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EURE  KAISERLICHE  HOHEIT! 


as  Johanneum  in  Gratz,  die  Aufstellung  der 
schonen  Mineralien  -  Sammlung  desselben ,  welche 
EURE  KAISERLICHE  HOHEIT  mit  langjähriger 
Liebe  für  die  Wissenschaft  gebildet,  nun  der  öffent- 
lichen Benutzung  weihten,  brachte  meinem  grossen 
Lehrer  Mous  die  Aufgabe,  die  er  durch  sein  natur- 
historisches System,  durch  so  viele  damit  verbun- 
dene Arbeiten  in  der  Mineralogie  gelost  hat. 

Aus  derselben  Quelle  war  es  auch  mir  vergönnt, 
von  der  ersten  Eröffnung,  unter  des  Lehrers  Leitung 
zu  schöpfen. 
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EU  HER  KAISERLICHEN  HOHEIT  darf  ich 
nun,  nach  einem  Menschen  alter  ein  Werk  eignen, 
mil  dem  ich  gerne  einen  Lebenszweck  zu  erreichen, 
das  Studium  der  Wissenschaft  zu  (ordern  wünschte« 

Es  ist  nur  ein  Zweig,  möge  es  ein  grüner, 
fruchtbarer  seyn,  des  Baumes  den  EURE  KAISER- 
LICHE HOHEIT  gepflanzt.  Möge  er  als  Zeichen 
dankbarer  Erinnerung  eines  Einzelnen  gelten,  von 
den  Vielen,  die  ffir  EURER  KAISERLICHEN 
HOHEIT  vaterliche  Sorge,  und  rastlos  thätiges  se- 
genvolles Wirken  gleichen  Dank  bewahren. 
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Geruhen  EURE  KAISERLICHE  HOHEIT 

die  ehrfurchtsvollen,  aber  darum  nicht  minder  heissen 
Gefühle  innigster  Ergebenheit  huldreichst  zu  geneh- 
migen, TOD 

EURER  KAISERLICHEN  HOHEIT 

Wien,  den  20.  Januar  18*5. 

unlerlhänigslem  Diener 

W.  Haidinger. 
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Durch  Mohs  Air  das  Studium  der  Mineralogie  herange- 
bildet, hierauf  im  Privatleben  technisch  beschäftigt ,  für  dm 
Wissenschaft  nur  mehr  Dilettant,  berief  mich  die  Gnade 
SEINER  MAJESTÄT,  unseres  allergnädigsten  MONARCHEN, 
um  als  Nachfolger  meines  verewigten  Lehrers  das  von  ihm 
Begonnene  fortzuführen.  Die  schönen  und  lehrreichen  Samm- 
lungen des  k.  k.  Montanistischen  Museums  wurden  aufge- 
stellt, ein  Bericht  darüber  liegt  dem  Publikum  vor0);  ein 
Kurs  von  mineralogischen  Vorlesungen  für  eine  Anzahl  von 
Seiner  Exzellenz  dem  k.  k.  Herrn  Hofkammerprasidenten 
Freiherr*  vom  Köbeck,  zu  dem  Zwecke  mineralogischer,  geo- 
gnostischer,  chemischer,  bergmännischer  Studien  an  dem  Mü- 
sen, nach  Wien  einberufener  k.  k.  Bergwesens -Praktikanten 
wurde  im  Winter  1842  und  43  eröffnet. 

Nun  war  mein  Verhältniss  zur  Lehre  von  Möns  verän- 
dert. Es  ist  des  Lehrers  Pflicht,  nicht  mehr  freie  Wahl,  nach 
Kräften  in  allen  Theilen  der  Wissenschaft  die  eigene  Oberzeu- 
gung, sie  stimme  mit  Bekanntem  überein,  oder  weiche  von 
demselben  ab,  mitzutheilen.  Daher  ich  denn  auch  so  Manches 
hier  vorlege,  wobei  ich  die  Nachsicht  meiner  mineralogischen 
Freunde  in  Anspruch  nehmen  muss,  wie  zum  Beispiel  bei  den 
neuen  Namen  der  einfachen  Gestalten. 

Ich  trennte  mit  Mohs  die  „bestimmende"  von  der  „beschrei- 
benden" Naturgeschichte,  erstere  die  Terminologie,  Systema- 
tik, Nomenklatur  und  Charakteristik ,  letztere  die  Physiogra- 
phie  enthaltend,  und  ubergebe  dem  mineralogischen  Publikum 
hier  vorerst  ein  Handbuch  der  bestimmenden  Mine- 
ralogie. Ich  konnte  nicht  diese  Abtheilung  zurückbehalten, 

*>  Bericht  Ober  die  Mineralien  -  Sammlung  der  k.  k.  Hufkamroer  im 
Moos  -  «od  Bergweaen.  Wieo ,  Gerold,  1843. 
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bis  eine  zweite  beschreibende»  welche  damit  ein  „Hand- 
buch der  Mineralogie"  bilden  soll ,  fertig  seyn  würde, 
und  doch  wünschte  ich  ein  geschlossenes  Werk  der  mineralo- 
gischen Literatur  anzureihen»  weil  unvollständige  weniger 
brauchbar  sind,  und  keinem  festen  Abschnitte  in  dem  Zu- 
stande der  Wissenschaft  entsprechen. 

Eine  Reihe  von  Vortragen  erheischt  eine  verschiedene 
Behandlung  von  einem  Lehrbegriffe,  daher  sind  Gegenstände, 
«Sie  theils  ihrer  Allgemeinheit  wegen »  wie  so  manche  Defini- 
tionen» vorangehen»  theils  ihres  dein  eigentlichen  Gauge  der 
Eiitwickelung  fremden  Charakters  wegen,  wie  die  Methode 
des  Krystallzeichnens,  abgesondert  gehalten  werden  mussten, 
an  dem  Orte  eingereiht ,  wo  sie  am  unentbehrlichsten  erschei- 
nen ,  weil  das  Ganze  der  Aufeinanderfolge  des  Vortrags  sich 
anschliesst. 

Die  krystallographische  Methode  ist  die  synthetische  von 
Mohs;  ich  habe  sie  der  analytischen  Richtung  der  neuesten 
krystallographischen  Studien  ungeachtet  wieder  hervorgeho- 
ben ;  aber  ich  bin  auch  überzeugt ,  dass  sie  für  die  Bedürf- 
nisse der  Mineralogie  die  anwendbarste  ist,  indem  sie  sich 
möglichst  unmittelbar  auf  die  Krjstalle  bezieht.  Daher  sind 
auch  die  sogenannten  graphischen  Methoden ,  wenn  auch  an 
und  für  sich  nützliche  Studien,  nicht  berücksichtigt»  da  es 
nur  der  Kenntnisse  der  Formen »  und  ihrer  Verhältnisse  galt. 
Wer  mit  diesen  vertraut  ist,  versteht  jene  leicht,  wird  dage- 
gen aus  so  mancher  Abhandlung  wenig  über  die  Formen  der 
darin  vorkommenden  Mineralien  lernen,  wenn  er  nicht  vorher 
schon  mit  denselben  genau  bekannt  ist  Doch  ist  an  jedem 
Orte  genug  angeführt,  um  den  Gang  der  Rechnungen  einzulei- 
ten, und  alle  diejenigen  auszuführen,  deren  man  im  Laufe  der 
Untersuchung  der  natürlichen  Krjstalle  bedarf  Auch  die  wich- 
tigsten Formeln  der  sphärischen  Trigonometrie  folgen  am 
Ende,  so  dass  man  nur  noch  Logarithmentafeln  zum  speziel- 
len Kalkül  Utting  hat.  Für  die  analytische  Behandlung  über- 
haupt, sind  besonders  Naumanns  Arbeiten  empfehlenswerth. 

Dagegen  hielt  ich  für  den  Zweck  der  Anschaulichkeit  die 
Anwendung  von  in  den  Text  eingedruckten  Holzschnitten  für 
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sehr  vorlheilhaft.  Dia  Ausführung  auch  der  meisten  neuen 
Zeichnungen  zu  denselben,  so  wie  die  ftr  verschiedene  ein- 
zelne Aufsätze,  welche  von  mir  in  der  letzten  Zeit  in  deu  A  b- 
handlungen  der  k.  böhmischen  Gesellschaft  der 
Wissenschaften  in  Prag,  und  in  Poooerdorffs  Anna- 
le!) erschienen,  verdanke  ich  meinem  jungen  Freunde  Herrn 
Theodor  Karafiat,  der  für  meinen  ersten  Kurs  als  Zuhörer 
einberufen,  seine  Studien  am  k.  k.  Montanistischen  Museo 
noch  ein  Jahr  fortsetzte,  und  nun  dem  k.  k.  General  - Landes- 
und  Hauptmiinz  -  Probiramte  zugelheilt  ist.  Auch  das  Register, 
die  Revision  der  Synonym  ie  der  Krystallgestalten,uti  1  manche 
andere  Beihülfe  verdanke  ich  seiner  freundlichen  Gefälligkeit. 
Die  Holzschnitte  selbst  sind  mit  etwas  starkem  Linien  als  ge- 
wöhnlich ausgeführt,  um  das  Auge  besser  zu  erfüllen.  Die  in 
den  Text  eingedruckten  Figuren  erleichtern  das  fortlaufende 
Studium.  Für  den  Zweck  der  Übersicht  beabsichtige  ich  in 
der  Folge  in  grossem  Tafeln  die  .Holzschnitte  zusammen  zu 
stellen,  mit  Nachweisung  ihrer  Bedeutung  und  der  Seitenzahl 
de«  Werkes,  auf  welcher  sie  vorkommen,  gleichsam  ein  Regi- 
ster der  Figuren. 

Bei  den  zusammengesetzten ,  den  gemengten  Mineralien, 
habe  ich  gesucht  die  Grundsätze  von  Möns  etwas  weiter  aus- 
zufuhren als  er  es  selbst  gethan,  wodurch  dieser  Abschnitt 
der  Terminologie  vorbereitend  zu  einer  geognostischen  Ge- 
steinslehre  eintritt. 

Von  den  physikalischen  Eigenschaften  wünschte  ich  so 
viel  zu  berühren,  um  die  Wichtigkeit  derselben  recht  an- 
schaulich zu  machen ,  und  die  Mineralogen  zur  Verfolgung  der 
Untersuchungen  über  dieselben  einzuladen,  die  noch  manches 
wissens  wert  he  Resultat  in  Aussicht  stellen. 

Gerne  hätte  ich  noch  meines  verehrten  Freundes  Naumars 
neuestes  Mineralsystem  in  der  Systematik  mit  aufgezahlt,  aber 
ich  erhielt  das  sechste  Heft  von  v.  Leonhards  und  Browns 
Jahrbuch  zu  spät,  um  es  an  dem  gehörigen  Orte  einzuschal- 
ten. Doch  soll  es  nicht  fehlen ,  und  ich  gebe  daher  hier  die 
leitende  Idee  desselben ,  welche  wie  bei  den  andern  Systemen, 
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durch  die  Angabe  der  Klassifikation 
ben  am  deutlichsten  erscheint. 


Klassen.  Ordnungen. 
I.  Hjdrogenoxyd. 
ll.Hydroljte  Wawerhaltfce. 


III.  Chalkohy- 
drolyle. 

IV.  Chalkoha- 
loWc. 


ii- 
Ii 


Wasserfreie. 
1.  Wasserfreie. 

Wasserhaltige. 
I.  Wasserhaltige. 


V. 


Wasserfreie. 

1.  Wasserfreie. 

2.  Wasserhaltige. 
VI.  CcHtHe  ltWM.erh.IUj«. 

1 2.  Wasserfreie. 
VII.  Amphotertwi.  Wasserfreie. 
Hthe.         ]  2.  Wasserhaltige. 


Lithohaloidej 

i; 


Klassen.  Ordaangen. 

VIII.  CbdkoHthe  4  *  -  Wa»*erbal  l  i|re. 

f  2.  Wasserfreie. 

IX  Metalloide} 


1. 


XI.  Galenofde  oder  Glanse. 

XII.  Pjritolde  oder  Kleae. 

XIII.  Cinnabarite  oder  Blenden. 

XIV.  Thlollthe. 

XV.  4nthraclde. 

■ 

XVI.  AaphalÜde. 


Die  allgemeine  Reinting  stimmt  mit  der  von  Moh«  l\ 
,  auch  einzelne  Gruppen  aus  den  MoHsischen  Ordnungen 
sind  schön  beisammen  bewahrt,  doch  hat  Naumann  zur  Begrün- 
dung der  Abtheilungen  das  Princip  chemischer  Ähnlichkeit  mit 
dem  der  naturhistorischen  zusammenwirken  lassen ,  und  ins- 
besondere die  abwechselnden  Gegensätze  der  Wasserhaltigkeit 
und  Nichtwasserhai ligkeit  haben  manche  gute  Annäherungen 
erlaubt. 

Man  wird  es  mit  den  in  der  Systematik  entwickelten 
Principien  übereinstimmend  finden,  wenn  dieses  System  hier 
als  eines  der  Resultate  der  Vergleichung  naturhistorischer  und 
chemischer  Ansichten  betrachtet  wird ,  welche  durchgreifend 
oder  bruchstückweise  unabhängig  von  einander  entwickelt 
werden  können ,  und  die  uns  bis  zur  gänzlichen  Übereinst  tm- 
mung  beider  auf  Unvollkommenheiten  aufmerksam  machen, 
welche  als  Aufgaben  für  den  Forscher,  noch  auf  einer  oder 
der  andern  oder  auf  beiden  Seiten  liegen. 

Naumann  bricht  neuerdings  den  Stab  über  jede  einzelne 
derselben  als  einseitig.  Das  Wort  ist  etymologisch  gut 
gewählt,  aber  die  Sprache  gibt  ihm  einen  Nebenbegrift  Ich 
glaube  nicht,  dass  dieser  Ausdruck,  und  eine  Anzahl  ähnli- 
cher so  häufig  gebrauchter,  welche  die  Bestrebungen  desjeni- 
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£en  herabzusetzen  scheinen,  der  in  der  Betrachtung  der  Na- 
tur anderer  Meinung  ist,  selbst,  wenn  diese  nicht  die  richtige 
sejn  sollte,  dem  wahren  Geiste  der  Naturforschung  ent- 
spricht. Was  der  eine  verachtet,  ist  dem  andern  Ideal,  was 
dem  einen  hier  Einseitigkeit,  ist  dem  andern  Konsequenz; 
und  wahrlich  nur  Festhalten  an  einmal  erkannten  Sätzen  hat 
je  zu  sicheren  Resultaten  geführt,  von  denen  ich  hier  wohl  die 
Reibung  der  Spezies  in  dem  MoHsischen  Systeme  zählen  darf. 
So  leichthin  darf  ich  nicht  des  Lehrers  leitenden  Grundsatz 
verlassen,  aber  wir  wollen  uns  freundlich  neben  einander  bewe- 
gen ,  und  auf  dem  Wege  steten  Vorwärtsstrebens  abweichen- 
de Ansichten  ehrend,  uns  die  Hand  reichen.  Naumann  stellt 
den  Diamant  zwischen  Schwefel  uud  Graphit,  vor  die  Kohlen, 
hier  nach  vorwaltend  chemischem  Prinzip. 

Für  den  Inhalt  des  Systemes  und  der  Charakteristik  wur- 
deu  die  reichhaltigsten  Quellen  der  neueren  mineralogischen 
Literatur  verglichen.  Auf  sie  kann  ich  vorläufig  für  das  Stu- 
dium der  Physiographie  verweisen.  Nebst  dem  zum  Grunde 
gelegten,  von  Zippe  bearbeiteten  zweiten  Theile  der  Natur- 
geschichte des  Mineralreiches  von  Mohs ,  auch  die 
Werke  von  Breithaupt,  Glocker  und  Hartmann,  ineine  Über- 
sieht de.r  Resultate  mineralogischer  Forschun- 
gen im  Jahre  1843*),  ferner  die  periodische  Presse  des 
Jahres  1844.  Als  der  MoHsischen  Schule  angehörig  freue  ich 
mich  das  System  of  Mineralogy  von  Dana  **)  anfuhren  zu  kön- 
nen, welches  sehr  viel  schätzbares  Neues«  und  reichhaltig  und 
mit  Kenntniss  Zusammengestelltes  enthält.  Endlich  konnte  ich 
noch  während  des  Druckes  Hausmanns  Handbuch  der  Mi- 
neralogie benützen,  ein  höchst  schätzbares  Werk,  das  auf 
jeder  Seite  Beweise  von  jahrelangen  eigenen  Studien  des 
hochverehrten  Verfassers  bietet. 

Die  Vervollständigung  der  unbestimmbaren  innig  ge- 
mengten Mineralien  durch  die  sichtlichen  Gemenge  in 


•)  Erlangen,  Euke  1845. 
**)  Serond  Edition.  JVew-  Kork  and  London  1844. 
*+*)  Zweiter   Theil.  Ersle  Ablheilung.  Güttingen  1845. 
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dem  zweiten  Anhange  unter  dem  Namen  der  Gebirga- 
arten  durfte  von  praktischem  Nutzen  erscheinen.  Sie  unter- 
scheiden sich  nur  durch  die  Grösse  des  Korns  und  gehen  daher 
in  einander  über ,  dann  sind  auch  die  Namen  nach  ganz  ähnli- 
chen Formen  gebildet,  und  es  ist  wünschenswert!) ,  wenig- 
stens mit  einigen  Worten  auf  den  rechten  Weg  geleitet  zu 
werden.  Auch  Daha  beschreibt  kürzlich  die  Gebirgsarten. 

Oberhaupt  ist  seit  dem  Anfange  des  Druckes  die  minera- 
logische Literatur  in  mancher  Richtung  bereichert  worden, 
wie  durch  Düfaeicot»  Traiti  de  Mineralogie,  die  vierte  Auf- 
lage von  Bkaxelius  Lo  throhr  und  so  weiter.  Durch  des  Ver- 
fassers GQte  erhielt  ich  Fha it  kett  h rimj  interessantes  System 
derKrvstalle.  Meines  Heben  Freundes  Wöhles  Grund- 
riss  der  unorganischen  Chemie  kam  als  ein  wer- 
thes  Geschenk  gerade  zur  Korrektur  der  neuesten  Bestim- 
mungen der  Atomengewichte,  so  wie  ich  meinem  lieben 
Freunde  Gustav  Home  die  Nachricht  über  die  Entdeckung  des 
Feiopiums  eben  rechtzeitig  verdanke ,  um  die  Zahl  der  einfa- 
chen Körper  auf  sechzig  abzurunden. 

So  habe  ich  gesucht  in  mancherlei  Beziehungen  das  Neue- 
ste zu  benfilzen.  Es  konnte  dabei  nicht  fehlen,  dass  ich  auch 
Manches  aufnahm ,  ohne  die  Quelle  anzugeben ,  besonders  wo 
Ausdrücke,  obwohl  neu  doch  schon  ziemlich  allgemein  im 
Gebrauche  sind.  Aber  dies  Werk  sollte  auch  nicht  ein  kriti- 
sches seyn,  sondern  eine  wissenschaftliche  Anleitung  zum  Stu- 
dium der  Mineralogie  selbst,  insbesondere  für  die  Zuhörer  mei- 
ner Kurse.  Für  diesen  Zweck  sind  auch  die  mineralogischen 
und  geognostischen  Sammlungen  des  k.  k.  Montanistischen  Mu- 
seums bestimmt  und  eingerichtet.  Ich  kann  mir  dabei  das 
Vergnügen  nicht  versagen,  dankend  anzuerkennen,  dass  auch 
die  reichen  Sammlungen  des  k.  k.  Hofmineralien-Kabinets  mit 
der  freundlichsten  Liberalität  den  Studirenden  zur  Belehrung 
eröffnet  sind. 
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mei.  3.  Skolezit  416.  4.  Axinlt.  6.  Borazit  und  Hhodizit. 

6.  Prehnit  und  Topas. 

135.  Galvaniamua  417 

Vollaische  Säule.  Schliessung.  Pole  418,  Positiv,  negativ. 
Elektrochemische  Theorie  von  Berzeliua.  Elektroden.  Anode. 
Kathode.  Spannungsreihe  419.  Thermoelektrizität. 

136.  Phosphoreszenz  420 


Durch  mechanische  Einwirkung.  Wärme    Insolation.  Licht- 

bilder.   Daguerre.  Moser.  Waidele.  Krvslallisatitin.  Anfglfi- 

hen  Tor  dem  Ldthrohre.   Lichterscheiimng  tun  Phosphor. 

197. 

Zusammenziehend,  sösslich  ,  salzig,  alkalisch ,  kühlend,  bit- 

ter, siechend,  sauer.  Sauere,  alkalische  Keaktion  421. 

138. 

Beständig.   Durch  Erwärmung,  durch  mechanische  Mittel, 
durch    Anhauchen.     Bituminös.    TrfifTelgeruch.  Tartuffite. 
Schwefel  waaaeratoffgaa.  Schweflig.  Knoblauch  jrtig.  Thonig. 
Bitterlich. 
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1.  Gestalt.  2.  Oberfläche.  3.  Theilharkeit.  4.  Bruch  481.  6.  Zu- 
aammenaetzung.  6.  Glanz.  7.  Farbe.  8.  Durchsichtigkeit  432. 
9.  Strahlenbrechung.  10.  Warme,  i  1.  Aggregation.  12.  Härte- 
ls. Eigentümliche«  Gewicht.  14.  Magnetismus  433.  15.  Elek- 
trizität. 16.  Geruch,  Geschmack. 

144.  Spezies,  febergänge.  Varietät  433 

Spezies,  t'ebergänge.  Varietäten  134.  Art.  Gattung.  Substanz. 
Formation.  Definitionen  von  Werner,  Haüy  435,  Hansmann, 
Berzelius ,  Breithanpt,  Beudant. 

145.  Chemisch  -  mineralogische  Spezies  485 

Atomengewichte  der  einfachen  Stoffe  136.  Berechnung  der 
Mischung.    Chemische   und   mineralogische  Formeln.  Iso- 
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morph  438  ,  dimorph  ,  isomerisch  ,  allotropisch  ,  trimorph. 
VIcariiren.  Chemische  Spezies.  Schlösse  ans  der  mittelbaren 
Dimorphie. 

146.    Amorphe  Korper  440 

Nach  Analogie  als  Spezies  betrachtet.  Nehengattungcn. 

447.   Klassifikation.  System  441 

Habitus.  Analytisches ,  künstliches  System  412.  Mjnerahy- 
stem.  Synthetisches,  natürliches  System.  Reihenfolge  der 
Spezies.  Das  Molisische  System  In  Sammlungen  aufge- 
stellt 443.  Naturhi.storische  Aehnlichkeit.  Geschlecht.  Ord- 
nung. Klasse  444. 

148.    Anhange  444 

Unbestimmbar  415.   Gemenge  446. 

14».    Verschiedene  Mineralsy  steme  446 

Aviconna.  i.  Werner  447.  2.  Hafiv.  3.  Hausmann  448.  4.  Her- 
ze Ii  na  .  elcktropositiv.  5.  B.  elektronegativ  Ai9.  6.  v.  Leonhard. 
7.  Naumann  450.  8.  Breithaupt  451.  9.  Becker.  10.  Gustav  Rose. 
11.  Glocker  252.  12.  Betidant  25.3.  13.  Frankenheim.  14.  Weiss. 
15.  Dana  461.  Betrachtungen  über  die  Systeme.  Amperes 
Klassifikation  der  einfachen  Stoffe  nach  Herthier  456.  Beu- 
dant  System  von  Mohs  458.  In  diesem  Handbnche  beibehalten. 
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151.  Systematische  Nomenklatur   — 

Zusammengesetzte  Namen  4ü2.  Benennungen.  Konsequenz. 
Systematische  Nomenklatur  In  der  Zoologie  und  Botanik. 
Mohs.  Kamen  der  Ordnung ,  des  Genus.  Benennung  der  Spe- 
zies 463.  Namen  sind  keine  Charaktere.  Namen  der  Klassen. 
Lateinische  Nomenklatur  von  Breithaupt  und  Dana. 

158.  Spezifische  Nomenklatur  464 

Spezifische  Namen  der  Ordnung  der  Haloide  ergänzt.  Eigen- 
schaften der  Namen  465.  Einfach.  Endigung  ja  It.  Sprach- 
quellen 466.  Wer  den  Namen  gibt.  Gleiche  Namen  für  ver- 
schiedene  Gegenstande.  Beziehungen  der  Namen.  1.  Alte 
Stammnamen  467.  Salz,  Pyrit,  Markts!  t,  Sch5rl ,  Zeolilh, 
Natrolith  468,  Mesotyp,  Späth.  8.  Namen  nach  allgemeinen 
nat urhistorischen  Aehnlir.hkelten.  3.  Naman  nach  einzelnen 
Eigenschaften.  4.  Namen  'nach  Lokalitäten  469.  5.  Namen 
nach  Personen.  Neue  spezifische  Namen  470.  Grundsätze  bei 
ihrer  Bildung.   Mirabilit,  Arkanlt.  Anonyme  Spezies 471.  Sy- 
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stematische  Konten klatar  nicht  vermehrt.  Synonymle  in  dem 
gegenwärtigen  Handbache.  Stephanit  472. 
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155.  Charaktere  — 

Efgenschaaen  derselben  474.  Unbedingt,  bedingt.  Keine  be- 
dingten Charaktere  In  den  Charakteren  der  Spezies  475. 

Neu  eingeordnete  Spezies  476. 

156.  Das  Bestimmen  476 

Beispiel  477.  Unvollständige  Bestimmung  478. 

157.  Mittelbare  Bestimmung  478 

Der  Anfanger  bestimme  nur  krvstallfsirte  oder  theilbare  Mi- 
neralien 479. 

158.  Chemische  Bestimmung  480 

Resultat  der  wissenschaftlichen  Chemie. 
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I.  Charaktere  der  Klassen« 

1.  Akrogenlde.    2.  Geogenlde.   3.  Phytogenide. 

II.   Charaktere  der  Ordnungen. 
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1.  Gase.   2.  Wasser.   3.  Sauren.    4.  Salze. 

Zweite  Klasse:  Geooenidb. 

1.  Haloide    8.  482. 

2.  Baryte. 
8.  Kernte. 

4.  Malachite. 

5.  Allopbane  l£3. 


13.  Kiese  485. 

14.  Glan/.e. 

15.  Blenden. 

16.  Schwefel. 


7.  Steatlte. 

8.  Glimmer. 

9.  Spathe. 

10.  Gemmen  484 

11.  Erze. 
6.  Graphite.               12.  Metalle. 

Dritte  Klasse:  Phytogbkidb. 
1.  Harze.   2.  Kohlen  486. 

III  Charaktere  der  Geschlechter  und  Spezies. 
Erste  Klasse:  Akrogbmde. 

/.  Gate. 

I.  Hydrogengas.    1.  Wasserstoflgas.    2.  Kohlenwasserstoffes«. 
8.  Schwefelwasserstoffes.    4.  Phosphorwassersloffgas. 
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9.  NitromagneaiL 
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12.  Sylvin. 
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13.  Salmiak  489. 


III.  Sch  wefelaSure.  ]  IV.  BoraxaS ore- 


3.  Schwefligaaurea 
Gaa. 

4.  Schwefelaaur.  487. 

ff.  Salz*. 
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15.  Melanteril. 
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XIII.  Pikrochylio- 
s  alz. 
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88.  Blödit. 

XIV.  Brtthynaalz. 

39.  Glauberit. 
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2.  Zinkblflthe  493. 

3.  Wiaerlt 

4.  Aluminit. 
5. 
6. 

7.  Hydroboracit 
I.  Euklaahaloid. 

8.  Gypa. 

9.  Pharmakolllh. 
10.  Haidingeril  494. 


Zweite  Klasse:  Geogbivide. 

/.  Haloide. 

11.  Erylhrln. 

12.  Kobaltbeschla*. 

13.  RoaeUlh. 

14.  Vivianit 

15.  8ymple.sk. 
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17.  Beraunit. 
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19.  Anglarit  495. 
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21.  Hopeit. 
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III.  Orthoklasha- 
loid. 

24.  Kryolith. 

IV.  Kuphonhaloid 
26.  Gayluaait. 

V.  Wavellinha- 
lold  496 

26.  Wavellit. 
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34.  Skorodlt  497. 
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30.  ChildrenlU 

ö/.  iierneru. 

45.  Dolomit. 
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46.  Breunnerit. 
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47.  Ankerlt 

VI  Alaunhaloid 

T7  •  •    t%  1  R  II  II  II  ■  1  V  1  M • 

Aragon 

48.  Gurhofian 

*svr*     Ulli  lll/liai|a 

38.  AlunfL 

40.  Tarnovlcit  498. 

49.  Martieait, 

VII.  Fluaahaloid. 

■ 

41.  Calcil. 

50.  Kieselma^nesit. 

•* 

//.  Baryte. 

1.  Parachroaba- 

20.  Baryt. 

43.  Polyspharit. 

ryt  499. 

21.  Allomorphit. 
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44.  Mieait. 

1.  uesilin. 

22.  Baryt  -  Sulphalo* 
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45.  Kamp^iit 

2.  «iderit. 

Carbon  at. 

4C.  Mimetit. 

O.     Ti!..  II.. —I. 

o.  Uiallogit. 
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2o.  Dreelil. 

47.  \  aiiadiriit  501. 
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48.  KroKoft. 
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EINLEITUNG. 


1.  Mineralogie. 

Die  Mineralogie  ist  die  Naturgeschichte  des  Mineralreiches. 

Es  ist  noth  wendig,  die  in  dieser  Definition  enthaltenen  Be- 
griffe einzeln  zu  verfolgen.  Materielle  Dinge  überhaupt  können  in 
mancherlei  Beziehung*  betrachtet  und  untersucht  werden.  Es  ist 
natürlich,  dass  der  Mensch  zuerst  diejenigen  Gegenstande,  zu. 
deren  Bildung  er  mehr  oder  weniger  beigetragen  hat,  von  an- 
dern sondert,  bei  deren  Bildung  keine  solche  Beihülfe  stattge- 
funden hat.  Er  nennt  die  ersten  Kunstprodukte,  die  zweiten  Na- 
turprodukte, um  den  Gegensatz  zwischen  Natur  und  Kunst  aus- 
zudrücken ,  von  welchen  er  die  letztere  für  sich  in  Anspruch 
nimmt.  Die  Grenzen  der  beiden  sind  nicht  immer  leicht  anzu- 
geben, wenn  es  darauf  ankommt,  Schwierigkeiten  zu  suchen 5 
in  der  Praxis  kommt  man  immer  so  ziemlich  gut  daraus. 

Sehr  oft  verändert  menschliche  Kunst  nur  die  Form,  oder  viel- 
mehr der  Mensch  verändert  die  Erscheinung  des  Naturproduktes, 
indem  er  eine  künstliche  Form  schafft.  Die  Form  also  ist  das 
KonstprodukU  Die  Statue  von  Marmor  und  das  Formatstück, 
welches  wir  in  unsere  Sammlung  legen,  sind  beide  Kunslpro- 
dukte,  in  Absiebt  auf  die  zu  einem  gewissen  Zwecke  hervor- 
gebrachte Form.  Die  Naturprodukte  aber  sind  e*,  welche  be- 
trachtet werden  sollen;  wir  abstrahiren  daher  von  aller  densel- 
ben künstlich  gegebenen  Form  und  untersuchen  jene  Eigenschaften, 
welche  sie  in  ihrem  natürlichen  Zustande  an  sich  tragen.  Die 
Veränderung  betrifft  hier  bloss  die  Form.  Aber  auch  die  Masse  wird 
oft  durch  menschliche  Kunst  verändert,  und  stellt  dann  als  ver- 
ändertes Naturprodukt  ein  Kunstprodukt  dar,  wie  das  Glas. 
Haidinger*»  Mineralogie.  1 
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Einleitung. 


2.  Mineralien 

Unter  den  Naturprodukten  überhaupt  bieten  sich  uns  zwei 
grosse  Klassen  dar,  wenn  wir  ihre  Zusammensetzung  aus  ein- 
zelnen Theilen  näher  betrachten.  Die  einen  enthalten  nämlich 
eine  grosse  Anzahl  und  Verschiedenheit  solcher  Theile,  die  je- 
doch summtüch  nach  einem  gewissen  Plane  zu  einem  Ganzen 
verbunden  sind,  und  die  in  ihrem  Zustande  nur  so  lange  der 
Einwirkung  der  Materie  selbst  entzogen  bleiben,  als  die  eigen- 
tümliche Periode  dauert ,  welche  man  Leben  nennt.  Diess  sind 
die  Thiere  und  Pflanzen.  In  andern  bemerken  wir  keine 
solche  Anordnung.  Sie  sind  die  Produkte  aus  der  Einwirkung 
der  verschiedenen  materiellen  Korper  auf  einander,  welche  sich 
ins  Gleichgewicht  gesetzt  haben.  Diese  nennen  wir  Minera- 
lien. Thiere  und  Pflanzen  sind  die  organischen,  Minera- 
lien die  unorganischen  Naturprodukte. 

3.  MlNERA  L  REICH» 

Man  betrachtet  den  Inbegriff- aller  naturlichen  Dinge  in  drei 
grossen  Abiheilungen,  welche  man  Naturreiche  nennt,  und 
zwar  nach  ihrem  Inhalte,  das  Th  (erreich,  das  Pflanzen  reich 
und  das  Mineralreich.  Die  beiden  ersteren  grenzen  so  nahe  an- 
einander, dass  sich  die  Produkte  beider  Reiche  in  den  Klassen  der 
sogenannten  niedrigen  Organisationsstufen  berühren.  Durch  das 
Leben,  und  die  von  demselben  abhängende  Struktur  unterschei- 
den sie  sich  von  den  unorganischen.  Man  hat  aber  dennoch  den 
Inhalt  des  Mineralreiches  von  jeher  willkuhrlich  bestimmt,  und 
es  bleibt  uns  daher  uberlassen,  dem  einen  oder  dem  anderen 
Naturforscher  zu  folgen. 

Die  Möglichkeit  der  Aufbewahrung  von  Produkten  des  Mi- 
neralreiches in  Sammlungen  ist  der  leitende  Grundsatz  der  mei- 
sten Mineralsysteme  gewesen.  Das  Feste  ist  es,  was  nicht  zer- 
fliesst,  nicht  verwittert,  und  was  sich  also  nicht  als  Flüssigkeit 
oder  Pulver  den  gewöhnlichen  Methoden  der  Aufbewahrung  ent- 
zieht, oder  unscheinbar  wird,  was  man  sammelte.  Seltenheiten, 
wie  die  Erdöle,  die  man  in  Fläschchen  bewahrt,  machten  eine 
Ausnahme.   Das  gediegene  Merkur  genügte  als  Tropfchen  auf 
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dum  Gesteine ,  in  dem  es  sich  findet.  Aber  wenn  die  leichte 
Naplitha,  das  schwere  Merkur  ins  Mineralreich  gehören,  warum 
nicht  das  Wasser.  Oder  soll  der  feste  Körper  Eis,  zu  dem  es 
bei  genugsam  erniedrigter  Temperatur  krystallisirt ,  Gegenstand 
wissenschaftlicher  naturhistorischer  Forschung  sein,  obwohl  man 
ihn  nicht  in  unseren  Mineraliensammlungen  aufbewahren  kann? 
Mohs  hat  sich  durch  den  ersten  Schluss  bestimmen  lassen,  das 
Wasser  im  Mineralreiche  zu  betrachten.  Mit  dem  Wasser  kom- 
men die  übrigen  flussigen  Körper,  die  liquiden  sowohl ,  als  die 
g-asformigen ,  wie  denn  die  Kohlensäure  insbesondere  in  eigenen 
Ansammlungen,  die  bei  dem  hohen  spezifischen  Gewichte  dieses 
Gases,  als  kleine  Teiche  oder  Quellen  erscheinen,  angetroffen 
wird.  Mohs  definirt  das  Mineral  als  ein  unorganisches 
Naturprodukt.  Diese  Definition  schliesst  freilich  ausser  den 
oben  bezeichneten  noch  eine  Menge  anderer  Korper  ein,  welch«* 
bei  verschiedenen  Temperaturen  sich  bilden,  und  bei  welchen 
der  ganze  Einfluss  des  Menschen  darin  besteht,  dass  er  die  Hin- 
dernisse hinwegräumt,  welche  verursachten,  dass  die  gegensei- 
tige Anziehung  der  Theilchen  der  Materie  nicht  stallfinden  konnte. 
Bevor  aber  diese  saltsam  untersucht,  und  in  ein  System  gebracht 
seyn  werden,  begnügen  wir  uns  mit  dem  Fragmente  aus  der 
Reihe  aller  naturlichen  unorganischen  Körper,  welches  unseren 
Erdkörper  zusammensetzt. 

4.  Naturgeschichte. 

Die  Betrachtung  und  Untersuchung  der  Mineralien ,  um 
Kenntniss  von  ihnen  zu  nehmen,  abgesehen  von  einer  Form  oder 
anderweitigen  Veränderung,  welche  sie  durch  die  Kunst  erhal- 
ten könoen,  war  die  ursprungliche  Aufgabe.  Diejenige  Wissen- 
schaft, deren  Gegenstand  die  Mineralien  oder  Naturprodukte  in 
dieser  Beziehung  ausmachen,  ist  die  Naturgeschichte.  Man 
kann  die  Mineralien  insbesondere  vorzüglich  aus  zwei  verschiedenen 
Gesichtspunkten  betrachten,  erstens  in  dem  Zustande,  in  wel- 
chem sie  uns  die  Natur  gegeben  hat ,  zweitens  in  den  verschie- 
denen Zuständen,  in  welche  sie  durch  ihre  Einwirkung  auf  ein- 
ander gebracht  werden  können.  Die  Mineralogie  ist  die 
Wissenschaft,  welche  die  Kenntniss  der  ersten  Abiheilung,  die 
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Chemie  diejenige,  welche  die  Kenntnis»  der  zweiten  Abthei- 
lung- begreift.  Die  Mineralogie  betrachtet  die  unveränderten  Na- 
turprodukte, die  Chemie  eben  diese  Veränderungen.  Ist  erst  un- 
sere naturhistorische  Kcnntniss  vollständig,  dann  tritt  als  erstes 
wichtigstes  Moment  die  Kenntnis»  der  chemischen  Verhältnisse 
ein.  Die  naturhistorische  Kenntniss  ist  es  aber,  welche  voran 
gehen  muss. 

Dass  das  Wort  Geschichte  in  der  Zusammensetzung  Natur- 
geschichte uneigeutlich  gebraucht  werde,  darüber  ist  nur  eine 
Stimme,  obwohl  man  sich  desselben  noch  immer  bedient.  Natur- 
geschichte ist  keine  Geschichte,  keine  Erzählung  von  nach  ein- 
ander erfolgten  Ereignissen,  sondern  sie  macht  uns  mit  den  Ei- 
genschaften, Aehnlichkeiten  und  Verschiedenheiten  zwischen  den 
Naturprodukten  bekannt,  deren  Namen  uns  zugleich  mitgetheilt 
werden,  gleichsam  als  Einleitung  zu  den  verschiedenartigen  Stu- 
dien ,  deren  Gegenstand  gleichfalls  die  Naturprodukte  sind. 

Der  WERHERische  Name  Oryktognosie,  die  Wissen- 
schaft von  dem  Gegrabenen  passt  schon  der  Etymologie  nach 
weniger;  auch  das  Wort  Fossil,  welches  Werner  anstatt  Mi- 
neral gebrauchte,  hat  seitdem  ganz  die  Bedeutung  eines  vor- 
weltlichen organischen  Korpers  angenommen. 

5.  Studium  der  Mineralogie. 

Der  Gang,  welchen  das  Studium  der  Mineralogie  nimmt, 
ist  folgender.  Vor  allem  werden  die  einzelnen  Eigenschaften  der 
Mineralien  untersucht  und  verglichen.  Diess  geschieht  zuerst 
nicht,  um  ihre  Aehnlichkeit  oder  Verschiedenheit  darzuthun, 
sondern  um  die  Mittel  zu  erhalten ,  um  solche  Unterscheidungen 
späterhin  bewerkstelligen  zu  können.  Dieser  Abschnitt  heisst 
Terminologie.  Er  erklärt  die  Ausdrucke,  deren  man  sich 
in  der  Wissenschaft  bedient,  und  erlaubt  insbesondere  die 
Anwendung  mathematischer  Begriffe  und  physikalischer  Un- 
tersuchungen. Die  Terminologie  wird  auch  Kennzeichen- 
lehre genannt,  weil  die  untersuchten  Eigenschaften  als  Kenn- 
zeichen oder  Merkmale  gebraucht  werden,  um  ein  Mineral  von 
einem  oder  mehreren  andern  zu  unterscheiden.  Eine  grosse  An- 
zahl von  eigentümlichen  Ausdrucken  dient,  um  genau  umschric- 
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bene  Begriffe  auch  durch  Worte  genau  bezeichnen  zu  köunen. 
Darin  beuteln  der  wahre  Zweck  der  Kunstausdrücke.  Man  muss 
jedoch  im  Gebrauche  stets  die  Urteilskraft  gewahren  lassen, 
um  zu  unterscheiden,  ob  es  zur  Deutlichkeit  beitragt,  «ich  ihrer 
io  einem  oder  dem  andern  Falle  zu  bedienen.  Ein  angstliches 
Vermeiden ,  Ausdrucke  zu  gebrauchen,  die  verständlich  sind, 
ohne  gerade  in  den  Kreis  der  definirten  zu  gehören,  erzeugt 
gar  zu  leicht  Pedantismus,  und  nur  innerhalb  der  Schule  gilti- 
ge Losungsworte,  welche  der  allgemeinen  Anwendbarkeit  mehr 
schaden  als  nützen.  Kommt  es  auf  feinere  Untersuchungen ,  auf 
genaue  Bestimmungen  an,  dann  müssen  aber  die  genauen  Aus- 
drucke da  seyn,  denn  dann  sind  sie  unentbehrlich.    Namen  sind 

eicht  Definizionen,  sie  sollen  den  Gebrauch  erleichtern,  nicht 

> 

ihn  erschweren. 

Von  dem  Grade  der  Genauigkeit  und  »Sicherheit,  mit  wel- 
chem man  das  Studium  der  Eigenschaften  der  Mineralien  be- 
treiben, und  also  auch  der  Terminologie  ertheilen  kann,  hangt 
auch  die  Ausdehnung  ihrer  Anwendbarkeit  ab.  In  der  alteren 
Mineralogie  musste  man  daher  auch  in  der  Bestimmung  der 
Mineralien  selbst  zurück  bleiben,  weil  die  genaue  Kenntnis«  der 
Merkmale  mangelte,  auf  welche  die  Unterschiede  zurück  geführt 
werden  konnten.  Es  wird  daher  immerfort  die  Aufgabe  aller 
Mineralogen  seyn,  auf  die  Ausbildung  dieses  Theiles  der  Natur- 
geschichte ihre  besondere  Aufmerksamkeit  zu  richten. 

Das  zweite  Hauptstück,  die  Systematik,  entwickelt  die 
philosophischen  Begriffe  der  Wissenschaft  nach  den  Prinzipien 
der  Einerleiheit ,  der  Gleichartigkeit  und  der  Aehnlichkeit.  Sie 
geben  uns  Begriffe  von  grosserem  Umfange  als  die,  welche  wir 
unmittelbar  aus  der  IValur  abstrahiren  können,  d.  i.  die  Begriffe 
der  Varietäten. 

Durch  die  Systematik  werden  die  Varietäten  zu  Spezies 
verbunden,  und  die  anschaulichen  Begriffe  von  Spezies,  Genus, 
Ordnung  und  Klasse  hervorgebracht  Konsequenz  in  der  An- 
wendung der  Begriffe,  der  Identität,  Homogeneität  und  Affinität 
ist  dabei  unerlässlich. 

Die  Zusammenstellung  der  Spezies,  Geschlechter,  Ordnun- 
gen und  Klassen  ist  das  Mineralsystem,  indem  es  bloss 
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unorganische  Naturprodukte  enth&lt.  In  den  andern  Reichen 
gibt  es  natürlich  eben  solche  Systeme.  Der  ganze  Umfang  natür- 
licher Korper  wird  durch  das  Natursystem  ermessen. 

Systeme  dieser  Art  entstehen  nicht  durch  Einteilung,  oder 
wenn  man  ja  den  Versuch  macht,  ein  System  durch  Einteilung 
hervorzubringen ,  so  wird  man  sich  bald  durch  den  Augenschein 
uberzeugen,  dass  ihr  die  Natur  nicht  in  allen  Beziehungen  entspricht. 
Sie  entstehen  durch  Zusammenstellung.  Man  hat  sie  oft  natürliche 
Systeme  genannt,  zum  Gegensätze  derer,  welche  aus  Einlheüung 
entstehen,  nach  einem  gewissen  Eintheilungsgrunde,  und  die 
künstliche  genannt  wurden.  Man  hat  dabei  viel  um  Worte 
gestritten,  denn  Jedermann  wollte  doch  sein  eigenes  System  ein 
natürliches  genannt  wissen,  denn  er  halte  es  nicht  vorge- 
schlagen, hatte  er  es  nicht  der  Natur,  unserer  grossen  Meiste- 
rin, entsprechend  gefunden.  Die  Ausdrücke  analytische  und 
synthetische  Systeme,  welche  den  Gegenstand  bestimmt  aus- 
drücken, ohne  dabei  den  Vorwurf  eines  mehr  oder  weniger  na- 
türlichen zu  enthalten,  sind  vorzuziehen.  Das  MoHsische  Sy- 
stem ist  ein  synthetisches,  und  trägt  den  Stempel  aller  Ar- 
beiten, aller  Behandlungsarten  des  grossen  Lehrers,  in  Bezug  auf 
die  Mineralien  und  die  Mineralogie. 

Auch  das  Wort  System  der  Natur,  Systetna  Naiurae, 
ist  gebraucht  worden.  Die  Natur  bringt  kein  System  hervor, 
überhaupt  keinen  BegrifT,  nicht  einmal  eine  Spezies,  sondern 
nur  Individuen,  aber  diese  Individuen  mit  Eigenschaften,  die  es 
dem  menschlichen  Verstände  erlauben,  sie  zu  Spezies  zu  ver- 
sammeln, und  dann  zu  klassifiziren ,  d.  h.  sie  in  eine  gewisse 
Reihenfolge,  in  Geschlechter,  Ordnungen  und  Klassen  zu  brin- 
gen. Die  Klassifikation  ist  ein  wichtiger  Theil  der  Systematik. 

Die  Nomenklatur  ist  der  Inbegriff  der  Namen  und  Be- 
nennungen, welche  in  der  Naturgeschichte  mit  den  anschauli- 
chen Vorstellungen  ihrer  Begriffe  verknüpft  werden.  Der  Begriff 
der  Naturgeschichte  überhaupt  fordert,  dass  die  Nomenklatur 
systematisch  sey.  Der  Gebrauch  von  Namen  und  Benennungen, 
innerhalb  des  Bedürfnisses  der  Naturgeschichte  selbst,  wird 
durch  ihre  systematische  Form  sehr  erleichtert.  Der  eigentliche 
Name  liegt  auf  einem  höheren  Begriff,  Geschlecht  oder  Ord* 
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nung,  und  wird  in  der  Spezies  vollkommen  bestimmt  Ein  einfa- 
cher Nim«,  der  auf  der  Spezies  liegt,  iat  ein  spezifischer  Name. 
In  der  Mineralogie  kommt  man,  wie  auch  Mohs  gefühlt  und 
ausdrücklich  erwähnt  hat*),  mit  einer  spezifischen  Nomenklatur 
aus ,  bei  den  wenigen  hundert  Speeles ,  welche  das  Mineral- 
reich enthält,  während  es  bei  den  vielen  tausend  Spezies  der 
Zoologie  und  Botanik  nicht  möglich  ist. 

Wie  die  Nomenklatur  Namen ,  so  bildet  die  Charakte- 
ristik f&r  die  anschaulichen  Vorstellungen  des  Systems  Be- 
griffe, um  denselben  die  einzelnen  Wahrnehmungen  in  der  Natur 
subsurairen,  oder  mit  einem  Worte:  gegebene  Mineralien  be- 
stimmen zu  können.  Diese  Begriffe  werden  Charaktere  ge- 
nannt, und  sind  den  Klassen,  Ordnungen,  Geschlechtern  und 
Gallungen  oder  Spezies  eigentümlich. 

In  der  Physiographie  wird  beabsichtigt,  eine  anschau- 
liche Vorstellung  von  einem  Naturprodukte,  ohne  die  unmittel- 
bare Gegenwart  desselben  hervorzubringen,  oder  mit  anderen 
Worten,  man  sucht  die  Beschaffenheit,  die  verschiedenen  Eigen- 
schaften eines  Minerals  zu  finden,  dessen  Namen  man  kennt 
Dazu  ist  eine  Beschreibung  nothwendig,  oder,  um  uns  des  Na- 
mens zu  bedienen ,  welchen  Mohs  dafür  gewählt  hat ,  ein 
Schema,  welches  die  Angabe  aller  naturhistorischen  Verhält- 
nisse enthält,  die  an  der  Spezies  merkwürdig  sind,  in  tabellari- 
scher Form,  und  von  dem  not h igen  Grade  der  Genauigkeit, 
Das  Schema  ist  für  die  Spezies,  was  die  Beschreibung  für  eine 
einzelne  Varietät  ist 

Die  Physiographie  ist  derjenige  Theil  der  Mineralogie, 
welcher  zu  allen  Zeiten  am  meisten  bearbeitet  wurde,  er  ist 
aber  auch  die  Basis  alles  unseres  Wissens.  Die  Schemate  sol- 
len jedoch  nicht  als  Charaktere  zur  Unterscheidung  vorkom- 
mender Varietäten  angewendet  werden.  Diess  wurde  ein  un- 
eigentlicher Gebrauch  derselben  seyn,  da  man  durch  die  Charak- 
teristik dasselbe  leichter  erhält,  weil  in  der  Charakteristik  die 
unterscheidenden  Eigenschaften  bereits  zum  Behufe  der  Unter- 
scheidung absichUich  kontrastirt  sind. 
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Die  Schemate  generalisiren  die  Beschreibungen.  Es  ist 
immer  wiinschens Werth ,  die  wahren  Daten  ,  die  Beschreibungen 
recht  oft  zu  wiederholen,  su  vervollständigen  und  zu  kontrolli- 
ren.  Daher  auch  die  Kataloge  von  Sammlungen,  möglichst 
wissenschaftlich  und  detaillirt,  selbst  das  für  sicher  und  bekannt 
Angenommene  durch  neue  Beobachtungen  bestätigen  sollen. 

6.  HÜLFSM  ITTEL. 

Es  ist  nicht  ohne  Interesse,  im  Allgemeinen  die  Hülfs mit- 
tel naher  zu  betrachten,  deren  man  sich  zur  Erwerbung  minera- 
logischer Kenntnisse  bedient,  so  wie  der  vorteilhaftesten  Art, 
sie  zu  benutzen.  Sie  lassen  sich  unter  zwei  grosse  Abtheilun- 
gen bringen,  je  nachdem  sie  geistiger  oder  materieller 
Katur  sind. 

Unter  den  geistigen  Hulfsmitteln  verstehen  wir  den  Unter- 
richt in  seinen  drei  Hauptgestalten,  der  Literatur  überhaupt, 
den  Vorlesungen  über  Mineralogie  und  der  praktischen 
Anleitung  in  denjenigen  Arbeiten,  welche  innerhalb  des  Be- 
reiches der  Beschäftigungen  des  Mineralogen  vorkommen. 

Die  mineralogische  Literatur,  welche  die  bestim- 
mende und  beschreibende  Naturgeschichte  umfasst,  nach  allen 
Modifikazionen  der  Ansichten  der  Mineralogen  aus  den  natur- 
historischen, chemischen  oder  gemischten  Schulen,  sie  stellt  den 
Leser  unmittelbar  auf  den  höheren  Standpunkt .  des  Autors«  Sie 
erlaubt  sogleich  eine  Uebersicht  über  den  ganzen  Umfang  der 
Kenntnisse,  welche  die  Wissenschaft  zusammensetzt.  Sie  ist 
im  Privatbesitze  und  in  Bibliotheken  leicht  zugänglich,  und  bie- 
tet das  Beste  und  weniger  Gute  von  allen  Zeiten  dem  Urtheil 
und  der  Auswahl  des  erfahrenen  Lesers  und  des  Anfängers. 
Selbststudium  ist  möglich  bloss  mit  Literatur,  aber  dabei  nicht 
ohne  den  materiellen  Hülfsmilteln. 

In  Vorlesungen  sucht  der  Lehrer  wohl  auch  seine  Zu- 
hörer in  den  Vorbereitungsstunden  auf  seinen  eigenen  Ueber- 
sichtsstandpunkt  zu  stellen,  aber  die  Reihe  der  Vortrage  selbst 
zeigt  doch  immer  nur  ein  Glied  der  Kette,  einen  Tbell  des  Fa- 
dens, wie  sie  noth wendig  und  regelmässig  auf  einander  folgen, 
so  dass  man  nicht  beliebig  oder  desultorisch  einen  Gegenstand 
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vor  dem  andern  verfolgen  kann.  Aber  Vorträge,  obwohl  inner- 
halb eines  kleinern  Kreises  als  die  gedruckten  Werke  der  Litera- 
tur, haben  wieder  den  Vortheil,  dass  eben  jener  Faden  durch 
das  lebendige  Wort  ein  glänzender  ist,  der  die  Aufmerksamkeit 
dem  Gegenstände  erhält. 

Die  praktische  Anleitung  endlich  führt  unmittelbar 
und  ausfuhrlich  in  das  kleinste  Detail.  Dieses  wird  natürlich 
our  für  eine  geringe  Ausdehnung  des  von  Hunderten  von  Ge- 
lehrten bereits  aufgeschlossenen  Wissens  möglich ,  aber  darin  zur 
möglichsten  Vollendung.  Man  kann  mineralogische  Werke  stu- 
dirt,  Vorlesungen  aufmerksam  gehört  haben,  ohne  auch  nur  den 
Be^rifT  zu  fassen,  was  denn  eigentlich  die  Arbeiten  des  Minera- 
logen sind  5  aber  die  praktische  Beschäftigung  mit  diesen  gibt 
ein  richtiges  Unheil  auch  aber  dasjenige,  was  die  Zeit  selbst 
so  erforschen  nicht  erlaubte,  und  bereitet  zu  dessen  Untersu- 
chung vor.  Es  ist  für  die  praktischen  Anleitungen  sehr  vor- 
theilhaft,  wenn  sie  von  Vorlesungen  unterstutzt  werden.  Dass 
die  Literatur  nicht  fehlen  dürfe ,  bedarf  kaum  einer  Erwähnung, 
denn  nur  durch  möglichst  vollständige  Kenntniss  der  bereits  er- 
langten Resultate  ist  ein  Fortschreiten  möglich ,  ja  auch  nur  das 
Erhalten  auf  der  Oberfluche  der  Ereignisse  des  Tages. 

Die  materiellen  Hulfsmittei  sind  Instrumente,  Zeichnun- 
gen, Modelle  und  Mineraliensammlungen.  Instrumente:  Gonio- 
meter zur  Messung  der  Winkel,  Wagen  zur  Bestimmung  des 
eigenthütnlichen  Gewichts,  Apparate  zur  Bestimmung  der  Härle, 
zur  Beobachtung  der  magnetischen,  elektrischen,  optischen  Eigen- 
schaften, Loupen  und  Mikroskope  zur  Betrachtung  kleiner  Gegen- 
stände überhaupt,  so  wie  manche  andere  werden  bei  Gelegenheit 
ihrer  Anwendung  benannt  und  erklärt  werden. 

Zeichnungen  sind  in  grosser  Ausdehnung  in  den  Literatur- 
werken  enthalten.  Es  ist  unumgänglich  nöthig  für  das  Studium 
derKrjstallographie,  selbst  bei  der  Konstrnkzion  von  Zeichnungen 
Hand  anzulegen,  und  ich  habe  es  mir  daher  angelegen  sevn  las- 
sen, die  Regeln  zur  Ausführung  derselben  deutlich  auseinander 
ku  sutsen,  und  an  den  Orten  einzuflechten,  wo  man  ihrer  bedürf- 
tig ssyn  könnte,  um  die  Möglichkeit  zu  erleichtern,  dass  man 
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bei  dem  Gebrauche  dieses  Werkes  die  Formen  der  Mineralspe- 
sie«  aus  der  Natur  entwickeln  könne. 

Wenu  aueh  das  kn  stall  zeichnen  unentbehrlich  für  jeden 
ist,  der  sich  krystallographische  Kenntnisse  erwerben  will,  so 
ist  doch  auch  der  Versuch ,  Krystallmodelle  su  machen ,  unge- 
mein dankbar  durch  die  klare  Uebersicht,  welche  er  dem  Geiste 
gewährt.  Während  seines  Aufenthaltes  in  Grats  unternahm 
Mohs  mit  Hilfe  eines  geschickten  Tischlers  die  Ausfuhrung  einer 
Reihe  von  Modellen  in  Holz,  grosser  als  die,  deren  man  sich 
damals  gewöhnlich  bediente,  eine  Arbeit,  an  welcher  auch  ich 
bald  Theil  nahm.  Man  wird  gerne  in  den  Resultaten  das  Nutz- 
liche des  Unternehmens  erkennen. 

Sehr  interessant  und  werthvoll  sind  auch  theoretische  Zeich- 
nungen und  Modelle  sur  Erleichterung  der  in  der  Natur  su  beob- 
achtenden Phänomene  der  Kristallisation,  doch  muss  man  sich 
huthen ,  dabei  nicht  su  weit  su  gehen ,  und  stets  das  Haupt- 
augenmerk auf  getreue  Darstellung  der  Natur  richten. 

Mineraliensammlungen  werden  nach  verschiedenen  Gesichts- 
punkten gebildet. 

1.  Die  terminologischen  erläutern  durch  vorzüglich 
ausgewählte  Stücke  die  einzelnen  Eigenschaften  der  Mineralien, 
und  sind  besonders  wichtig  für  das  Studium  derselben. 

2.  Die  systematischen  Sammlungen  enthalten  nach 
dem  Grade  ihrer  Ausdehnung  möglichst  viele  Mineralspezies  durch 
gute  Stücke  rcpräsentirt. 

Bei  diesen  beiden  wird  ein  gewisses  Format  beobachtet, 
etwa  das  von  drei  Zoll  gegen  zwei.  Kleine  Stücke  ,  wenn  sie 
nur  recht  deutlich  sind,  sollen  nicht  ausgeschlossen,  grossere 
aber  durch  Schlagen  oder  Schneiden  auf  das  Format  reduzirt 
werden. 

3.  Grosse  Stücke,  an  welchen  sich  Beobachtungen  anstel- 
len lassen ,  die  in  kleinen  Formaten  nicht  mehr  wahrnehmbar 
sind,  geben  Gelegenheit  zur  Aufstellung  von  Schaustücken, 
die  man  am  besten  als  Aufsätze  unter  Glas  verwahrt,  aber  von 
der  eigentlichen  systematischen  Sammlung  absondert. 

4.  Das  grosse  Interesse  der  Krystall Varietäten ,  gibt  Veran- 
lassung diese  in  eigene  Krystallsanimlungen  zusammen  su 
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«teilen,  die  zweckmässig  von  der  allgemeinen  Sammlung  ge- 
trennt werden,  da  die  losen  Krystalle  in  der  Regel  sehr  klein 
sind ,  oft  das  Merkwürdigste  nur  unter  der  Loope  zu  erkennen  ist. 

Diese  Sammlungen  beziehen  sich  auf  das  Studium  der  Mine- 
ralogie selbst.  Aber  die  Anwendung  der  Mineralogie  für  die 
Zwecke  der  Gesellschaft  fordert  noch  manche  andere  Zusam- 
menstellung, die  jedoch  in  eigentlich  mineralogischer  Beziehung 
nur  als  accessoriseh  betrachtet  werden  können. 

5.  So  haben  wir  die  Sammlungen  von  Geblrgsarten, 
den  Formen,  in  welchen  die  wichtigsten  Mineralspezies  in  der 
Natur  in  grösserer  Menge  angetroffen  werden.  Sie  dienen  zum 
Studium  der  Geognosie,  oder  der  Wissenschaft  von  der  Zu- 
sammensetzung des  Erdkörpers ,  vorzüglich  aus  festen  Stoffen. 
Sie  sind  entweder  nach  der  Art  der  Gesteine  in  Bezug  auf  die 
Zusammensetzung  aus  mineralogischen  Spezies,  oder  nach  der 
Folge  ihrer  Auflagerung  auf  einander  geordnet,  aus  welcher  man 
auf  ihr  relatives  Alter  schliesst.  Diess  sind  die  mineralo- 
gisch -  ge  o  gnos  t  isc  h  e  n  ,  und  die  geognostisch-geo- 
logischen  Sammlungen.  Gleiches  Format  ist  hier  leicht  und 
wichtig  zu  beobachten.  Doch  bieten  auch  hier  oft  grössere 
Stucke  manches  Interessante,  was  man  an  kleinen  Formaten 
vermisst. 

6.  Das  geographische  Interesse  jedes  einzelnen  Landes 
macht  eine  Sammlung  der  daselbst  vorkommenden  Produkte  des 
Mineralreiches  wunschenswerth. 

7.  Die  bergmännischen  Beziehungen  insbesondere  liegen  den 
Berg  werks- Rev  ier- Suiten-Sammlungen  zu  Grunde. 

Die  grosse  geognostisch  -  geographische  Sammlung  der  k.  k. 
Hofkammer  im  Münz-  und  Bergwesen  in  Wien  befriedigt  diess 
Bedürfnis*  für  die  österreichische  Monarchie. 

8.  PalSontologische  Sammlungen  geben  die  Reste  der 
organischen  Formen  der  Vorwelt  in  ihren  verschiedenen  auf  ein- 
ander folgenden  Altern. 

9.  Technologische  die  Beziehungen  auf  die  Verarbei- 
tung der  Rohstoffe  für  die  Bedurfnisse  des  Menschen. 

Sammlungen  von  allen  diesen  Arten  lassen  sich  nur  in 
grossen  öffentlichen  zum  allgemeinen  Nutzen  eingerichteten  An- 
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stalten  in  derjenigen  Ausdehnung  niederlegen,  in  welcher  sie 
den  Forderungen  der  Zeit  entsprechen.  Aber  einige  derselben 
sind  auch  für  den  Privatbesitz  sehr  wünschenswert!! ,  und  für 
den  Mineralogen  insbesondere  die  systematisch  -  mineralogischen 
Sammlungen.  Sie  sind  dem  Mineralogen  so  unentbehrlich  als 
dem  Botaniker  das  Herbarium,  sie  sind  noch  viel  vorteilhafter, 
weil  die  Eigenschaften  der  Mineralien  unverändert  in  der  Auf- 
bewahrung bleiben.  Wfihrend  des  Sammeins  insbesondere  er- 
wirbt sich  der  Besitzer  die  mannigfaltigsten  Kenntnisse,  die 
Verfassung  eines  wissenschaftlichen  Kataloges  ist  das  sicherste 
Mittel  zur  Erlangung  einer  gründlichen  Uebcrsicht  über  die  Pro- 
dukte des  Mineralreiches  und  die  wissenschaftliche  Mineralogie 
selbst. 

Und  am  Ende  werden  Sammlungen  doch  für  den  Rutzen  des 
Allgemeinen  gebildet.  Wahrend  jede  Sammlung  einen  wirklichen 
Werth  für  den  Besitzer  erhalt,  und  häufig  durch  Kauf  mit  öf- 
fentlichen Anstalten  vereinigt  wird,  erhalten  patriotische  mit 
Glucksgütern  gesegnete  Manner  Gelegenheit,  sie  als  Geschenk 
auf  dem  Altare  des  Vaterlandes  nieder  zu  legen,  oder  selbst 
grosse  Sammlungen  der  Benützung  des  Allgemeinen  zu  eröffnen. 
Das  Prinzip  ist  immer  die  Bewahrung  des  wissenschaftlich  Merk- 
würdigen. 

Man  soll  daher  dieses  wichtige  Hilfsmittel  ja  nicht  vernach- 
lässigen, indem  es  die  damit  verbundene  Mühe  und  Auslagen 
reichlich  durch  Belehrung  und  Befriedigung  vergilt. 

7.  Literatur. 

Es  genügt  in  einem  so  kurzen  Leitfaden,  wie  der  gegen- 
wärtige', den  Leser  auf  einige  wenige  Werke  der  mineralogi- 
schen Literatur  aufmerksam  zu  machen,  mehr  um  die  Ausdeh- 
nung derselben  anzudeuten ,  als  um  ein  auch  nur  einigermassen 
vollständiges  Bild  zu  geben. 

Ali.**.    Manual  of  Mineralogy.  Edinburgh  1834, 
Berzelius.    Von  der  Anwendung  des  Löthrohrs.    Von  H. 

Hose  3*«  Auf).  Nürnberg  1837 
Beudabt.  Tratte  de  Mineralogie.  2de  Ed.  Paris  1830-1832. 
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Beudant.  Cour»  Mementaire  d'histoire  naturelle*  Mineralogie, 
Paris  1841. 

Brbithaupt.  Vollständige  Charakteristik  des  Mineralsystems. 
3t«  Auflage.  Dresden  1832. 

Breithaupt.  Vollständiges  Handbuch  der  Mineralogie.  Dres- 
den und  Leipzig  1836. 

Brorgriart.  Traite  elcmentaire  de  Mineralogie.  Paris  1807. 

Glocker.  Grundriss  der  Mineralogie.  Nürnberg  1839. 

Haidirger.  Anfangsgrunde  der  Mineralogie.  Leipzig  1829. 

Hartman r.  Handwörterbuch  der  Mineralogie  und  Geogno- 
sie.  Leipzig  1828. 

Hartmarr.  Handbuch  der  Mineralogie.  Leipzig  1843. 

Hausmarr.  Handbuch  der  Mineralogie.  Gottingen  1813.  Vom 
ersten  Theile  zweite  Auflage  1828. 

Haüy.  Traite  de  Cri&tallographie.  Paris  1822. 

Haut.  Traite  de  Mineralogie.  2<k  Ed.  Paris  1823. 

v.  Kobei.l.  Charakteristik  der  Mineralien.  Nürnberg  1830. 

v.  Kobell.  Grundzuge  der  Mineralogie.  Nürnberg  1838. 

v.  Leorhard.  Handbuch  der  Oryktognosie.  2te  Aufl.  Heidel- 
berg 1826. 

Lbtt.  Description  dune  collection  de  mineraux  formte  par 

H.  Heulard  etc.  London  1837. 
Mohs.    Charakteristik   des   naturhistorischen  Mineralsystems. 

Dresden  1820.  2te  Auflage  1821. 
Mohs.    Grundriss  der  Mineralogie.  Dresden  1822  und  1824. 
Mohs.  Treatise  on  Mineralogy  translated  by  W.  Haidiroer. 

Edinburgh  1825. 
Mohs.   Leichtfassliche  Anfangsgründe  der  Naturgeschichte  des 

Mineralreiches.  Wien  1832.   2te  Auflage  1836.  Zweiter 

Theil  von  Zippe  1839. 
Naumarr.  Grundriss  der  Kristallographie.  Zweite  Aufl.  1841. 
TVaumarr.    Lehrbuch  der  reinen  und  angewandten  Kristallo- 
graphie. Leipzig  1830. 
TV  Alma™.  Lehrbuch  der  Mineralogie.  Berlin  1828. 
Necrer.   Le  regne  mineral  ramette  aux  methodes  de  l'histoire 

naturelle.  Paris  et  Strasbourg  1835. 
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Phillips.  Element ary  Introduction  to  Mineralogy.  4th  Edi- 
tion by  R.  Allan.  London  1837. 

Quenstedt.   Methode  der  Kristallographie.  Tubingen  1840. 

Ramme  lsbero.  Handwörterbuch  des  chemischen  The  iL*  der  Mi- 
neralogie. Berlin  1841.  Supplement  1843. 

Rose,  Gustav.  Elemente  der  Krystallographie.  2te  Aufl.  1838. 

Walchner.  Handbuch  der  gesammten  Mineralogie  etc.  I.  Ory- 
ktognosie.  Carlsruhe  1829. 

Viele  von  diesen  Werken  enthalten  selbst  wieder  eine  Masse, 
von  literarischen  Nachweisungen.  Uebrigens  wird  die  Benutzung 
der  Literatur  vorzüglich  dann  am  notwendigsten,  wenn  man 
nach  dem  begonnenen  Studio  in  irgend  einer  der  mineralogischen 
Schulen  bis  zur  Untersuchung  der  IVatur  selbst  gelangt  ist,  und 
es  sich  darum  handelt,  genau  zu  vergleichen,  was  schon  über 
den  in  Rede  stehenden  Gegenstand  uberall  geschehen  sey,  um 
Demjenigen  möglichst  den  Preis  der  Anerkennung  nicht  zu  ent- 
ziehen,  der  zuerst  oder  am  besten  gearbeitet  hat,  da  wir  ja 
stets  unsere  Fortschritte  den  Leistungen  der  Väter  verdanken. 

Die  Benützung  von  grosseren  Bibliotheken ,  vorzuglich  der 
langen  Reihen  von  periodischen  Publikationen ,  wird  hier  uner- 
lasslich,  wie  unter  den  deutschen  die  Werke,  zwanglos,  jahr- 
lich, monatlich,  von  Berzelius,  Eriimann,  Gilbert  und  Poggen- 
dorff  ,  Glocker  ,  Hartmann  ,  Karsten,  v.  Leonhard  ,  Liebio  , 
Schweiooer  etc.  Sehr  werthvolle  Daten  liefern  dann  reine  Li- 
teraturwerke, wie: 

Freiesleben.  Systematische  Uebersichl  der  Literatur  für 
Mineralogie,  Berg-  und  Hüttenkunde  von  1800—  1820. 
Freiberg  1822. 

Lommel.  Allgemeines  Repertorium  der  Mineralogie,  Geogno- 
sie ,  Geologie  und  Petrefaktenkunde  für  1830  —  1839. 
Stuttgart  1841. 

Ich  habe  gerne  Berzelius  Lothrohr  und  Rammelbbergs 
mineralogischeChemie  unter  mineralogischen  Werken  auf- 
geführt, weil  sie  doch  die  wichtigste  Verbindung  der  mineralo- 
gischen Kenntnisse  mit  den  chemischen  darstellen. 
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TER9HN0L06IE. 

ALLGEMEINE  BETRACHTUNGEN. 

8.  AOOREOATION. 

Das  erste,  was  uns  bei  irgend  einem  Gegenstände  auffällt, 
ist  der  Zustand  seiner  Aggregalion;  ob  er  starr,  tropfbar  oder 
gasförmig  sey.  Bekanntlich  ist  der  Wechsel  der  Temperatur  hin- 
reichend, um  einen  Korper,  ohne  ihn  übrigens  in  B^zug  auf  seine 
chemischen  Bestandteile  zu  verandern,  doch  in  einen  anderen 
Aggregat- Zustand  zu  bringen.  Angewandte  Hitze  schmelzt  Salz, 
Wismulh,  Bleiglanz,  bei  verminderter  Temperatur  wird  Wasser 
su  Eis  und  Merkur  fest.  Tropfbare  Flüssigkeiten  werden  durch 
vermehrte  Hitze  in  Dämpfe  verwandelt,  kehren  aber,  sobald  die 
Ursache  fehlt,  in  ihren  alten  Zustand  zurück. 

Chemische  Affinitat  ist  nach  Massgabe  der  Verschiebbarkeit 
der  Theilchen  in  allen  drei  Aggregatzustanden  wirksam.  Ist  die 
Wirkung  ausgeglichen,  so  lagern  sich  die  verschiedenartigen 
Theile  nach  dem  Gesetze  der  Schwere,  oder  der  Anziehung  jedes 
einzelnen  der  kleinen  Theilchen  gegen  den  Erdkörper,  d.  i.  gegen 
die  Summe  des  Gewichtes  aller.  In  ganz  kleinen  Mengen  auage- 
schieden, fallt  der  liquide  Tropfen  aus  der  Luft  kugelförmig  zu 
Boden,  und  das  Gas  steigt  in  der  Flüssigkeit  in  Kugelform  empor. 
Wasser  sinkt  im  Oel  als  Kugel  zu  Boden.  Die  Kugelgestalt  ist 
das  Resultat  der  gegenseitigen  Anziehung  der  gleichartigen  Flüs- 
sigkeiten. 

Gewisse  feste  Korper  besitzen  die  Eigenschaft,  sich  mit 
W  asser  zu  einer  vollkommen  gleichartigen  Flüssigkeit  zu  verbin- 
den. Man  sagt,  der  feste  Körper  Salz,  Alaun  u.  8.  w.  sey  in 
Wasser  aufgelöst.  In  einer  gewissen  Menge  Wasser  oder  bei 
einer  bestimmten  Temperatur  löst  sich  auch  nur  eine  bestimmte 
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Menge  des  Körpers  auf.  Man  sagt  dann,  die  Auflösung  sey  ge- 
sattigt. Verdampft  Wasser  oder  wird  die  Auflösung  erkaltet,  so 
scheidet  sich  der  feste  Körper  wieder  aus.  Feste  Körpur  scheiden 
sich  aber  nicht  wie  flüssige  in  der  Form  von  Kugeln  aus,  sondern 
ihre  gegenseitige  Anziehung  ist  so  wunderbar  geregelt,  dass  sie 
von  allen  Seiten  von  glatten  und  ebenen  Flachen  begrenzt  erschei- 
nen. Man  nennt  sie  Kryslalle,  von  *pu<ra\Xo$,  Eis,  das  Phäno- 
men die  Krysta  llisation  oder  Krystallisirung;  die  Kraft, 
welche  sie  hervorbringt,  ist  die  K  ry  st  all  isa  t  i  o  n  sk  r  a  f  t,  sie 
beruht  auf  der  Anziehung  gleichartiger  Theile  unter  einander,  die 
Körper  selbst  werden  krystallisirte  genannt,  und  man  sagt, 
dass  sie  kry  stall  isi  ren.  Körper,  an  welchen  man  wahrnimmt, 
dass  sie  durch  Kryslallisation  entstanden  sind,  besonders  wenn 
die  äussere  Form  fehlt,  heissen  kristallinische.  Alle  Kry- 
slalle, welche  während  eines  solchen  Krystallisationsprozesses  ent- 
stehen oder  anschiessen,  sind  einander  ähnlich,  nur  in  der  Grösse, 
sey  es  der  Krystalle  selbst,  sey  es  der  einzelnen  Flächen  dersel- 
ben, verschieden.  Die  Winkel  der  Krystallflächen  sind  aber  einan- 
der gänzlich  gleich.  Zu  gleicher  Zeit  erlangt  jeder  einzelne  aus- 
geschiedene Krystall  eine  Menge  anderer  Eigenschaften,  eine  ge- 
wisse Farbe,  Härte,  eigenthümlichcs  Gewicht,  Lichlbrechungs- 
vermögen,  die  nicht  von  den  gleichnamigen  Eigenschaften  der  an- 
deren Krystalle  abweichen.  Salz  krystallisirt  auf  diese  Art  aus 
einer  wässrigen  Auflösung  in  W7urfeln ,  Alaun  in  Oktaedern, 
Eisen-  oder  Kupfervitriol  in  viel  weniger  regelmässigen  Kry  stallen. 

Es  gibt  aber  auch  Körper,  welche  sich  in  jeder  Menge  Was- 
sers auflösen,  oder  von  denen,  wenn  sie  einmal  aufgelöst  sind, 
das  Wasser  sich  nicht  so  vollständig  entfernen  lässt,  dass  sich 
Krystalle  bilden.  Gummi  im  Wasser  aufgelöst  gibt  eine  Flüssig- 
keit, die  bei  Entfernung  des  Wassers  immer  dicker  wird,  endlich 
eintrocknet,  oder  einen  starren  Aggrcgatzusland  annimmt,  ohne 
dass  sich  Theilchen  nach  irgend  einer  geregelten  gegenseitigen 
Anziehungskraft,  daraus  absondern.  Keine  andere  als  die  Schwer- 
kraft und  die  später  eintretende  allgemeine  Cohäsion  ist  bei  der 
Bildung  dieses  starren  Körpers  wirksam  gewesen.  Zum  Ge- 
gensatz der  krystallisirten  oder  krystallinischen  Körper  nennt  man 
Massen  dieser  Art  amorphe,  gestaltlose.  Nur  das  Produkt  der 
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Krystallisationskraft  erscheint  als  ein  einzelnes,  von  allen  übrigen 
individaell  abgesondertes  Ding,  als  ein  Individuum.  Eine  ein- 
getrocknete oder  auf  die  Art  wie  das  Gummi  fest  gewordene 
Ma*se  zeigt  keine  Individualital,  weder  im  Ganzen  noch  in  den 
einzelnen  Theilen.  Eben  so  wenig  ist  diess  der  Fall  bei  Glas, 
welches  aus  einem  zähen,  geschmolzenen  Zustande  erkaltet  und 
starr  geworden  ist,  ohne  dass  sich  die  Theilchen  desselben  zu 
Kristallen  zusammen  gezogen  hatten.  Das  Amorphe  ist  innerhalb 
der  starren  Korper  noch  immer  ein  dem  flussigen  analoger  Zu- 
stand. Zucker  gibt  geschmolzen  und  dann  erkaltet  einen  bekann- 
ten, durchsichtigen,  starren  Körper,  ohne  Spur  von  Kristallisa- 
tion oder  Individualisirung,  einen  amorphen  Körper.  Uebcrlässt 
man  Stucke  davon  sich  selbst,  so  geht  er  nach  und  nach  von  der 
Oberfläche  in  den  kristallinischen  Zustand  über.  Die  Theilchen 
der  Materie  haben  also  in  diesem  Zustande  eine  so  starke  Anzie- 
hung gegen  einander,  dass  sie  nicht  nur  die  Schwerkraft,  son- 
dern auch  die  Cohäsion  unter  sich  selbst,  obwohl  der  Korper 
achon  fest  geworden  ist,  zu  uberwinden  vermögen. 

Amorphe  Körper  nehmen  diu  Forin  Jes  Kaunies  an,  in  wel- 
chem der  flussige  Körpersich  befand,  aus  dem  sie  durch  Slarr- 
werden  entstanden  sind.  Die  kugelförmige  Gestalt  der  Tropfen, 
auch  die  Gestalten,  welche  durch  Berührung  mehrerer  halbfester 
Tropfen  entstehen,  wenn  diese  schon  zu  zähe  waren,  um  noch  in 
einen  einzigen  zusammen  zu  laufen,  gehören  ebenfalls  den  amor- 
phen Körpern  an.  Zwar  zeigen  auch  kristallinische  Körper  ähnli- 
che Gestalten,  die  in  der  Folge  näher  betrachtet  werden 5  aber 
die  innere  Beschaffenheit  derselben  verräth  jederzeit,  ob  sie  aus 
einer  nicht  individualisirten  Masse  bestehen,  oder  ob  sich  Indivi- 
duen, von  einander  verschiedene  Einzelwesen,  entdecken  lassen. 

Man  hat  den  Ausdruck  amorph,  gestaltlos,  da  doch  die 
Kugel  auch  eine  Gestalt  (1x0094)  sey,  als  unpassend  bezeichnet. 
Wir  beziehen  die  Gestalt  auf  etwas,  dem  betrachteten  Körper 
eigentümliches ;  die  Kugel-  oder  Tropfenform,  als  eine  allge- 
meine Erscheinung  flüssiger  Körper,  ist  dahef  dem  Körper 
an  sich  fremdartig,  und  findet  sich  also  in  dem  BegrifTe  des 
amorphen  enthalten.  Wicht  das  Starre  hat  die  Kugelform  ange- 
nommen, sondern  das  Flüssige,  aus  dem  es  hervor  ging. 
/Jatdinger  *  Mineralogie.  2 


Digitized 


18 


Terminologie 


Durch  Anziehung  gegen  einen  gemeinschaftlichen  Mittelpunkt 
entstehen  im  Sand,  Mergel,  Sandsteinschichten ,  kugelförmige 
Massen,  ohne  noch  kristallinische  Struktur  zu  zeigen.  Ehre jtberg 
hat  sie  Krystaltoide  genannt.  Sehr  ausgezeichnet  sind  die  Horn- 
steinconcretionen  oder  Krystalloide  vom  Djebel  el  Denderah  in 
Oberägypten*  in  der  Sammlung  des  k.  k.  montanistischen  Muse- 
ums, welche  Herr  Bergrath  Russegger  sammelte.  Auch  in 
dem  tertiären  Sande  der  Umgegend  Wiens,  z.  B.  in  dem  Abraum 
des  Matzleinsdorfer  Ziegelofens  finden  sie  sich  sehr  deutlich.  Die 
von  Imstra  in  Finnland  sind  von  ihrer  Localitat  Imat rasteine 
genannt  worden.  Zuweilen  wachsen  zwei  derselben  seitwärts  zu- 
sammen und  bilden  Brillen  steine. 

9.  Kristall. 

Das  einzelne  Produkt  der  individualisirenden  Kraft  in  der 
unorganischen  IVatur  ist  dem  Vorhergehenden  entsprechend  ein 
Krystall. 

Die  Beobachtung  der  Phänomene,  welche  die  Kristallisation 
begleiten,  wenn  man  auch  bloss  die  physikalische  Seite  betrach- 
tet, ohne  auf  das  viele  in  chemischer  Beziehung  merkwürdige 
einzugchen,  verbrettet  so  viel  Licht  und  Verständniss  der  unorga- 
nischen Körper  überhaupt,  dass  es  Jedem  anzuralhen  ist,  der 
diese  erlangen  will,  sieh  mit  dem  Gegenstände  selbst  praktisch  zu 
beschäftigen.  Fast  jeder  Korper  zeigt  dabei  gewisse  Eigentümlich- 
keilen,  von  denen  hier  einige  angedeutet  werden  sollen. 

Korper,  die  im  heissen  Wasser  mehr  auflöslich  sind  als  im 
kalten,  wie  der  Alaun,  kry stall isiren  bei  Abkühlung  der  Flüssig- 
keit $  ist  die  Auflöslichkeit  im  heissen  und  kalten  Wasser  ziem- 
lich gleich,  wie  beim  Salz,  so  ist  eine  wirkliche  Verdunstung 
des  Wassers  nothwendig. 

Augenscheinlich  vergrößern  sich  die  Kry  stalle  in  den  Flüssig- 
keiten durch  Zusatz  von  Aussen.  Diess  lässt  sich  dadurch  bewei- 
sen, dass,  wenn  man  in  eine  gesattigte  Auflösung  einen  schon 
gebildeten  Krystall  bringt,  sich  an  diesen  neue  Schichten  anlegen. 
Macht  man  Versuche  in  hohen  Gefässen,  so  bemerkt  man,  wie 
in  den  tieferen  Schichten  aus  der  mehr  gesättigten  Auflösung  sich 
die  Krystalllheilchen   absetzen,   wahrend  die   oberen  Schichten 
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noch  immer  von  derselben  auflöslichen  Substanz  in  «ich  aufzu- 
nehmen fähig-  sind,  da  die  Auflösung  daselbst  eben  durch  das 
Krystallisiren  an  Dichtigkeit  abnimmt.  In  diesem  Wachsthum  von 
Aussen ,  während  das  Innere  unverändert  bleibt,  unterscheiden 
sich  insbesondere  unorganische  von  organischen  Körpern,  bei 
denen  die  hinzuzufügende  Materie  durch  innerliche  Vorrichtungen 
verarbeitet  and  abgesetzt  wird. 

Die  Grosse  der  Krystalle  ist  verschieden,  diess  macht  jedoch 
keine  Verschiedenheit  für  die  wissenschaftliche  Betrachtang  ihrer 
übrigen  Eigenschaften,  so  lange  sie  noch  Oberhaupt  wahrgenom- 
men werden  können.  Manche  Krystalle  sind  kaum  noch  mit  dem 
Mikroskop  erkennbar,  andere  besitzen  sehr  beträchtliche  Länge 
und  Dicke.  Es  gibt  Kaikspalh-,  Feldspath-,  Glimmer-,  üyps-, 
Schwerspat  Ii -Krystalle  von  bedeutender  Grösse.  Ein  Qunr/.krystall 
von  Madagaskar  in  dem  k.  k.  Hof  -  Mineralienkabinette  ist  über  drei 
Fuss  lang. 

Aus  der  Entstehungsweise  der  Krystalle  ist  klar,  dass  sie 
durchaus  von  derselben  homogenen  Materie  gebildet  seyn 
müssen,  welche  den  von  der  Oberfläche  der  Krystalle  eingeschlos- 
senen Raum  mit  Kontinuität  erfüllt,  sie  besitzen  ihre  regelmässige, 
ihnen  eigentümliche  Gestalt  in  jedem  Augenblick  ihrer  Bildung, 
die  Gestalt,  in  welcher  sie  uns  erscheinen,  von  demjenigen  Augen- 
Mick  an,  in  welchem  eine  fernere  Bildung  unterbrochen  wird,  oder 
diejenigen  Verhältnisse  aufhören,  unter  denen  sie  ihre  Formen 
erhielten. 

Die  regelmassige  Form  allein  ist  zur  Charakterisirung  eines 
Krystalls  nicht  hinreichend  $  man  erhält  regelmässige  Formen  aus 
einigen  Mineralien  durch  blosses  Wegsprengen  oder  Zerbrechen 
eines  Theiles  derselben ;  im  Allgemeinen  aber  als  Kunstprodukt 
durch  ein  mechanisches  Mittel,  Schleifen  u.  s.  w.  Auch  die 
homogene  Materie ,  welche  sie  von  ihrer  Bildung  an  besitzen ,  ist 
nothwendig,  denn  es  gibt  Körper,  die  von  der  Natur  ursprüng- 
lich regelmassig  als  Krystalle  gebildet,  späterhin  wieder  durch 
und  durch  eine  von  der  Krystallform  unabhängige  Beschaffenheit 
angenommen  haben.  Ein  Krystall  von  Glaubersalz  verwandelt  sich 
an  der  Luft  sehr  bald  in  ein  weisses  Pulver  von  sehr  lockerem 
Zusammenhalte,  das  noch  die  ursprüngliche  Form  bewahrt.  Man 
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nennt  Korper  dieser  Art  Pseudomorphen.  Bin  eigener  Ab- 
schnitt ist  ihrer  Betrachtung  gewidmet.  Hier  wurden  sie  nur 
erwähnt,  um  das  Wesen  eigentlicher  Krystalle  besser  ins  Licht 
zu  stellen.  Die  ursprungliche  Kr>  stall  form  ist  noch  übrig,  uro- 
schliessl  aber  keinen  eil  seinen  Kry  stall  mehr. 

10.  Individuum. 

Auf  die  Krystalle  bezieht  sich  jede  naturhistorische  Untersu- 
chung. Sie  sind  die  eigentlichen  Individuen  des  Mineralreiche« 
Aber  sie  finden  sich  nur  selten  in  der  hier  betrachteten  Vollkom- 
menheit. Oft  berühren  sie  sich  und  verlieren  in  der  Berührung 
ihre  regelmässige  Form.  Sehr  oft  ist  der  Gegenstand  unserer  un- 
mittelbaren Beobachtung  bloss  ein  Theil  eines  Individuums,  cum 
Beispiel  ein  Bruchstück  von  einem  Krystall,  und  dann  betrachten 
wir  ihn  nur  in  so  fern,  als  er  ein  Theil  eines  Individuums  ist, 
um  von  den  beobachteten  Eigenschaften  des  Theils  auf  das  Ganze 
zu .  schliessen.  So  können  wir  die  Eigenschaften  des  Kalkspathes 
mit  grosser  Genauigkeit  kennen  lernen,  wenn  wir  ein  Bruchstück 
von  einem  Krystall  desselben  untersuchen.  Oft  sind  die  Individuen 
so  verwachsen  und  so  klein,  dass  man  sie  nicht  einzeln  untersu- 
chen kann.  Doch  ist  es  dann  oft  noch  möglich,  mehrere  dieser 
Individuen  auf  einmal  zu  uulersuchen,  um  wenigstens  einige  der 
Eigenschaften  kennen  zu  lernen,  die  den  Individuen  zukommen  müs- 
sen. Der  carrarische  Marmor  z.  B.,  eine  Zusamiucnhäufung  vie- 
ler kleiner  Individuen  von  Kalkspath,  gibt  in  der  naturhistorischen 
Untersuchung  auch  die  nämliche  Harte,  das  nämliche  eingenthüm- 
liche  Gewicht,  die  nämliche  Farbe  u.  8.  w.,  aber  man  kann  die 
regelmässigen  Formen  nicht  erkennen,  wenn  man  nicht  etwa  ein 
einzelnes  Individuum,  so  klein  es  auch  sey,  von  den  übrigen  ab- 
sondert, und  es  auf  die  Form  für  sich  untersucht.  Setzt  mau  eine 
genaue  mikroskopische  Untersuchung  der  Körper  bis  jenseits  einer 
gewissen  Grenze  fort,  so  erhält  man  zwar  für  einige  Korper 
Beobachtungen  von  kryatallitiischer  Form,  für  andere  aber  nicht. 
Brown,  Ehren bero,  Hartino,  Marchand  haben  über 
die  Formen,  welche  sich  dabei  zeigen,  viel  Interessantes  bekannt 
gemacht.  Dennoch  ist  dieses  Feld  sehr  wenig  erschöpft.  Fortgesetzte 
Untersuchungen  werden  vielleicht  aus  einem  veränderten  Gesichts- 
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punkte  verlangen,  das«  man  alle 
wirklich  amorphen  Korper,  die 
gasförmigen,  die  tropfbaren,  und 
in  ihrem  Gefolge  gewisse  starre 
Körper,  von  dem  Mineralreiche 
absondere,  welches  dann  durch 
das  Daseyn  von  der  Wirkung  der 
Kryslallisalionskraft  noch  genauer 
als  jetzt  charakterisirl  seyn  wird, 
indem  das  Amorphe,  die  Materie, 
wie  in  der  beigefugten  Skizze, 

erst  der  Kryslallisationskraft  oder  der  Vilalprocesse  bedarf,  um  in 
eines  der  drei  umgebenden  Naturreiche  einzutreten.  So  interessant 
aber  diese  Forschungen  sind,  so  berühren  sie  weniger  den  prakti- 
schen Mineralogen  in  seinen  Arbeiten,  indem  wir  es  doch  gross- 
lentheils  mit  erkennbaren  Individuen  zu  thun  haben. 

11.  Einfach,  züsammenge  jetzt,  gemengt. 

Ein  Mineral,  welches  aus  einem  einzigen  Individuo  besteht, 
oder  ein  Theil  desselben  ist,  wird  ein  einfaches  Mineral  ge- 
nannt. Das  zusammengesetzte  Mineral  besteht  aus  mehre* 
ren  einfachen  von  ganzlich  gleicher  Beschaffenheit,  das  ge- 
mengte Mineral  aus  mehreren  einfachen  von  verschiedener 
Beschaffenheit. 

Diese  allgemein  verständlichen  Definitionen  werden  am  deut- 
lichsten durch  Beispiele  erläutert.  Kr) stalle  und  Korner  von  Gra- 
nat, die  kristallinischen  Stengel  von  Kalkspath,  die  einzelnen 
Theile,  aus  denen  die  körnigen  Kalksteine  bestehen,  sind  einfach. 

Zusammengesetzt  sind  die  eben  erwähnten  körnigen  Kalk- 
steine, die  Kugeln  von  Schwefelkies,  Pyrit  und  Markasit,  die 
tropfsteinartigen  Gestalten  des  Chalzedons  und  Brauneisensteines. 
Krystalle  in  der  Zusammensetzung  hindern  sich  gegenseitig*  eine 
regelmässige  Gestalt  anzunehmen,  nur  wo  sie  in  den  freien  Raum 
ausgehen,  beobachten  wir,  wenn  sie  nicht  zu  klein  sind,  wirk- 
liche Krystallspilzen. 

Gemengte  Mineralien  erscheinen  häufig  in  der  Natur.  Sie  sind 
für  sich  kein  Gegenstand  der  nalurhistorischen  Betrachtung.  Ihr 
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Studium  interessirt  vorzüglich  die  Geognosie.  Aber  das  Indivi- 
duum in  denselben  aufzusuchen,  es  von  dem  Ungleichartigen  zu 
trennen,  es  für  sich  zu  bestimmen,  das  ist  die  Aufgabe  der  Mine- 
ralogie, welche  zur  Erklärung  der  so  vielfaltig  vorkommenden 
gemengten  Gebirgssteiue  wichtig  und  unabweislich  ist.  Die 
Gemenge  bestehen  oft  aus  so  kleinen  Individuen  der  verschiedenen 
Spezies,  dass  es  höchst  schwierig  ist,  sie  in  dem  Gemenge  zu 
erkennen  und  zu  unterscheiden,  doch  dürfen  sie  nicht  als  einfach 
in  dem  Systeme  aufgenommen  werden,  weil  jeder  ihrer  Bestand- 
teile bereits  darin  enthalten  ist.  Das  genaue  Studium  der  Formen 
der  Gemenge  ist  sehr  nützlich  für  die  Beurlheilung  des  Vorkom- 
men der  Individuen  in  denselben. 

Granit,  Gneus,  Glimmerschiefer,  Porphyr  sind  Gemenge. 
Eisenkiesel,  Heliotrop,  Basalt  sind  innige  Gemenge. 

Was  Mohs,  dem  wir  darin  gerne  folgen,  Zusammensetzung 
nennt,  ist  von  Werner  früher  als  Absonderung  betrachtet  wor- 
den. Schon  durch  jenes  Wort  allein  wird  das  richtige  Verhältnis 
bezeichnet.  -Wir  behalten  das  Wort  Absonderung  bei,  um  ein 
Verhülin iss  anzudeuten,  welches  bei  zusammengesetzten  und  selbst 
bei  gemengten  Minerialien  unabhängig  von  der  Zusammensetzung 
oder  dem  Gemenge  vorkommt,  und  in  gewissen  Modifikationen 
der  Zerklüftung  seinen  Grund  hat. 

12.  Zerstört,  wicht  ausgebildet. 

Mineralien,  denen  die  Individualisirung  durch  die  Krystalli- 
sationskraft  fehlt,  bieten  keine  Gewährleistung  ihrer  Eigeiithüm- 
lichkeit,  und  bereiten  jedem  Systeme  nur  Schwierigkeiten. 

Die  Betrachtung,  dass  sie  entweder  zerstört  oder  nicht 
vollständig  ausgebildet  seyen,  obwohl  der  Naturgeschichte 
eigentlich  fremd,  dient,  um  sie  von  der  systematischen  Betrach- 
tung auszuschliessen. 

Die  Produkte  der  Krystallisaliouskraft  bleiben  so  lange  Ge- 
genstand der  naturhistorischen  Betrachtung,  als  sie  die  Eigen- 
schaften behalten,  die  sie  bei  ihrer  ersten  Bildung  erhielten.  Sie 
hören  auf  jenes  zu  seyn,  wenn  sie  diese  verlieren.  Wenn  der 
natürliche  Zustand ,  derjenige,  den  es  in  seiner  Bildung  angenom- 
men hat,  aufhört,  so  ist  das  Mineral  zerstört.  Zerstörte  Minera- 
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Ifen  erscheinen  als  Pulver,  als  formlose  Massen  ohne  bestimmten 
Graden  von  Härte  oder  eigentümlichem  Gewicht,  ohne  Glanz,  von 
geringer  Consistenz.  So  ist  die  Porzellanerde,  ein  zerreibliches 
Mineral,  dessen  Entstehung  durch  die  Verwitterung  gewisser  Feld- 
spathspezies  nachgewiesen  wird,  ein   Beispiel   der  Zerstörung. 
Spalheisenstein ,    Pyrit  geben   durch  Zerstörung  eine  braune, 
glanzlose  aber  feste  Masse,  die  noch  die  Form  der  ursprungli- 
chen Krystalle  zeigt,  aus  denen  sie  entstanden  sind.  Nebst  den 
ehemischen  Einwirkungen  sind  es  aber  auch  mechanische ,  welche 
die  Eigenschaften  der  Mineralien,  vorzuglich  die,  welche  die 
Form  betreffen,  gänzlich  zerstören.    Ein  fein  gepulvertes,  abge- 
schlämmtes, oft  vorher  schon  durch  Verwitterung  zu  Staub  zer- 
fallenes Mineral,  wer  soll  im  Stande  seyn ,  bei  einem  solchen 
die  frühere  naturhistorische  Beschaffenheit  zu  cnträthseln.  Und 
doch  hat  man  in  der  ältern  Mineralogie  versucht,  dergleichen 
und  sogar  Gemenge  aus  zerstörten  Mineralien  als  eigenthflrulicbe 
Gattungen  von  gleicher  Gellung  mit  den  vollendetsten  Produkten 
der  Kry8tallisationskraft  zu  bestimmen.    Möns  hat   sie  sehr 
schicklich   mit  den  todten  Individuen  der  organischen  Heiche 
verglichen.    Dennoch  können  wir  uns  bei  dieser  IVachweisung 
in  der  Mineralogie  noch  nicht  beruhigen.    So  wie  die  Zerstö- 
rung in  den  organischen  Reichen  zu  neuen  organischen  Bildun- 
gen Anlas«  gibt,  ebenso  kann  eine  mineralogische  Spezies  nicht 
zerstört  werden,  ohne  unmittelbar  oder  mittelbar  andere  Spezies 
hervorzubringen.  Aber  dieses  findet  oft  nur  altmählig  statt,  und 
alle  die  Zwischenstufen  müssen  wir  als  unausgebildet  gleichfalls 
von  der  strengen   naturhistorischen  Betrachtung-  aussch  Ii  essen. 
Der  Gang  der  Veränderung  aus  dem  unbestimmbaren  in  das  be- 
stimmbare erscheint  uubezweifelbar  in  folgendem  Beispiele.  Aus 
einer  grossen  Anzahl  von  Wildbächen  der  Gebirge  vereinigen 
•ich  die  getrübten  Fluthen  in  den  Strömen  mit  den  abgeriebeneu 
Theilchen  nicht  nur  von  einer  Unzahl  von  Gebirgsgesteinen ,  von 
frischen  und  zerstörten   Mineralien ,   sondern  auch  von  Humus 
und  mancherley  organischen  Stoffen.    Schlamm  setzt  sich  erst 
in  ruhigen  Gewässern  ab.    Diess  ist  die  letzte  Form  der  zer- 
störten Mineralien.  Aber  der  Schlamm  lagert  sich  fester  zusam- 
men.   Schon  ist  einstweilen  chemische  Affinität  wirksam  gewe- 
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sen.  Die  blaul  ichgraue  Farbe  der  Thone ,  der  vorzüglich  an 
Bruchstücken  von  Vegetabilien  abgesetzte  Schwefelkies  beweisen 
eine  fortschreitende  Redukzion.  Der  Schwefelkies  selbst  ist  die 
erste  neuerdings  im  bestimmbaren  Zustande  herausgetretene  Spe- 
zies. Der  Thon  ist  immer  noch  unausgebildet  und  anbeut i nun- 
bar.  Aber  der  Thon  verhärtet  zu  Mergel.  Aus  der  noch  im- 
mer unbestimmbaren  Grundmasse  erscheinen  nun  immer  mehr 
ausgeschiedene  deutlich  erkennbare  Spezies,  deren  Theilchen  ge- 
genseitige Anziehungskraft  genug  besassen,  um  den  Widerstand 
jener  zu  besiegen.  Noch  mehrere  erscheinen  im  Thonschiefer. 
Endlich  erlauben  die  Chloritschiefer ,  Amphibolschiefer,  Gneuse 
die  vollständige  Bestimmung  eines  jeden  der  einzelnen  verschie- 
denartigen Mineralien,  welche  darin  wahrgenommen  werden 
können,  als  gut  charakterisirte  Spezies. 

Man  kann  nicht  zu  vorsichtig  seyn  ,  die  auf  diese  Art  un- 
bestimmbaren Mineralien,  aus  den  Mineralsystemen  auszuschlies- 
sen ,  welche  die  eigentlichen  Spezies  enthalten ,  da  aie  am  End« 
nur  dazu  dienen  können ,  auch  dem  Sicheren ,  was  man  von  den 
übrigen  kennt,  den  Schein  des  Schwankenden  zu  gehen.  Aber 
doch  sind  diese  Körper  für  den  Menschen  von  der  höchsten 
Wichtigkeit.  Sie  setzen  einen  grossen  Theil  des  Erdkörpers  zu- 
sammen, sie  werden  in  den  Künsten  des  Lehens  nutzlich  ver- 
wendet, und  Niemand  ist  so  vorbereitet,  die  genauesten  Unter- 
suchungen darüber  anzustellen  und  mitzutbeilen ,  als  der  Mine- 
ralog,  der  mit  der  wirklichen  Spezies  bekannt,  und  der  Me- 
thode der  Beschreibung  vertraut,  stets  die  Resultate  der  Chemie 
und  Geognosic  ins  Auge  fasst. 

13.      ElNTHEILUNO  DER  NATURHISTORISCHEN  EIGENSCHAFTEN 

Die  naturhistorischen  Eigenschaften  werden  in  drei  verschie- 
denen Abschnitten  erörtert,  und  zwar  insofern  sie  den  einfa- 
chen Mineralien  allein ,  oder  den  zusammengesetzten 
Mineralien  allein  zukommen,  oder  beiden  gemeinschaftlich  sind. 

Die  naturhistorischen  Eigenschaften  des  einfachen  Mitra- 
les sind: 
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1.  Die  geometrischen  Verhältnis»«,  oder  die  K  r  y  s  t  a  1 1  i  h  a- 
tion  geometrisch  betrachtet. 

2.  Die  Beschaffenheit  der  Ober fl Sehe  der  Individuen.  ' 

3.  Die  Phänomene  der  Struktur,  die  Theil barkeit,  und 
der  Bruch  oder  regelmässige  und  unregelmäßige  Struktur. 

Die  naturhistorischen  Eigenschaften,  welche  hlos  zusammen- 
gesetzten Mineralien  zukommen,  beziehen  sich  auf  diese  Zusam- 
mensetzung selbst  Auch  sie  werden  nach  Süsserer  Gestalt 
und  innerer  Struktur  unterschieden  und  erörtert 

Die  Erscheinung  gemengter  Mineralien  schliessen  sich  an  die 
Untersuchung  der  zusammengesetzten. 

An  einfachen  und  zusammengesetzten  Mineralien  gemein- 
schaftlich beobachten  wir  die  Verhältnisse  gegen  das  Licht : 
1.  Glanz,  2.  Farbe  und  Strich,  3.  Durchsichtigkeit 
nebst  der  einfachen  und  doppelten  Strahlenbrechung  und 
der  Lichtpolarisation.  Ferner  gehören  bieher  einige  soge- 
nannte physikalische,  oder  Massenverhältnisse,  oder  solche,  die 
sich  auf  die  Substanz  selbst  beziehen.  Sie  beziehen  sich  1.  auf 
die  Wärme,  2.  den  Aggregationszustand,  3.  die  Härte, 
4.  das  e  ige  n  t  h  ü  m  1  i  c  h  e  Gewicht,  5.  den  Magnetismus, 
6.  die  E 1  e  k  t  r  i  z  i  t  ä  t ,  7.  den  Galvanismus,  8.  die  Phos- 
phorescenz,  9.  den  Geruch  und  10.  den  Geschmack. 


Gestalt. 


§.  u. 


ERSTER  ABSCHNITT. 

Die  naturhistorischen  Eigenschaften  der  einfachen 

Mineralien. 

I.  GESTALT. 
14.  Krystallgestalt. 

* 

Die  wichtigste  Eigenschaft  der  Krystalle  ist  die  Gestalt 
derselben  oder  die  Krystallgestalt.  Die  Wissenschaft , 
welche  die  Gestalt  der  Krystalle  geometrisch  betrachtet,  ist  die 
Krystallographie. 

Der  Krystall  ist  das  für  die  geometrische  Betrachtung  Ge- 
gebene. Er  ist  ein  Korper,  oder  eine  Krystallgestalt  von 
allen  Seiten  begrenzt  durch  Flachen.  Die  Flachen  schneiden 
sich  in  geraden  Linien,  welche  man  Kanten  nennt.  Drei 
Kanten ,  oder  mehrere  laufen  in  Punkten  zusammen ,  die  man 
Ecken  oder  Spitzen  nennt.  Man  studirt  die  Form  selbst  nicht 
au  den  wirklichen  Krystallen,  die  gar  oft  von  der  Regelmässig- 
keit  zu  sehr  abweichen,  sondern  an  Modellen,  die  zu  dem  Zwecke 
verfertigt  sind,  um  die  kryatallographischen  Begriffe  anschaulich 
zu  machen. 

Die  Krystallographie,  wörtlich  Krystallbeschreibung,  belehrt 
uns  über  alles  A  Viasens  würdige  in  Bezog  auf  die  raumlichen  Ver- 
hältnisse der  Krystalle.  Sie  kann  vorzüglich  auf  zweierlei  Art 
behandelt  werden,  analytisch  und  synthetisch,  die  erstens 
geht  vom  Allgemeinen  zum  Besonderen  über,  die  letztere  umgekehrt 
vom  Besonderen  zum  Allgemeinen.  Die  Methode  von  Mohs  ist 
vorzuglich  geschickt  in  einem  mehr  synthetischen  als  analyti- 
schen Wege,  obwohl  beide,  um  die  möglichste  Kurze  mit  der 
möglichsten  Anschaulichkeit  zu  verbinden,  nach  Umständen  ab- 
wechselnd angewendet  werden  müssen,  Diejenigen  in  die  Kennt- 
niss  der  Krystallographie  einzuführen ,  welche  sich  derselben 
zu  dem  Zwecke  bedienen  wollen,  die  Erscheinungen  in  der  Na- 
tur kennen  zu  lernen. 
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Unter  dem  Worte  Krystallographie  begreifen  wir  Alles,  was  zur 
geometrischen  Kenntniss  der  Krystalle  gehört.  Man  hat  verschiedene 
Worte  theils  für  das  Ganze,  theils  für  einzelne  Theile  gebraucht, 
Kristallographie,  Krystallonomie ,  Krystallomelrie ,  Krystalloge- 
nie,  Krystallophysik  u.  s.  w. ,  theils  auch  für  Untersuchungen 
anderer  Art ,  deren  Gegenstand  die  Krystalle  sind.  Sie  beziehen 
sich  auf  Krystallkenntniss  im  Allgemeinen,  auf  die  Gesetze  der 
Kristallisation ,  auf  Messung  und  Entstehung  der  Krystalle , 
ihre  Eigenschaften  in  mancherlei  Beziehung,  wie  dies»  aus  der 
Etymologie  erhellt. 

i 

15.  Flächbü. 

Die  Kryst  all  flächen  werden  alle  als  geometrische  Ebenen 
betrachtet,  obwohl  sie  diess  in  der  That  nicht  immer  sind.  Sie 
bieten  mancherlei  Figuren  dar.  Der  wichtigste  Unterschied, 
der  sich  an  denselben  wahrnehmen  lasst,  ist,  ob  sie  einander 
gleich  und  ähnlich,  oder  ob  sie  verschieden  sind.  Die  ersteren 
werden  gleichnamige,  die  letzteren  ungleichnamige 
rlächcn  genannt  In  der  Natur  sind  jedoch  nicht  immer  die  gleich- 
namigen Fliehen  wirklich  gleich  und  ähnlich,  doch  haben  sie 
immer  gleiche  Lage  in  Beziehung  auf  einander. 

Die  Seiten  schliessen  mit  einander  Winkel  ein,  die  Winkel 
der  Flachen  sind  die  Neigungen  zweier  Seiten  gegen  einander. 
Zar  Messung  der  Winkel  dient  vorzüglich  das  von  CajuwoeAü 
erfundene  Gonyometer,  dessen  Anwendung  auf  die  Krystalle 
der  Mineralspezies  den  Arbeiten  Haüts  einen  bis  dahin  unerreich- 
ten Grad  der  Genauigkeit  ertheille.  Wir  sind  jetzt  selten  in  der 
Lage ,  hei  den  genauen  Messungen  uns  dieses  Instrumentes  zu 
bedienen,  da  hiezu  die  verschiedenen  Modifikationen  der  Refle- 
xionsgonyometer  zweckmässiger  sind.  Nur  bei  grossen,  wohlge- 
bildeten Krystallen  zeigt  sich  ein  Gebrauch  desselben.  Aber  bei 
Krystallmodellen  entbehrt  man  ein  wichtiges  Mittel  zur  Erläute- 
rung krystallographischer  Verhältnisse,  wenn  man  dieses  Hand- 
gonyometer  nicht  stets  im  Gebrauche  bat,  um  die  Neigung  der 
Fliehen  gegen  einander ,  oder  die  Kanten ,  zu  messen. 
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Das  Handgonyometer, 
Fig.  1,  Ut  ein  »ehr  einfa- 
ches Instrument.  Es  besteht 
ans  einem  in  Grade  getheil- 
ten  Halbkreis  von  Metall,  an 
dem  zwei  bewegliche  Li- 
neale angebracht  sind.  Das 
eine,  ab,  kann  nur  der  Lange 
nach  verschoben  werden. 
Seine  Mittellinie  ,  welche 
durch  den  Mittelpunkt  der 
Bewegung  des  andern  Li- 
neals, cd,  geht,  verbindet 


die  Punkte  0°  und  180°  mit  einander,  oder  liegt  im  Durchi 
•er  des  Kreises.  Das  Lineal  cd  hat  zwei  Bewegungen,  ein 
um  den  Punkt  g  herum  und  dann  auch  der  Länge  nach  vermit- 
telst der  Oeffnung  cf.  Die  scharfe  Kante  Jtit  deren  Verlängerung 
durch  den  Umdrehungspunkt  g  geht ,  schneidet  auf  dem  eingeteil- 
ten Kreise  die  Grade  und  Minuten  ab,  welche  einen  Winkel  mes- 
sen, der  von  den  beiden  Linien  ab  und  cd  eingeschlossen  wird, 
die  denen  durch  den  Umdrehungspunkt  gehenden  parallel  sind. 
Diese  Linien  werden  nun,  wenn  man  eine  Kante  messen  will, 
so  wie  Fig.  2  zeigt,  mit  den  an  der  Kante  anliegenden  Flachen 
F|    2  in  Berührung  gebracht ,  so  dass  jeder 

Schenkel  auf  einer  Flache  ruht,  und 
um  di  -ses  leichter  genau  thun  zu  kön- 
nen, gibt  man  dem  Metalle,  aus  dem 
die  Lineale   bestehen,  etwas  Breite. 

i?  Jf  v  Man  n5!l  den  zu  niesÄenden  KryrtaH 

in  der  linken  Hand ,  während  man  mit 


dem  Daumen  und  Zeigefinger  der  rech- 
ten das  Lineal  cd  frei  herum  bewegt,  und  so  an  die  zu  niessen- 
den Flachen  anschliesst,  zugleich  ab.rr  in  der  Richtung  der  Kante 
hinsieht,  welche  diese  Flächen  elnschliessen.  Man  kann  so  dem 
wahren  Winkel  sich  recht  gut  bis  innerhalb  eines  Viertelgrades 
oder  15  Minuten  nähern. 
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Unter  den  verschiedenen  Verbesserungen,  die  man  für  die- 
ses Instrument  vorgeschlagen  hat ,  ist  eine  bei  allen  angebracht. 
Sie  wird  manchmal  nützlich,  wenn  man  an  wirklichen  Kristal- 
len Messungen  vornehmen  will,  die  nicht  von  ihrer  Unterlage 
abgebrochen  werden  sollen.  Der  Bügel  h  kann  weggeschoben 
und  die  Hälfte  des  Halbkreises  zurück  gebogen  werden.  Es  wer- 
den wohl  auch  die  Lineale  ab  und  cd  ganz  von  dem  eingeteil- 
ten Halbkreise  getrennt.  Man  misst  dann  mit  den  Linealen  allein 
den  Winkel ,  und  legt  sie  sodann  auf  den  Halbkreis ,  in  den  sie 
durch  angemessene  Vertiefungen  passen,  und  so  den  verlangten 
Winkel  abschneiden. 

Die  Figuren,  welche  die  Flächen  darbieten,  sind  sehr  man- 
nigfaltig, sie  sind  dreieckig,  viereckig,  fünfeckig,  sechseckig, 
u.  s.  w.  Seiten  und  Winkel  haben  die  Bedeutung  wie  in  der 
Geometrie. 

Die  Dreiecke  sind  gleichseitig  Fig.  3,  gleichschenklig 
Fig.  4 ,  ungleichseitig  Fig.  5. 


Von  den  zweiten  und  dritten  gibt  es  naturlich  bei  den  man- 
nigfaltigen Winkeln,  die  vorkommen  können,  eine  grosse  An- 
zahl verschiedener  Dreiecke,  von  welchen  die  beiden  nur  Bei- 
spiele sind.  Insbesondere  iat  bei  den  gleichschenkligen  Dreiecken 
Fig.  4  der  einzelne  Winkel  nicht  immer  spitzig,  wie  es  hier 
gezeichnet  wurde,  sondern  häufig  auch  stumpf.  Auch  ungleich- 
seitige Dreiecke  enthalten  oft  einen  stumpfen  Winkel. 
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Wenn  man  durch  die  Winkelpunkte  a  eines  gleichseitigen 
Fig.  6.  Dreieckes  Fig.  6  Linien  zieht,  welche 

den  gegenüberliegenden  Seiten  A  paral- 
lel sind,  so  erhält  man  wieder  ein  gleich- 
seitiges Dreieck ,  welches  das  um  das 
ursprüngliche  umschriebene  genannt 
wird.  Die  zwei  Dreiecke  befinden  sich 
gegen  einander  in  verwendeter  Stel- 
lung. Die  Seiten  des  einen  sind  den  ge- 
genüberliegenden Seiten  des  andern  par- 
allel. 

Um  ein  gleichschenkliges  Dreieck  Fig.  7 
lässt  sich  auf  gleiche  Art  durch  die  Win- 
kelpunkte a  y  h  y  b  ein  dem  ursprünglichen 
ähnliches  gleichschenkliges  Dreieck  um- 
schreiben ,  indem  man  Linien  den  Seiten  A, 
ßy  B,  parallel  zieht.  Das  umschriebene 
Dreieck  hat  die  entgegengesetzte  Lage 
des  ursprünglichen. 

Ein  umschriebenes  ungleicharti- 
ges Dreieck  Fig.  8  erhält  man,  wenn 
durch  die  Winkelpuriktc  des  ursprung- 
lichen Dreieckes  a ,  c  parallel  den 
Seilen  A,  R,  C  gerade  Linien  gezo- 
gen werden. 

Die  Vierecke  sind  Quadrate  Fig.  9,   Rechtecke  Fig.  10, 
Rhomben   Fig.  11,  Rhomboiden  Fig.  12,  Delloide  Fig.  13,  Tra- 
peze Fig.  14,  oder  Trapezoide  Fig.  15. 
Fi ^  9. 

Fi-.  10. 


Fig.  8. 
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Fig.  11. 


i 

Das  Quadrat  Fig.  9  hat  vier  gleiche  Seiten  und  vier  rechte 
Winkel. 

Das  Rechleck  Fig.  10  hat  zwei  Paare  gleicher  Seiten  und 
Tier  rechte  Winkel. 

Der  Rhombus  Fig.  11  hat  vier  gleiche  Seiten,  und  zwei 
Paare  gleicher,  einander  gegenüber  liegender  schiefer  Winkel. 

Der  Rhomboides  Fig.  12  hat  zwei  Paare  gegenüber  liegen- 
der gleicher  Seiten ,  und  zwei  Paare  gleicher  gegenüberliegen- 
der schiefer  Winkel. 

Das  Deltoid  Fig.  13  hat  zwei  Paare  anliegend  gleicher  Sei- 
ten, ein  Paar  gegenüberliegende  gleiche  und  zwei  einzelne  ein- 
ander gegenüberliegende  Winkel. 

Das  Trapez  Fig.  14  hat  ein  Paar  gegenüberliegende  gleiche 
am)  zwei  einzelne  parallele  Seiten,  und  zwei  Paare  anliegender 
gleicher  Winkel. 

Das  Trapezoid  Fig.  15  hat  vier  einzelne  Seiten  und  vier 
einzelne  Winkel.  Drei  Seiten  können  einander  gleich  eeyn,  aber 
nur  zwei  Winkel,  diese  aber  können  sogar  rechte  seyn. 
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Die  Linien,  welche  in  den  Vierecken  die  gegenüberstehen- 
den Wjnkel  verbinden,  sind  ihre  Diagonalen. 

Die  Diagonalen  der  Quadrate  Fig.  9  sind  einander  gleich , 
sie  schneiden  sich  unter  rechten  Winkeln,  und  zertheilen  die 
Flächen  in  vier  gleiche  und  ahnliche  gleichschenklige  Dreiecke. 

Die  Diagonalen  der  Rechlecke  Fig.  10  sind  einander  gleich, 
sie  schneiden  sich  unter  schiefen  Winkeln ,  und  zertheilen  die 
Flüche  in  zwei  Paare  gleicher  und  ähnlicher  gleichschenkliger 
Dreiecke. 

Die  Diagonalen  der  Rhomben  Fig.  11  sind  von  ungleicher 
Länge,  sie  schneiden  sich  uuter  rechten  Winkeln  und  zerlhei- 
len  die  Flächen  in  vier  gleiche  und  ähnliche  ungleichseitige 
Dreiecke.  Die  längere  Diagonale  der  Rhomben  wird  auch 
die  Makrodiagonale,  die  kürzere  die  Brachydiagonale 
genannt. 

Die  Diagonalen  der  Rhomboiden  Fig.  12,  sind  von  ungleicher 
Länge,  sie  schneiden  sich  unter  schiefen  Winkeln,  und  zertheilen 
die  Fläche  in  zwei  Paare  gegenüberliegender  gleicher  und  ähnli- 
cher ungleichseitiger  Dreiecke. 

Die  Diagonalen  der  Deltoide  Fig.  13  können  von  gleicher 
oder  ungleicher  Länge  seyn.  Sie  schneiden  sich  unter  rechten 
Winkeln  und  zertheileu  die  Fläche  in  zwei  Paare  gleicher  und 
ähnlicher  anliegender  ungleichseitiger  Dreiecke. 

Die  Diagonalen  der  Trapeze  Fig.  14  sind  einander  gleich , 
sie  schneiden  sich  unter  schiefen  oder  rechten  Winkel,  und  zer- 
theilen die  Fläche  in  zwei  ähnliche,  aber  ungleiche  gleichschenk- 
lige und  in  zwei  gleiche  und  ähnliche  ungleichseitige  Dreiecke. 

Die  Diagoualeu  der  Trapezoide  Fig.  15  sind  gleich  oder  un- 
gleich ,  schneiden  sich  unter  rechten  oder  schiefen  Winkeln ,  und 
zertheilen  die  Fläche  in  vier  ungleiche  und  unähnliche  Dreiecke, 
von  denen  nur  eines  in  besonderen  Fällen  ein  gleichschenkliges 
seyn  kann,  wenigstens  drei  aber  ungleichseitig  sind. 

Aehnliche  Kontraste  wie  bei  der  Zertheilung  durch  beide 
Diagonalen,  lassen  sich  durch  die  Zertheilung  der  Vierecke  durch 
eine  der  Diagonalen  auffinden. 
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Fig.  17. 


1  

Vermittelst  gerader  Linien,  die 
den  Diagonalen  eines  Quadrates  paral- 
lel sind,  lftsstsich  um  dasselbe  herum 
ein  anderes  Quadrat  verzeichnen.  Man 
sagt,  das«  zwei  Quadrate  dieser  Art 
lieh  gegeneinander  in  diagonaler 
Stellung  befinden.  Die  Seiten  des 
umschriebenen  Quadrates  sind  den 
Diagonalen  des  ursprunglichen,  die 
Diagonalen  desselben  den  Seiten  des 
ursprunglichen  parallel. 

Um  einen  Rhombus  Fig.  17 
lässt  sich  ein  Rechteck ,  um  das 
Hechteck  wieder  ein  dem  vorigen 
ahnlicher  Rhombus  auf  dieselbe  Art 
durch,  den  Diagonalen  parallel,  ge- 
zogene Linien  beschreiben.  Die  Sei- 
ten der  umschriebenen  Figur  sind  den 
Diagonalen  der  ursprunglichen  par- 
allel und  umgekehrt. 

Um  einen  Rhomboides  Fig.  18 
erhält  man  wieder  einen  Rhomboides, 
doch  demselben  unähnlich,  dann  wie- 
der eine  der  ursprunglichen  ähnliche 
Figur  gleicher  Art. 

Um  ein  Deltoid  kann  man  ein  excentrisches  Rechteck,  um 
dieses  ein  ähnliches  Deltoid;  um  ein  Trapez  einen  excenlrischen 
Rhombus ,  um  diesen  ein  ähnliches  Trapez  5  um  ein  Trapezoid 
einen  excenlrischen  Rhomboides,  um  diesen  ein  ähnliches  Tra- 
pezoid beschreiben. 

Das  symmetrische  Ansehen  nimmt  in  der  hier  angenomme- 
nen Reihenfolge  augenscheinlich  ab. 

Das  regelmässige  Fünfeck  kommt  in  der  Natur  nicht  vor. 
Ein  Fünfeck,  welches  zwei  Paare  gleicher  und  einen  einzelnen 

Haid  innert  Mineralogie.  3 


Flg.  18. 
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Fig.  i». 

Winkel,  und  vier  gegenüberstehende  gleiche 
und  eine  einzelne  Seite  hat,  Fig.  19,  ist  un- 
ter den  Fünfecken  den  gleichschenkligen  Drei- 
ecken unter  den  dreiseitigen  Figuren  analog, 
heisstauch  wohl  ein  gleichschenklige« 
Fünfeck. 

Unter  den  Sechsecken  bemerken  wir  das  regelmässige 
Fig.  20,  das  gleichwinklige  Fig.  21  und  das  symmetrische  Fig.  22. 

Flg.  20.  Fi«"-  2* 

Fig.  21. 


Das  erste  enthält  gleiche  Seiten,  und  gleiche  Winkel,  von 
120°,  das  zweite  zwar  gleiche  Winkel  von  120°  aber  nur  ab- 
wechselnd gleiche  Seiten.  Das  dritte  enthalt  gleiche  Seiten ,  aber 
abwechselnd  gleiche  Winkel.  Zwei  benachbarte  Winkel  haben 
zusammen  das  Mass  von  zwei  Winkeln  von  120°,  oder  sind 
=  240°. 

Flg.  24. 


Fig.  23. 


Unter  den  Acht- 
ecken zeigt  die  Na- 
tur kein  regelmassi- 
ges, wohl  aber  analog 
den  obigen  Sechsecken 
gleichwinklige  Fig.  23, 
und  symmetrische  Fig. 
24.  Die  ersteren  ent- 
halten gleiche  Winkel, 
von  135°  und  abwechselnd  gleiche  Seiten,  die  zweiten  gleiche 
Seiten ,  und  abwechselnd  gleiche  Winkel,  von  denen  je  zwei 
benachbarten  zusammen  gleich  sind  270°. 
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Auch  regelmässi- 
ge Zwölfecke  kom- 
men nicht  vor,  dagegen 
wie  bei  den  Sectio-  und 
Achtecken  gleichwink- 
lige Fig.  25  und  sym- 
metrische Fig.  26,  von 
welchen  die  enteren 
gleiche  Winkel  von  150°,  und  abwechselnd  gleiche  Seiten,  die  letz- 
teren gleiche  Seiten,  und  abwechselnd  gleiche  Winkel  zeigen,  je 
zwei  benachbarte  Winkel  zusammen  =  300°. 

Na  um  ah  ir  nennt  die  Figuren  mit  gleichen  Seiten  und  ab- 
wechselnd gleichen  Winkeln  Ditrigone  Fig.  22,  Ditetragone  Fig.  24, 
Dihexagone  Fig.  26. 

Alle  diese  Figuren  werden  im  Vergleich  mit  Dreiecken  oder 
Tierecken  beurtheilt,  welche  in  dieselben  eingeschrieben,  oder 
darin  verzeichnet  werden  können,  indem  man  die  Mittelpunkte  der 
Seiten,  oder  symmetrisch  gelegene  Punkte  Oberhaupt  durch  gerade 
Linien  verbindet,  analog  den  oben  berührten  Umschreibungen. 


Man  erhält 
durch  dieses  Ver- 
fahren : 

1)  Bei  den  Drei- 
ecken ähnli- 
che Dreiecke 
in  verwende- 
ter  Stellung 
Fig.  27,  28, 
29. 


Flg.  87 


Flg.  28. 


Fig.  29. 


Fig.  30. 


2)  Bei  den  Quadraten  andere  Quadrate 
in  diagonaler  Stellung  Fig.  30. 
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3)  Bei  den  Rhomben  Rechtecke  und  bei  den  Rechtecken  Rhomben 
Fig.  31. 

4)  Bei  den  Rhomboiden  andere  Rliomboiden  Fig.  32. 

Fig.  81.  Fig.  82. 


5)  Bei  den  regelmäs- 
sigen Sechsecken 
kleinere  regel- 
mässige Sechs- 
ecke in  abwei- 
chender Stellung 
Fig.  33. 

6)  Bei  den  gleichwinkeligen  Sechsecken  erhält  man  symmetri- 
sche und  bei  den  symmetrischen  gleichwinkelige  Sechsecke* 
Fig.  34. 

Flg.  36.  7)  Bei  den  gleich- 

winkeligen Acht- 
ecken erhalt  man 
symmetrische  und 
bei  den  symme- 
trischen gleich- 
winkelige Acht- 
ecke Fig.  35. 

8)  Bei  den  gleichwinkeligen  Zwölfecken  erhält  man  symmetri- 
sche, und  bei  den  symmetrischen  gleichwinkelige  Zwölfecke 
Fig.  36. 

Die  Austbeilung  der  Flächen  an  den  Krystallgestalten 
bietet  nebst  der  Figur  derselben  noch  die  besondere  Art  ihrer 
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Anordnung  dar.  »ie  erscheinen 
nicht  immer  einzeln,  sondern 
in  symmetrischer  Lage  gegen 
einander  als  Flächens)- 
steme  oder  Fluchengrup- 
pen. Zwei  Flachen  bilden  oft 
ein  Flächenpaar.  Manche 
Gestalten  zeigen  lauter  Flächen- 
paare, dergleichen  sind  die  Ska- 
lenoeder  Fig.  37  oder  ungleich- 
schenkligen  sechsseitige  Pyra- 
miden. 

Flächensysteme  von  drei,  vier  und  sechs  Flachen  er- 
scheinen häufig  an  denjenigen  symmetrischen  Gestalten,  welche 


den  Hauptumriss  des  Würfels  und  des 
Oktaeders  haben.  Das  Fluoroid  Fig.  38 
zeigt  sechs  vierzählige ,  das  Galenoid 
Fig.  39  acht  dreizählige  Flächcnsy- 
sleme.  An  den  Adamantoiden  Fig.  40 
lassen  sich  je  nach  den  Winkelver- 
hältnissen acht  sechszählige  oder  sechs 
achtzahlige ,  oder  endlich  zwölf  vier- 
zählige  Flächensysteme  unterscheiden. 


1» 


Fig.  38. 


Fig.  40. 


In  der  W  e  r  jt  e  r  ischen  Methode  wurden  Flächensysteme  mit  dem 
Beisatz :  „mit  gebrochenen  Flächen z.  B.  Würfel  mit  gebroche- 
nen Flächen,  Fig.  38  $  Oktaeder  mit  gebrochenen  Flächen,  Fig.  39  $ 
Oktaeder  mit  zweimal  gebrochenen  Flächen,  Fig.  40,  bezeichnet 
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16.    Kante».  Eckbn. 

Die  Flächen  der  Krystallgestaltcn  schneiden  sich  in  geraden 
Linien,  welche  man  Kanten  nennt.  Diese  sind  entweder  gleich- 
namige oder  ungleichnamige,  je  nachdem  sie  einander 
vollkommen  gleich  und  ähnlich  sind  oder  nicht.  Die  Neigung 
zweier  sich  in  einer  Kante  schneidender  Flächen,  der  Kanten- 
winkel wird  auch  die  Grosse  diese r.  Kante  genannt  Die  Kan- 
ten erhalten  eigene  Benennungen,  nach  den  Gestallen,  an  wel- 
chen sie  vorkommen,  z.  B.  Hexaederkante,  Oktaederkante,  oder 
nach  besondern  Unterscheidungen ,  wie  sie  an  den  gehörigen  Or- 
ten bei  jeder  Gestalt  näher  bezeichnet  werden. 

Wenigstens  drei  Kanten  bilden  eine  Ecke,  die  Ecken  werden 
nach  der  Anzahl  der  Flächen,  welche  sich  darin  schneiden,  drei-, 
vier-,  fünfflächige,  nach  der  Beschaffenheit  der  ebenen 
Winkel  dieser  Flächen  gleichwinkelige  und  ungleich- 
winkelige, endlich  nach  der  Anzahl  der  Verschiedenheit 
der  Kanten,  ein  kantige,  zweikantige  u.  s.  w.  Ecken 
genannt. 

17.  Schritte. 

Nebst  den  Krystallflächen ,  welche  die  Krystallgestaltcn  be- 
grenzen, wird  es  nothwendig  gewisse  Flächenfiguren  in  ihrer 
Lage  im  Inneren  der  Krystallformen  zu  betrachten ,  welche  ent- 
stehen, wenn  man  sich  die  Gestalten  durch  eine  Ebene  durch- 
schnitten denkt.  Die  Durchschnitte  der  Krystallflächen  mit  der 
Ebene  geben  die  Figur- des  Schnittes. 

Die  Figur  des  Schnittes  ist  mehr  oder  weniger  symmetrisch. 
In  einigen  derselben  kann  man  durch  Verbindung  der  Winkel, 
oder  der  Mittelpunkte  der  Seiten,  oder  überhaupt  von  symmetrisch 
liegenden  Punkten  vermittelst  gerader  Linien  nur  ungleichseitige 
Dreiecke  verzeichnen ,  wie  Fig.  41,  diess  sind  die  am  wenigsten 
symmetrischen,  welche  nur  denkbar  sind.  In  anderen  lässt  sich  ein 
gleichschenkliges  Dreieck  verzeichnen,  dem  kein  anderes  ähnlich 
ist.  Fig.  42,  Fig.  43.  Diese  Art  hat  eine  Mittellinie,  zu  de- 
ren beiden  Seilen  Gleiches,  aber  verkehrt  Aehnliches  stattfindet. 
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Fig.  Ii 


Fig.  13. 


Fig.  42. 


Flg.  44. 


Fig.  45. 


Ein  gleichschenkliges  Dreieck  hat  in  jeder  kryetallographischen 
Beriehung  gleichen  Werth  mit  zwei  anliegenden  ungleichseiti- 
gen aber  ähnlichen  Dreiecken,  wel- 
che den  Unterschied  von  Rechts  und 
Links  oder  verkehrt  ähnlich  zeigen. 

In  manchen  Schnitten  ist  das 
Resultat  ein  Rhomboldes,  bestehend 
aus  iwei  gleichen  und  ähnlichen  un- 
gleichseitigen Dreiecken  durch  eine 
Diagonale  gelrennt,  wie  in  Fig.  44. 

In  gewissen  Schnitten  kann 
man  zwei  gleiche  und  ahnliche 
gleichschenkelige  Dreiecke  ver- 
seichnen,  wie  Fig.  45.  Sie  haben 
wie  die  folgenden  Arten  einen 
Mittelpunkt 

Regelmässiger  noch  sind  die 
Flächen ,  in  welchen  man  symme- 
trisch gleichschenkelige  Dreiecke 
verzeichnen  kann.   In   diese    kann  man 
gleichseitige  Dreiecke  einschreiben,  wie 
Fig.  46. 

Eben  so  gibt  es  auch  Flächen,  in 
sich  an  gleicher  Zeit  vier 
gleichschenkelige  Dreiecke, 
auch  Quadrate  verzeichnen  lassen.,  wie 
R*.  47. 


Fig.  46. 


i 
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Fig.  47. 


Fig.  48. 


Endlich  kann 
man  in  andern 


Flg.  4». 


Fig.  60. 


Fig.  52. 


massige  Sechs- 
ecke oder  sechs 
gleichschenkeli- 
ffe  Dreiecke  ver* 
zeichnen  5  in  die- 
sen lassen  sieh 
hegreiflich  ebenfalls  gleichseitige  Dreiecke  construiren  ,  wie 
Fig.  4& 

Wir  ordnen  die  Schnitte  nach  der 
entgegengesetzten  Folge,  und 
als  die  erste  Art  diejenigen»  in 
chen  gleichseitige  Dreiecke  verzeich- 
net werden  können,  oder  welche  das 
gleichseitige  Dreieck  Fig.  49  repri- 
eentirt. 

Die  »weite 

Flg.  8*-  Art  repräsen- 

tirt  das  Qua- 
drat Fig.  50. 

Die  dritte 
Art  der  Rhom- 
bus Fig.  51. 


Flg.  53. 


Die 

Art  das  gleich- 
schenklige Drei- 
eck Fig.52  gleich- 
werthig  mit  dem 
Rhomboides  aus 
zwei  ähnlichen 


Die  fünfte  Art  das  ungleichseitige  Dreieck  Fig.  53. 
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18.  Axen. 

Axen  sind  Linien,  welche  durch  den  Mittelpunkt  der  Kör- 
per gehen ,  und  gegen  die  Schnitte  eine  möglichst  regelmässige 
und  gleichförmige  Lage  besitzen. 

Wir  unterscheiden  folgende,  und  benennen  sie  in  der 
MoHSischen  Methode  mit  eigenen  Ausdrucken,  welche  von  ihrem 
Erscheinen  in  gewissen  einfachen  Gestalten  hergenommen  sind. 

1.  Die  rhoroboedrischen  Axen. 

Sie  stehen  senkrecht  in  ihrem  Mittelpunkte  gegen  die  Schnitte 
der  ersten  Art,  in  welchen  gleichseitige  Dreiecke  verzeichnet 
werden  können ,  und  welche  ubereinstimmend  mit  der  Benennung 
der  Axen,  rhomboedrische  Schnitte  genannt  werden. 
Mohs  hat  diesen  Namen  von  dem  Umstände  hergenommen , 
dass  das  Rhomboeder  und  alle  damit  in  Verbindung  vor- 
kommenden Körper  eine  dergleichen  rhomboedrische  Axe  als 
Hauptaxe  enthalten. 

2.    Die  pyramidalen  Axen. 

vSie  stehen  senkrecht  in  ihrem  Mittelpunkte  gegen  die  Schnitte 
der  zweiten  Art,  in  welchen  Quadrate  verzeichnet  werden  kön- 
nen, und  welche  übereinstimmend  mit  der  Benennung  der  Axen 
pyramidale  Schnitte  genannt  werden.  Diesen  Namen  leitete 
Mohs  von  dem  Umstand  ab,  dass  die  gleichschenklige  vierseitige 
Pyramide  und  alle  damit  vorkommenden  Korper  eine  derglei- 
chen pyramidale  Axe  als  Hauptaxe  enthalten. 

Ks  gibt  Körper,  durch  deren  Mittelpunkte  pyramidale  Schnitte 
geführt  werden  können,  aber  diess  gelingt  nicht  in  andern  Lagen, 
parallel  demselben  Querschnitt,  welche  nur  die  Symmetrie  der 
dritten  Art  zeigen.  Aber  je  zwei  Schnitte  gegen  beide  Endpunkte 
der  Axen  zu,  in  den  beiden  Hälften  des  Körpers  liegend,  ergän- 
zen sich  zur  Symmetrie  pyramidaler  Schnitte.  Wir  nennen  die 
zugehörigen  Axen  dieses  Umstände«  wegen  Ii  emipyramidale 
Axen. 
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3.  Die  prismatischen  Axen. 

Sie  stehen  senkrecht  in  ihrem  Mittelpunkte  gegen  die  Schnitte 
dritter  Art,  in  welche  Rhomben  verzeichnet  werden  können, 
und  welche  in  Uebereinstimmung  mit  der  Benennung  der  Axen 
prismatische  Schnitte  genannt  werden.  Mit  einem  geringe- 
ren Grad  der  Symmetrie ,  als  die  beiden  vorhergehenden ,  finden 
sie  sich  an  den  Orthotypen,  oder  ungleichschenkligeu  vierseiti- 
gen Pyramiden,  und  erhielten  von  Mona  ihre  Benennung  wegen 
der  grossen  Menge  vertikaler  und  horizontaler  Prismen,  welche 
mit  jener  Gestalt  in  Verbindung  stehen.  Es  finden  sich  ihrer  je 
drei  senkrecht  auf  einander  stehend  in  jedem  Orthotype.  Eine 
derselben  wird  als  Hauptaxe  bestimmt,  um  die  fernere  Betrach- 
tung zu  erleichtern,  insbesondere  nach  den  Analogien  der  pyra- 
midalen Axen. 

Aehnlich  den  hemipyramidalen  Axen  treffen  wir  auch  he- 
miprismatische,  das  ist  solche,  welche  in  ihrem  eigenen 
Mittelpunkte  senkrecht  auf  einem  prismatischen  Schnitte  in  des- 
sen Mittelpunkte  stehen.  Aber  nur  von  beiden  Hälften  zusam- 
mengenommen geben  die  gleichweit  entfernten  Schnitte  die  pris- 
matische Symmetrie,  das  ist  Figuren,  in  welchen  Rhomben  und 
Rechtecke  verzeichnet  werden  können. 

4.   Die  augitischen  Axen. 

Senkrecht  auf  den  Schnitten  der  vierten  Art  lässt  sich  die 
Lage  keiner  einzelnen  Linie  angeben,  welche  vorzugsweise  als 
Axe  anzusehen  wSre.  Innerhalb  einer  Ebene,  die  senkrecht 
auf  jenem  Schnitte  steht,  besitzt  jede  willkfihrlich  gezogene  Li- 
nie gleiche  Grade  der  Symmetrie.  Nach  gewissen  krystallogra- 
phischen  Analogien  mit  den  Orthotypen  wird  jedoch  auch  hier 
eine  von  diesen  Linien,  weiche  durch  den  Mittelpunkt  des  Kor- 
pers geht,  als  Hauptaxe  gewählt.  Indem  man  diese  Axe  den 
vorkommenden  Prismenflächen  parallel  bestimmt,  nehmen  dieje- 
nigen Schnitte,  in  welchen  sich  doch  noch  am  meisten  Symme- 
trie entdecken  lässt,  eine  gegen  diese  Axe  geneigte  Lage  an.  Es 
lassen  sich  darin  Rhomben  verzeichnen,  aber  nur  eine  gegen 
dieselbe  geneigte  Linie  verbindet  die  Mittelpunkte.    Die  Axe 
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steht  schief  gegen  die  Schnitte,  liegt  aber  in  einer  Ebene, 
welche  senkrecht  durch  dieselben  und  eine  der  Diagonalen  geht« 
Der  Winkel,  welchen  die  Axe  mit  einer  Linie  einschliesst , 
welche  senkrecht  auf  die  Schnitte  gezogen  wird,  ist  die  Abwei- 
chung der  Axe.  Diess  sind  die  geneigten,  oder  augi tischen 
Auen,  von  Mohs  auch  hemiprismatische  genannt.  Die 
Benennung  augitische  Axen  ist  von  der  bekannten  Analo- 
gie des  Augites  entlehnt,  wie  denn  auch  Weiss  sich  längst  des 
Aasdruckes  augi tartige  Zuschärf ung  bedient  hat.  Augiti- 
sche Schnitte  geben  gleichschenklige  Dreiecke,  in  geneigten 
Richtungen  Rhomben. 

In  den  Korpern,  deren  grösster  Grad  der  Symmetrie  durch 
augitische  Schnitte  und  Axen  ausgedruckt  wird,  erscheint  noch 
eine  einzelne  Linie ,  zu  welcher  die  Schnitte  rhomboidisch  aus- 
fallen ,  während  sie  selbst  auf  denselben  in  ihren  Mittelpunkten 
senkrecht  steht.  Diess  ist  die  augitische  Queraxe.  Alle 
übrigen  augitischen  Axen  stehen  senkrecht  auf  derselben. 

5.  Die  anorthlschen  Axen. 

Endlieh  muss  man  auch  zur  Erleichterung  der  Uebersicht 
in  Formen,  welche  gar  keinen  der  vorhergehenden  Grade  der 
Symmetrie  in  den  Axen  zeigen ,  selbst  in  diesen  eine  Linie , 
welche  durch  den  Mittelpunkt  des  Korpers  geht,  als  Hauptaxe 
annehmen.  Sie  wird  am  besten  einer  der  Prismenkanten,  welche 
vorkommen,  parallel  bestimmt  Die  Benennung,  unter  welcher 
sie  sich  darbietet,  ist  die  einer  anorthlschen  Axe,  um  den 
Mangel  irgend  eines  rechtwinkeligen  Verhältnisses  derselben  aus- 
zudrucken. Die  entsprechenden  anorthischen  Schnitte  geben  in 
der  Verzeichnung  ungleichseitige  Dreiecke. 

19.    Aufrechte  Stellung. 

Um  die  Krys  lall  formen  mit  der  erforderlichen  Klarheit  be- 
trachten zu  können,  bringt  man  sie  zuvörderst  in  aufrechte 
Stellung.  Diese  tritt  ein ,  sobald  eine  der  Axen  des  Körpers 
«ich  in  senkrechter  Lage  befindet.  Unter  den  Axen  von  höheren 
Graden  der  Symmetrie  ist  dieses  von  selbst  klar,  bei  den  andern 
ist  es  die  ausgewählte  Hauptaxe,  welche  man  senkrecht  stellt. 
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Korper,  die  mehrere  Axen  von  gleicher  Beschaffenheit  besitzen, 
haben  auch  mehrere  aufrechte  Stellungen.  Die  Stellung  über* 
haupt  ist  etwas  ausser  dem  Körper  liegendes,  denn  er  wird  durch 
die  Veränderung  der  Stellung;  nicht  selbst  verändert«  Man  bezieht 
die  Lage  einer  Hauptaxe  auf  die  aufrechte  Stellung  des  Beobach- 
ters, und  benennt  die  Theile  des  beobachteten  Körpers,  wie  sie 
diesem  gegenüberliegen,  mit  Oben,  Unten,  Rechts,  Link*. 
Diesseits  und  Jenseits. 

Selbstständig  im  Räume  als  Korper  gedacht  haben  mehrere 
Krystallographeo,  voir  Raumer,  Naumann,  bei  den  Formen  Pole 
als  Endpunkte  der  Axen  betrachtet ,  dazu  einen  Aequator. 
Griffiw  nennt  die  Punkte  analog  der  Stellung  der  Individuen  auf 
der  Erdoberflache  Zenith,  Nadir,  Nord,  Süd,  Ost,  West 

20»    Eisfache  Gestalten. 

Mit  den  bis  jetzt  gegebenen  Definitionen  und  Vorbereitungen 
wenden  wir  uns  an  die  Aufgabe,  die  Mannigfaltigkeit  der  Natur 
in  den  regelmässigen  Formen  ihrer  Krystalle  in  niöglichs  ler  Deut- 
lichkeit aufzufassen. 

Fig».  54.  Wir  bemerken  zuerst  Körper,  deren 

Flächen  einander  alle  gleich  und  ähnlich 
sind,  andere  welche  zwei,  drei  und  mehrere 
verschiedene  Arten  von  Flächen  zeigen.  Die 
ersteren  sind  unmittelbar  Gegenstände  un- 
serer Betrachtung,  z.  B.  der  von  sechs  Qua- 
draten begrenzte  Würfel  Fig.  54,  das  von 
acht  gleichseitigen  Dreiecken  begrenzte  Ok- 
Fi*-  85-  taeder  Fig.  55.  Aber  bei  Körpern 

wie  Fig.  56  müssen  wir  erst  un- 
tersuchen ,  wohin  die  Vergröase- 
rung  gleichartiger  Flächen  bis  zum 
gänzlichen  Verschwinden  der  da- 
zwischenliegenden fuhren  wird.  Sic 
sind  nicht  einfache,  sondern  zu- 
sammengesetzte Formen  ,  die 
aus  den  einfachen  bestehen.  Sie 
lassen  die  einfachen  durch  den 
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Prozess  der  Zerlegung  oder  Entwicklung  Fig--  56. 

aus  sich  ableiten,  der  darin  besteht,  dass   

man  nach   einander  die  gleichartigen  Flä-  fyV*  Vtf 

eben  bis  zum  gänzlichen  Unischluss  des  Rau- 
mes vergröasert.  80  werden  zuerst  in 
Fig.  56  die  Flachen  h  vergrössert ,  bis  sie 
den  Raum  vollständig  umschliessen ,  und  es 
entsteht  der  Würfel  Fig.  54  5  oder  es  wer- 
den die  Flachen  0  gleichfalls  zum  ganzlichen  Umschlusse  vergros- 
sert,  und  es  entsinnt  das  Oktaeder  Fig.  55.  Dieser  Monsische 
Hauptgrundsatz  auf  sammtliche  in  der  Natur  vorkommende  For- 
men angewandt  liefert  das  Einfache  vollständig ,  bevor  man  zu 
dem  Zusammengesetzten  schreitet.  Es  ist  auf  diese  Art  möglich 
gewesen,  viele  und  mannigfaltige  Formen  aufzufinden,  die  nun 
nach  einander  betrachtet  werden  sollen. 

21.    ElNTHEILUNO  UND  BENENNUNG  DER  EINFACHEN  GESTALTER. 

Die  einfachen  Gestalten  besitzen  entweder  mehrere  Axen 
von  dem  höchsten  oben  beschriebenen  Grade  der  Symmetrie , 
nämlich  mehrere  rbomboedrische  und  pyramidale  Axen,  oder  sie 
besitzen  nur  eine  derselben,  oder  es  wird  endlich  als  feste  Ver- 
gleichungslinie in  der  Betrachtung  derselben  eine  Hauptaxe  an- 
genommen. Die  Formen  zerfallen  durch  diese  Betrachtung  in 
vielaxige  und  einaxige. 

Die  Nomenklatur  der  einzelnen  Gestalten  ist  noch  keines- 
wegs fest.  Seitdem  man  angefangen  hat,  den  Umfang  derselben 
xu  erforschen,  und  dieas  hat  wohl  erst  Mohs  durch  die  Aullö- 
sung  der  Kombinationen  unternommenen,  schlug  beinahe  jeder, 
der  mit  unabhängigen  Forschungen  beschäftigten  Krystallographen 
eigene  IN  amen  vor.  Mohs,  Weiss,  Bkrnhardi,  v.  Raumer, 
Breithaupt,  Naumann  haben  die  Nomenklatur  der  Kryslallogra- 
phie  zum  Theil  mit  vortrefflichen  Namen  bereichert;  aber  es 
scheint  doch  noch  etwas  zu  fehlen,  um  vorzuglich  den  Gebrauch 
derselben  zu  erleichtern. 

Die  Namen  von  Mohs  sind  strenge  nach  dem  geometrischen 
Prinzip  der  Aufzählung  der  Anzahl  der  Flächen  gebildet.  Sie 
werden  dadurch  im  Gebrauche  lang,  und  sind  eigentlich  Defini- 
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tionen.  Mehrere  Namen  von  Weiss  subsütuiren  die  Multiplika- 
tion dem  Numeriren,  v.  Raumer  gab  die  Namen  deutsch. 

Durch  langjährigen  Gebrauch ,  die  älteren  MoHsischcn  Be- 
nennungen gewohnt,  schienen  mir  die  von  verschiedenen  Krvslal- 
lographen  angewendeten  auch  nicht  allen  Anforderungen  zu  ent- 
sprechen. Ich  habe  also  ein,  wenn  auch  nicht  ganz  neues ,  doch 
keineswegs  erschöpftes  Prinzip  versucht,  um  die  Nomenklatur  zu 
vereinfachen.  In  dem  folgenden  Schema  sind  die  Formen  nach 
dem  Grad  der  Regelmässigkeit,  wie  er  sich  in  den  Axen  aus- 
spricht, der  Anzahl  der  Flächen  und  dem  Hauptumrisse  geordnet 

/.  Die  vielaxigen  Gestalten. 

i 

1.  Mit  pyramidalen  Axen. 

i.  Der  Würfel  Fig.  57.  2.  Das  Ok'aeder  Fig.  58. 

3.  Das  Granatoid  Fig.  59. 

Fig.  58. 


Fig.  Ä9. 


4.  Die  Fluoroide  Fig.  60. 
Fig.  60. 


5.  Die  Galenoide  Fig.  61. 
Fig.  61. 
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Fi*.  62. 


Fig.  63. 


6.  Die  Leu- 
zitoide 
Fig.  62. 

7.  Die  Ada- 
mantoidc 
Fig.  63. 


2.  Mit  hemipyramidalen  Axen. 

Fig.  64.  Fig.  65. 

-Ar 


1.  Die  Tetrae- 
der Fig.  64 
und  65. 


Fig.  66. 


Fig.  67. 


2.  DieKyproide 
fig.  66  und 
67. 


Fig.  68. 


Fig.  69. 


3.  Die  Deltoe- 
der  Fig.  68 
und  69. 
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3.  Mit  prismatischen  Axen. 
Fig.  72.  Fig.  73. 


1.  Die  PyritoiJe 
Flg.  72  u.  73. 


Fig.  74.  Fig.  75. 


Digitized  by  Google 


Die  KivrAXiGEir  Gibt  alte*. 


Flg.  78. 


//.  Die  einaxigen  Gestalten, 
1.  Mit  absoluter  Axensymmetrie. 
i.  Mit  rhomboedrischer  Axc. 
a)  Parallelflächig-. 


1.  Die  Rhomboeder  Fig.  82.     2.  Die  Quarzoide  Fig.  83. 

Fi*.  83. 

F\%.  82.  Ä 


Haidinger1*  Mineralogie. 
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.  DI«  «kalenoeder  Fig.  84.     4.  Die  Berylloide  Fig.  85 

Flg.  84. 
A' 


Flg.  85. 


5.  Die  Base 
Flg.  86. 


Flg.  87. 


6.  Die  regelmassi- 
gen sechsseiti- 
gen Prismen. 
Querschnitt 
Flg.  86. 

7    Die  EWöIfseiti- 
gen  Prismen. 
Querschnitt 
Flg.  87. 


a)  Geneigtfläctiige. 

1    Die  Plagteder  Flg.  88  und  89. 
.     Flg.  88. 


F\g.  $9. 


* 
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2.  Die  Diplagieilcr  Fi-  90  und  91. 

Fig.  90.  Fig.  91. 


2.  Mit  pyramidalen  Axen. 
a)  Paralleinachiffe. 


1.  Die  Pyramiden  Fig.  94.       2.  Die  Zirkonoide  Fig.  95. 
Flg.  94.  Vlg.  95. 


4* 
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4.  Die  quadratischen 

Prismen.  Quer-» 
schnitt  Fig.  96. 

5.  Die  achtseitigen 
Prismen.  Quer- 
schnitt Fig.  97. 


b)  Geneigtflächige. 


Fig.  98. 


Fig.  99. 


1.  Die 
Trape- 
zoeder 

u.99. 


3.  Mit  hemi  p>  ra  midalen  Axen. 
Fig.  100.  Flg.  101. 


1.  Die 
Sphenoide 
Fig.  100 
und  101 


V\g.  102. 


Fig.  103. 


2.    Die  Disphene 


Fig.  102  und  103 
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2.   Mit  relativer  Axensy  mmetrie. 

1.  Mit  prismatischen  Axen. 
1.  Die  Orthotype  Fig.  104. 

Flg.  105. 


Flg.  106. 


2.  Prismen  und  Domen.  Querschnitt 
Fig.  105. 

3.  Base  und  Diagonalen.  Querschnitt 
Flg.  106. 


2.  Mit  he m {prismatischen  Axen. 

Fig.  107.  Fi*.  108. 


1.  Die  Tartaroide 
Fig.  107  und 
108. 


1.  Die 
Angitoide 
Fig.  109. 

2.  Die  Do- 


3.  Mit  augitischeu  Axen. 
Fig.  109. 

A 


Fig.  110. 


und 
Prismen. 
Quer- 
schnitt 
Mg.  HO. 
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3.  Basen, 

rig.  Iii.  Fi«  Hemido- 

inen  und 
Diagona- 
len. Quer- 
schnitt 
Fi*.  Hl 

und  112. 

5.  Mit  a  north  Ischen  Axeu. 


Fig.  i!3. 


Diese  Kamen  werden  noch  bei  jedem  einzelnen  Korper  er- 
läutert» so  wie  auch  eine  Anzahl  von  Definitionen,  welche  mehr 
allgemein  gehalten  in  den  Werken  von  Mous  und  andern  Kr)- 
stallographen  der  Betrachtung  der  einzelnen  Gestalten  vorausge- 
hen. Bei  dem  stufenweisen  Gang  in  einer  Heilte  von  Vorträgen 
ist  hier  nur  das  unumgänglich  Nothwendige  vorausgeschickt, 
und  die  Enlwickelung  allgemeiner  Betrachtungen  bis  dahin  ver- 
schoben, wo  die  einzelnen  Körper  selbst  genauer  untersucht 
werden.  Dabin  gehören  auch  die  wenigen  Sätze  aus  der  Mathe- 
matik, die  dem  Krystallographen  stets  gegenwärtig  aeyn  müssen. 

22.  Das  Hexaeder. 

Das  Hexaeder  oder  der  Würfel  Fig.  115  ist  von  sechs  Qua- 
draten begrenzt.  Die  Diagonalen  der  Quadrate  Fig.  116  schneiden 
sich  unter  rechten   Winkeln.    Die  Diagonalen   bilden  mit  den 
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Flg.  ii«. 


$.  22. 

Seiten  Win- 
kel von  45°. 

Man  sucht 
das  Verhält- 
niss  der  Kan- 
te des  Wur- 
feis zu  der 
Diagonale 
der  Flache. 

Um  diese  und  ähnliche  Fragen  zu  beantworten,  sind  einige 
mathematische  Lehrsätze  nolhwendig.  Wir  deuten  sie 
hier  mit  wenigen  Worten  an : 

1.  Das  Quadrat  der  Hy potenuse  ist  gleich  der  Sum- 
me der  Quadrate  der  beiden  Katheten. 


Fig.  Ü7. 


In  dem  rechtwinkligen  Drei- 
eck Fig.  117  ist  a  die  Hypote- 
nuse, b  die  kleine,  c  die  grosse 
Kathete. 

In  den  ähnlichen  Dreiecken 
ABC  und  CDB  gilt  das  Verhält- 
nis a:c  =  ciBD  oder  a* BD  A 
=  c\ 

In  den  ähnlichen  Dreiecken  ADC  und  ACB  gilt  das  Verhält- 
u:b —  b  i  AB  oder  a*AB=zb*. 

Die  Addition  der  Gleichungen  gibt  a{BA+DB)  =  b*+c9, 
und  faBD  +  AB  =  a  ist ,  so  folgt  a*  =  b*  -f-  c*. 

2.  Die  trigonometrischen  Funktionen,  deren  man 
«ich  in  der  Krystallographie  zu  Win- 
kelberechnungen bedient,  sind  iu 
Fig.  118  in  rechtwinkligen  Drei- 
ecken vereinigt  dargestellt. 

Mit  Beziehung  auf  den  Win- 
kel o  für  den  Radius  ac,  ist  die 
Tangente,  cb  der  Cosinus,  oder  für 
den  Radius  ac  =  i ,  ed  —  lang  o, 
cb  —  coso. 
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Die  andern  Funktionen,  Sinus,  Sinuaversus,  Cotangeute, 
Sekante,  Cosekante,  oder  ab  =>  sino,  be  =■  sin  vers  o,  fg  = 
cotg  o ,  cd  =  sec  0 ,  cf  =  cosec  o ,  kommen ,  den  ersten  etwa 
noch  ausgenommen  nur  wenig  in  Anwendung. 

3.  Die  Abkürzung  der  Rechnungen  durch  den  Gebrauch  der 
Logarithmen  beruht  darauf,  dass  man  jede  Multiplikation  und 
jede  Division  in  einfache  Additionen  und  Subtraktionen  ver- 
wandelt. 

Man  nennt  10  die  erste  Potenz  dieser  Zahl,  und  schreibt  sie 
10*,  100  die  zweite  Potenz  von  zehn  oder  10X^0,  und  schreibt 
sie  10*,  1000  die  dritte  Potenz  von  zehn,  oder  10  X  10X10, 
und  schreibt  sie  103.  Nun  ist  10'XIO«  oder  10  multiplizirt  mit 
100,  oder  zehn  in  der  Potenz  1  multiplizirt  mit  zehn  in  der  Po- 
tenz 2  gleich  1000,  oder  zehn  in  der  Potenz  3.  Man  braucht  zu 
diesem  Resultate  nur  die  Exponenten  1  und  2  zu  addiren,  oder 
zu  schreiben  10l+2  =  lö3.  Das  Gleiche  gilt  bei  der  Division, 
103 

so  ist  — —  =  10»-*=  10l,  wo  man  nur  die  Exponenten  von 
10* 

einander  abziehen  darf.  Die  Logarithmen  aber  sind  die  Exponen- 
ten der  Zahl  10,  welche  zu  den  in  den  Tafeln  enthaltenen  Zah- 
len gehören. 

Es  sey  die  Seile  der  Hexaederfläche,  oder  die  Kante  des  He- 
xaeders MK—a*  Fig.  116,  so  ist  MG9  =  MA*  +  KG\  oder 
MG9  =  a*+a*  =  2a*  das  Verhältniss  der  Quadrate  beider  Li- 
nien ,  der  Diagonale  MG  *  und  der  Seite  MK*  ist  also  das  von 
2a*:«'  oder  von  2:1;  das  Verhaltniss  der  Wurzeln  oder  der 
Linien  selbst  also  das  von  j/2 : 1. 

Das  Hexaeder  hat  12  Kanten,  und  8  gleiche  dreiflächige 
Ecken.  Die  ebenen  Winkel  der  Flächen  sowohl  als  die  Kanten  sind 

rechte,  das  heisst  =  90°.  Das  Hexaeder 
besitzt  drei  pyramidale  Axen  AB, 
CD  und  EF  Fig.  119.  Sie  gehen  durch 
den  Mittelpunkt  der  quadratischen  Flächen, 
und  stehen  auf  einander  senkrecht.  Das 
Hexaeder  steht  aufrecht,  wenn  eineseiner 
pyramidalen  Axen  senkrecht  ist.  Diese 
wird   als    Hauplaxt*   betrachtet.    Es  hat 
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122. 


dann  8  horizontale  und  4  vertikale  Kan-  Fig.  120. 

tcn ,  2  horizontale  und  4  vertikale  Flä- 
chen. Die  Schnitte  senkrecht  auf  die 
pyramidale  Axe  sind  sämmtlich  Qua- 
drate wie  abcd  Fig.  120. 

Das  Hexaeder  hat  4  rhomboe- 
drische  Axen,  GH,  lf)  KL  und  MN 
Fig  121.  Sie  verbinden  die  entgegen- 
gesetzten  Ecken.     Die   Winkel,  wel- 

■ 

che  sie  mit  einander  einschließen ,  las- 
sen sich  aus  der  Fig.  122  ableiten.  Es 
Ut  nämlich  in  dem  rechtwinkligen  Drei- 
ecke MGN,  die  grosse  Kathete  MG  = 
|/2,  die  kleine  Kathete  AG  =  1  ,  wie 
oben.  MA"  wird  daher  gleich  l/\2-f-l)  , 
das  ist  =  V/3.  Das  Verhallniss  der  Sei- 
ten A,  der  Diagonalen  der  Flüchen  B 
und  der  Diagonalen  der  Hauptschnitte 
C  oder  der  pyramidalen ,  prismati- 
schen und  rhomboedrischen  Axen  ist 
das  von  1 :  j/2  :  |/*3 . 

IVun  ist  aber  in  der  trigonome- 
trischen Betrachtung 

A/G  =  AG  lang«  oder  tangA/AG  =  ~  —  j/2. 

In  der  logarith mischen  Behandlung 

log  lang  MA  G  =  log  ^2  ss  0.15051 
A/AG  =  54°  44' 8". 

Der  Winkel  a  ist  dem  Winkel  b  gleich,  die  Summe  beider 
also  gleich  109°  28' 16",  das  Supplement  derselben  zu  180°,  also 
der  Winkel  c  =  70°  31' 44".  Dessen  Nebenwinkel  d  ist  natürlich 
~  109°  28' 16". 

Die  rhomboedrischen  Axen  des  Hexaeders  schneiden  sich 
also  unter  Winkeln  von  109°  28' 16"  und  70°  31' 44". 

Da  wir  einen  Schnitt  durch  zwei  beliebige  rhomboedrische 
Aicn  gefuhrt  haben ,  so  ist  dieses  Verhältnis  ein  günzlich  allge- 
meines. 
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*23.  Da»  Hexaeder  steht  aufrecht, 

eine  «einer  rhoniboedrischen  Axen 
recht  ist,  Fi*.  123.  Die  Flachen  sind 
alle  gegen  die  Axen  gleich  geneigt,  Sechs 
Kanten  stossen ,  je  drei  In  der  Axe  zu- 
sammen, sechs  andere  liegen  im  Zick- 
zack ,  gleichweit  von  der  Axe  entfernt, 
an  den  Seiten  des  Körper«.  Drei  Diago- 
nalen der  Flächen  werden  horizontal, 
drei  derselben  sind  gegen  die  Axe  ge- 
neigt. Schnitte,  senkrecht  auf  die  rl  omboedrische  Axe  sind  gleich- 
seitige Dreiecke,  so  lange  sie  nur  die  Axenkanten  treffen.  Das 
grösste  geht  durch  die  Ecken  C.  Wenn  die  Schnitte  die  Sei- 
tenkanten treffen,  so  werden  sie  gleichwinklige  Sechsecke. 
Der  Schnitt  durch  den  Mittelpunkt  C",  der  Querschnitt,  ist 
ein  regelmässiges  Sechseck. 

Ein  jeder  der  Schnitte,  wie  ACBC™  Fig.  124,  durch  die 

Axe,  Axen- 
kante,  und 
eine  Diago- 
nale ist  ein 
Haupt- 
schnitt 
des  Hexae- 
ders. 

In  dem 
Haupt- 
schnitt 
Fig.  126 

schliesst  die  Axenkante  mit  derAxe  einen  Winkel  b  von  54°  44'  8" 
die  Diagonale  mit  der  Axe  einen  Winkel  e  von  35°  15'  51"  ein. 

Die  Schnitte  senkrecht  auf  die  Axe  durch  die  Seilenecken 
theüen  die  Axe  in  drei  gleiche  Theile,  der  Theit  AA1  nämlich, 
welcher  der  halben  Diagonale  AB  entspricht,  muss  dem  Theil 
A'X'  gleich  seyn,  welcher  der  andern  halben  Diagonale  B(f* 
entspricht,  und  da  diese  der  gegenüberliegenden  halben  Diago- 
nale CB*  entspricht,  so  muss  auch  wieder  dieser  Theil  A*X4 
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gleich  eeyn  dem  X'X,  welcher  der  anderen  halben  Diagonale 
fl'A'  entspricht. 

Die  drei  Hauptschnitte  eines  Jeden  Hexaeders  schlicsseii 
untereinander  in  der  Axe  Winkel  von  60°  nnd  120°  ein.  Diess 
folgt  anmittelbar  aus  der  Betrachtung,  das«  es  drei  Ebenen  sind, 
die  gleiche  Winkel  unter  einander  ei nschli essen.  Da  der  ganze 
Kreis  in  360°  eingetheilt  ist,  so  kommt  auf  jedes  gleiche  Dritt- 
theil  120°,  auf  jedes  gleiche  Sechstheil  60°. 


stelle  ein  Hexaeder  auf- 
recht wie  bisher,  Fig.  126,  fälle 
auf  eioe  horizontale  Ebene  Per- 
pendikel aus  den  Ecken ,  und  ver- 
binde die  solchergestalt  bestimmten 
Punkte  durch  gerade  Linien.  Die  Fl- 
gar  HORZNT  wird  ein  regelmässi- 
ges  Sechseck  seyn.  Man  nennt  diess 
die  horizontale  Projektion 
des  Körpers.  Jede  Seile  ist  die  Pro- 
jektion einer  Seitenkante.  Die  Pro- 
jekttonen der  Axcnkanlen  und  der 
Diagonalen  erscheinen  in  den  Diago- 
nalen des  Sechseckes  Fig.  127.  Die 
gleichseitigen  Dreiecke  HRNf  0'£T 
sind  die  Projekttonen  der  horizonta- 
len Diagonalen.  Man  kann  in  die 
horizontale  Projektion  gleichseitige 
Dreiecke  einschreiben.  Sie  theilt 
also  den  rhomboedrischen  Charak- 
ter der  Schnitte ,    denen  sie  par- 


Da  die  horizontale  Projektion  ein  regelmässiges  Sechseck  ist, 


»o  ist  ÖiY=  2HO, daher  H]\  =tS{A09—JiO*)=:  \/^h0*)-h0* 
a  HO .  f3.  Die  Seite  der  horizontalen  Projektion  D  verhält  sich 
zur  Diagonale  der  Wurfelflachen  jff=l:|/3.  Im  Vorhergehen- 
den fanden  wir  die  Verhältnisse  der  Seiten ,  Diagonalen  der  Flä- 
chen und  Diagonalen  des  Hauptschnittes  oder  der  pyramidalen, 
prismatischen  und  rhomboedrischen  Axen  A :  B:  C=  1 :  |/"2 :  }/3. 
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Auf  gleiche  Benennung  gebracht ,  für  die  Kante  des  Würfels  —  1 
wird  da«  Verhältniss 

A.B'.C:  1)  =  1:^2:^3:  j|/6 
für  die  Seite  der  horizontalen  Projekzion  =  1 

A:ß:C:D  =  J  /6:  /3 : 1/2:1. 
Das  Hexaeder  hat  sechs  prismatische  Axen.  Hie  ge- 


ll 


Flg.  128. 
 A. 


L 

T 

\  \ 

\ 


/ 


/  \*s 


4-1. 

 L 


hen  durch  die  Mittelpunkte  gegenüber- 
liegender paralleler  Kanten  AB,  CD, 
Eh\  GH,  IK,  LM,  Fig.  128.  Diejeni- 
gen, welche  durch  die  Mittelpunkte 
paralleler  Kanten  gehen,  z.  B.  AB  und 
LM,  stehen  senkrecht  auf  einander, 
diejenigen,  welche  durch  benachbarte 
Kanten  gehen,  z.  £.  AB  und  CD, 
schliessen  Winkel  von  120°  und  60° 
mit  einander  ein. 

Es  kann  für  krystallograpkische 
Untersuchungen   nutzlich    seyn,  das 
Hexaeder,  wie  in  Fig.  129,  auf  eitier 
prismatischen   Axe  AB   aufrecht  zu 
stellen ,  obgleich  die  Symmetrie  in  der 
Richtung  der  pyramidalen    und  der 
rhomboedrischen  Axe  viel  grosser  ist. 
Dann  wird  eine  andere  prismatische  Axe 
LM  horizontal,  und  vier  derselben  CD, 
EF,  GH  und  IK  gleich  geneigt. 
Von  den  Flachen  sind  vier  geneigt,    und  zwei  vertikal. 
Von  den  Kanten  vier  horizontal ,  und  zwar  zwei  Axenkanten  y 
und  zwei  Seitenkanten ,  und  acht  geneigt«   Die  Diagonalen  der 
Hexaederflächen  sind  den  prismatischen  Axen  parallel. 


Fi-.  130. 


Die  horizontale  Projektion  de« 
Hexaeders  in  dieser  Stellung  ist  ein 
Rechteck  PQNO,  Fig.  130,  ähnlich 
dem  Querschnitte  RSTU,  mit  dem  Ver- 
hälluiss  der  Seiten  =  [S2 :  1.  Man 
kann  in  dieselbe  Khomben  einschrei- 
ben. Sie  theilt  also  den  Charakter  der 
Schnitte,  mit  welchen  sie  parallel  ist. 
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Die  Schnitte  senkrecht  auf  die  Axen  Fig.  131. 

siod  Bechtecke  abcd,  efgh,  Fig.  131. 
Von  der  Kante  an  wächst  die  kleinere 
Seite  bis  ein  Punkt  erreicht  wird,. in 
weichem  beide  Seiten  gleich  sind  ,  dann  Jjk""  /• 
Terwecbseln  sie  die  Länge.  Der  Quer- 
schnitt ist  ein  Rechteck  von  dem  Sei- 
tenverhältnis* von  [/%  :  1 . 

Das  Hexaeder  hat  im  Ganzen  dreizehn  Axen,  drei  pyra- 
midale, vier  rhomboedrisene ,  sechs  prismatische.  Es  ist  ein 
regelmassiger  Korper  der  Geometrie,  indem  seine  Ecken  sämmt- 
lich  in  der  Oberfläche  einer  einzigen  Kugel  Hegen.  Es  ist  nach 
der  Zahl  seiner  Flächen  benannt  und  heisst  auch  Würfel,  nach 
Breith.vupt  und  andern  auch  wohl  Sechsflächner. 

Anleitung  zum  Zeichnen  des  Würfels. 


Wir  geben  an  dem  gegenwärtigen  Orte  die  Grundlehren 
mr  Darstellung  des  Wurfeis,  als  der  Basis  aller  Krystallzeich- 
iiungen,  und  damit  ein  sicheres  Mittel,  um  sich  die  Gestalt 
mit  allen  ihren  Verhältnissen  recht  eigen  zu  machen. 


Das  beabsichtigte  Resultat  ist  die 
Zeichnung  Fig.  132  $  der  Würfel  der- 
gestalt vorgestellt ,  dass  bei  vertika- 
ler, pyramidaler  Hahptaxe  die  vier 
vertikalen  Kanten  und  die  Axe  AB 
in  gleichen  Distanzen  von  einander  er- 
scheinen. Die  obere  Fläche  äbcd 
ist  einerlei  mit  der  in  Fig.  133  eben- 
so bezeichneten  Fläche;  die  wirkli- 
che Grosse  und  Gestalt  dieser  Fläche 
ist  das  in  der  Figur  enthaltene  Qua- 
drat a'bc'd',  denn  die  perspektivische 
Darstellung  abcd  wird  erhalten,  in- 
dem man  sich  vorstellt,  dass  der  Punkt 
df  bis  nach  d  Ii  inaufrückt.  Da  nun 
d"d  in  der  Zeichnung  des  Wurfeis 


Fi*.  132. 


a 


Fig.  133. 
«  «L 
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Fig.  134. 
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Fi*.  185. 


Figf.  136. 
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Fig.  134  gleich  *g  df'd'  angenommen  ist, 
so  muu  auch  a"a  =  \  af'a'  und  <f'c 
—  »  c"c'  genommen  werden ,  oder, 
was  auf  dasselbe  hinausläuft,  af'a  ist 
=  \  d"d  und  &'c  —  \  d"dt  eben- 
so wie  ö"a'  =  |  d"d*  und  c"^  = 
i  d"d4  ist 


Ist  nun  einmal  df  bis  <2  hinaufgc- 
rückt,  und  dadurch  die  Gestalt  der 
Fläche  abcd  bestimmt,  so  bleibt  noch 
die  Länge  zu  bestimmen  übrig,  un- 
ter welcher  die  vertikalen  Kanten 
dem  Zeichner  erscheinen.  Dazu  dient 
die  Fig.  135,  welche  die  Projektion  der 
vorhergehenden  Figur  von  der  Seite 
darstellt.  Die  Linie  be  ist  die  Projek- 
tion der  Fläche  abcd$  bdf  die  Pro- 
jektion des  Quadrates  afb'tfd' ,  dessen 
Punkt  df  bis  nach  e  bewegt  werden 
muss ,  um  dem  Beobachter  in  d  zu  er- 
scheinen. Die  Länge  eg  ist  so  gross, 
wie  die  wirkliche  Würfelkante,  näm- 
lich =  afb  in  der  Fig.  136.  Ein  Per- 
pendikel gf  von  dem  Endpunkt  g  ge- 
gen die  Linie  df,  weiche  die  Ta- 
fel vorstellt,  auf  der  die  Zeichnung 
vollendet  werden  soll,  bestimmt  die 
Länge  df  als  scheinbare  Grosse  der 
entsprechenden  geneigten  Linie  eg» 


Die  Länge  df  muss  nun  von  allen  vier  Punkten  a,  b,  c,  d 
auf  den  PerpendikulSrllnlen  hinabgetragen  werden ,  um  den  Wür- 
fel Fig.  134  zu  vollenden. 
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Eine  zweite  wichtige,  von  der 
vorhergehenden  unabhängige  Aufgabe 
bt  die  Darstellung  de»  Wurfeis  auf 
einer  rhomboedrischen  Axe  aufrecht 
Seslellt,  wie  die  Fig.  137.  Wir  wer- 
den aber  im  Stande  seyn ,  den  Wür- 
fel in  dieser  Stellung  in  ein  regel- 
mässig sechsseitiges  Prisma  einzu- 
zeichnen ,  wenn  wir  im  Stande  sind, 
ein  solches  Prisma  zu  entwerfen, 
dessen  Seiten  Quadrate  sind. 


Aehnlich  dem  Vorgange  in  Fig.  136  zeichnen  wir  die  beiden 
Figuren  138  und  139,  welche  so  gestellt  sind,  dass  PQRSIE 
Fig.  138  das  Flg.  188. 

regelmassige  SgJL  ^ 

Sechseck  der   <^T\  "~ — 

Endfläche  5 
Pf/R'S'I'E  q 
Fig.  139  das  V 
in  der  Zeich- 
nung erschei- 
nende Sechs- 
eck darstellt.  A  B 
Die  zwei  Figuren  sind  der  grosseren  Deutlichkeit  wegen  getrennt, 
um  nicht  zu  viele  Linien  mit  einander  zu  verwirren.  Der  Punkt  R' 
fällt  auf  den  Punkt  R.  Die  Linie  WA?  ist  =  i  VA,  also  auch 
jede  der  anderen  Linienabschnitte  zur  Bestimmung  der  Punkte 
PQ'S'l'  verhältnissmüssig  verkürzt. 

Zur  Bestimmung  der  scheinbaren  Lange  der  Kanten  AA', 
F'g.  140,  bei  dem   regelmassigen  sechsseitigen  Prisma,  dessen 


Seiten/lachen 
Quadrate  sind, 
dient  Fig.  141. 
Die  Linie  AC 
darin  ist  =  VA 
Fig.  138,  CE 
=  PE  Fig.  138; 


Fig.  HO. 


Flg.  141. 
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von  E  gegen  D  Fig.  141  wird  ein  Perpendikel  gefallt ,  das  die 
Lange  CD  bestimmt,  welche  von  den  Punkten  P'Q'R'S'I'E* 
perpendikulär  aufgetragen  das  Prisma  Fig.  140  vollendet. 


Flg.  112. 


Die  Seite  der  horizontalen  Pro. 
jeküon  verhalt  sich  aber  zur  rhomboe- 
driscben  Axe  =  1 :  j         Wir  zeich- 
nen daher  ein  rechtwinkliges  gleich- 
schenkliges Dreieck  ABC,  worin  CB 
=  BA=AA't  daher  AC=AA' 1/2; 
und  AD  =  ;  AC  genommen ,  gibt  die 
Länge  CD ,  das  ist  1 1/2  AA*  für  die 
gesuchte  Axe  des  Würfels.    Da  nun 
diese  Lange  AX  Fig.  143  gegeben  ist. 
so  sind  auch  ihre  Drittel  HH'>  RR, 
NN4  und  ihre  Zweidrittel  00* ,  ZZ\ 
TT4  bekannt 9  und  daher  die  Zeich- 
nung des   Würfels  leicht  vollendet, 
durch  Hinauftragen  dieser  Langen  von 
den  Winkelpunkten  des  Sechseckes  und 
Verbinden  der  solchergestalt  bestimm- 
ten Punkte  durch  gerade  Linien. 

Die  dritte  Zeichnungsaufgabe  bei 
dem  Würfel,  so  dass  dieser  Korper 
Z  mit  einer   prismalischen   Axe  verti- 
kal, wie  Fig.  144  vorgestellt  wer- 


Fig.  144. 


Fig  115. 


de,  folgt  als  Co- 
rollar  aus  der  py 
yj£  ramidalen  Stel- 
lung desselben. 
Die  Linie  RS, 
Fig.  144,  bleibt 
der  IG  Fig.  145 
gleich  5  statt  GK 
nimmt  man  ST 
=  GK\/2,  und 

statt  GN  nimmt  man  2RP  =  GNy/2,  durch  Verzeichnung  io 
einem  gleichschenkligen  rechtwinkligen  Dreieck ,  wie  Fig.  142. 
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Fig.  146. 


Der  Würfel  findet  sich  so  in  ein  recht- 
eckiges Prisma  eingeschrieben,  des- 
sen eine  Seite  RG  =  IG  =  1  ist,  die 
andern  Seiten  und  die  Axenlänge  = 
GK 1/2  und  GN 1/2. 

Verzeichnet  man  in  den  Wür- 
fel die  Axen  desselben  ,  so  hat 
man  die  Zeichnung  dieser  für  belie- 
bige Stellungen  und  ist  vollständig 
über  die  verschiedene  Lage  derselben 
orientirt. 

Die  Zeichnung  des  Würfels  ist  die  Grundlage  aller  übrigen 
Darstellungen. 

Man  beobachtet  eine  gewisse  Gleichförmigkeit,  um  Kanten 
an  der  Vorderseite  und  Rückseite,  oder  Linien  auf  den  Flächen, 
oder  im  Innern  der  Formen  gezogen  zu  unterscheiden.  Die  vor- 
dem, sichtbaren  Kanten  werden  voll  ausgezogen;  die  hintern 
punktirt,  nur  in  Holzschnitten  kurz  gestrichelt;  Linien  auf  Flä- 
chen werden  gestrichelt,  Linien  im  Innern,  dergleichen  die  Axen 
sind,  werden  punktirt  gestrichelt,  wie  AK  in  der  jenseitigen 
Fig.  143. 

Man  bedient  sich  am  besten  eines  weissen,  glatten,  starken 
Zeichenpapiers,  eines  harten  flach  geschärften  Bleistiftes  und 
zweier  Dreiecklineale  als  Erleichterung  des  Ziehens  von  Parallel- 
linien, deren  genaue  Darlegung  auf  das  Sorgfältigste  beobachtet 
werden  muss. 

Der  Zirkel  zur  Bestimmung  der  Punkte,  die  Nadel  zum 
Uebertragen  auf  anderes  weisses  Papier,  Reissfeder,  Tusche  sind 
die  übrigen  Requisiten.  Es  ist  nicht  unvorteilhaft  anstatt  des  Blei- 
stiftes die  Heissfeder  mit  dünner  wässriger  Tusche  anzuwenden. 


Modelliren  des  Würfels. 

Wichts  ist  einfacher,  als  die  Vollendung  eines  Würfels  auf 
des  Tischlers  Hobelbank.  Ein  Stück  Brei  wird  zu  beiden  Sei- 
ten mit  parallelen  Flächen  glatt  gehobelt \  senkrecht  auf  die  Flä- 
chen der  Länge  nach  rechtwinklig  bestossen ,  mit  dem  Streich- 
die  Dicke  des  Bretes  als  Breite  aufgetragen ,  abgeschnit- 
Haidingert  Mineralogie.  5 


Digitized  by  Google 


66 


(Jeutai.t. 


§.  22. 


ten,  behobelt,  und  so  ein  Stab  mit  quadratischem  Querschnitt 
erzeugt,  von  dem  gleiche  Abschnitte  mit  der  Breite  des  »Stabes 
als  Lange  genommen,  Würfel  sind.  Birnbaum  und  Linde  werden 
unter  den  Holzarten  am  meisten  verarbeitet ;  letztere  ist  sehr  weiss, 
erstere  hat  den  Vortheil,  dass  man  flachgedrückte  Ecken  durch 
Wasser  wieder  aufweichen  kann. 

Seit  Mous  Vorlesungen  ist  Wien  ein  Hauptort  für  Fabri- 
kation von  Krystallmodcllen  überhaupt  geworden.  Mous  selbst 
unterrichtete  Prüfer.  Per  Versuch,  einige  Formen  zu  erzeu- 
gen, kann  als  Mittel  angerathen  werden,  um  die  genauesten 
Begriffe,  körperlicher  Ausdehnung  dem  Geiste  einzuprägen.  Man 
macht  Krystallmodelle  von  Gvps ,  der  in  Formen  gegossen  wird, 
wie  die  lehrreichen  »Suiten  von  Professor  Zippe,  von  Steingut, 
Porzellan,  die  in  Formen  gegossen,  oder  gedrückt,  und  dann 
gebrannt  werden  $  wohl  die  schönsten  sind  die  von  dem  klarsten 
weissen  Kristallglas,  welche  Batka  in  Prag  schleifen  Hess. 

Der  Würfel  ist  eine  sehr  häufig  in  der  IVatur  vorkommende 
Form.  Das  Steinsalz  von  Vizakna  in  Siebenbürgen,  in  der  Samm- 
lung der  k.  k.  montanistischen  Hofkammer  bietet  Würfel  von  5  Zoll 
»Seite.  Auch  der  Fluss  hat  sehr  grosse  Kr) stalle  dieser  Form. 
Ein  Kryslall  von  »Schwefelkies  von  Rezbanya,  jedoch  verwittert, 
in  derselben  Sammlung  hat  3  Zoll  Seite.  Das  Rothkupfererz, 
der  Magneteisenslein  aus  dem  Serpentin  von  Kraubat  in  Steier- 
mark 5  das  gediegene  Silber  von  Kongsberg  Krystalle  von 
einem  halben  Zoll  Seite,  der  Speiskoball  vom  Schneeberg,  der 
Kobaltglanz  vom  Tunaberg,  der  Bleiglanz  von  mehreren  Orten, 
die  Blende  von  Schönfeld  in  Böhmen  sind  Beispiele  5  kleinere 
Würfel  zeigen  llornerz,  Pharniakosiderit ,  Diamant,  Borazit, 
Pyrop,  Gold,  Kupfer,  Nickelglanz  von  Schladming  in  Steier- 
mark, Bunlkupfererz  etc. 

Reflexionsgonvometer. 

Sobald  man  es  mit  wirklichen  Kryslalleii  zu  thun  hat,  so 
ist  selbst  zur  Bestimmung  der  Existenz  eines  Würfels,  die 
möglichst  genaue  Messung  der  Winkel  unerlässlicb.  Das  Anlege- 
gon)ometer  ist  dazu  nicht  genügend,  da  es  uns  bei  den  klei- 
nen gewöhnlich  am  besten  ausgebildeten  Kristallen  in  Bezug  auf 
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die  Möglichkeit  der  Anwendung  im  Stiche  lässt.  Dafür  besitzen 
wir  aber  ein  höchst  schätzbares  und  praktisches  Instrument ,  in 
dem  von  Wollasto»  erfundenen,  und  später  durch  Kuppfer, 
Mit.hc herl ich,  Mohs ,  Baumoartner  und  Gambey,  endlich  durch 
Ii cb  15 et  mannigfaltig  abgeänderten  und  verbesserten  Reflexions- 
gonvometer.  Sehr  vieles  von  der  vermehrten  Genauigkeit, 
welche  die  heutige  Mineralogie  besitzt,  verdankt  sie  der  An- 
wendung dieser  Vorrichtung  in  der  Untersuchung  der  Produkte 
der  Krystallisationskraft. 

Das  Prinzip  der  Anwendung  beruht  auf  der  Spiegelung 
der  KrvstallflSchen.  Das  Instrument  selbst  Fig.  147  besteht  we- 
sentlich aus  drei  Stfi-  Fig.  147. 
cken.  Das  erste  der* 
selben  ist  ein  unbe- 
wegliches Gestell  von 
zwei  Säulen  d  und 
welches  einen  Nonius  c 
trägt.  Das  zweite  ist 
ein  eiugelheilter  Kreis 
ab,  der  mit  der  Scheibe 
k  aus  einem  Stuck  be- 
steht, und  um  seine 
Axe  beweglich  ist;  ein 
fester  Punkt  n  auf  der 
Platte  Cy  welche  den 
Nonius  tragt,  zeigt  also 
jede  Winkelbewegung 
der  ei nget heilten  Kreisscheibe  an  den  auf  derselben  angedeuteten 
Graden  und  Minuten  an.  Das  dritte  endlich  ist  die  Axe  ff,  wel- 
che sich  innerhalb  des  Stuckes  ab  und  h  wie  in  einer  Röhre 
ebenfalls  um  ihre  Axe  drehen  lässt.  Sie  wird  an  der  rechten 
Seile  durch  die  Scheibe  *  in  Bewegung  gesetzt.  Zur  Linken 
trügt  sie  den  erforderlichen  Apparat,  um  den  zu  messenden  Kry- 
»tall  /  in  der  gehörigen  Lage  befestigen  zu  können.  Die  Scheibe  % 
und  der  Apparat  /  können  unabhängig  von  ab  und  k  gedreht  wer- 
den; aber  wenn  man  die  Scheibe  k  bewegt,  so  müssen  i  und  / 
dieselbe  Winkelbeweg ung  machen. 

5* 
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Plg.  148.  Wenn  man 

ebene  glänzende  Flache 
eines  Krystalles  nahe 
ans  Auge  unterhalb  des- 
selben bringt,  so  erhalt 
man  von  derselben,  wie 
von  einem  künstlichen 
Spiegel,  daa  vollkom- 
mene Bild  irgend  eines 
gehörig  gelegenen  Kör- 
pers ,  z.  B.  der  Qoer- 
slSbe  eines  Fensters, 
dreht  man  nun  den  Kry- 
stall  herum,  bis  eine 
andere  Fläche  dessel- 
ben spiegelt,  und  das- 
selbe Bild  an  demselben  Orte  zeigt,  so  muss  man  mit  dem  Krystalle 
eine  Winkelbewegung  um  eine  horizontale  Axe  machen.  Nun  befe- 
stiget man  aber  den  zu  messenden  Krystall  In  der  Axe  ff,  und 
stellt  ihn  so,  dass  die  Spiegelung  von  der  ersten  Fläche  mit  0° 
oder  mit  180°  übereinstimmt.  Wenn  die  Uebereinstimmung  der 
Spiegelung  von  der  anderen  Fläche  mit  der  von  der  ersten  stattfin- 
det, so  weist  der  Kontos  auf  einen  gewissen  Winkel  an  der  einge- 
theilten  Kreisscheibe,  welche  die  Grosse  der  Winkelbewegung 
andeutet.  Diese  selbst  ist  naturlich  das  Supplement  des  zu  mes- 
senden Winkels  zu  180°,  daher  auch  der  Rand  des  Instrumen- 
tes von  unten  hinauf  eingetheilL 

Damit  man  aber  auf  diese  Art  die  Neigung  zweier  Flächen 
gegeneinander  messen  könne,  so  ist  es  nothwendig,  dass  die 
Kante,  welche  ihr  Durchschnitt  hervorbringt,  der  Axe  des  In- 
strumentes vollkommen  parallel ,  und  derselben  auch  so  nahe 
als  möglich  sey.  Zu  diesem  Bode  stellt  man  das  Instrument  der- 
gestalt auf,  dass  die  Axe  desselben  «iner  bestimmten  horizontalen 
Linie,  z.  B.  einem  Fensterquerstab  w  parallel  sey,  der  des  da- 
bei stattfindenden  Kontrastes  von  Licht  und  Schatten  wegen  um 
so  anwendbarer  ist.  Er  ist  auch  zugleich  der  von  den  Krystall- 
flächen  reflektirte  Gegenstand;  der  zur  Linken  der  Axe/^'ange- 
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braebte  Apparat  dient  zur  leichteren  Horizontalsteilung  de«  Kry- 
stalles.  Man  befestigt  denselben  nämlich  mit  Wachs  an  dem  Kode  h 
eines  Stiftes  0 ,  der  sich  in  der  Rühre  p  bewegt,  entweder  un- 
mittelbar, oder  an  einer  viereckigen  Platte,  die  der  Stift  in  einem 
Einschnitte  trügt.  Der  Stift  0  ist  rund ,  und  dreht  sich  daher 
auch  um  seine  Axe.  Bei  t  erhält  man  noch  eine  Winkelbewe- 
gung, da  sich  derjenige  Theil,  welcher  den  Stift  0  enthält,  eben- 
falls um  eine  Axe  dreht,  welches  der  kleine  Stift  r  ist.  Durch 
diese  drei  senkrecht  aufeinander  stehenden  Bewegungen  wird  es 
möglich,  die  gegebene  Kante  der  Axe  des  Instrumentes  vollkom- 
men parallel  su  machen. 

Man  verfährt  nun  so :  ein  Kry  stall ,  cum  Beispiel  eines  der 
stumpfen  Rhomboeder  vom  Kalkspath  wird  mit  Wachs  befestigt, 
so  wie  die  Figur  zeigt.    Unter  dem  Fenster  zieht  man  an  der 
Wand  eine  Linie  v9  die  den  Fensterquerstäben  parallel  und  also 
horizontal  ist.  Je  weiter  diese  Linie  und  der  sich  spiegelnde  Ge- 
genstand von  dem  Instrumente  entfernt  sind,  ohne  der  Deut- 
lichkeit der  Beobachtung  Eintrag  zu  thun,  desto  genauer  wird  das 
Resultat  der   Messung.    Der  First  eines  gegenüber  stehenden 
entfernten  Daches  oder  irgend  eine  andere  Horizontallinie  auf 
einem  Gebäude  können  mit  Vortheil  zu  diesem  Zwecke  benutzt 
werden,  doch  muss  man  in  diesem  Fall  durch  ein  Fernrohr  mit 
einem  Fadenkreuz  das  Gesicht  schärfen.    Wenn  man  das  Auge 
tiner  der  spiegelnden  Flachen  ganz  nahe  bringt,  so  ist  es  wahr- 
scheinlich ,  dass  das  Bild  des  Fensterslabes  nicht  ganz  genau  auf 
die  schwarze  Linie  v  fällt.    Dieses  zu  bewerkstelligen  dient  der 
Apparat  zwischen  /  und  f.    Es  muss  erst  mit  einer,  dann  mit  der 
andern  der  zu  messenden  Flächen  geschehen,  wobei  man  sie  immer 
wieder  abwechselnd  mit  einander  vergleicht.   Durch  Uebung  wird 
man  sich  bald  in  den  Stand  gesetzt  finden,  es  mit  Leichtigkeit 
so  thun.  Der  in  /  befestigte  Kry  stall  wird  nun  vermittelst  der 
Scheibe  t  mit  der  oberen  Seite  gegen  das  Auge  des  Beobachters 
zu,  so  lange  gedreht,  bis  das  Bild  eines  der  Fensterstäbe  genau 
auf  die  schwarze  Linie  V  fällt,  während  der  JXonius  auf  0°  oder 
180°  steht.  Innerhalb  der  in  Graden  getheUten  Scheibe  ist  bei  x 
eine  Vorrichtung  angebracht ,  um  die  Scheibe  auf  diesen  Punk- 
ten aufzuhalten ,  wenn  man  sie  gegen  den  Beobachter  zu  dreht. 
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—— 

V 

Fig.  149.  Wenn  das  Bild  auf  dir 

Linie  fallt,  so  dreht 
man  nun  mit  der 
Scheibe  k  das  Ganze 
ausser  dem  Nonius  um 
die  Axe  herum,  bis  das 
von  der  zweiten  FI8- 
che  zurückgeworfene 
Bild  ebenfalls  genau 
auf  die  schwarze  Li- 
nie fällt. 

Das  Einzige  was 
noch  zu  thun  übrig  ist, 
besteht  darin,  die  An- 
zahl der  mit  dem  No- 
nius  abgeschnittenen 
Grade  und  Minuten  abzulesen.  In  dem  als  Beispiel  gewählten 
Kalkspathkrystalle  steht  der  Nullpunkt  des  Nonius  etwas  über  105°. 
Ferner  findet  man ,  dass  der  mit  5  bezeichneten  Linie  des  Nonius 
genau  eine  Linie  des  eingetheilten  Kreises  gegenüber  steht,  und 
sagt  daher,  dass  der  gemessene  Winkel  gleich  105°  5'  aey. 

Auf  diese  Weise  erhält  man  zuweilen  Messungen  von  dem 
Winkel,  den  zwei  Flächen  miteinander  hervorbringen,  die  nichL 
mit  einander  Obereinstimmen.  Eine  der  Ursachen  der  Fehler  ist 
die  Excentrizitat  der  zu  messenden  Kante,  welche  besonders 
dann  wichtig  wird,  wenn  der  sich  spiegelnde  Gegenstand  und  die 
schwarze  Linie  v  nahe  am  Auge  des  Beobachters  liegen.  Eine 
andere  ist  die  bedeutende  Grosse  des  zu  messenden  Krystalls,  weil 
dann  durch  die  Beugung  der  Lichtstrahlen  die  schwarze  Linie 
nicht  in  ihrer  wahren  Lage  erscheint*  Noch  eine  andere  und 
wohl  die  wichtigste  ist  die  unvollkommene  Ausbildung  der  Kry- 
st  all  flachen  selbst,  wie  oben  bemerkt  worden  ist.  Manche  dieser 
Fehler  können  vermieden  werden ,  wenn  man  dem  zu  messenden 
Krystall  die  Gestalt  eines  Prismas  geben  kann,  dessen  Querschnitt 
ein  Rhombus  ist.  Die  entgegenstehenden  Winkel,  desselben  müssen 
einander  gleich  seyn,  und  alle  zusammen  vier  rechte  Winkel,  oder 
360°  ausmachen. 
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Der  Apparat  bei  /  ist  indessen  bei  wirklichen  Messungen  oft 
keineswegs  vortheilkaft.  Gehen  die  Spindeln  in  den  Buchsen 
strenge,  so  kann  man  nicht  so  leicht  einstellen ,  gehen  sie  willig, 
so  sinkt  auch  wohl  der  ganze  Arm  während  der  Beobachtung, 
und  macht  sie  unbrauchbar  5  daher  wird  wohl  auch  die  Axe  des 
Instrumentes  einfach  durch  ein  Stückchen  Wachs  verlängert,  an 
welches  die  Krystalle  geklebt  werden. 

Mitscherlich  hat  die  Verschiebung  zweckmassig  durch  Schrau- 
ben bewerkstelligt.  Auch  ist  dann,  so  wie  auch  bei  Kupfper, 
ein  Fernrohr  mit  Fadenkreuz  zur  Beobachtung  aufgestellt. 

Ganz  unabhängig  von  der  Aufstellung  Fig.  150. 

ist  Babiüets  Gonyometer  mit  zwei  Fern- 
röhren mit  Fadenkreuz  Fig.  150  ,  aus 
Beüdakts  Cours  elementaire  entlehnt.  Eines 
der  Fernrohre  ist  fest,  das  andere  beweg- 
lich. Nor  eine  Vorrichtung  zum  genauen 
Einstellen  der  zu  messenden  Krystalle  ist 
noch  erforderlich,  und  eine  feste  Stellung  an- 
statt des  Hallens  in  der  Hand  vorteilhaft. 
Man  roisst  dabei  mit  zwei  Fadenkreuzen,  der  Kreis  ist  horizontal, 
wie  dies  auch  bei  der  von  Mohs  vorgeschlagenen  Modifikation  der 
Fall  ist.  Diese  Stellung  ist  bei  Messungen  mit  der  Lichtflamme 
-sehr  vortheilhaft ,  da  man  die  feinste  Linie  der  Spitze  der  Licht- 
flamme  benutzen  kann. 

Uebrigens  ist  aber,  selbst  wenn  Instrumente  nicht  ganz  voll- 
kommen sind,  doch  wirkliche  Anwendung  derselben,  fleissigc  Be- 
schäftigung mit  dem  Messen  anzurathen,  und  viel  nützlicher  für 
denjenigen,  der  sich  damit  befasst ,  und  für  die  Wissenschaft 
selbst,  als  das  Aufbewahren  allein,  in  physikalischen  Kabineten, 
von  Instrumenten ,  seyen  sie  auch  noch  so  vollendet. 

23.   Das  Oktaeder.  . 

Syn.  Reguläre  vierseitige  Doppelpyramide.  Reguläres  Oktaeder.  Acht- 
flach, Berrhardi.  Achtflächner,  Breithaupt. 

Das  Oktaeder  Fig.  151  ist  von  acht  gleichseitigen  Dreiecken 
begrün  zt. 

Es  hat  zwölf  Kanten  und  sechs  gleiche  vierflächige  Ecken. 
Die  ebenen  Winkel  der  Flachen  sind  gleich  60°. 
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Das  Oktaeder  besitzt  drei  pyramidale  Axen,  AB,  CD  und  EF, 
Fig.  152.   Sie  gehen  durch  die  entgegengesetzten  Ecken  und  sle- 

Fig.  151.  Fig.  152. 

A 


hen  auf  einander  senkrecht.  Die  pyramidalen  Axen 
lieh  mit  denen  des  Hexaeders  uberein.  Das  Oktaeder  steht" 
recht ,  wenn  eine  seiner  pyramidalen  Axen  senkrecht  ist.  Diese 
wird  dann  als  Hauptaxe  betrachtet  Das  Oktaeder  hat  in  dieser 
Stellung  lauter  gegen  die  Axe  gleich  geneigte  Flächen,  es  hat 
acht  geneigte  Axenkanten,  und  vier  horizontale  Seitenkanten, 
zwei  Spitzen  und  vier  Ecken. 

Man  sucht  den  Winkel,  welchen  je  zwei  benachbarte  Fla- 
chen  des  Oktaeders  mit  einander  einschlichen.  Der  Schnitt,  wel- 
cher das  Maass  des  Kantenwinkels  gibt,  ist  ein  Rhombus»  dessen 
Winkel  sich  berechnen  lassen ,  wenn  das  Verhältnisa  seiner  Dia- 
gonalen bekannt  ist. 

Es  sey  die  Kante  des  Oktaeders 
=■  1.  Der  Schnitt  durch  die  Kanten  ist 
ein  Quadrat  ACBD  Fig.  152 ,  also  AB 
=  CD  =  \f%  Da  aber  HG  =  1 
Fig.  153 ,  so  verhalten  sich  die  Diago- 
nalen des  Rhombus  AGBH  =  y/2  : 1. 
Wir  haben  beim  W'firfel  gesehen,  dass 
dieses  Verhaltniss  für  den  grösseren 
Winkel  des  Dreieckes  54°  41' 8"  gibt. 
Der  Kantenwinkel  des  Oktaeders  gleich 
dem  Doppellen  davou  ist  also  gleich 
109°  28'  16". 
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Bei  krystallographischen  Rechnungen  erhält  man  sehr  oft 
wie  hier  den  Ausdruck  der  Tangente  des  halben  Winkels  durch 
das  Verhältnis«  der  Diagonalen  aasgedruckt.  Es  gibt  aber  eine 
Formel  unmittelbar  für  den  Cosinus  des  ganzen  Winkels,  nämlich : 

cos  HAG  =■  a*     ^  ,  welche  sehr  bequem  Ist,  und  die  wir  hier 
«f  + 

sos  Fig  154  ableiten. 

Gesucht  cos  2  ACE  oder  ACD  =  L  "  154, 

o 

durch  Tangente  ACB  =  j . 

Es  ist  o*-c«  =  4fl«  —  f*  =  d* 
b* —  c*  =  4a*  —  (*  —  c)* 
ö*-J-ra— c«  =  4aa— ä«+2*c— ca 
r*  =  3a«  — 0«+20<? 

2 

7 


2/>< 


1  =  2r'  — 2«» 
6        2r«  +  2a* 


oder  cos  2  x  = 


_  1  —  lang« 


1  -J-lang*« 


Tangente  des  halben  Winkels  ist  aber  i,  also  der  Cosinus 

a 

des  Ganzen  wie  oben ,  wobei  der  Vortheil  ist,  dass  die  Formel 
keine  Wurzelgrosse  enthalt»  während  die  Linien,  Axen,  Diago- 
nalen u.  s.  w.  am  bequemsten  und  natürlichsten,  und  oft  gar 
nicht  anders  als  durch  Wurzeigrössen  auszudrücken  sind. 

Für  das  Oktaeder,  für  welches  a  =r  |/2,  b  =  1  ist,  er- 


hält man  cos  AHB  = 


1  —  2 


=  — J,  welches  zu 


b*+a*  1+2 
109°  28'  16"  gehört,  wie  die  Tafeln  zeigen. 

Die  rhomboedrischen  Axen  stehen  senkrecht  auf  den  Flä- 
chen des  Oktaeders  in  ihrem  Mittelpunkte  wie  AX  Fig.  155  und 
Fig.  156 ,  ersteres  in  pyramidaler ,  letzteres  in  rhomboedrischer 
Stellung. 
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Fig.  155 


Fig.  156. 


Es  sind  ihrer  demnach  vier.  Der 
Winkel  0,  welchen  sie  einschlies- 
sen ,  ist  nach  Fig.  157,  da  in  einem 
Viereck  die  Summe  der  Winkel  = 
360  Grad  seyn  muss,  das  Supple- 
ment  von  109°  28'  16"  zu  180°  oder 
70°  31'  44".  Die  vier  rhomboedri- 
schen  Axen  des  Oktaeders  sind  also 
genau  dieselben,  wie  die  des  He- 
xaeders. 

Die  prismatischen  Axcn  AB,  CD,  EF,  GH,  1K,  LM,  Fig- 
158   and  159   gehen  durch  die  Mittelpunkte  der  gegeoüberlie- 
Fig.  158.  Fig  159.  genden  Kan- 

ten 5  da  zwölf 
solcher  Kan- 
ten sind,  so 
bat  das  Ok- 
taeder eben-  - 
falls  sechs 
prismatische 
Axen  5  wie 
das  Hexaeder 
Fig.  128  and 

129.  Die  pyramidalen,  prismatischen  und  rhomboedrischen  Axen 
verhalten  sich  ==  i:\[/2:  Jj/3. 

Das  Oktaeder  ist  einer  der  regelmassigen  Korper  der  Geo- 
metrie ,  und  nach  der  Anzahl  seiner  Flächen  benannt. 

Die  Zeichnung  des  Oktaeders  folgt  unmittelbar  aus  der  Zeich- 
nung des  Würfels.  Man  bestimmt  durch  Ziehung  der  Diagonalen 
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die  Mittelpunkt.;  der  sechs  Flächen,  verbindet  je  zwei  benachbarte 
derselben  durch  gerade  Linien ,  nnd  hat  du  Oktaeder  vollendet* 

Für  das  Modelliren  aus  Holz  hobelt  Fi£-  16<>- 

man  am  besten  rhombische  Stäbe  mit  den 
Winkeln  von  109°  28'  16",  oder  mit 
dem  Querschnitt  von  1 :  ^2,  und  schnei- 
det nach  Anleitung  der  Fig.  160  beider- 
seitig zwei  geneigte  Ebenen  daran,  so 
dass  die  Lunge  AB  gleich  ist  der  klei- 
neren Diagonale  LAf  des  Prismas. 

In  der  Natur  ist  das  Oktaeder  sehr 
verbreitet,  am  Fluss,  Spinell,  Diamant, 
Magneteisenstein ,  Rothkupfererz,  Gold, 
Schwefelkies,  Kobaltkies,  Kobaltglanz,  Glaaerz  u.  a.  w 

24.    Das  Granatoid. 
Sym.  Granatoeder,  Wsias.  Einkantiges  Tetragonal-Dodekaeder,  Möns. 
Rautenzwöirflach ,  v.  Raumes  und  Bbrnhardi.  Granatdodekae- 
der, Wbrner.  Reguläres  Rhombendodekaeder,  Hausmaus.  Rhom- 
bendodekaeder,  Naumann.  Rhombisches  Dodekaeder  oder  Rau- 
teozwdlfßachner,  Brbithaupt. 
Das  Granatoid  Fig.  161  ist  von  zwölf  gleichen  und  ahnlichen 
Rhomben  begränzt.  Die  ebenen  Win-  Fig. 
kel  derselben  sind  109°  28'  16"  und 
70°  31' 44",  gleich  denen,  welche  die 
rhomboedrfschen  Axen  mit  einander 
einschliessen ,  und  dem  Kantenwinkel 
des  Oktaeders.  Das  Verhällniss  der 
Diagonalen  dieser  Flachen  ist  das  von 
1:1/2.  Die  Kanten  des  Dodekaeders 
sind=  110°.  Es  sind  deren  vier  und 
zwanzig,  welche  je  eine  dreiflächige 
und  eine  vierflächige  Ecke  mit  einan- 
der verbinden.  Es  hat  acht  dreiflächige  und  sechs  vierflächige  Ecken. 

Das  Granatoid  hat  drei  pyramidale  Axen ;  sie  geben  durch  je 
zwei  vierflächige  Ecken.  Wenn  eine  dieser  Axen  senkrecht  ist, 
so  sind  acht  Flächen  gegen  die  beiden  Spitzen  geneigt,  die  übri- 
gen vier  Flächen  vertikal. 
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Die  rhomboedrischen  Axen  »  vier  an  der  Zahl ,  gehen  durch 
die  dreiflächigen  Ecken.  Wenn  eine  dieser  Axen  CD  Fig.  162  ver- 
tikal Ist,  so  sind  sechs  Flachen  gegen  die  Spitze  geneigt,  und 
sechs  Flachen  sind  vertikal.  Die  zwölf  prismatischen  Axen  gehen 
wie  EF  Fig.  163  durch  die  Mittelpunkte  der  rhombischen  Fliehen 


«ff-  Fig.  163. 


des  Korpers.  Die  aufrechte  Stellung  in  dieser  Richtung  macht 
zwei  Flachen  horizontal,  zwei  vertikal,  und  acht  geneigt.  Die 
Lange  der  pyramidalen ,  prismatischen  und  rhomboedrischen  Axen 
verhält  sich  =  1 :  { |/*2 :  \  j/3. 

Der  Würfel ,  das  Oktaeder  und  das  Granatoid  sind  die  ein- 
zigen Formen  mit  4  rhomboedrischen,  3  pyramidalen  und  6  pris- 
matischen Axen ,  welche  in  Bezug  auf  ihre  Winkel  beständig  sind, 
es  gibt  nur  einen  Würfel,  nur  ein  Oktaeder,  nur  ein  Granatoid. 

Die  Verhältnisse  ihrer  Axen,  Flächen,  Kanten,  Ecken  u.s.w. 
zeigen  manche  interessante  Analogien $  einige  derselben  folgen  hier 
In  taballarischer  Form. 


Form 

Pyramidale 

Rhomboed  rhsche 

Prismatische 

Axen 

Hexaeder 

1 

1/3 

Oktaeder 

I 

Granatoid 

1 

;C3 

iV2 
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1 

•Form 

V)  ramidale 

Rhomboed  rische 

|  Prismatische 

Axeo 

He\a*'der 

1 

Oktaeder 

1 

41/6 

Granatoid 

• 

fl/3 

__ 

1 

Form 

Pyramidale 

Rh  omboed  riache 

Prismatische 

Axeo 

Hexaeder 

J^2 

1 

Oktaeder 

/2 

f|/6 

1 

Granatoid 

*  1 

1^2 

1K6 

1 

Flachen 

Kanten 

Ecken 

Form 

!  An- 
xahi 

Sel- 
len 

Winkel 

An- 
zahl 

Winkel  , 

An- 
aahl 

Kan- 
ten 

Hexaeder 

6 

4 

90° 
cos  =  0 

12 

90° 
cos  =  0 

8 

3 

Oktaeder 

8 

3 

60° 
coa=; 

12 

1Ü9°28'16" 
70°31'44" 
cos=  +  J 

6 

4 

Granatoid  J 

1« 

• 

4 

T0°31'44" 

COS-=  ±1 

24 

120° 

cos  =  \ 

8 
und 
6 

3 
und 
4 

Die  Axen  se4b9t  aber,  vier  rliomboedrische,  drei  pyramidale 
sechs  prismatische  schneiden  sich  respektive  unter  Winkeln  von 
109°  28'  16",  von  90°,  und  von  90°  und  120°. 


Digitized  by 


78 


Ukstai.t 


Die  Zeichnung  des  Granatoidcs  ist  aus  dem  Würfel  sehr  ein- 
fach .  aey  ea,  dasa  man  aicb  ala  Vergleichung  für  da«  Auffinden 
der  Lunge  der  in  dem  Würfel  verzeichnelen  rhomboedriachen  oder 
pyramidalen  Axen  der  obigen  Tafel  bedient»  aey  ea,  dass  man  die 
entatehenden  Durchschnitte  mit  dieaen  Axen  graphisch  verfolgt. 

Fig.  164.  Für  das  Modelliren  wählt  man 
 1               einen   regelmässig  sechsseitigen  Stab, 


trugt  die  Breite  EF  Fig,  164  von  F 
nach  G  und  hat  ao  cur  Orientirung 
die  Oktaederfläche  EFG  verzeichnet. 
Eine  Senkrechte  im  Mittelpunkte  durch 
FG  gezogen  beatimmt  den  Rhombus 
FCHG  als  Seitenfläche  dea  Grana- 
toida.  Die  Hohe  von  C  über  G  ist 
eben  ao  gross  als  die  von  H  an- 
ter F. 


Man  hat  Beieichnungsmethoden  erdacht,  um  eine 
•der  die  andere  Form  durch  Buchstaben  und  Ziffern  anzudeuten, 
wenn  man  weder  die  Figur  noch  den  wörtlichen  Auadruck  ge- 
brauchen will.  Wir  bezeichnen  mit  Mohs  den  Würfel,  oder  das 
Hexaeder  durch  H,  das  Oktaeder  durch  0  ,  daa  Granatoid  oder 
Dodekaed  r  durch  D. 

Daa  Granatoid  iat  kein  regelmässiger  Korper  der  Geometrie. 
Das  Dodekaeder  der  Geometrie  ist  von  zwölf  gleichen  und  ähnli- 
chen regelmässigen  Fünfecken  begrenzt  ,  kommt  aber  nicht  in 
der  Natur  vor. 

An  den  Mineralien  finden  sich  mehrere  von  zwölf  Flächen 
begrenzte  Korper,  die  nach  der  Anzahl  der  Flächen  Dodekaeder 
benannt  werden  müssen.  Wir  wählen  den  Namen  Granatoid, 
als  Anspielung  auf  das  häufige  Vorkommen  der  Form  am  Granat 
Wzisa  hatte  bereits  Granatoeder  gebraucht,  von  der  uralten  Be- 
nennung Granatdodekaeder,  die  Werner  demselben  zu  geben 
pflegte. 

Das  Granatoid  kommt  in  der  That  häufig  am  Granate  vorr 
aber  auch  am  Sodatit,  am  Gold,  am  Magneteisenstein,  Rotliku- 
pfererz,  an  der  Blende. 
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25.    Die  Fluoroide. 

Syn-  Hexaedrlsche  Trigonal-  Ikositetraeder,  Möns.  Tetrakis  -  Hexae- 
der, 6.  Rose  und  Naumann.  Viermal  Sechsflächner,  Naumann. 
Pyramiden  -  Würfel ,  Weiss,  v.  Räumer.  Viermal  Sechsflacli, 
Bcrnhardi.  II«  :xaederkanlijre  Ikositetraeder,  Hexaederkantige 
Vierundzwanzigflächner ,  Ureithaupt. 

Die  Fluoroide  Fig.  165  haben  die  Form  eines  Hexaeders, 
da»  auf  jeder  seiner  Flüchen  eine  flach»  vierseitige  Pyramide 
tragt.   Sie  sind  von  vier  und  zwanzig  Fig.  165. 

gleichschenkligen  Dreiecken  begrenzt, 
die  in  sechs  vierzähligen  Flachensystemen 
vertheilt  sind. 

Die  Fluoroide  haben  zwölf  längere 
kanten,  die  den  Hexaederkanten  entspre- 
chen, und  vier  und  zwanzig  kürzere, 
welche  in  den  vierflächigen  Ecken  zu- 
sammen laufen.  Der  Ecken  sind  vier- 
zehn ,  und  zwar  acht  sechsflächige,  welche  den  Ecken  des  He- 
xaeders, und  sechs  vierflächige,  welche  den  Mittelpunkten  der 
Flächen  desselben  entsprechen. 

Die  zwölf  längeren  Kanten  verbinden  je  zwei  sechsflächige 
Ecken,  die  vierundzwanzig  kürzeren  je  eine  sechsflächige,  mit 
einer  vierflächigen. 

Die  drei  pyramidalen  Axen  gehen  durch  die  vierflächigen 
Ecken,  die  vier  rhomboedrischen  durch  die  sechsflächigen, 
die  sechs  prismalischen  endlich  durch  die  Mittelpunkte  der  He- 
xaederkanten. 

Die  Schnitte  entsprechen  den  Axen  ,  der  pyramidale  Quer- 
schnitt ist  ein  symmetrisches  Achteck,  der  rhomboedrische  Quer- 
schnitt ein  symmetrisches  Zwölfeck. 

Mohs  hat  drei ,  G.  Hose  fünf  verschiedene  Fluoroide. 
Fluoroid         Ebene  Winkel  Kantetiwinkel 

a  b  A  B 

1.  |F   71°31'28"   50°  14' 16"    157°22'48"    133°  48' 47" 

2.  II  83°  37' 48"    48°  11' 23"    143°  V  48"     143°  7' 48" 


(  i  EST ALT 


Fluorold         Ebene  Winkel  Kanteuwinke) 

a  b  A  B 

3.  { F    85°45'2"     47°  V  29"     133°  36'  149°33' 

4.  IV   86°  58'  59"   46°30/30i"  126°  52' 12"  154°9'29" 

5.  |  F   88°  52'  32"   45°  33' 44"    112°  37'        164°  3' 

In  Ihren  Winkeln  bilden  die  Fluoroide  eine  Art  Uebergang 
von  dem  Hexaeder  bis  zu  dem  Granatoid,  indem  bei  einigen  die 
vierflächigen  Ecken  nur  wenig  über  die  FlSchen  des  Würfel*  er- 
haben sind,  \\5hrend  bei  anderen  die  Flachen  des  Granatoidei 
nur  durch  eine  stumpfe  Kante  in  zwei  getheilt  erscheinen. 

Ihre  Abmessungen  lassen  sich  am  besten  anschaulich  darstel- 
len, wenn  man  die  auf  jeder  Hexaederfläche  aufgesetzte  einfache 
vierseitige  Pyramide,  mit  dem  Theile  eines  Granaloides  vergleicht, 
der  derselben  entspricht.  Setzt  man  in  der  angeführten  Folge  in 

ige.  Fi#.  166  AC=  1,  so  ist  die  hall" 

Axe  oder  die  Linie 


Auch  für  die  Bezeichnung  gibt  dieses  Verhältnis*  das 
anschaulichste  Bild.  Für  ein  unbestimmtes  Fluoroid  gelte  das  Zei- 
chen nF,  so  folgt  für  die  aufgezahlten  fünf,  in  der  Reihe  fF: 
■  F;  |F$  JF$  J Fj  Naumann  hat  noch  JFj  fF  und  iV. 

Die  erste  VarielSt  ist  die  Vollgeslalt  eines  Pyriloides,  die 
zweite  Varietät  J  F  findet  sich  am  Golde  und  Kupfer  aus  Sibirien 
selbstständig,  bei  anderen  Spezies  in  Combination  5  die  vierte  J  F 
selbstatfindig  am  Fluss  aus  Cornwall.  Diese  letztere  ist  am  läng- 
sten bekannt.  Ich  habe  davon  Gelegenheit  genommen ,  dem  alle 
gleichartigen  Gestalten,  wenn  sie  auch  nicht  dieselben  Winkel  ha- 
ben, umfassenden  Begriff  der  Form  Oberhaupt  den  Namen  Fluo- 
roid beizulegen. 

Die  dritte  und  die  fünfte  Varietät  wurde  von  G.  Rose  aufge- 
führt. Die  fünfte  { F  findet  sich  an  der  Blende  zu  Kapnik  in 
Combination. 
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26.    Die  Galenoidb. 

Syn.  Oktaedrische  Trigonal-Ikosltetraeder,  Mohs.  Triaklsoktaeder, 
G.  Rosb  und  Naumann.  Dreimal  Achtflächner,  Naumann.  Pyra- 
niidenoktaeder ,  Weis«.   Dreimalachtnach ,  Bbrnhardi.  Pyrami- 
deoach (flach ,   v.   Raumer.   Oktaederkantige   Ikositessaracder ,  , 
oktaederkau  l  ige  Vlerundzwanzigflachner ,  Breithaup 

Dil!  Galenoide  Fig.  167  haben  die  Form  eines  Oktaeders  , 
welches  auf  jeder  seiner  acht  Flachen,  eine  flache  dreiseitige 
Pyramide  trägt.  Sie  sind  von  vier- 
undzwanzig gleichschenkligen  Drei- 
ecken begrenzt ,  die  in  acht  drei- 
zähligen  Flachensystemen  vertheilt 
sind. 

Die  Galenoide  haben  zwölf  län- 
gere Kanten,  die  den  Oktaederkan- 
ten entsprechen,  und  vierundzwan- 
zig kürzere,  die  in  den  dreiflächi- 
gen Ecken  zusammenlaufen.  Der 
Ecken  sind  vierzehn  ,  und  zwar 
sechs  achtflächige,  welche  den  Ecken 

des  Oktaeders ,  und  acht  dreiflächige,  welche  den  Mittelpunkten 
der  Flachen  desselben  entsprechen. 

Die  zwölf  lungeren  Kanten  verbinden  je  zwei  achtflüchige 
Ecken,  die  vierundzwanzig  kurzern  je  eine  achtflächige  Ecke 
mit  einer  dreiflächigen. 

Die  drei  pyramidalen  Axen  gehen  durch  die  achtflächigen 
Ecken,  die  vier  rhomboedrischen  Axen  durch  die  dreiflächigen, 
die  sechs  prismatischen  endlich  durch  die  Mittelpunkte  der  Ok- 
taederkanten ,  welche  den  Hauptumriss  der  ganzen  Figur  bilden. 

Die  Schnitte  entsprechen  den  Axen,  der  pyramidale  Quer- 
schnitt ist  ein  Quadrat ,  der  rhomboedrische  ein  symmetrisches 
Zwilfeck. 

In  ihren  Winkeln  bilden  die  Galenoide  eine  Art  Uebergang, 
oder  Verbindung  zwischen   dem  Oktaeder  und  dem  Granatoid, 
indem  die  mit  flacheren  dreiflächigen  Ecken  mehr  die  Form  des 
Oktaeders ,  die  mit  schärferen  die  des  Granatoides  zeigen. 
Haidinger' *  Mineralogie.  6 
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Gustav  Rose  gibt  drei  Galenoide  an,  von  welchen 
zwei  anfuhrt ,  nämlich  das  von  den  mittleren  Abmessungen ,  und 
das  dem  Oktaeder  naher  stehende. 

Galenoide  Ebene  Winkel  Kantenwinkel 

ab  AB 

1.  *G    119°  14'  1"  30°  22' 59"   129°  31' 14"  162°39'3i" 

2.  |G  "118°  4'10"  30°57'55"   141°  3' 28"  152°  44'  2" 

3.  JG    116°  10' 36"  31°  54' 42"   153°28'29"  142°  8' 11" 

Ihre  Abmessungen  lassen  sich  am  besten  anschaulich  dar- 
»teilen,  wenn  man  die  auf  jeder  Oktaederfläche  aufgesetzte  drei- 
seilige Pyramide  mit  dem  Thcile  eines  Graualoides  vergleicht, 

der  derselben  entspricht.  Setzt 
man  die  halbe  Axe,  oder  die 
Linie  AC=i,  Fig.  168,  so  ist  in 
der  angeführten  Folge : 

BC  für  Varietät  1.  =  i 

2.  =| 

3.  =  ? 

Die  entsprechende  Bezeichnung  der  drei  Galenoide  in 
der  angeführten  Folge  ist  |G,  JG,  JG.    Naumah*  hat  noch  *) 

ÄG>  iG>  *  G  l,nd  *G* 

Zwei  von  diesen  Galenoiden,  das  zweite  und  dritte  sind  am 

Bleiglanz  bekannt,  das  zweite  seit  langer  Zeit,  und  sehr  ausge- 
zeichnet ,  daher  wurde  der  Name  gebildet.  Die  erste  Varietät  fin- 
det sich  am  Granat,  aus  dem  Brossothal  in  Piemont.  Auch  am  Dia- 
mant findet  sich  ein  Galenoid,  aber  von  unbestimmten  Abmessungen. 

m 

27.    Die  Leuzitoide. 

Sj  n.  Zweikantige  Tetragonal-  lkositetraeder,  Möns.  Leuzitoeder  und 
Leuzitoide ,  Weiss.  Leuzit ,  v.  Räumer.  Deltoidc  Ikosltesserae- 
der,  Deltoide  Vierundzwanzigflächner,  Breithaupt.  Trapezoeder, 
Hausmann.  Deltoid  Vieruudzwanzigflach ,  Bernhard!.  Leuzit- 
krvytallisalion,  Werner,  lkositetraeder,  Vienindzwanzigilächner, 
Naumann. 

Die  Leuzitoide  Fig.  169  sind  von  vierundzwanzig  Deltoiden 
begrenzt,  an  denen  man  nach  Massgabe  der  Abmessungen  acht 


*)  Lehrbuch  der  Kristallographie  1.  Till.  p.  112. 
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K3 


dreitählige ,  oder   vier  sechszählige  Fig.  169. 

Flächensysteme  erkennt. 

Wenn  man  auf  den  DtJtoid flä- 
chen Linien  zieht,  welche  die  glei- 
chen Winkel  verbinden,  so  erhalt 
man  zweierlei  gleichschenklige  Drei- 
ecke, von  denen  die  Scheitel  der  spit- 
zeren in  den  vierflach  igen,  die  Schei- 
tel der  stumpferen  in  den  dreiflächi- 
gen Ecken  zusammenstoßen. 

Die  Leuziloide  haben  achtund- 
vierzig  Kanten,  und  sechsundzwanzig  Ecken.  Sechs  der  letzte- 
ren sind  vierflächig,  und  von  gleichen  Kanten  gebildet,  zwölf 
sind  ebenfalls  vierflächig,  aber  von  zweierlei  Kanten  gebildet, 
acht  Ecken  endlich  sind  dreiflächig.  Vierundzwanzig  gleiche  Kan- 
ten verbinden  die  ungleichkanligen  Ecken  mit  den  vierflächigen, 
vierundzwanzig  andere  aber  ebenfalls  gleiche  Kanten  dieselben  un- 
gleichkanligen  Ecken  mit  den  dreiflächigen. 

Die  drei  pyramidalen  Axen  gehen  durch  die  sechs  gleich- 
kantigen,  vierflächigen  Ecken,  die  vier  rhomboedrischen  durch 
die  acht  dreiflächigen,  und  die  sechs  prismatischen  durch  die 
»Wölf  vierflächigen  von  ungleichen  oder  von  den  zweierlei  Kan- 
ten gebildeten  Ecken.  Diess  ist  die  erste  zu  betrachtende  Art 
von  Formen,  bei  denen  alle  Axen  durch  Ecken  gehen. 

Die  Schnitte  entsprechen  den  Axen.  Der  Querschnitt  senk- 
recht auf  eine  pyramidale  Axe  ist  ein  symmetrisches  Achteck. 
Der  rhomboedrische  Querschnitt  ist  ein  regelmässiges  Sechseck. 

In  ih  ren  Wiukclverschiedenheiten  stehen  die  Leuzitoide 
überhaupt  zwischen  dem  Hexaeder,  und  dem  Oktaeder,  und  ver- 
binden sie  durch  Uebergänge. 

Die  zwei  am  genauesten  bestimmten  Leuzitoide  besitzen  fol- 
gende Abmessungen  : 

Leuzitoide  Ebene  Winkel 

ab  C 

1.  ,L    78°27'46"    82°  15'  3"'    117°  2'8" 

2.  iL    84°15'39"    81°  25'37"'  112°53'7" 

Kanten  Winkel 
A  B 
131°  48'  37"     146°  26' 34" 
144°  54' 12"     129°  31'  16" 

6* 
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Winkel  der  an  den  pyramidalen  Ecken  gegenüberliegenden 

Flächen  Kanten 

1.  iL    109° 28  16"     126°  52'  12" 

2.  JL   129°  31' 16"     143°  V  48" 

Eine  genaue  Untersuchung  findet  In  diesen  Winkeln  unge- 
mein interessante  Analogien. 

Der  erste  derselben  129°  28' 16"  ist  derselbe,  unter  welchem 
sich  die  rhomboedrischen  Axen  schneiden. 

Der  Winkel  von  129°  31'  16"  ist  ganzlich  gleich  der  Neigung 
der  Flachen  an  den  rhomboedrischen  Ecken  desselben  Leuzitoide*. 

Die  Winkel  126°  52' 12"  und  143°7'48"  erganzen  sich  zu 
270°)  der  Summe  zweier  anschliessender  Winkel  in  jedem  sym- 
metrischen Achteck.  Die  pyramidalen  Hauptsclinitte  der  zwei 
Varietäten  sind  also  einander  ähnlich,  nur  haben  sie  gegen  ein- 
ander eine  diagonale  Lage. 

Die  Abmessungen  der  Leuzitoide  lassen  sich  deutlich  in 
zwei  Lagen  anschaulich  machen,  in  einer  pyramidalen  und  in 
einer  rhomboedrischen. 

Fig.  170.  In  der   ersten  Stellung 

Fig.  170  erheben  sich  über  die 
Hexaederfläche  die  pyramidalen 
Eckeu  des  Oktaeders  und  der 
zwei  Leuzitoide  in  dem  Ver- 
haltniss  von 

Oktaeder  AC  =  1 
lste  Varietät  JiC  —  ± 
2te   Varietät  BC  =  J. 

Von  dem  Verhaltniss  in  dieser  Stellung  nehmen  wir  die  ' 
Bezeichnung  !,L,  $  L.    Naumann  hat  noch  |L,  |L,  £ L, 
iL,  |  L ,  t,8  L ,  L. 

PI?.  i?l  In  der   zweiten  Stellung 

A  Fig.  171  erheben  sich  über  den 

Oklaederflächen  die  rhomboedri- 
schen Ecken  des  Hexaeders  und 
der  zwei  Leuzitoide  in  dem  Ver- 
hültniss  von 
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Hexaeder  AC  =  1 
lsle  Varietät  BC  =a  % 
2te  Varietät  BC  mm  § . 

Die  erste  Varietät  dieser  Leuzitoide  ist  längst  am  Leuzit 
selbständig  bekannt,  daher  der  Name.  Aber  auch  am  Analcim, 
am  Granat  u.  s.  w.  Die  zweite  am  Gold,  am  Silber,  in  Combi- 
nalionen  am  Fluss,  Magneteisenstein. 

Die  zweite  Form  trägt  bei  Weiss  bereits  den  Namen  Leu- 
zitoid,  während  er  die  erstere  Leuzitoeder  nennL 

28.    Die  Adamaittoide. 

Syn.  Tetrakontaoktacder,  Mohs.  Pvramiden-Granatoeder  z.  Th.  acht- 
uiidvierzteflächner,  Weiss.  Pjramiden-Kantenzwölfflach,  v.  Rau- 
mer.  Tesserakontaoktaeder,  Achlmidvierzijrflaehner,  Breithaupt. 
Trigonalpoheder ,  Hausmann.  Actitundvierzijrflach,  Hkrn hardf. 
Hexakisuktacder,  Sechsmalachlflärhner,  Naumann. 

Die  Adamantoide  Fig.  172  sind  von  FiflT-  1™ 

achtundvierzig  ungleichseitigen  Drei- 
ecken begrenzt ,  die  nach  Massgabe 
der  Abmessungen  in  sechs  achtzähligcn, 
acht  sechszähligen  oder  zwölf  vierzäh- 
ligen  Flächensystemen  versammelt  sind. 

Der  Ecken  sind  wie  bei  den 
Leuzitoiden  sechsundzwanzig  und  zwar 
aeehs  achtflächige,  acht  sechsflächige, 
und  zwölf  vierflächige. 

Sie  haben  im  Ganzen  zweiundsiebenzig  Kanten,  und  zwar 
dreierlei,  vierundzwanzig  von  jeder  Art,  welche  immer  ungleiche 
Ecken  mit  einander  verbinden. 

Zweierlei  Kanten  bilden  abwechselnd  die  achtflächigen  Ecken  $ 
abwechselnde  Kanten,  die  zuweilen  gleich  gross  aind ,  die  sechs- 
flächigen, ebenfalls  abwechselnde  die  vierflächigen  Ecken. 

Die  drei  pyramidalen  Axen  gehen  durch  die  achtflächigen, 
die  vier  rhomboedrischen  durch  die  sechsflächigen,  die  sechs 
prismatischen  durch  die  vierflächigen  Ecken. 

Die  Ecken  stimmen  in  ihrer  Lage  mit  den  Mittelpunkten 

dt r  Flächen  des  Hexaeders,  Oktaeders,  und  Granatoides  fiberein. 

* 
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Die  Schnitte  entsprechen  den  Axen ,  der  pyramidale  Quer- 
schnitt ist  ein  symmetrisches  Achteck ,  der  rhomboedrische  ein 
symmetrisches  Zwölfeck. 

Die  Adamantoide  nähern  sich  in  ihrer  Mannigfaltigkeit  in 
der  Hauptform  mehr  oder  weniger  einer  jeden  der  im  Vorherge- 
henden aufgeführten  vielaxigen  Gestalten. 

Mohs  hat  drei  dieser  Formen,  Gustav  Rose  fünf,  von  de 
nen  zwei  mit  Mohs  übereinstimmen. 


Adamantoide 

Kantenwinkel 

A 

B 

C 

1. 

2  A4 

158° 

12' 48" 

148°  59' 50" 

158° 

12' 48" 

2. 

152° 

20' 22" 

160°  32' 13" 

152° 

20'  22" 

3. 

162° 

14' 50" 

154°47'28" 

144° 

2'  58" 

4. 

iAi 

147° 

48' 

157°  23' 

164° 

3' 

5. 

1  Ai 

166° 

57'  18" 

152°  6' 47" 

140° 

9'  7" 

0 

i\  1 

158° 

46'  49" 

165°  2' 20" 

136° 

47'15" 

Ebene  Winkel 

a 

b 

c 

1. 

JAJ 

86° 

56'  25" 

56°  15' 4" 

36° 

48'  31" 

2. 

iAi 

87° 

34' 49" 

83°  46'42" 

38° 

38'  29" 

3. 

iAi 

85° 

50' 23" 

54°  21'  34" 

39° 

48'  3" 

Bei  der  Bezeichnung  der  Adamantoide  muss  man  not- 
wendiger Weise  zwei  Elemente  unter  den  Verhältnissen  auswäh- 
len t  welche  die  Abmessungen  der  Gestalt  vollkommen  bestimmen. 
Die  anschaulichsten  scheinen  folgende  zwei  zu  sein : 

1.  Das  Verhältnis«,  in  welchem  bei  gleichen  Abschnitten 
eines  Oktaeders,  und  eines  unbestimmten  Adamantoides  mAn  die 
Axen  derselben  AC  und  BC  Fig.  173  zu  einander  stehen.  Wir 

Fte  *73.  o At  «i 

setzen  also        =  m : 

AC  9 
2.  in  dem  Querschnitt  senk- 
recht auf  diese  Axe  das  Ver- 
hällniss der  Linien  DE  :  EC. 
DE 


Wir  setzen 


EC 


«  n.  Beide 


Verhältnisse  sind  gewöhnlich 
an  den  Formen  einzeln  oder  in 


Verbindung  mit  einander  leicht  ersichtlich. 


s 
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Das  erste  der  oben  verzeichneten 
Adamantoide  zeigt  die  Neigung  der  bei- 
den KanUn  FB  und  BG=  112°  37'  12", 
daher  m  =  f.  Der  Winkel  FDH  häu- 
fig im  Durchsc  nitt  mit  einer  Hexae- 
der-Flache Fig.  174  zu  beobachten  ist 
=  143°  V  48",  daher  n  =  }$  das 
Zeichen  daher  im  Ganzen  f  A  5. 

In  Bezug  auf  die  besondere  Austlieilung  der  Flachen  mag 
liier  berührt  werden  ,"dass  in  den  Varietäten  1  und  4  diejenigen 
Kanten ,  welche  die  sechsflächigen  und  achtflächigen  Ecken  ver- 
binden, genau  die  Lage*der  Kanten  des  Granatoides  besitzen, 
ferner  dass  die  Kanlenwinkel  an  den  sechsflächigen  Ecken ,  bei 
der  Varietät  1,  sowohl  als  bei  Varietät  2  gleich  gross  sind,  also 
die  Schnitte  senkrecht  auf  die  zugehörigen  Axen  nicht  symmetri- 
sche, sondern  regelmässige  Sechsecke  sind. 

Mohs  hat  die  drei  ersten  Varietäten,  die  Angabe  von  Haut 
zum  Grunde  legend.  Die  Form  $  A  1  kommt  am  Granate  von  Aren- 
dal  vor;  1  V  '  nm  Fl  uns  aus  dem  Münsterlhal;  die  zweite  Varietät 
ist  die  Vollgestalt  eines  Diploidcs  am  Schwefelkies,  und  eines 
Boraziloides  am  Borazit.  G.  Rose  fand  }  V  J  am  Granat  von 
CzikJova,  die  beiden  oben  zuletzt  aufgeführten  Adamantoide  nebst 
dem  £Aj  an  Flussspathen.  Naumann  hat  noch  überdiess  JAJ, 
jAf,  und  fJAjJ. 

Adamantoide  kommen  ausgezeichnet,  selbständig  am  Dia- 
mant vor,  daher  der  IVaine  ,  doch  sind  sie  ihren  Abmessungen  nach 
an  diesem  Minerale  nicht  bestimmbar,  da  sie  krumme  Flächen 
zeigen ,  obwohl  unter  scharfen  Kanten  sich  schneidend. 

29.    Schema,  Bezeichnung. 

Ausser  den  bisher  betrachteten  gibt  es  keine  Gestalten ,  wel- 
che drei  pyramidale,  vier  rhomboedrische  und  sechs  prismatische 
Axen  besitzen.  Sieben  Formen  besitzen  diese  Anzahl  von  Axen. 
Man  kann  aus  denselben  recht  zweckmässig  für  die  Vergleichung 
ihrer  Eigenschaften  ein  graphisches  Schema  bilden,  wie  folgt: 


Fig.  174. 

 H  
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Die  Gestalten  von  unveränderlichen  Abmessungen,  Hexaeder, 
Oktaeder,  Dodekaeder  oder  Granatoid,  stehen  in  den  Winkeln 
eines  Dreieckes.  Zwischen  dem  Hexaeder  und  Oktaeder  das  Leu- 
zitoid,  zwischen  Oktaeder  und  Granatoid  das  Gälenoid,  zwischen 
Hexaeder  und  Granatoid  das  Fluoroid,  zwischen  den  drei  letzteren 
endlich  entfernter  von  den  drei  ersteren  das  Adamantoid. 
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Die  Axen  der  sieben  Formen  sind  vollkommen  parallel  ge- 
stellt. Wir  stellen  die  im  Vorhergehenden  angewendeten  Zei- 
chen der  Formen  zur  Uebersicht  ebenfalls  zusammen.  Die  Be- 
zeichnung von  Mo hs  bezieht  sich  auf  die  Körper  an  sich  $  die 
Bezeichnungen,  welche  andere  Krystallographen  ausgedacht  haben, 
geben  Verhältnisse,  aus  denen  sich  Formen  berechnen  lassen,  sie 
sind  mehr  Definitionen  analog,  wahrend  die  Zeichen  von  Mohs 
sich  mehr  der  Natur  von  Namen  nähern ,  doch  suchen  wir  letz- 
tere mehr  dem  gegenwärtigen  Zustande  der  krystallographischen 
Kenntnisse  anzupassen.  Indem  wir  die  Zeichen  H.O.D  für  die 
Gestalten  von  unveränderlichen  Abmessungen  beibehalten,  bezeich- 
nen wir  die  Fluoroide,  Galenoide,  Leuzitoide  und  Adamantoide 
durch  die  Anfangsbuchstaben  F,  G,  L  und  A  mit  Hinzufügung 
der  Coefficienten  der  Varietät,  welche  beobachtet  wurde.  Wir 
drucken  also  das  graphische  durch  ein  Zeichen  -  Schema  aus, 
wie  folgt: 

nG  nL 
mAii 

D  nF  H 

Es  ist  sehr  vortheilhafl,  Krrstallmodelle  oder  Zeichnungen 
von  den  sieben  vielaxigen  Formen  in  der  oben  erwähnten  Grup- 
pirung  zur  Versinnlichung  so  mancher  Analogien,  die  zwischen 
ihnen  statt  (Inden ,  zu  betrachten.  Auch  IVaumanh  und  Breit- 
haüpt  haben  solche  Zusammenstellungen  gemacht. 

30.    Pantoedrie,  Hemieorie,  Tetartoedrie. 

Die  bisher  betrachteten  Gestalten,  Würfel,  Oktaeder,  Gra- 
natoid,  Fluoroid,  Galenoid,  Leuzitoid,  Adamantoid  sind  diejeni- 
gen, welche  die  meisten  Axen  enthalten.  Noch  gibt  es  aber  viele 
von  gleichen  und  ähnlichen  Flächen  begrenzte  vielaxige  Korper, 
die  jedoch  einen  geringeren  Grad  der  Symmetrie  besitzen,  als 
die  obigen.  Sie  sind  bereits  in  denselben  enthalten,  und  werden 
durch  ein  Verfahren,  von  Mohs  die  Zerlegung  genannt,  aus 
ihnen  dargestellt,  welches  mit  der  Hervorbringung  der  einfachen 
Gestalten  aus  den  zusammengesetzten  die  grösste  Analogie  besitzt. 
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Man  betrachtet  nämlich  die  Möglichkeit  unter  den  Flüchen 
der  sieben  Gestalten,  solche  auszuwählen,  die  man  als  symme- 
trisch verschieden  betrachten  kann,  und  vergrössert  die  einen, 
während  man  die  dazwischenliegenden  verschwinden  lässt.  So 
kann  man  die  abwechselnden  Flachen  des  Oktaeders  vergrößern, 
bis  sie  den  Raum  allein  einschliessen.  Die  vier  abwechselnd  da- 
zwischen liegenden  Flachen  fallen  ganz  weg,  und  aus  dem  Oktae- 
der Fig.  176  entstehen  zwei  Tetraeder  Fig.  177  und  178,  jenach- 
Fig.  176.  dem  man 

die  Flachen 
0  oder  0* 
vergrößert 
hat,  bis  die 
dazwischen 
liegenden 
verschwin- 
den. Die 
beiden  Te- 
traeder 
werden  als 
Hälften  des 
Oktaeders 
betrachtet. 
Sie  befin- 
den sich  ge- 
gen einan- 
der in  um- 
gekehrter Stellung,  und  bringen  mit  einander  verbunden  wieder 
das  Oktaeder  hervor.    Sie  erganzen  sich  wie  in  Fig.  179  zur 
vollständigen  Axensymmetrie  der  sieben  vollflächigen  Formen. 

Man  nennt  Formen,  welche  auf  die  hier  erklärte  Art  als 
Hälften  einer  anderen  betrachtet  wrerden  können,  hemied Ti- 
sche, das  Verhältniss  selbst  die  Hemiedrie,  während  dieje- 
nige Form,  welche  alle  ihre  Flächen,  die  volle  Anzahl  derselben 
behält,  als  p an  to  e d r  isc h ,  das  Verhältniss  selbst  als  P a  n  t o  e- 
drie  betrachtet  wird.  Die  ersteren  Ausdrucke  sind  allgemein 
angenommen,  für  die  letztern  bedient  man  sich  bisher  der  Aus- 
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drücke  bomoedrisch  oder  holoedrisch,  doch  scheint  der 
Begriff  der  Stammsylbe  mehr  als  die  Etymologie  dieser 

beiden ,  demjenigen  zu  entsprechen,  was  angedeutet  werden  soll. 
Telartoedrie  findet  Statt,  wenn  eine  hemiedrisclie  Form  noch 
einmal  in  zwei  Hälften  zertheilt  werden  kann,  wodurch  man  also 
Viertel  oder  te  tartoedrische  Formen  erhall. 

Im  Allgemeinen  kann  man  nur  drei  verschiedene  Arten 
von  Zerlegung  unternehmen,  so,  dass  symmetrische  Resultate 
erhalten  werden  .  indem  man  : 

1.  die  abwechselnden  Flachen,  oder 

2.  die  abwechselnden  Flachenpaare  ,  oder 

3.  die  abwechselnden  Flachensysteme  bis  zum  Verschwinden 
der  dazwischenliegenden  vergrössert. 

Abwechselnde  Flachen  zu  vergrößern,  zum  Verschwinden  der 
dazwischen  liegenden,  erlaubt 

1.  Das  Oktaeder  Fig.  180.  2.  Das  Fluoroid  Fig.  181. 

3.  Das  Adamantoid  Fig.  182. 
Fi*.  180. 

Fig.  181.  Fig.  182. 


Man  erhält  aus  denselben  in  der  nämlichen  Ordnung 
1.  Die  Tetraeder  Fig.  177  und  178  mit  geneigten  Flachen. 

Fig.  188.  Fig.  184. 


2.DiePyritoide 
Fig.  183  u. 
Fig.  184  mit 
parallelen 
Flächen. 
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3.  DieGyroide 
Fig.  185  o. 
Fig.  186  mit 
geneigten 
Flachen. 


Durch  jede  dieser  wesentlich  von  einander  verschiedenen 
Verfahrungsarten  ,  werden  die  Axenverhällnissc  der  Formen  auf 
ganz  eigenthümliche  Art  verändert,  wenn  auch  die  Winkel, 
unter  welchen  sie  sich  schneiden ,  stets  die  nämlichen  bleiben. 
Die  sechs  prismatischen  Axen  der  pantoedrischen  Form  verschwin- 
den gänzlich  $  die  rhomboedrischen  behalten  ihren  Charakter  in 
Bezug  auf  die  Möglichkeit  von  Einzeichnung  von  gleichseitigen 
Dreiecken  in  die  Schnitte  $  die  pyramidalen  Axen  verwandeln  sich 
in  den  aus  der  ersten  Zerlegungsart  hervorgegangenen  Tetrae- 
dern in  hemipyramidalc,  in  den  aus  der  zweiten  Zerlegungsart 
hervorgegangenen  Pyritoidcn  in  prismatische,  in  den  Gyroiden 
behalten  sie  den  pyramidalen  Charakter,  indem  man  in  die  zu- 
gehörigen Schnitte  Quadrate  einzeichnen  kann.  Doch  zeigen  in 
den  Gyroiden  sowohl  rhomboedrische  als  pyramidale  Schnitte 
den  eigentümlichen  gyroidischen  Charakter  der  Form  selbst. 

Wo  es  erforderlich  ist,  die  drei  Zerlegungsarlen  gegen  ein- 
ander zu  kontrastiren,  lassen  sich  die  Hälften  als  tetraed  Ti- 
sche, pyritoidische  oder  gyroidische  betrachten,  auch 
wenn  sie  andere  Körper  betreffen ,  als  die  welche  oben  aufge- 
zählt wurden. 

Gleichen  Charakter  in  Bezug  auf  Art  und  Lage  der  Axen, 
wie  die  Tetraeder,  zeigen  noch  mehrere  Formen,  die  aus 
pantoedrischen,  durch  Vergrösserung  abwechselnder  Flächensy- 
steme entstehen  wie  folgt. 
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Pantoejdriflch.  Henriedrisch. 
Oktaeder  Fig.  187.  Tetraeder  Fig.  188  and  189. 

Fig.  188.  Flg.  189. 


Fig.  187. 


Galenoid  Fig.  190. 
Fig.  190. 


Deltoeder  Fig.  191  und  192. 
Fig.  191.  Fig.  192. 


Leuzitoid  Fig.  193. 

Fi*.  193. 


Kyprolde  Fig.  194  und  195. 


Fig.  194. 


Fig.  195. 
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Pantoedr  isch. 

Adamantoid  Fig.  196. 
Fig.  196. 


Hernie  drisch. 
Borazitoide  Fig.  197  und  198. 


Fig.  197. 


Fig.  198. 


Die  letzteren  sind  die  tetraedrischen  Hälften  der  ersteren 


Fig.  199. 


Piff.  200. 


Nebst  d«m 
Fluoroid  hat  nur 
noch  das  Adaman- 
toid p  y  r  i  t  o  i- 
dische  Hälften, 
welche  entste- 
hen, wenn  man 
seine  abwech- 
selnden Flächen- 
paare vergrös- 
sert ,   diess  sind 

die  Diploide  Fig.  199  und  200. 

Nur  das  Adamantoid  selbst  gestattet  die  gyroidische  Zer- 
legung. Die  beiden  Gyroide  Fig.  201  und  202  zeigen  den  Charak- 


Fig.  201. 


Fig.  202- 


ter  der  entge- 
gengesetzten 
Drehung. 
Sie  sind  nicht 
wie  die  te- 
traedrischen 
oder  pyriloi- 
dischen  Hälf- 
ten durch  die 
Stellung  al- 


V 
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lein  verschieden  5  sie  decken  sich  selbst  in  vollkommen  paralleler 
Stellung  nicht,  sondern  unterscheiden  sich  wie  rechts  und  links, 
oder  Gegenstand  und  Spiegelbild. 

Die  aus  den  Gyroiden  oder  Diploiden,  oder  aus  den  Borazitoi- 
den  zu  erhaltenden  Viertel,  die  Tetartoide  Fig.  203,  204,  205,  206 


Fig.  203. 


Fig.  205. 


«  «      _  .        ,     ~      .  Fi?.  206. 

haben  den  Charakter  der  Dreh  u  ng  mit 

den  Gyroiden  ,  die  Hauptform  mit  den 
Tetraedern  gemein. 

Weder  die  Gyroide  noch  die  Tetar- 
toide sind  unter  den  vielaxigen  Gestalten 
in  der  Natur  beobachtet  worden.  Doch 
ergänzen  sie  die  Lehre  von  der  Zerlegung 
der  Formen  im  Allgemeinen,  und  es  fin- 
den sich  allerdings  analoge  Verhältnisse  unter  denjenigen  Formen 
in  der  Natur,  welche  eine  rhomboedrischc  Hauptaxe  besitzen, 
nämlich  am  Quarz. 

31.    Die  Tetraeder. 

Syn.  Vierflächner,  v.  Raumer,  Breithaupt.  Vierflach,  Beruh ardi. 
Hemioctaeder,  G.  Rose.  Einfache  dreiseitige  Pyramide.  Regulä- 
res Tetraeder. 

Die   Te-  Fig.  207.  Fig.  208. 

traeder  Fig. 
207  und  208 
sind  von  vier 
gleichseitigen 
Dreiecken  be- 
grenzt. Die 
ebenen  Win- 
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ke\  sind  daher  —  60°.  Sie  haben  sechs  gleiche  Kanten  und 
vier  gleichwinklige  dreiflächige  Ecken.  Der  Flächenwinkel  be- 
trägt 70°  31'  44. 

Die  Tetraeder  besitzen  drei  hemtpyramidale  Axen  ,  solche, 
deren  Schnitte  Rechtecke  sind,  in  denen  sich  Rhomben  ver- 
zeichnen lassen ,  die  aber  zu  beiden  Seiten  der  Axe  eine  entge- 
gengesetzte Lage  haben,  sie  gehen  durch  die  Mittelpunkte  ge- 
genüberstehender Kanten,  und  stehen  senkrecht  auf  einander.  Vier 
rhomboedrische  Axen ,  deren  Schnitte  gleichseitige  Dreiecke  sind, 
gehen  durch  die  Ecken,  und  die  Mittelpunkte  der  gegenüberste- 
henden Flächen. 

Die  hemipyramidalen  Axen  stimmen  in  ihrer  Lage  mit  den 
pyramidalen  der  sieben  zuerst  betrachteten  Körper ,  insbeson- 
dere des  Oktaeders  überein,  aber  die  Symmetrie  tritt  an  die  Stelle 
der  Regelmässigkeit  in  den  Schnitten  ;  nur  der  Schnitt  durch  den 
Mittelpunkt,  der  Querschnitt  ist  ein  Quadrat.  Die  rhomboe- 
drischen  Axen  stimmen  gleichfalls  mit  denen  am  Oktaeder  überein, 
die  Regelmässigkeit  der  Schnitte  bleibt,  aber  die  Symmetrie  der 
Lage  ist  zu  beiden  Seiten  des  Mittelpunktes  der  Axen  entge- 
gengesetzt. Die  Grosse  der  Schnitte  nimmt  auf  einer  Seite  zu, 
auf  der  andern  ab. 

Zwei  Tetraeder,  von  denen  das  eine  eine  solche  Stellung 
gegen  das  andere  hat,  dass  die  Flächen  die  Lage  der  Ecken  am 
anderen  besitzen  und  umgekehrt,  ergänzen  sich  gegenseitig  zur 
Regelmässigkeit.  Das  eine  ist  das  Umgekehrte  des  andern. 


Wenn  man  die  Mittelpunkte  der  Kanten  des  Tetraeders  durch 
gerade  Linien  verbindet,  so  bilden  diese  den  Umriss  des  Oktaeders 
indem  sie  die  Lage  der  Kanten  dieses  Körpers  haben. 


Flg.  209. 


ß 


Die  zwei  Tetraeder  sind  auch 
wirklich  bereits  in  dem  Oktaeder 
enthalten.  Wenn  man  nämlich 
die  abwechselnden  Flächen  an  den- 
selben vergrössert  ,  bis  sie  den 
Raum  vollständig  umschliessen ,  so 
entstehen  wie  in  Fig.  209  die  zwei 
Tetraeder,  in  der  Stellung,  in  wel- 
cher sie  oben  betrachtet  wurden. 
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Die  beiden  Tetraeder  «ind  die  Hälften  des  Oktaeders.  Sie 
stehen,  das  eine  gegen  das  andere  in  umgekehrter  Stellung.  Ihr 

Zeichen  ist  also  +  °  und  —  2. 

2  2 

Tetraeder  kommen  in  der  Natur  beim  Fahlerz  von  Kapnik 
rein,  ohne  Verbindung  mit  anderen  Flächen  vor.  In  Verbindung 
mit  anderen  Formen  beim  Borazit,  Helvin  und  der  Blende. 

32.    Die  Kyproide. 

Syn.  Trigonaldodekaeder,  Moh*.  Pyrainideiitctraeder,  Weiss.  Pyra- 
midale Dodekaeder,  pyramidale  Zwölfllächner,  Telraederkan- 
tije  Dodekaeder,  Breithaükt.  Dreimalvierflach,  Bbrkhardi.  Tri- 
fondodekaeder,  Naumann. 

Die  Kyproide  Fig.  210  und  211  haben  die  Hauptform  eines 
Tetraeders,  Ffff>  210.  Fig.  811. 


das  auf  je- 
der seiner 
Fliehen 
eine  flache 
dreiseitige 
Pyramide 
trügt  Sie 
sind  von  12 


gleichschenkligen  Dreiecken  begrenzt,  welche  vier  dreizählige 
Flächensysteme  bilden.  Sie  haben  achtzehn  Kanten  und  acht  Ecken. 
Sechs  längere  Kanten  haben  die  Lage  der  Kanten  des  Tetraeders, 
zwölf  kürzere  laufen  in  den  vier  flachen  dreiflächigen  Ecken  zu- 
sammen, welche  sich  Ober  den  Tetraederflächen  erheben.  An  der 
Stelle  der  Ecken  des  Tetraeders  treffen  wir  vier  sechsflächige 
symmetrische  Ecken. 

Die  vier  rhomboedrischen  Axen  gehen  durch  die  entgegen- 
gesetzten sechsflächigen  und  dreiflächigen  Ecken ,  die  drei  hemi- 
pyramidalen  wie  beim  Tetraeder  durch  die  Mittelpunkte  der  länge- 
ren Kanten,  welche  die  Lage  der  Tetraederkanten  haben.  Die 
Schnitte  entsprechen  den  Axen.  Der  Querschnitt  senkrecht  auf  die 
hemipyramidalen  Axen  ist  ein  symmetrisches  Achteck. 

Die  Kyproide  verhalten  sich  in  jeder  Beziehung  zu  den  Leu- 
dtoiden  wie  die  Tetraeder  zu  den  Oktaedern.  Sie  sind  die  Hälf- 
Haidinger '#  Mineralogie.  7 
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ten  derselben.  Zwei  Kyproide  in  umgekehrter  Stellung  e 
sich  gegenseitig  zu  dem  Grade  der  Symmetrie,  der  in 


toiden  herrscht,  diess  wird  in  den  Zeichen  +  ^  und  —  — 

2  2 

angedeutet. 

Die  zwei  in  der  Natur  am  häufigsten  vorkommenden  Kyproide 
haben  folgende  Abmessungen : 


Winkel 
a  b 

117°  2' 8"  31°  28' 56 

2 

All 
2 


A  B 
109°  28' 16"    146°  26'  34 


112°53'7"   33°33'261"   129° 31' IG"   129°  31' 16" 


Die  Winkel  an  den  dreiflächigen  Ecken  u  und  B  stimmen 
mit  den  Winkeln  der  doppelten  Anzahl  ähnlich  gelegener  an  den 
Leuzitoiden  uberein. 

Die  erste  Varietät  kommt  am  Fahlerz  von  Kapnik,  von  Klaus- 
thal  am  Harz,  vorzüglich  schon  am  Eulytin,  dem  Arsen  ikwismuth 
Werners,  die  zweite  an  der  Blende  vor.  Letztere  in  Verbin- 
dung mit  anderen  Formen,  die  erste  aber  selbstslämJtg.  Das 
Fahlerz  hat  keinen  Namen,  aus  dem  sich  ein  wortlicher  Ausdruck 
für  die  Form  ableiten  Hesse,  ich  habe  daher  Kyproid  nach  der  Stamm- 
ayl be  in  Au  qjprium*  einem  Namen  des  wichtigsten  chemischen 
Bestandteils  des  Fahlerzes  in  technischer  Beziehung  gebildet 

• 

33.    Die  Deltoeder. 

Sy  n.  Zweikantige  Tetragonal  -  Dodekaeder ,  Mohs.  Trapezoid  -  Dode- 
kaeder, Waias.  Deltoid-Dodekaeder,  Deltoldzwölfllächoer,  Breit- 
haupt. Deltoid  Zwölfllach,  Bbrkhardi.  Deltoid-Dodekaeder, 
Naumann. 

Fig.  213. 


Fig.  212. 


Die  Deltoe- 
der  Fig.  212  und 
Fig.213habeu  die 
Haupt  form  eines 
Tetraeders.  An- 
statt jeder  der 
Flächen  erscheint 
ein  dreizählige* 
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1)ik  Deltoeder. 


Kläcliensv stem.  Sie  sind  also  von  zwölf  Flachen  begrenzt.  Di« 
Klarheit  haben  die  Figur  von  Deltoideu. 

Die  Deltoeder  haben  vierzehn  Ecken  5  vier  davon  entsprechen 
den  Ecken,  vier  den  Mittelpunkten  der  Flachen  des  Tetraeders, 
und  sind  dreiflächig,  sechs  andere  sind  vierflachig  und  entsprechen 
den  Mittelpunkten  der  Kanten.  Sie  haben  vierundzwanzig  Kan- 
ten von  zweierlei  Grösse.  Zwölf  verbinden  die  vierflächigen  Ecken 
mit  den  schärferen,  zwölf  andere  die  vier  fläch  Igen  Ecken  mit  den 
stumpferen  dreiflächigen. 

Die  vier  rhomboedrischen  Axen  gehen  durch  die  entgegenge- 
setzten schärferen  und  stumpferen  dreiflächigen  Ecken,  die  drei 
hemipvramidalen  durch  die  vierflächigen  Ecken.  Die  Schnitte  ent- 
sprechen den  Axen.  Der  Querschnitt  senkrecht  auf  eine  hemipy» 
ramidale  Axe  ist  ein  Quadrat. 

Wie  die  Tetraeder  erscheinen  die  Delloeder  in  zwei  Stellun- 
gen, von  denen  eines  das  Umgekehrte  des  anderen  ist.  Sie  sind 
die  Hälften  der  Galenoide.  Zwei  Delloeder  in  umgekehrter  Stel- 
lung ergänzen  sich  zu  dem  Grade  der  Symmetrie  der  In  den  Ga- 
lenoiden  wahrgenommen  wird.  Die  Deltoeder  erhalten  die  Zeichen 

+  T   und  - 

Von  den  zwei  beschriebenen  VarietSten  finden  wir  bei  Mohs 
nur  die  zweite  Varietät.    Ihre  Winkel  sind  : 

Ebene  Winkel  Kantenwinkel 
ab  t  A  B 

1.  ^  82°  9' 45"   162°  3^30" 

t&  90°  118°  4' 10"  75°  57' 55"  90°  (V  0"   152°  44'  2" 

Die  Winkel  an  den  dreiflächigen  Ecken  b  und  B  stimmen 
Bit  den  Winkeln  der  in  doppelter  Anzahl  ähnlich  gelegenen  an 
den  Galeoolden  überein. 

Die  erste  Varietät  kommt  nach  G.  Hose  an  dem  Fahlerze  von 
Dillenburg  vor,  In  Verbindung  mit  anderen  Formen,  die  zweite  an 
der  Blende  in  Com  wall.  Bei  der  Bildung  des  Namens  Deltoeder 
leitete  die  Figur  der  Flachen.  Der  Name  Deltoid  wäre  passen- 
der gewesen,  aber  er  war  bereits  für  diese  Flüchen  im  Gebrauche. 

7* 
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34.    Die  Borazitoide. 


Syn.  Tetraedrische  Trig-onal  -  Ikositetraeder ,  Mohs.  Gebrochene  Py- 
ramiden-Tetraeder, Weiss.  Skalenische  Ikositesseraeder ,  Ska- 
lenische Vierundzwanzigflächner ,  Breithaupt.  Sechsmal  vier- 
flach ,  Bernhardi.  Hexakistetraeder ,  Sechsmalvierflächuer , 
Naumann. 

Die  Allgemeine  Form  der  Borazitoide  Fig.  214  und  215  ist 

die  eine*  Tetraeders,  von  dem  jede  Flache  eine  flache  sechsseitige 


kante  desselben  eine  vierflächige  Ecke. 

Die  Borazitoide  haben  demnach  vierzehn  Ecken  ,  davon  sind 
acht  sechsflächig,  vier  schärfere,  und  vier  stumpfere,  und  sechs 
vierflächig.  Sie  haben  sechsunddreissig  Kanten  von  dreierlei  Art; 
die  längsten  zwölf  B  verbinden  die  zweierlei  sechsflächigen  Ecken 
mit  einander,  und  haben  die  Lage  der  Kanten  B  an  den  Kyproi- 
den,  andere  zwölf  C,  die  kürzesten  verbinden  die  flacheren  sechs- 
flächigen Ecken  mit  den  vierflächigen.  Sie  haben  die  Lage  der 
Kauten  B  au  den  Deltoederu.  Die  übrigen  mittleren  zwölf  Kan- 
ten A  verbinden  diese  vierfläcliigen  Ecken  mit  den  schärferen 
sechsflächigen  Ecken. 

Die  vier  rbomboedrischen  Axen  gehen  durch  die  sechsflä- 
chigen, die  drei  hcmipyramidalcn  Axen  durch  die  vierflächigen 
Ecken.  Die  Schnitte  entsprechen  den  Axen,  der  Querschnitt, 
senkrecht  auf  eine  htm i pyramidale  Axe  ist  ein  symmetrisches 
Achteck. 

\\  ie  die  Tetraeder  erscheinen  die  Borazitoide  in  zwei  ver- 
schiedenen Stellungen.  Sie  sind  Hälften  der  Adamantoide.  Zwei 
Borazitoide  ergänzen  sich  zu  demjenigen  Grade  der  Symmetrie, 


Klar.  214. 


Flf.  215. 


Pyramide  trägt. 
Anstatt  jeder  der 
Flächen  erscheint 
ein  sechszähliges 
Flächensystem , 


anstatt  jeder  Ecke 
des  Tetraeders 
eine  sechsflächi- 
ge ,   über  jeder 
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der  an  den  letzteren  Statt  findet.    Die  Zeichen  der  Borazitoide 

sind  +  ü^ü;  und-ü!^. 
2  2 

Die  Winkel  der  zwei  in  der  Natur  bekannten  Varietäten 

sind: 

Ebene  Winkel 
a  b  c 

*±1     56°  15' 4"     82°23'19"  4i°21'37" 


■5 


2 


53°  46'42"     82°77'58"  43°55'20" 


Kantenwinke] 

A  B  C 

110°  55'29"  158°  12'48"  158°  12'48" 
122°  52'42"      152°  20/22"      152°  20/22// 

Die  Winkel  an  den  flacheren  sechsflächigen  Ecken  o,  5  und 
C  stimmen  mit  den  Winkeln  der  abwechselnden  Flächensysteme 

e 

an  den  Adamantoiden  uberein. 

Die  erste  Varietät  dieser  Formen  findet  sich  nach  G.  Rosb 
an  dem  Fahlerz  von  Ilanz  am  Rhein  ,  die  zweite  kommt  am  Bo- 
razite  vor.  Die  letzlere  hat  Veranlassung  zur  Wahl  des  Namens 
gegeben.  Am  Diamante  kommt  ein  Boraziloid  selbstständig  vor, 
doch  mit  den  bekannten  gekrümmten  Flachen. 

35.  Schema. 

Analog  dem  graphischen  Schema  der  Gestalten  mit  pyrami- 
dalen, rbomboedrischen  und  prismatischen  Axen  in  §.  29  j  lassen 
sich  auch  diese  mit  rhomboedrischen  und  hemipyramidalen  in  ein 
Dreieck  zusammenstellen.  Zur  Ergänzung  müssen  die  drei  For- 
men beigefügt  werden ,  welche  keine  Hälften  haben.  In  den  Win- 
keln des  Dreiecks  stehen  wieder  die  Formen  von  unabänderlichen 
Abmessungen  ,  zwischen  Tetraeder  und  Hexaeder  die  Kyproide, 
zwischen  Tetraeder  und  Granatoid  die  Delloeder,  zwischen  He- 
xaeder und  Granatoid  unverändert  die  Fluoroide.  In  der  Hülle 
endlich  die  Borazitoide,  zwischen  Tetraeder  und  Fluoroid ,  zwi- 
schen Würfel  und  Delloeder,  und  zwischen  Granatoid  und  Kyproid. 
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Die  Bezeichnungen  der  Hälften  geht  auf  die  ursprünglichen 
Gestalten  zurück.  So  wird  das  Tetraeder  als  Hälfte  des  Oktaeders 

durch  _  bezeichnet.     Die  Kyproide   als  Hälften  der  Leozitoide 
2 

durch  — ,  die  zwei  Deltoeder  als  Hälften  der  Galenoide  durch 
2 

nß 

— ,  die  Borazitoide  als  Hälften  der  Adamantoide  durch  — 
2  2 

Das  Zeichenschenia  erscheint  also,  wie  folgt: 


nG 


uAm 


nL 

±2 


-  2 

D  nF 

36.    Die  Piritoide. 


H 


Sj-n.  Hexaedrische  Pentagronal  -  Dodekaeder,  Müh«.  Pjrltoeder  und 
Piritoide,  Weiss.  Kiesxwölfflach ,  v.  Raumes.  Domatbche Do- 
dekaeder, dachförmige  Zwölfflächner ,  Breithaupt.  Zweimal- 
sech^flach,  Berrhardi.  Pentagonal-Dodekaeder,  Havsmar*.  Pen- 
tagon  -  Dodekaeder ,  Naumamr. 


Fig.  216. 


Fig.  2i7. 


Die  Pjriloide  Fig.  216  und  217  sind  von  zwölf  symmetri- 
schen Fünfecken  begrenzt  $  von  denen  immer  zwei  und  zwei  par- 
allel sind,  die  Flä- 
chen haben  einen 
einzelnen  ü,  und 
zwei  Paare  glei- 
cher b,  b  und  c,  c 
den  einzelnen  ge- 
genüber liegender 
Winkel.  Von  den 
fiinf  Seiten  sind 
vier  einander 
gleich ,  die  fünfte  A  liegt  dem  einzelnen  Winkel  gegenüber. 
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Sie  halfen  dreissig  Kanten  und  z%vanzig  Ecken.  Sechs  Kan- 
ten liegen  In  den  Hexaeder -Flächen.  Vierundzwanzig  andere  ver* 
einigen  aich  in  den  gleichwinkligen  dreiflächigen  Ecken. 

Von  den  zwanzig  Ecken  sind  nur  acht  gleichwinklig ,  die 
übrigen  zwölf  sind  von  zwei  gleichen  an  den  einzelnen  Kanten  an- 
liegenden Winkeln,  und  einem  der  einzelnen  Kante  gegenüberlie- 
genden gebildet. 

Die  rhomboedriacfaen  Axen,  vier  an  der  Zahl,  gehen  durch 
die  gleichwinkligen  Ecken,  die  drei  prismatischen  durch  die  Mit- 
telpunkte der  einzelnen  Kanten. 

Die  Vergleichung  mit  den  Fluoroiden  beweist,  dass  die  Py- 
ritoide  Hälften  derselben  sind,  aber  nicht  ao,  daaa  tetraederähnli- 
che  Gestalten  mit  geneigten  Flächen  daraus  hervorgehen ,  und  das 
Fluoroid  gestattet  auch  diese  Zerlegung  gar  nicht  5  sondern  Hälften 
mit  parallelen  Flächen.  Jedes  Fluoroid  entspricht  in  der  Lage  seiner 
Flächen  zu  gleicher  Zeit  zwei  gleichen  und  ähnlichen  Pyrltoiden, 
welche  zusammen  genommen  erst  den  Grad  der  Symmetrie  hervor- 
bringen ,  den  jenes  allein  besitzt. 

Die  Bezeichnung  der  Pyritoide  deutet  auf  dieses  Verhält n las 
zu  den  Fluoroiden  hin.  I  m  das  Vorkommen  von  parallelflächigen 
Hälften  anstatt  genei<rtflächiger  auszudrücken ,  wird  der  Unterschied 
der  beiden  Pyritoide  durch  rechts  und  links  anstatt  durch  pa- 
rallel und  umgekehrt  dem  Ausdrucke  für  die  Hälften  beigefügt,  so 
nF  nF 

dass  r—  und  1—  die  Zeichen  derselben  sind.  Wenn  man  näm- 
2  l 

lieh  ein  Fluoroid  auf  einer  rhomboedrischen  Axe  aufrecht  stellt, 
•  ine  Hexaederkante  gerade  vor  aich  hin ,  und  die  Fläche  rechts 
von  dieser  Kante,  nebst  den  abwechselnden  vergrossert,  bis  sie 
den  Raum  begrenzen,  so  resultirt  ein  rechtes  Pyritold;  nimmt 
man  die  Fluchen  links  von  der  Kante,  und  die  abwechselnden,  so 
erhält  man  ein  linkes  Pyritoid. 

In  Mors  Grundriss  sind  drei,  bei  G.  Rose  noch  ein  viertes 
Pyritoid  aufgezählt.  Ihre  Abmessungen  sind: 

Ebene  Winkel  Kantenwinkel 

a  b  c  A  B 

j  102<>35'4Ö"  108°24'30"  110°17'40"  112°37'12"  U7°29'il" 
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Die  vtBLAXiGBtf  Grstai/ter. 


$.  36. 


Ebene  Winkel  Kant«« winke! 

a               b               c  AB 

yl21°35'18"106<>36'  2"102°36'19"  126°52'12'  113°34'41" 

yt41°i6'50''i03o20'33"  96°  1'  2"  143°  7'48"  107°27'27" 


iE 
2 


106°  16'  U8°41' 


Der  Winkel  A  ist  der 
rakt erbtische,  an  dem  die  linea- 
ren Verhältnisse  der  Pyrüoidf 
am  leichtesten  erkannt  werden. 
Es  ist  nämlich  für  das  Granatoid 

Fig.  218 
die  JLinie  AC  =  1 


für  die  P.vriloide  y     „     „     BC  = 


JF 
2 

5F 

2  »»  »> 
2    "  " 


£C  = 
BC  =  i 


Das  Pyritoid  y  fit  besonders  häufig  am  Schwefelkies  nnd 

Glanzkobalt,  kommt  auch  selbständig  vor,  sowie  an  erstererSpc- 

3  F     j  1*  ^  1*  # 

zies  auch  y  $  —  ist  am  Glanzkobalt,  y  am  Schwefelkies  beob- 

achtet  worden.  Die  gewöhnlichste  Varietät  y  ist  von  Weiss  Py- 

ritoeder  genannt  worden,  alle  übrigen  Pyriloide.  Der  letztere  Aus 
druck  ist  hier  in  allgemeinerer  Geltung  angenommen. 
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37.    Die  Diploide. 

Sjrn*  Dreikantige  Tetragonal -Ikrtsitetraeder,  Moni.  Gebrochene  Penta- 
gondodekaeder, gebrochene  Pj  ritoeder,  Weiss.  Klesvierundzwan- 
zigflacb,  v.  Hai  mir  Heterogonale  Ikositesüeraeder,  ungleich- 
winklige  Vierundzwanzig-flächner ,  Breithaupt.  Trapezoidvier- 
undzwanzigflach ,  Bernhardi.  Dyaklsdodekaeder,  Naumavn. 


Fig.  219. 


Fig.  220. 


Die  Diploide 
Fig.  219  und  220 

■ 

haben  das  Anse- 
hen von  Pyritoi- 
den ,  deren  Fis- 
chen nach  der 
Senkrechten,  wel- 
che den  einzelnen 
Winkel  mit  der 
Mitte  der  einzel- 
nen Kanten  verbindet,  in  zwei  Flachen  getheilt  «Ind.  Sie  sind 
von  vierundzwanzig  Trapezoiden  begrenzt,  haben  achtundvierzig 
Kanten  und  sechsundzwanzig  Ecken.  Die  zwölf  längsten  und  die 
zwölf  kürzesten  Kanten  verbinden  die  gleichwinkligen ,  und  die 
ungleichwinkligen  vierflächigen  Ecken.  Alle  vierflächigen  Ecken 
sind  ungleichkantig,  aber  die  gleichwinkligen  haben  nur  zweierlei, 
die  ungleichwinkligen  dreierlei  Kanten. 

Die  rhomboedrischen  Axen,  vier  an  der  Zahl ,  gehen  durch 
die  dreiflächigen  Ecken,  die  drei  prismatischen  durch  die  gleich- 
winkligen vi  erflach  igen. 

Sowie  die  Pyritoide  mit  den  Fluoroiden ,  so  hängen  die  Di- 
ploide mit  den  Adamantoiden  zusammen.  Jedes  Adamantoid  ent- 
spricht in  der  Lage  seiner  Flächen  zu  gleicher  Zeit  zwei  gleichen 
und  ähnlichen  Diploiden,  welche  zusammen  genommen  erst  den 
Grad  der  Symmetrie  hervorbringen ,  den  jenes  allein  besitzt. 

Die  Bezeichnung  drückt  dieses  Verhältnis»  aus.  Sowie  bei 
den  Pyritoiden  wird  hier  der  Unterschied  der  Stellung  durch  rechts 

und  links  angedeutet.  So  bezeichnet  r"^m.  und  lD^m  die  rechte 

und  die  linke  Hälfte  desselben  Adamantoides,  ode'r  das  rechte  und 
«las  linke  Diploid. 
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Die  Winkel  der  drei  am  Schwefelkies  bekannten  Varietäten 
Hi'nd  folgende,  und  zwar  die  ebenen  Winkel  a,  b,  c  und  d,  die 
Flachenwinkel  A,  B,  C;  und  D  die  Neigung  der  beiden  längsten 
Kanten,  welche  die  Lage  der  senkrechten  Linie,  auf  den  Flächen 
der  Pyritoide  haben ,  gegeneinander. 

Ebene  Winkel 
a  b  c  d 

106°  59'  7"     79°  53' 50"    116°  6' 13"     57°  (^50" 

2 

**A    104°  38'  25"     84°  12'  32"    113°  21'  46"     57°  47'  17" 
2 

•JH     96°  13'  37"     83°  46  '23"    113°  34'  41"     66°  25'  19" 
2 

Kantenwinkel 

A  B  C  D 

148°  59' 50"    115°  22' 37"    14i°47'12"    112°  37' 12" 

2 

l^i    160°  32'  13"    118°  59'  9"    131°  4' 57"   118°  4' 10" 
2 

JA]    154°  47' 28"    128°  14' 48"    131°  48' 37"   126°  62' 12" 
2 

Die  erste  Varietät  kommt  auch  bei  dem  Kobaltglanz  vor. 
Die  erste  Varietät  der  Diploide  ist  die  Hälfte  des  Adamantoides , 

JA}  sein  Zeichen,  also  rlÜL  Die  dritte  Varietät  ist  die  Hälfte 

2 

des  Adamantoides  ;AJ  ,  also  rli^L  Diese  Diploide  1^1  und 
l  AI 

*_?  finden  sich,  wenn  gleich  selten,  selbstständig  am  Schwe- 
felkies, von  den  ersteren  beide  Stellungen  r*Af  und  llA*  in 

2  2 

den  Combinationen. 

Der  Name  Diploid  für  diesen  Korper  zeigt  nicht  eine  Be- 
ziehung auf  das  Mineral,  an  dem  sie  vorkommen,  denn  dafür 
Waren  die  Pyritoide  mehr  geeignet.  Der  Name  Diploid  deutet 
auf  die  eigentümliche  Zusammenordnung  der  Oberfläche  aus  drei 
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Haaren  doppelter  Flächenpaare.  Er  ist  gewissermassen  ein  kür» 
serer  Ausdruck  für  das  von  Glocke*  vorgeschlagene  Diplopy- 
ritoeder. 

38.  Schema. 

• 

Sowie  früher  bei  dem  graphischen  Schema,  das  die  Hälften, 
welche  einen  tetraederahnlichcn  Haupttypus  besitzen,  darstellt, 
so  findet  auch  bei  den  pyritoidischen  Külften  dieselbe  Analogie 
statt)  und  sie  lassen  sich  ebenfalls  im  Dreieck  aufstellen. 

Die  Adamantoide  in  der  Milte  des  Schemas  haben  Hälften 

von  zwe  ierlei  Art,  die  Borazitoide  in  §.34  durch  ±1Ü^1  be- 

2 

M  und  d.e  DIP.CÜ.  durch  h!£  a^drOck,    .n  de», 

Schema  der  pyritoidischen  Hälften  stehen  wie  in  dem  früheren 
die  Gestallen  von  unveränderlichen  Abmessungen  in  den  Winkeln 
des  Dreieckes,  nur  ist  hier  die  Gestalt  zwischen  Hexaeder  und 
Granatoid  verändert,  während  bei  den  tetraedrischen  Hälften  es 
die  Gestalt  zwischen  Hexaeder  und  Oktaeder,  und  zwischen 
Oktaeder  und  Granatoid  waren.  Das  Diploid  steht  zwischen  He- 
xaeder und  Galenoid,  zwischen  Oktaeder  und  Pyriloid,  und  zwi- 
schen Granatoid  und  Leuzitoid. 

Durch  die  Bezeichnung  wird  das  graphische  Schema  folgen- 
der Gestalt  reprilsealirt : 

O 


nG  nL 

.  mAn 
rl  

2 


D 


H 


39.    Anders  vielaxige  Körper. 

Andere  einfache  vielaxige  Korper  als  die  vorhergehenden 
treffen  wir  an  den  Mineralien  nicht  an.  Es  gibt  indessen  noch 
einige  Körper,   die  manche  den  vorhergehenden  analoge  Eigen- 


Digitized  by  Google 


108  Di«  vielaxigev  Gestalten.  §.  33. 

■ 

schatten  besitzen,  und  die  es  interessant  ist,  gewissermaßen  als 
Erläuterung  zu  denselben  in  Kurze  zu  betrachten.  Sie  sind: 

1.  Die  oben  bei  der  Zerlegung  der  Formen  erwähnten  Gy- 
roide  und  Tetartoide,  von  Mohs  Pentagona!- lkositetraeder ,  und 
tetraedrische  Pcntagonal- Dodekaeder  genannt  j  und 

2.  Das  System  von  Formen,  welches  ebenso  mit  dem  regel- 
mässigen Dodekaeder  und  Ikosaeder  der  Geometrie  im  Zusammen- 
hange steht,  wie  die  im  Vorhergehenden  betrachteten  Formen 
mit  dem  Hexaeder  und  Oktaeder. 

I.    Die  Gyroide. 

Die  Gyroide  Fig.  201  und  202  resultiren  aus  der  Vergröße- 
rung der  abwechselnden  Flachen  der  Adamantoide,  ebenso  wie  die 
Vergrößerung  von  Flachenpaaren  Diploide ,  und  die  Vergröße- 
rung von  sechszähligen  Flachensystemen  Borazitoide  liefert.  Sic 
haben  keine  parallelen  Flachen,  keine  tetraederahnliche  Gestalt, 
und  bloss  rhomboedrische  und  pyramidale  Axen,  Sie  unterscheiden 
sich  absolut  durch  die  Stellung  ihrer  Theile  nach  rechts  und 
links. 

2    Die  Tetartoide. 

Die  Borazitoide  zerfallen  durch  Vergrösserung  ihrer  abwech- 
selnden Flachen,  und  die  Diploide  und  Gyroide  durch  Vergrösse- 
rung der  abwechselnden  dreizähligen  Flachensysteme  in  die  Tetar- 
toide Fig.  203  und  204,  205  und  205,  deren  es  naturlich  vier 
gibt,  rechts  und  links,  und  von  jedem  aufrecht  und  um- 
gekehrt. Sie  haben  nur  mehr  die  vier  rhomboedrischen  Axen. 

3.   Die  dodekaedrischen  Gestalten. 

Die  mit  dem  Dodekaeder  in  Verbindung  stehenden  Formen 
besitzen  sechs  dodekaedrische  Axen,  in  deren  Schnitte  regelmäs- 
sige Fünfecke  verzeichnet  werden  können ,  zehn  rhomboedrische 
Axen  und  fünfzehn  prismalische.  Die  Nomenklatur  derselben 
isi  geometrisch  wie  die  der  vie laxigen  Gestalten  von  Mohs. 

1.  Dodekaeder.  2.  Ikosaeder.  3.  Triakontaeder.  4.  Dode- 
kaedrisches  Trigonal- Hexakontacder.  5.  Ikosaedrisches  Trigonal- 
Hexakontaeder.     6.  Tetragonal  -  Hexakontacder.    7.  Hekatoniko- 
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paeder.  LeUteres  kann  wie  du  Adamantoid  in  »wei  gyroidiach« 
Hälften  zerlegt  werden  3  nämlich  in  Pentagonal  -  Hexnkontaeder. 

Da»  Schema  der  Formen ,  welche  mit  dem  Dodekaeder  der 
Geometrie  zusammenhangen,  zeigt  ihre  Flächen-,  Kanten-  und  Win- 
kcherhallnisse  am  anschaulichsten.  Sie  sind: 

Icosaeder. 

IkoaaedrischeaTrigo-  Hexatonikosaeder  DodekaedrlfichcÄ  Tri- 
ual  -  Uexakontaeder.  ...  gonal  -  Hexakontaeder. 

Triakontaeder.     Tetragonal-Hexakontacder.  Dodekaeder. 
Wir  übergehen  aber  hier  die  nähere  Betrachtung  sowohl  der 
einen  als  der  anderen  von  diesen  Korpern,  weil  sie,  obwohl 
manche  interessante  Analogie  zeigend,  sich  nicht  auf  das  Vorkom- 
men in  der  Natur  beziehen. 

II.    DIE  EINAX1GEN  GESTALTEN. 

40.    AffALOGIB  DER  VIELAXIOEH  MIT  DEK  EMAXIOEIT  GESTALTEN. 

Die  Betrachtungen,  welche  im  vorhergehenden  $.  30  nebst 
den  sieben  den  höchsten  Grad  von  Symmetrie  besitzenden  Formen, 
als  in  denselben  bereits  wirklich  enthalten,  entdecken  lassen,  be- 
ruhen darauf,  dass  man,  nach  gewissen  Voraussetzungen,  Theile 
der  Formen  nur  als  symmetrisch  unähnlich  annimmt,  wahrend 
doch  die  Existenz  mehrerer  Axcn  unverändert  beibehalten  wird, 
und  anter  diesen  Voraussetzungen  die  Formen  zerlegt. 

Es  iSsst  sich  aber  auch  annehmen ,  dass  bei  den  vielaxigen 
Formen  abwechselnd  eine  der  Axen  als  eine  absolute  Hauptaxe  be- 
trachtet wird,  zu  dem  Zwecke,  um  zu  untersuchen,  wohin  di« 
auf  eine  solche  Hypothese  gegründete  Zer-  Flg.  221, 

Iegun£  führt. 

Stellen  wir  das  Hexaeder  auf  eine 
rhomboedr lache  Axe  aufrecht  Fig.  221, 
und  betrachten  diese  als  Hauptaxe,  so  neh- 
men alle  Theile  der  Form  eine  gänzlich 
luit  den  gleichnamigen  Theilen  an  den 
Rhümboedern  übereinstimmende  Lage  an. 
Diess  ist  die  erste  Analogie,  welche  wir 
m  untersuchen  haben.   Sie  leitet  auf  alle 


■ 
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Fig.  222. 


diejenigen  Formen,  welche  eine 
rhomboedrische  Hauptaxe  besitzen. 

Die  zweite  Fig.  222  bietet  eine 
pyramidale  Axe  des  Oktaeders  als 
Hauptaxe  betrachtet.  Sie  fuhrt  zu- 
erst zu  den  Pyramiden,  und  gibt 
Veranlassung  alle  diejenigen  Formen 
anzureihen,  die  eine  pyramidale 
und  in  ihrem  Gefolge  auch  die,  wel- 
che eine  hcmipyramidale  Hauptaxe 
besitzen. 


Fig.  223. 


Eine  dritte  Analogie  Fig. 
223 ,  wobei  man  eine  prisma- 
tische Axe  des  Granatoides 
ebenfalls  als  Hauptaxe  betrach- 
tet, fuhrt  unmittelbar  auf  die 
Orthotype,  doch  reihen  sich 
diese  natürlicher  an  die  Pyra- 
miden an,  und  es  ist  daher 
anschaulicher,  die  Verhältnisse 
derselben  auch  mit  den  Verhält- 
nissen der  Pyramiden  zu  vergleichen. 

Von  den  Orlhotypcn  leiten  gleiche  Analogien  ungezwungen 
zu  den  AugUoidcn,  und  von  diesen  zu  den  Anorthoiden,  mit  al- 
len denjenigen  Formen,  welche  gleiche  Art  und  Anzahl  der  Axeo, 
und  dadurch  ausgedruckte  Grade  der  Symmetrie  besitzen. 


41.    Die  Rhomboeder. 

Syn.  Rhomboeder,  Rautenflächner,  Weiss.    Achteckige  Hexaeder, 
z.  Tbl.  Bernhard!.  Rautenflach,  v.  Raumer. 

Die  Rhomboeder  Fig.  224,  225,  226  und  227  sind  von  sechs 
gleichen  und  ähnlichen  Rhomben  begrenzt.  Sie  haben  zwölf  Kan- 
ten, von  denen  drei  und  drei  gleiche  xxx  und  xxx ,  durch  sechs 
aneinander  anschliessende  y,  y,y,y»y,y»  ebenfalls  gleiche  gelrennt 
werden.  Die  ersteren  sind  die  Axenkantcn,  die  letzteren  die  Sei- 
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Fig.  224. 
A 


X 

tenkanten.  Je  zwei  ungleiche  x  und  y  ergänzen  sich  in  den  Win- 
keln zu  180°. 

Die  Rhomboeder  besitzen  acht  Ecken,  zwei  derselben  werden 
von  gleichen  ebenen  Winkeln  und  gleichen  Kanten  gebildet.  Sind 
diese  Winkel  grösser  als  90°,  so  wird  das  Rhomboeder  ein  stum- 
pfes oder  flaches  genannt,  sind  sie  kleiner,  so  heisst  es  ein 
spitzes  oder  scharfes.  Die  von  gleichen  Kanten  gebildeten 
Ecken  werden  Spitzen  genannt,  es  kann  daher  scharfe  und 
stumpfe  Spitzen  geben.  Man  hat  sie  wohl  auch  Pole  genannt.  Die 
von  ungleichen  Winkeln  gebildeten  sind  die  Seitenecken  oder  Ecken 
des  Rbomboeders  schlechtweg. 

Die  Rhomboeder  besitzen  eine  Hauptaxe,  welche  durch 
die  Spitzen  geht.  Von  dem  Rhomboeder  ist  die  Benennung  der 
rliomboed  r  ischen  Axen  entlehnt,  welche  auch  bei  denjenigen 
Formen  beibehalten  wird,  welche  nicht  Rhomboeder  sind,  eine  Be- 
nennung, die  sich  auch  auf  die  Schnitte,  welche  senkrecht  auf 
'fiesen  Axen  stehen,  und  die  Reken,  welche  sie  verbinden,  aus- 
gedehnt wird. 


Digitized  by  Google 


112  Die  kihaxigkw  Gestalten.  §.  4t 

2.  Die  Linien ,  welche  die  Spitzen  der  Rhomboeder  mit  den 
gegenüberliegenden  Ecken  verbinden,  sind  die  geneigten  Dia- 
gonalen desselben,  die  horizontalen  Diagonalen  verbin- 
den zwei  Ecken  der  Gestalt. 

Die  Schnitte  durch  drei  Ecken  der  Rhomboeder  sind  gleich- 
seitige Dreiecke ,  auch  alle  diesen  parallele  Schnitte ,  welche  nur 
die  Axenkanten  treffen.  Werden  die  Seitenkanten  von  parallelen 
Ebenen  geschnitten,  so  nimmt  der  Schnitt  die  Figur  eines  gleich- 
winkligen Sechseckes  an.  Durch  die  Milte  der  Gestalt  erhält  man 
ein  regelmässiges  Sechseck,  und  diess  wird  der  Querschnitt 
des  Rbomboeders  genannt. 

Die  Hauptschnitte  der  Rhomboeder  gehen  je  durch  zwei 
parallele  Axenkanten  und  die  anliegenden  geneigten  Diagonalen. 
Sie  besitzen  die  Figur  von  Rhomboiden.  Die  Schnitte  senkrecht 

auf  die  Axenkanten  sind  Rhomben, 
die  gleichgenetgten  parallel  den 
Axenkanten  Rechtecke,  die  gleich- 
geneigten  parallel  den  Seiten- 
kanten  Rhomboiden. 

In  dem  Hauptschnitt  Fig.  228 
theilen  die  Durchschnitte  dessel- 
ben mit  den  rhomboedrischeii 
Schnitten  durch  die  Ecken  des 
Rhomboeders,  die  Axe  AX  in  drei 
gleiche  Theile. 

Die  horizontale  Projektion  des  Rhomboeders  ist  ein 
regelmassiges  Sechseck,  und  zwar  dasjenige,  welches  um  den 
Querschnitt  herum  beschrieben  werden  kann. 

3.  Das  krystallographische  Zeichen  eines  Rhomboeders  im 
Allgemeinen  ist  R.  Die  Abmessungen  senkrecht  auf  die  rhomboe- 
drische  Hauptaxe  sind  konstant ,  die  Seite  der  horizontalen  Pro- 
jektion wird  =  1  angenommen ,  und  dadurch  die  Länge  der  ho- 
rizontalen Diagonale  auf  =  f"3  bestimmt. 

In  der  Richtung  der  Axe  tritt  die  veränderliche  Grösse  der  Axe 
ein,  welche  —  a  gesetzt  wird.  Setzen  wir  die  Axenkante  =  t9  so  ist 

2a8— 9 

cos  r  —  _  _.. 

4a« +9 


Digitized  by  Google 


$.  41.  Dl«   RlfOMBUBDER.  113 

Man  leitet  die  Formel  aus  nachfolgenden  Betrachtungen  ah : 
Der  Cosinus  der  Axenkanten  wird  durch  das  Verhältnis  der 

Linie  CE  zur  horizontalen  Diagonale      ^3  bestimmt,  denn  diese 

beiden  Linien    sind   die  Diagonalen   des  rhombischen  Schnittes 

senkrecht  auf  die  Axenkanten. 

Nun  ist  CEz=  2CJK  welches  selbst  ss  f  e,  also  CÄ=s3c  Ist. 

Zur  Bestimmung  von  C  haben  wir  aber  die  Proportion 


c:b  —  cd  -z  1:  f{l-t-t>9) 


Aach  gehöriger  Substitution  folgt  die  Formel  wie  oben. 
Uni  aus  dem  gemessenen  Winkel  Tf  und  seinem  in  den  Ta- 
feln enthaltenem  Cpstnus  die  Axe  zu  finden ,  dient  die  obige  Fori 

mel  umgekehrt  a  =  I/9  (i  +cosT) 

V  2(t-2cosjr) 
Man  habe  zum  Beispiel  am  Kalkspath         105°5'  beobach- 
tet. In  den  Logarithmen  tafeln  ist 

%c<w!05°5'  =  9.41535,  dazu  der  Cosinus  negativ 
=  —0.2602,  also 

9(1  —  0,2602)" 


—v 

.-y 


2(1  +  2X0,2602) 
9X0.7398 


2X1,5204 
Von  dem  Logarithmus  des  Zahlers  0,95424 

0,86911—1 


des  Kenners  0,30103 
0,18196 


0,82335 


0,48299 
0,34036 


als  den  Logarithmus  des  Quadrats  von  |/2,1895 ,  den  Werth 
der  Axe  des  Rhotnboeders  R  bei  dieser  Spezies,  welcher  zu  su- 
chen war. 

liaiainger  s  /viineraiogte.  o 
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Für  die  ebenen  Winkel  der  Rhomboederflaclien  «  an  der  Spitze 
dieser  Gestalt ,  gilt  die  Formel 

2a«-9 

COS«  =  

2(a*+9) 

4.  Um  ein  Rhomboeder  mit  seiner  rhomboedrischen  Axe  auf- 
recht su  zeichnen  bedienen  wir  uns  der  Figur  229,  welch«  ein 
Fir.  829.  regelmässiges  sechsseitiges  Prisma  vor- 

stellt, dessen  Seitenflächen  Quadrate 
sind.  Da  PE  Fig.  138.  =  1,  so  ist  auch 
AA4  ~  1.  Die  Axe  des  Rhomboedere 
hat  aber  eine  im  Vergleiche  zu  dieser 
Grosse  bekannte  und  gegebene  Langt», 
so  das  Rhomboeder  des  Kalkspatlies  die 
Lange  }/2,1895  oder  1,48. 

Quadratwurzelgrössen  lassen  sich  mit  hinlänglicher  Genauig- 
keit xum  Behufe  einer  Zeichnung  aus  höchstens  zwei  rechtwin- 
keligen Dreiecken  bestimmen.  Die  Axe  des  Kalkspalhes  möge 
als  Beispiel -dienen.  Mit  der  gegebenen  Einheit  AB  =  AA4  Fig. 
229  der  Höbe  des  quadratflüchigen  sechsseitigen  Prismas  ver- 
zeichne man  ein  gleichschenkliges  rechtwinkeliges  Dreieck  ABC 
Fig.  230,  da  AB  =  BC  =  1 ,  so  ist  AC  =z  lS2.   IVun  schreibe 


Fig.  230. 


man_den  Werth  der  Axe  a  =  j/2.1895,  so 
1/(2.0 +01895),  oder  da  0.1895  zwischen 
(0.4)*  und  (0.5) *  liegt,  so  genau  man  will 
durch  Proportionalzahlen  |/(2.0+(0.431)*). 
Macht  man  daher  CD  =  0A3AB,  so  ist 
die  neue  Hypotenuse  AD  so  nahe  gleich  der 
gesuchten  Linie,  nämlich  \/  2J849,  dass 
man  sie  ohne  Fehler  dafür  nehmen  kann« 

Mit  dieser  Länge  wird  nun 
das  regelmässige  sechsseitige 
Prisma  Fig.  231  vollendet,  seine 
Längenkanlen  in  Drittel  ver- 
mittelst der  Bestimmung  der 
Punkte  BB'B"C0C"  getheilt, 
die  Mittelpunkte  der  Sechsecke 
A  und  X  angezeigt,  und  endlich 
das  Rhomboeder  eingeschrieben. 
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Haut  und  Naumami  haben  für  Zeichnungen  mancher  rhom- 


V\g.  232. 


I 


I. 

1 

/  * 
i  s 

g  / 

f  s 

i  7 

i  / 

#Fig.  833. 


boedrischer  Gestalten  eint* 
Stellung  gewühlt,  bei  drr  die 
Kndflfiche  des  Prisma*,  ED  B 
al«  Linie  erscheint  Fig.  232. 
Die  Ausführung  genauer  Zeich- 
nungen wird  dadurch,  weil 
gleichartige  Ecken  in  eine  Ho- 
rizontaliinie  fallen,  wfcBß'B" 
sehr  erleichtert;  doch  ver- 
mint man  bei  solchen  Zeich- 
nungen uogerne  da«  Er^chei- 
oen  jener  Flache  seihst. 

Um  ein  Rhomboeder  aus  Holz  zu  schneiden  w  ird  ein  Stab 
mit  den  erforderlichen  Winkeln  gehobelt. 
Die  aeukruchte  Flache  FBCD  Fig.  233 
darch  rechtwinklige  Linien  aufgetragen. 
Die  Lange  DB9  als  horizontale  Diagonale, 
trägt  man  nach  E,  wodurch  DEB  als 
einer  der  dreiseitigen  Schnitte  durch  die 
Reken  des  Rhomboeders  bestimmt  wird. 
Perpendikel  in  der  Milte  von  BD  und  EB 
errichtet,  bestimmen  die  Punkte  A  G 
und  // ,  denen  endlich  1  und  X  gegen- 
über liegen,  7  eben  so  hoch  über  C  als  A 
uater  F.  Die  Axe  des  stumpfen  Hhom- 
boeders  in  dem  Beispiele  gehl  durch  die 
Punkte  A  und  X 

5.  Viele  Speeles  des  Mineralreichs  bieten  diese  Form ,  doch 
meistens  nur  kombinirt  mit  andern  Formen.  Selbständig  erscheint 
sie  am  Kalkspalh  vorzuglich  mit  Axenkanten  von  134°  57'  Fig. 
234,  wie  zu  Joachimsthal  In  Böhmen  j  von  105°  5'  Fig.  235,  bei 
Prag;  von  78°  51'  Fig.  236,  zu  Hüttenberg  in  Kärnthen,  von 
65°  50S  zu  Leogang  in  Salzburg  und  andere.  Der  Dolomit  in 
Bhomboedern  von  106°  15',  Breunnerit  107°  22',  beide  am  Grei- 
oer  im  Zillertual  in  Tyrol.  Ankerit  106°  12'  zu  Dienten  in  Salz- 
burg, Mesitin  107°  14'  zu  Traversella  in  Piemont,  Rothmangan 
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106«  51' 
zu  Kagyäg 
Io  Sieben- 
bürgen. 


stein  107« 
zu  Nendorf 
am  Harz. 
Chabasil 
94ö  W  auf 
den  FSroer 
Inseln ,  Ei- 
senglanz 
85°  58'  zu 
Allenberg 

in  Sachsen. 

6.  Der  Name  Rhombocder  bezieht  sieb  auf  die  Form  der 
Flächen ,  er  wurde  von  Weiss  statt  des  Hxüy'schen  „Rhomboidc ' 
vorgeschlagen  und  ist  allgemein  im  Gebrauche. 

42.    Die  Quarzoide. 

Syn.  Gleichkantige  sechsseitige  Py  ramiden.  Moh«.  Hexagonale  P>  ra- 
miden.  Sechsgliedrige  Doppelpyramiden,  Dihexaeder,  Quar- 
zolde,  Weiss.  Hexagonale  Pvramidoeder ;  hexagonale  Ptrarai- 
den fläch n er,  Breithaupt.  Achteckige  Dodekaeder,  z.  ThL  , 
Berkhardi.  Blpjramidal- Dodekaeder,  Hausmarn. 

1.  Die  Quarzoide  Fig.  237 
sind  von  zwölf  gleichschenkligen 
Dreiecken  begrenzt ,  die  in  zwei 
sechszähligen  Flkchensrslemeo  ge- 
ordnet sind.  Sie  haben  achtzehn 
Kanten  und  acht  Ecken. 

Zwei  von  den  Ecken  sind 
sechszählig  und  lieissen  Spitzen. 
Die  sechs  Ecken  sind  vierflSchig. 
Die  zwölf  Axen  kanten  ver- 
einigen sich  in  den  zwei  Spitzen 
und  haben  eine  geneigte  Lage. 
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Die  sechs  Seitenkanten  «wischen  den  Ecken  sind  horizontal,  und 
stellen  die  Batiis  zweier  einfacher  Pyramiden  der  Geometrie  vor, 
die  sich  in  derselben  vereinigen. 

Die  Qtiarzoide  sind  um  desto  stumpfer  oder  flacher  je 
mehr  sich  ihre  ebenen  Winkel  an  der  Spitze  60° ,  die  Axenkan- 
ten 180°  nahern ,  um  desto  schärfer  oder  spitzer  je  mehr 
diese  Grossen  sich  0°  und  120°  nähern. 

Die  rhoinboedrische  Hanplaxe  AX  geht  durch  die  Spitzen 
der  Gestalt.  Durch  die  Ecken  HZ,  ON  und  RT,  so  wie  durch 
die  Mittelpunkte  der  Seitenkanten,  IS,  KU  und  LV  gehen  pris- 
malische INVbenaxen. 

2.  Die  Schnitte  durch  die  Seitenkanten,  die  Querschnitte, 
sind,  so  wie  alle  diesen  parallele,  regelmässige  Sechsecke,  da- 
her rhomboedrisch.  Die  Schnitte  durch  die  Axenkanten ,  die 
Hauptschnitte,  sind  Rhomben,  so  wie  auch  die  Schnitte  durch 
<lie  Spitzen  und  durch  die  Mittelpunkte  der  Seitenkanten.  In 
diesen  sechs  Richtungen,  parallel  den  andern  Schnitten,  erhalt 
man  prismatische  Schnitte. 

Die  horizontale  Projektion  der  Qnarzoide  ist  ein  regelmässi- 
ges Sechseck  gleich  dem  Querschnitte. 

3.  Das  allgemeine  krystallographische  Zeichen  eines  Quar- 
xoides  ist  Q.  Die  Seite  der  horizontalen  Projektion  wird  gleich  1 
angenommen.  Es  sei  dieAxenkante  gleich  x,  die  Seitenkante  =  z, 
die  Axe  =  a ,  so  gelten  die  Formeln 

cosjC  :=  — I-  l—  I  und  cos*  =  — I  —  I 

1-2/1*+ 6J  U«-l-3| 

Die  abwechselnden  Axenkanten  eines  jeden  Quarzoidcs  be- 
sitzen die  Lage  der  Axenkanten  eines  Rhombocders;  die  Hälfte 
der  Axe  des  Quarzoides  ist  dann  gleich  gross  mit  einem  Drittel 
der  Axe  des  Rhombocders.  Durch  Substitution  von  f  a  statt  a  in 
den  obigen  Formeln  erhält  man  die  folgenden,  welche  anf  die 
Axe  eines  solchen  zogehörigen  Rhombocders  bezogen  sind : 

[2a*  +  271  f4««  —  27] 

4a* +27]  *         =  ~k«  +  27j 
ferner  durch  Umkehrung  der  letzteren 

ai  _  27      i  —  cos  3 
4  Altco8«' 
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pjy.  238.  Man  findet  die  Formeln  auf 

folgenden  Betrachtungen.  Der 
Winkel  *  der  Kante  an  der  Ba- 
als ist  unmittelbar  gegeben,  da 
man  in  dem  Rhombus  AKV2 
Flg.  238  beide  Diagonalen  kennt, 
Z  die  Axe  AX  ~  a  und  die  Linie 
l'Ky  welche  sich  zu  OB,  verhält 
wie  |/*3  :  1. 

Für  die  Axenkante  zieht  man 
A'Ä  —  K3.  Aus  dem  Durch- 
sennittspunkte  M  zieht  man  MP 
senkrecht  auf  AZ.  Die  Länge  MP  ist  bestimmt  aus  den  recht- 
winkligen ähnlichen  Dreiecken  MPZ  und  ACZ ,  die  Linien  AÄ 
und  2J/P  geben  aher  einen  Khonibus  für  den  wieder  die  Formel 

fl*  —  b2 

gilt  cos«  =   — —  wie  vorher. 

4.  Die  Zeichnung  eines  Quarzoldes  ist  leicht  aus  der  Fi- 
gur 231  abgeleitet,  da  man  nur  den  Mittelpunkt  des  regelmässi- 
gen sechsseitigen  Querschnittes  zu  bestimmen ,  von  da  die  halbe 
Axe  hinauf,  die  halbe  hinab  aufzutragen  und  die  beiden  Punkte 
mit  den  sechs  Ecken  zu  verbinden  hat. 

Die  Modellirung  aus  Holz  geschieht  aus  einem  regelmässigen 
sechsseitigen  Stabe ,  an  dem  man  die  Zuspitzung  in  der  Thal  an- 
bringt. 

5.  Ausgezeichnet  kommt  diene  Form  am  Quarze  vor,  mit 
Axenkanlen  von  133°  44'  und  Seitenkanlen  von  103°  35'.  Sie 
findet  sich  selbsUtändig  z.  B.  eingewachsen  im  Porphyr  zu  Vö- 
röspatak  in  Siebenburgen.  Auch  andere  Quarzoide,  doch  nur  mit 
den  abwechselnden  Flächen ,  kommen  beim  Quarz  in  Combination 
vor.  In  Combination  finden  sich  die  Quarzoide  häufig  und  ausge- 
zeichnet am  Apatit,  Pvromorphit,  Gmelinit,  Davyn ,  Korund, 
Smaragd  ,  Eisenglanz. 

6.  Der  ftame  Quarzoid  erinnert  an  das  vorzugsweise  Vor- 
kommen am  Quarz. 
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43.    Die  Skalenoeder. 

Sy».  Inf  leichkantige  sechsseitige  Pyramiden ,  Moh».  Drei  und  Drei- 
kanlner,  Weiss.  Kalkpvraiuiden ,  v.  Raums*.  Dihexagonale 
Skalenoeder ,  Breithaupt.  Uexagonale  Skalenoeder,  Naumann. 
Bipvramiden ,  Hausnann. 

1.  Die  Skalenoeder  Fig.  239 
siod  von  zwölf  ungleichseitigen 
Dreiecken  begrenzt.  Sie  sind 
in  Flichcnpaare,  diese  wieder 
in  zwei  sechsz&blige  Flächen- 
systeme versammelt. 

Sie  haben  achtzehn  Kan- 
ten und  acht  Ecken  wie  die 
Quarzoide.  Die  zwölf  Axen- 
kanten  x ,  y...  sind  gegen 
die  Axe  geneigt  und  abwech- 
selnd flacher  und  stumpfer.  Die 
sechs  Heile ii kanten  z  besitzen  die  zickzackarlige  Lage  der 
tieitenkanten  eines  Rhomboeders. 

Die  zwei  einzelnen  sechsflächigen  Ecken  sind  die  8p it zeit 
der  Skalenoeder,  sie  sind  von  gleichen  ebenen  Winkeln  aber  von 
zweierlei  Kanten  gebildet.  In  den  Ecken  laufen  dreierlei  Kan- 
ten Tf  y  und  z  zusammen.  Die  stumpferen  Kanten  der  oberen 
Spitze  treffen  mit  den  schärferen  Kanten  der  unteren  Spitzen  und 
umgekehrt  zusammen.  Skalenoeder  sind  wie  die  vorhergehenden 
Gestalten  stumpfer  oder  spitziger,  je  mehr  sich  entweder  die 
Flächen  dem  Zusammenfallen  in  einer  einzigen  horizontalen  nä- 
hern oder  sich  davon  entfernen. 

2.  Die  Linie,  welche  die  Spitzen  ver- 
bindet, ist  die  rhomboedrische  Hauptaxe 
oder  Axe  des  Skalenoeders.  Die  Schnitte 
■unk recht  auf  dieselbe  sind  symmetrische 
Sechsecke  Fig.  240.  Diejenigen ,  welche 
gteichweit  von  der  obern  und  untern  Spitze 
liegen,  befinden  sich  in  verwendeter  Stel- 
lung.   Der  Querschnitt    durch  den 


Flg.  240. 
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Fiff.  211. 


Mittelpunkt  der  Gestalt  und  der  Kante  z  ist 
ein  symmetrisches  Zwölfeck  Fig.  241,  die 
Ifatiplschnilte  sind  Rhomboiden  A*BX*C  u. 
s.  w. :  sie  gehen  durch  je  zwei  stumpfe 
und  zwei  scharfe  4\enkanten  und  schlieft- 
sen  mit  einander  Winkel  von  60°  und 
120°  ein. 

Die  horizontale  Projektion  ist  ein  re- 
gelmässiges Sechseck. 
Die  Symmetrie  der  Skalenoeder  stimmt  vollkommen  mit  der 
der  Rhomhoeder  fiberein ,  das  kryslallographische  Zeichen  eine* 
Skalenoedcrs  ist  im  Allgemeinen  8m. 

Für  die  Formeln  zur  Berechnung  der 
Winkel  nimmt  man  die  Seite  der  hori- 
zontalen Projektion  =  1,  CP  oder  B(J 
Fig.  242 ;  die  Axe  des  Skalenoeder«  = 
A'X'  —  mAX  ~  may  wo«  die  Aie 
des  Rhomboedcrs  bedeutet ,  dessen  Sei- 
lenkanten in  ihrer  Lage  mit  den  Seiten« 
kanten  desSkalenoeders  übereinstimmen; 
m  ist  die  Verhältnisszahl  der  Axe  des 
Sknlenoeders  zu  dieser  Linie.  Die  schär- 
feren Axenkanten  heisseri  X9  die  stumpfe- 
ren y,  die  Sejtenkanten  *.  Folgende 
Formeln  finden  statt. 


cos*  =  -  [3(m'+6m-l)««-H81 
L  2[(3m«  +  l)«4+9]  J 

cos*  =  _r3(m'-6m-i)«'+18] 
l  2  [(3m*  +  l)a8 +  9]  J 

=  _  r  (3m'— l)ft'-9  ] 
l  (3m«  +  i)Ä«+9  J 


eos y  =  1  -|-  cos  .r  -f-  cos z  —  2j/[(  1  -J" cos  j  )  ( 1  —  cos  z)] 
cos  r~  1  -\-cosy  -f~  C09Z  —  2^/[(l-f-co«y)  (1 — cosz)]- 


eos  z      1  —  ( 1     cos  y  -|-  cos  z  -f-  2 )/[ ( 1  -f-  cos  y )  ( 1  +cos  r) } ) 
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4.  Die  Zeichnung  der  Skalenoeder  setzt  die  eines  Rhom- 
bneders  voraus«  Man  tragt  auf  der  verlängerten  Axe  von  der 
»Spitze  des  letzteren  wie  A  und  X  Fig.  231  gleiche  Stucke  hin* 
auf  und  hinab  und  verbindet  sie  durch  gerade  Linien. 

Das  Modelliren  in  Holz  geschieht  aus  einem  sechsseitigen  Slabe. 

5.  Skalenoeder  kommen  selbststandig  bisher  nur  am  Kalk- 
•pallie  vor,  und  zwar  vornehmlich  dasjenige,  dessen  wi  ~  3,  des- 
sen Axe  also  dreimal  so  lang  ist  als  die  des  Rhombocders  von 
1Ö5°5',  mit  welchem  es  gleichgelegene  Seitenkanten  hat.  Seine 
Kanlenwinkel  x,y  und  z  sind  1Ü4°38',  144°24',  132°58'.  Ks  kommt 
in  Derbyshire  in  England,  in  Moldova  im  Banate  u. s.w.  vor.  Das 
Skalenoeder,  dessen  m=ii9  mit  eilffacher*Axenlänge,  dessen  Win- 
kel =  114°24',  126°26',  166'28',  habe  ich  in  Allahs  Sammlung 
in  Edinburgh  in  sehr  vollkommen  ausgebildeten  Krystallon  von 
den  Faroer-Inseln  beobachtet.  Andere  Skalenoeder  kommen  in  Kom- 
bination an  diesem  Minerale  vor.  Ebenso  erscheinen  sie  auch  am 
Rothmangan  ,  am  Turmalin,  am  Eisenglanz,  am  Rothgill  igerz. 

6.  Von  den  alteren  Mineralogen  wurde  diese  Form  Schweins- 
zahne, Hundszähne,  denls  de  cochon,  de  chien,  der  englische 
KaiUpath  dog  tooth  spar  genannt.  Der  nun  allgemein  angenom- 
mene Käme  Skalenoeder  bezieht  sich  auf  die  ungleichseitigen  Drei- 
ecke ,  welche  die  Form  begrenzen. 

44.    Die  Bertlloide. 

Sjrn,  Dipyramiden,  Möns.  Sechs-  und  Sechskantner ,  Dldodekaeder, 
Sechs-  und  sechskantige  Doppelpyramiden ,  Weiss.  Dihexa- 
gonale  Pyramidoeder,  Breithaupt.  Dihexagonale  Pyramiden, 
Naumann.    Doppelt -zwölfseitige  Pyramiden,  Hausmann. 

1.  Die  Bcrylloide  Fig.  243  sind  24S- 
von  vierundzwanzig  ungleichseitigen 
Dreiecken  begrenzt,  die  in  zwei  zwölf- 
zahlige  Flächensysteme  paarweise  grup- 
pirl  erscheinen.  Sie  haben  sechsund- 
dreissig  Kanten  und  vierzehn  Ecken. 
Zwei  der  letzteren  bilden  die  zwölfflä- 
chigen Spitzen,  die  übrigen  Ecken 
sind  vierflächig,  und  liegen  in  einer 
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Eben«».  Die  in  den  Spitzen  zusammenlaufenden  Axenkanlen 
sind  zn  sechs  einander  gleich ,  von  einer  und  der  andern  Spitze 
treffen  die  gleichen  aufeinander,  die  schärferen  auf  die  schärfe- 
ren, die  stumpferen  auf  die  stumpferen.  Die  Ecken  werden  durch 
die  Sei  teil  kanten  mit  einander  verbunden. 

2.  Durch  die  Spitzen  geht  die  Hauptaxe  der  Gestalt,  eine 
rhombocdrische  Axe$  die  Schnitte  senkrecht  auf  dieselbe  sind 
sämmllich  symmetrische  Zwölfecke,  deren  grosster,  der  Quer- 
schnitt, die  Base  dieses  Ben  Moides  ist.  Diese  Form  hat  zweierlei 
Ilauptschnitte,  beide  Rhomben ,  aber  von  ungleichen  Winkeln, 
welche  durch  vier  stumpfere,  oder  vier  schSrfere  Axenkanlen 
gehen.  Die  Ebenen  derselben  schiiessen  Winkel  von  150°  ein; 
parallel  denselben  erhalt  man  prismatische  Schnitte ,  daher  in 
sechs  verschiedenen  Richtungen  auch  prismatische  Axen,  welche 
durch  die  Ecken  der  Berylloide  gehen. 

Die  horizontale  Projektion  ist  ein  symmetrisches  Zwölfeck, 
gleich  und  ahnlich  dem  Querschnitt. 

Die  Symmetrie  der  Berylloide  stimmt  absolut  mit  der  der  Quar- 
zoide  fiberein«   Die  Berylloide  werden  durch  Bm  bezeichnet. 

3.  Die  Lage  der  einzelnen  Flüchen  an  den  Berylloiden 
stimmt  mit  der  von  zwei  Skalenoederu  fiberein,  die  in  ver- 
wendeter Stellung  gegen  einander  betrachtet  werden.  Es  ist  da- 
her nicht  unumgänglich  nothwendig,  für  dieselben  eigene  For- 
meln zu  entwerfen. 

4.  Auch  für  die  Zeichnung  und  ModelUrung  bedient  man 
sich  der  nämlichen  Betrachtung.  Hat  man  ein  Skalenoeder  ge- 
zeichnet, so  fuge  man  demselben  ein  zweites  in  verwendeter  Stel- 
lung bei,  und  trage  die  Durchschnitte  in  Linien  auf,  wie  Fig.  245. 

5.  Vollflachig  erscheinen  die  Berylloide  wohl  nur  an  dem 
rhomboedrischen  Smaragd,  Mohs,  dem  Smaragd  und  Beryll,  und 
selbst  da  nur  in  Kombinationen;  von  dem  letzleren  wird  hier  der 
Name  gebildet. 

Der  Apatit  zeigt  die  Flachen  hemiedrisch,  so  dass  die  ab- 
wechselnden Flachen  der  oberen,  die  parallelen  Flachen  der  un- 
teren Spitze ,  also  analog  der  pyritoidischen  Zerlegung  vielaxiger 
Formen,  doch  nur  in  Combination ,  erscheinen.  Allein  bis  zum 
Umschluss  vergrössert,  begrenzen  sie  ein  Quarzoid 
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J>ie  hemiedrischc  und  tetarloedrische  Zerlegung  am  Quarz 
ist  der  gyroidischen  analog.  Sie  bringt  die  in  §.  46  folgenden 
Gestalten  hervor. 

45.   Die  Base,  sechsseitige  und  zwölfseitigs  Prismen. 

Syn.  Endfläche ,  Regel  in äs-sig-es  sechsseitigem  Prisma ,  und  ungleich- 
wiokliffe«  zuölfseillges  Prisma,  Möns. 

Eine  einzelne  in  zwei  Dimensionen  unbegrenzte  Flache  er- 
laubt, dass  man  senkrecht  auf  sie  eine  rhomboedrische  Axe  an- 
nehme.   Sie  ist  der  Basis  der  Quarzoide  und  Berylloide  paral- 
lel, and  wird  mit  diesem  Namen  bezeichnet. 

Das  regelmassige  sechsseitige  Prisma  ist  in  einer  Dimen- 
sion unbegrenzt  5  und  wird  von  sechs  Flächen  gebildet,  die  sich 
in  parallelen  Kanten  von  120°  schneiden.  Die  Schnitte  senk- 
recht auf  die  Kanten  gehen  parallel  der  Base  $  sie  sind  regel- 
mässige Sechsecke ,  also  rhomboedrisch ,  sowie  auch  die  den 
Kanten  parallele  Ha uplaxe.  Durch  die  Kanten  und  die  Mittelpunkte 
der  Seiten  der  Schnitte  gehen  sechs  prismatische  Axen ,  wie  bei 
den  Quarzoiden. 

Die  Basen,  und  regelmässigen  sechsseitigen  Prismen  kommen 
sehr  häufig  in  der  Natur  vor,  von  den  letzteren  zwei,  die  man 
durch  ihre  diagonale  Stellung  unterscheidet.  Ihre  Flachen  er- 
scheinen in  den  Combinationen  um  30°,  90°  oder  150°  von  einan- 
der abweichend,  wahrend  die  verwendete  Stellung  60°,  120° 
oder  180*  erfordert. 

Der  Kalkspath  von  Andreasberg  am  Harz,  der  sogenannte 
Kanonenspath ,  zeigt  diese  Form  ausgezeichnet,  auch  Apatit, 
Pvromorphit,  Chlorit,  Pjrosmalit,  Nephelin,  Smaragd 5  in  Kom- 
bination erscheint  sie  in  beiden  Stellungen  bei  vielen  Spezies. 

Der  Querschnitt  der  zwölfseitigen  Prismen  ist  ein  symmetri- 
sches Zwolfeck  von  verschiedenen  aber  constanten  Winkeln.  Die 
rhomboedrische  Hauptaxe  ist  den  Kanten  parallel.  Senkrecht  auf 
dieselbe,  und  auf  die  Flächen  stehen  sechs  prismatische  Ne- 
benaxen. 

Die  zwolfseitigen  Prismen  kommen  selten  in  der  Natur  vor, 
und  nur  sehr  untergeordnet,  auch  grösstenteils  nur  an  Spezies, 
in  welchen  sie  auf  eiue  oder  die  audere  Art  hemiedrisch  erschei- 
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nen,  am  Apatit,  Quarz.  Turmalm.  Rolhgiltigerz.  Am  Korund 
erscheint  einesvvon  133°10'25'  und  166°49'35'  vollfl&chig. 

46.      DlPl.OEDRlSCHE   UND   HEMIEDRISCHE  FORMEN. 

Zwei  der  im  Vorhergehenden  betrachteten  Gestalten  erlauben 
es,  dass  man  ihnen  zwei  gegeneinander  verwendete  Stellungen 
anwei.se,  die  Rhomboeder,  und  die  Skalenoeder.  Bringt  man 
zwei  gleiche  verwendete  Rhomboeder  Fig.  244  auf  eine  Axe ,  so 

schneiden  sich  ihre  Flachen  zu  bei- 
den  Seiten  in  sechs  gegen  die  Axe 
gleich  geneigten  Linien,  und  in  sechs 
horizontalen ,  so  dass  das  Resultat, 
dessen  Kanten  die  Durchschnitte  der 
Flachen  R  mit  den  Flächen  R'  sind, 
ganz  einem  Quarzoidc  ähnlich  wird. 
Um  aber  dergleichen  Gestalten  von 
den  eigentlichen  Quarzoidcn  zu  un- 
terscheiden ,  bedienen  wir  uns  nach 
Möns  Vorgange  des  Namens  der  D  i- 
rhomboeder,  um  die  Verschieden- 
heit in  der  Ableitung  anzudeuten.  Di» 
Formeln  gelten  aber  wie  beim  Quarzoide ,  und  zwar  die  ersten 
tinmittelbar  durch  a  gegebenen. 

Zwei  in  verwendeter  Stellung  auf 
eine  und  dieselbe  Axe  gebrachte  Ska- 
lenoeder vereinigen  sich  zu  einem  Be- 
rylloid,  wie  diess  in  Fig.  245  ersicht- 
lich gemacht  wird.  Die  abwechseln- 
den Flächenpaare  von  der  oberen  und 
unteren  Spitze  bringen  mit  einander 
horizontale  Durchschnitte  hervor,  die 
zusammen  die  Basis  eiues  Bcrvlloides, 
ein  symmetrisches  Zwölfeck  ausma- 
chen und  die  Lage  der  Querschnitte 
der  Skalenoeder  haben. 
Das  hier  beschriebene  Verhältniss  des  Vorkommens  von  Ge- 
stalten in  zwei  Stellungen  heis^l  die  D  iploedrie.    Es  kommt 
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um  Apatit,  am  Smaragd  u.  s.  w.  vor.  Dirhomboedcr  im  Allg«- 
uieinen  werden  durch  D  bezeichnet. 

Nach  den  Analogien  der  vielaxigen  Formen  erlauben  auch 
diejenigen ,  welche  eine  rhomboedrische  Hauptaxc  besitzen ,  das» 
mal)  uach  gewissen  Voraussetzungen  ihre  Flächen,  als  ungleichar- 
tig betrachte ,  und  die  einen  bis  zum  Wegfallen  der  übrigen  ver- 
grössere.   Man  kann  wie  dort  dreierlei  Wege  einschlagen. 

1.  Tetraedrische  Hemiedrie.  Man  vergrüssert  die 
an  einem  Endpunkte  der  rhomboedrischen  Axe  gelegenen  Flächen 
xum  Ausschluss  der  übrigen.  Das  Resultat  ist  einfach.  Jede  Form 
fugt  sich  dieser  Zerlegung.  Die  erhalteneu  Formen  können  nur  in 
Combi nationen  erscheinen ,  die  polarisch  verschieden  gebildet  sind, 
weil  die  Flächen  der  Formen  nur  gegen  eine  Seite  geneigt  sind. 
Anstatt  sechsseitiger  Prismen  erscheinen  dreiseitige ,  anstatt  zwölf- 
seitiger, symmetrisch  sechsseitige.  Auch  sie  behalten  ihre  rhom- 
boedrische Hauptaxe  bei,  wie  oben  §.  45,  die  regelmässig  sechssei- 
tigen. Ihre  Querschnitte  sind  gleichseitige  Dreiecke  und  symmetri- 
sche Sechsecke.  In  der  Natur  finden  sie  sich  am  Turmalio  und 
Bothgiltigerz. 

2.  Py  r  itoidische  Hemiedrie.  Diese  Zertegungsari 
erheischt  Vergrößerung  der  abwechselnden  Flächen  an  einem 
Endpunkt  und  der  parallelen  am  entgegengesetzten.  Die  Skale- 
uoeder  geben  auf  diese  Art  Rhoniboeder,  doch  in  efgenthfimlichen 
Stellungen  in  Bezug  auf  ihren  Querschnitt.  Die  Berylloide  geben 
Uuarzoide  ebenfalls  in  ZwiscbenstelUmgen  zwischen  den  Dirhom- 
Gedern  und  Quarzoidea  in  Bezug  auf  den  Querschnitt.  Die  leta- 
leren kommen  in  der  Natur  am  Apatit  vor.  yon  den  zWolfseiti- 
geo  Prismen  erscheinen  die  abwechselnden  Flächen  für  «ich  einen 
regelmässig  sechsseitigen  Querschnitt  in  entsprechender  Stellung 
gebend. 

3.  Gyroidiscne  Hemiedrie.  Diese  erfordert  Vergröß- 
erung der  abwechselnden  Flächen  an  einem  Endpunkt  der  Axe, 
und  der  ähnlich  gelegenen  am  andern.  Sie  zerlheilt  die  Skale- 
nueder  in  ein  rechtes  und  ein  linkes  Piagieder  Fig.  246  und  247, 
die  Berylloide  in  ein  rechtes  und  ein  linkes  Diplagieder  Fig.  248 
und  249.   Die  ersteren  kommen  ausgezeichnet  am  Quarze  vor. 
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Von  den  Dirhombocdern  erscheinen  die  zu  den  zwei  Spitze» 
gehörigen  abwechselnden  nicht  parallelen  Flächen  in  der  Haupt- 
form  von  dreiseitigen  Pyramiden.  Für  diese  gelten  zu  \\  inkelbe- 
rechnungen  die  Formeln  für  Dirhomboeder. 

Die  Quarzoide  werden  von  den  dreiseitigen  Pyramiden  aufge- 
hend in  rechte  und  linke  rhomboederähnliche  Hälften  r—  und 

2 

lü9  zerlegt. 
2 

47.    Die  Plaoibder. 

Syn.  Von  Trapezoideo  begrenzte  pyramldeuähnliche  Gestalten,  Mob* 
Pitrijronale  Trapezaeder,  Breithaupt.    Trlgonale  Trapez  oeder, 

Die  Piagieder  Fig.  246  und  247  sind  von  sechs  Trapezoi- 
den  begrenzt.   Von  ihren  zwölf  Kanten  sind  die  sechs  gleichen 
Fig.  S4*  Flg.  247. 


Axenka  Ilten,  und  sechs  andere  unter  sich  abwechselnd  län- 
gere and  kürzere ,  Seitenkanten.  Von  diesen  liegen  entweder 
die  linken  oder  die  rechten  Endpunkte  tiefer  als  die  rechten  oder 
die  linken.  Daher  kann  es  stets  zwei  in  ihren  Winkeln  ganz 
gleiche  Gestalten  geben,  die  sich  doch  nur  verkehrt  ähnlich  sind, 
wie  Gegenstand  und  Spiegelbild,  oder  wie  Hechts  und  Links, 
deren  Flachen  sich  also  in  keiner  Lage  decken  können.  Die 
Piagieder  haben  zwei  dreiflächige  gleichkantige  Spitzen  und 
sechs  dreiflächige  ungleich  kantige  Ecken.  Sie  sind  stumpfere  oder 
schärfere  nach  den  Skalenoedern ,  nach  denen  sie  entstanden  aind. 

2.  Die  Linie  durch  die  Spitzen  ist  die  rhomboedrische  Haupt- 
axe.  Schnitte  senkrecht  auf  dieselbe  sind  gleichseitige  Dreieck?, 
so  lange  sie  nur  die  Axen  kanten  treffen.  Die  gedrehte  gyroi- 
dische  Gestalt  der  übrigen  sechsseitigen  Schnitte  sowie  der  ho- 
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rizontalen  Projektion  deutet  die  Zerlegungsart  an.  Nur  durch 
den  Mittelpunkt  erhält  man  ein  symmetrisches  Sechseck. 

3.  AU  Hälften  bezieht  man  alles,  Berechnung,  Formeln, 
Zeichnung,  Modellirung,   auf  die  ursprünglichen  Skalenoeder. 

Das  krvstallographische  Zeichen  wird  r^ü!  und  I 

2  2 

4.  Der  Name  ist  gebildet  nach  dem  griechischen  ttXäV'o«» 
schief,  welches  Haut  glucklich  zur  Bezeichnung  einer  Varietät  von 
Quarz,  dem  Quariz  plagiedre  benötzte,  an  welcher  sie  erscheinen. 

48.    Die  Diplagieder. 

Syn.  Glelchkantige  sechsseitige  pjramidenahuJiche,  durch  recht«  und 
links  sich  voneinander  unterscheidende  Gestalten,  Mobs.  Dihe- 
xagonale  Trapezaeder,  Bseithaupt.  Hex  atonale  Trapezoeder, 
IVaumahh. 

1.  Die  Diplagieder  Fig.  248  und  249  sind  von  zwölf  Trape- 
zokieo  begrenzt.    Von  ihren  vierundzwanzig  Kanten  sind  die 


Fig.  248. 


Fig.  249. 


«wolf  gleichen  längsten  Axen kanten,  und  zwölf  andere  unter 
»ich  abwechselnd  längere  und  kürzere  Seitenkanten.  Von 
diesen  liegen  wie  bei  den  Plagiedern  entweder  die  linken  oder  die 
rechten  Endpunkte  tiefer  als  die  rechten  oder  Unken.  Daher  kann 
e*  stets  zwei  in  ihren  Winkeln  ganz  gleiche  Gestalten  dieser  Art 
geben,  die  sich  nur  verkehrt  ähnlich  sind,  wie  Rechts  und  Links. 
Die  Diplagieder  haben  zwei  sechsflächige  gleichkantige  Spitzen, 
"od  sechs  dreiflächige  ungleicbkaritige  Ecken.  Sie  sind  stum- 
pfer oder  schärfer  mit  dein  Bervlloide,  aus  welchem  sie  ent- 
banden sind. 


Digitized  by  Google 


128 


Dir  BiruxioEw  Gestalten. 


2.  Die  Linie  durch  die  Spitzen  ist  die  rhomboedriscbe 
Hauplaxe.  Schnitte  senkrecht  auf  dieselbe,  durch  die  Axenkaoten 
sind  regelmässige  Sechsecke.  Die  gyroidische'  GesUlt  der  übri- 
gen zwolfseitigen  Schnitte  sowie  der  horizontalen  Projektion  den 
tet  die  Zerlegungsart  an  5  nur  durch  den  Mittelpunkt  erhält  man 
ein  symmetrisches  Zwolfeck. 

3.  Als  Hälften  der  Berylloide,  die  selbst  wieder  auf  die 

Grundskalenoeder  in  ihren  Verhältnissen  zurück  geführt  werden, 

werden  die  Abmessungen,  Zeichnungen  u.  s.  w.  der  letzteren  für 

Bm 

die  Diplagieder  benützt,  das  kr}  stallographische  Zeichen  wird  r  — 


1 


B 


m 


4.  Der  Name  deutet  das  Verhultniss  zu  den  Flagiedern  an. 
Ein  rechtes  Diplagieder  besteht  aus  zwei  rechten  Plagiedern  in  ver- 
wendeter  Stellung,  eiu  linkes  aus  zwei  linkeuFormeo  derselben  Art 

49.    Die  Pyramide*. 

Sjr*.  Gleichkantige  vierseitige  Pyramiden ,  Mohs.  Vierffliedri^e  Ok- 
taeder,  Quadratoktaeder,  Weiss.  Tetragonale  Pyramidoeder, 
tetragonale  Pyrainldenflächner ,  Breithaupt.  Quadratoktaeder, 
Bershabdi  und  Hausmann.    Tetragonale  Pyramiden,  Naumak*. 

Die  zweite  der  oben  §.  40  erlSuterten  Analogien  gibt  uns 
Veranlassung,  die  Pyramiden  mit  den  Oktaedern  zu  vergleichen, 
indem  wir  letztere  in  ihrer  pyramidalen  aufrechten  Stellung 
Fig.  222  betrachten,  und  in  Verbindung  mit  ihnen  alle  diejeni- 
gen Formen ,  welche  eine  pyramidale  oder  he  inipyramidale  Haupi- 
axe  besitzen. 

1.  Die  Pyramiden  Fig.  250, 
sind  von  acht  gleichen  und  ähnli- 
chen gleichschenkligen  Dreiecken 
begrenzt. 

Sie  haben  zwölf  Kanten,  von 
welchen  acht,  die  Axenkanten,  su 
beiden  Seiten  in  gleichwinklige  und 
gleichkantige  Spitzen  zusammenlau- 
fen, die  vier  Seitenkanten  aber  in 
einer  Ebene  liegen,  und  die  gleich* 
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winkligen  aber  von  zweierlei  Kanten  gebildeten  Ecken  mit  ein- 
ander verbinden.   Das  von  den  Seitenkanten  gebildete  Quadrat  Ut 

die  Basis  der  Pyramide. 

Wie  bei  den  Rhomboedern  der  Würfel,  so  ist  bei  den  Py- 
ramiden das  Oktaeder  der  Grenzpunkt,  auf  dessen  einer  Seite  bei 
Axen  die  Pyramide  eine  stumpfe  oder  flache  Fig. 251 


X 


tof  der  andern 
Seite,  bei  grös- 
serer Axe,  die 
Pyramide  eine 
scharfe  oder 
•  pitzige 
Fig.  252  ge- 
nannt wird.  Bei 
den  stumpfen 

Pyramiden  sind  die  Axenkanten  grösser 
ab  die  Seitenkanten,  die  ersteren  nähern 
sieb  bei  abnehmender  Axe  180  Graden, 
die  letzteren  0°.  Bei  den  scharfen  Py- 
ramiden sind  die  Axenkanten  kleiner  als 
die  Seitenkanten,  die  ersteren  nahern  sich  bei  wachsender  Axe  90°, 
die  letzteren  180°. 

2.  Die  Linie  AX  Fig.  250  durch  die  Spitzen  ist  die  py- 
ramidale Hauptaxe  der  Form 5  die  Schnitte  senkrecht  auf  die- 
selbe sind  Quadrate,  deren  grösster  durch  den  Mittelpunkt  als 
Querschnitt  oder  Basis  geht.  Von  dem  charakteristischen  Kör- 
per der  Pyramide  hat  Mohs  den  Namen  pyramidal  für  diese 
Axe ,  die  dazu  gehörigen  Schnitte  u.  s.  w.  entlehnt.  Die  Pyra- 
miden haben  aber  noch  zwei  Paare  gleicher  prismatischer  Ne- 
beoaxen.  Ein  Paar  geht  durch  die  Ecken  BB$,  undCC",  das  an- 
dere durch  die  Mittelpunkte  der  Seitenkanten  HH"*  und  H'H", 
die  gleichen  schneiden  sich  unter  90°,  die  ungleichen  unter  45° 
und  135°. 

Die  Pyramiden  haben  zweierlei  Hauptschnitte,  den  Kanten- 
schniU  und  den  Flachenschnitt,  welche  durch  die  Axe  und  die 
Kanten  oder  die  Axe  und  die  Flüchen  gelegt  werden  können.  Sie 
sind  sammtlicb  Rhomben.  Alle  Schnitte  parallel  dem  Kantenschnitt 

Haidinger**  Mineralogie.  9 


130 


]>IB   EIXAXIGEK  GESTALTEN. 


§.  49. 


sind  Rhomben,  die  dem  FlScbenschnitt  parallelen  prismatische  Sechs- 
ecke, in  welche  sich  nämlich  Rhomben  oder  Rechtecke  symmetrisch 
verzeichnen  lassen. 

Die  horizontale  Projektion  ist  ein  Quadrat  gleich  und  ähnlich 
der  Basis. 

Das  krystallographische  Zeichen  einer  Pyramide  im  Allgemei- 
nen ist  P, 

3.  Die  Abmessungen  senkrecht  auf  die  pyramidale  Hauptaxe 
sind  konstant.  Die  Seite  der  horizontalen  Projektion  wird  =  1 
angenommen,  und  dadurch  die  Lage  der  Diagonalen  der  Basis 
auf  j/2  bestimmt. 

Die  längere  oder  kürzere  Axe  wird  =  a  gesetzt ,  die  Axen- 
kanten  durch  x,  die  Seitenkanten  durch  z  bezeichnet.  Folgende 

1  1  —  a9 

Formeln  gelten  cos s  =  —  ;    cos*  =  — .  $ 


Die  Formel  für  die  Axe  durch  die  Axenkanten  bleibt  stet* 
«•ine  mögliche  Grösse,  weil  x  immer  grösser  als  90°,  daher  sein 
Cosinus  negativ  ist. 

4.  Für  die  Zeichnung  der  Pyramiden  wird  die  des  Oktae- 
ders Fig.  151  und  152,  Seite  72,  zu  Grunde  gelegt.  Man  hat  in 
der  Thal  nichts  weiter  zu  thun,  als  das  Verhältnis*  der  Axen- 
länge  auf  der  Axe  AX  beiderseitig  aufzutragen,  und  durch  Zeich- 
nung der  Axenkanten ,  die  Darstellung  der  Form  Fig.  250  zu  vol- 
lenden. 

Die  Modellirung  aus  Holz  geschieht  für  die  flachen  Pyrami- 
den am  besten  aus  einem  nach  dem  Seitenkantenwinkel  geschobe- 
nen vierseitigen  Stabe.  Man  trägt  die  Länge  der  grossen  Diago- 
nale des  Stabes  an  den  scharfen  Kanten  herab,  und  bestimmt  da- 
durch die  Lage  der  quadratischen  Basis.  Die  Hälfte  dieser  Linie 
auf  der  stumpfen  Kante  herab  getragen  bestimmt  die  Spitzen. 
Scharfe  Pyramiden  schneidet  man  am  Besten  aus  quadratischen 


l+fla 


1+a* 


ferner      cos  z  =  —  (1  -f-  2  cos  x)  und  cosx 


j~l  -f-coszj 


Stäben. 
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5.  Pyramiden  finden  sich  selbstständig  an  mancherlei  Spezies 
in  der  Natur,  doch  sind  diese  Vorkommen  Seltenheiten  im  Ver- 
gleich mit  dem  Auftreten  derselben  in  Kombination  mit  ande- 
ren Formen.  Am  Scheelit  von  Zinnwald  in  Böhmen  findet  Mich 
eine  Pyramide  von  108°  12' Axenkante,  und  112°  1'  Seitenkante; 
Zirkon  von  E&pailly  in  Frankreich  123°19',  84°20';  Anatas  von 
Bourg  d'Oisans  in  Frankreich  97°  56',  136°  22';  Zinnsteiri  von 
Schlaggenwald  121  °35';  87°  17';  Hausmann it  von  Hofeld  am  Harz 
105°  25',  117°  54'  5  Braunit  angeblich  von  Wunsiedel  in  Bay- 
reuth 109°53';  108°39',  von  Elgersburg  in  Thüringen  96°33' 
140°  30';  Mellit  von  Artern  in  Thüringen  118°  4',  93°  22'.  Gelb- 
bleierz, Apophyllit,  Vesuvian  u.  s.  w.  zeigen  viele  Pyramiden  in 
Combinatioit. 

6.  Der  Name  Pyramide,  von  Mohs  sehr  allgemein  mit  nä- 
heren Bestimmungen  zur  Bezeichnung  mannigfaltiger  Formen, 
aber  auch  überhaupt  häufig  angewendet,  wird  hier  auf  diejenigen 
Formen  beschrankt,  die  am  meisten  Uebereinstimmung  mit  dem 
Eindruck  der  ägyptischen  Pyramiden  zeigen,  wenn  sie  auch  nicht 
vollständig  ist. 

50.    Die  Zirkoicoide. 

Syn.  Ungleichkantige  acht«eitige  Pyramide,  Mohs.  Vier-  und  Vierkant- 
ner;' Vier-  und  vierkantige  Dioktaeder,  Weiss.  Tetragonale 
Pvramidoeder,  Brbithaupt.  Ditetragonale  Pyramiden,  Naumann. 
Doppell  achUeitigc  Pyramiden ,  Hausmann. 

1.  Die  Zirkonoide  Fig.  253  sind  von  sechszehn  ungleichsei- 
tigen Dreiecken  begrenzt.  Die  Dreiecke  Fig.  253. 
sind  paarweise  in  zwei  achtzählige  Flä- 
chensysleme  versammelt,  und  nach  ent- 
gegengesetzten Richtungen  in  zwei  acht- 
flächigen Ecken  vereinigt,  den  Spitzen 
der  Zirkonoide.  tt'< 

Sie  haben  vierundzwanzig  Kanten 
und  zehn  Ecken.  Die  gegen  die  Spitzen 
geoeigteu,  die  A  xenkan  ten  sind  zu 
vieren  gleich  geneigt,  so  dass  stum- 
pfere und  schärfere  abwechseln.  Die 
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schärferen  von  der  einen  Spitze  treffen  auf  die  schärferen  von 
der  andern  die  stumpferen  auf  die  stumpferen.  Zwischen  denen 
von  beiden  Spitzen  liegen  die  Seitenkanten  in  einer  Ebene,  der 
Basis  der  Gestalt.    Um  die  Basis  herum  liegen  die  acht  Ecken. 

Die  Zirkonoide  sind  um  desto  stumpfer  oder  flacher,  je  mehr 
sich  die  zu  achten  erscheinenden  Flachen  dem  Zusammenfallen  in 
eine  einzige  Ebene  nähern;  sie  sind  um  desto  scharfer  oder  spi- 
tzer, je  mehr  sie  sich  davon  entfernen. 

2.  Die  Linie,  welche  die  Spitzen  verbindet,  ist  die  py- 
ramidale Hauptaxe  ,  oder  die  Axe  des  Zirkonoides.  Die  Schnitte 
senkrecht  darauf  sind  symmetrische  Achtecke  Fig.  254.  Der  grosste 
gehl  durch  den  Mittelpunkt,  und  durch  die  Basis  der  Gestalt 
B'SC'SBS'"CS".  Die  Hauptschnitle  sind  zweierlei  Rhomben,  sie 
gehen  durch  die  stumpferen  oder  schärferen  Axenkanten.  Es  lind 
deren  vier,  senkrecht  auf  denselben  stehen  die  prismatischen  Ne- 
benaxen  CC,  BB*  und  SSUI,  S'S",  welche  durch  die  gleichgroß 
sen  Ecken  gehen,  und  in  der  Basis  liegen. 

Die  horizontale  Projektion  ist  ein  symmetrisches  Achteck, 
gleich  und  ahnlich  der  Basis.  t 

Das  krystallographische  Zeichen  eines  Zirkonoides  im  Allge- 
meinen ist  Zm. 

3.  Zur  Entwickelung  der  Formeln  für  die  Zirkonoide  bedient 


Fig.  254. 


man  sich  einer  Construklion  ganx 
ahnlich  der  in  Fig.  242,  Seite  120, 


am  Skalenoeder.  Ein  wichtiger  Un- 
terschied findet  aber  in  dem  Statt, 
dass  beim  Skalenoeder  stumpfe  Axen- 
kanten auf  scharfe  von  der  entge- 
gengesetzten Spitze  treffen,  beim 
Zirkonoid  aber  scharfe  auf  scharfe 
und  stumpfe  auf  stumpfe.  Dennoch 
lässt  sich  das  Zirkonoid  mit  einer 
Pyramide  auf  ähnliche  Art  verglei- 
chen, wie  das  Skalenoeder  mit  dem 
Khomboeder. 


Es  sei  ASS  S"S"'  Fig.  254 
die  obere  Hälfte  einer  Pyramide, 
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A'SCS"ein  Theil  der  oberen  Hälfte  eine»  Zirkonoides.  Wenn  die  Li- 
nie SD,  S'D  den  gegenüberliegenden  Axenkanten  AS',  AS  parallel 
sind ,  so  entspricht ,  indem  man  eine  Linie  durch  C  zieht,  ein 
Punkt  A*  der  oberen  Spitze  des  Zirkonoides. 

Man  nimmt  nun  die  Seite  der  horizontalen  Projektion  der 
Pyramide  SS1  für  die  Einheit  —  1,  die  Axe  der  Pyramide  =0, 
die  Axe  des  Zirkonoides  =  m.a,  die  scharfe  Axenkante  die 
stampfe  y,  die  Seitenkante  2.  Folgende  Formeln  lassen  sich  ent- 
wickeln : 

1.   Die  Winkel  durch  die  Axen  ausgedruckt 


cosy  = 


r    2(m.fl'-fl)  ] 


+  2J 

r(m'-i)a«+2] 

L(m"  +  l)a*4-2-' 
=  _  Hm3 +  !)«'  — 2] 

Km'+l)«4  +2J 

2.  Ein  Winkel  durch  die  beiden  anderen  gegeben 


cos  z 


my—  —  i[l  +  coss-}-2v/[ — (coso:-J-coss)(l-|-cosJ,)j] 
eosjr= —  j[l-J-cos2  -|-  2 (cos y  -f-  cos  z)  (1  -|- cosy)j] 


cms  =  —  [3  +  2 cosy  -f-  2  cos x  +  2/[2  (1  -f-  cosy)  (1  -f-  cosx) J J 

Das  Verbältniss  der  Linie  CM  zu  der  Linie  MN  ist  für  je- 
des «t  konstant,  was  immer  die  Grosse  von  a  sein  mag 5  die  Fi- 
gur 255  zeigt  die  Lage  in  dem  Hauptschnitt  ACN;  Fig.  256  die 
Fig.  255. 

A' 


Fig.  256. 


IT  M 

* 
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Lage  im  Querschnitt  der  beiden  Formen ,  der  Pyramiden  und  des 
Skairnocders. 


In  den  ähnlichen  Dreiecken  ADX'  und  A'CX  verhak  sich 
DX.CN  =  XA' :  NA*.  Da  B'N  =         NX=  Ja,  so  folgt. 


des  Zirkonoides  bloss  von  der  Grosse  m  abhängig.  Also  ancli 
hier  wie  bei  der  Pyramide  sind  für  jedes  m  die  Abmessungen 
senkrecht  auf  die  pyramidale  Hauptaxe  konstant. 

4.  Die  Regeln  für  die  Zeichnung  und  Modellirung  lassen  sich 
unmittelbar  aus  dem  Vorhergehenden  abnehmen.  Man  muss  näm- 
lich jederzeit  ein  quadratisches  Prisma  entwerfen.  Es  ist  dann 
nicht  schwer,  die  Verhaltnisse'  so  aufzutragen,  wie  sie  bisher  ent- 
wickelt worden  sind. 

5.  Selbstständig  ist  noch  kein  Zirkonoid  in  der  Natur  beob- 
achtet worden.  In  Kombination  erscheinen  Zirkonoide  ausge- 
zeichnet am  Zirkon,  daher  auch  der  Name  entlehnt  worden  ist, 
ferner  am  Vesuvian,  am  Zinnsteine $  hier  insbesondere  eines,  des- 
sen zwei  Axenkanlen  159°  6',  118°  6',  die  Seilenkanten  135°17' 
sind ,  und  die  nur  mit  vertikalen  Flächen  gegen  die  Basis  zu  be- 
grenzt, scharf  in  die  Spitze  auslaufen.  Schone  Kry stalle  davon 
finden  sich  in  Cornwall. 

.  51.   Die  Base.  Vierseitige  und  achtseitioe  Prismen. 
Sjrn.  Endfläche,  gerades  rechtwinkliges  vierseitiges  Prisma,  Mors. 

Eine  einzelne  in  zwei  Dimensionen  unbegrenzte  Fläche  er 
laubt ,  dass  man  senkrecht  auf  sie  eine  pyramidale  Axe  annehme. 
Sie  ist  der  Basis  der  Pyramiden  und  der  Zirkonoide  parallel,  und 
wird  mit  diesem  Namen  bezeichnet. 

Das  regelmässige  vierseitige  oder  quadratische  Prisma  ist  in 
einer  Dimension  unbegrenzt,  und  wird  von  vier  Flächen  ge- 


wenn  wir  MC  —  ~NM  annehmen: 

n 


oder  die  Gestalt  des  Querschnittes 


a 
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bildet,  die  sich  unter  rechten  Winkeln  schneiden.  Die  Schnitte 
senkrecht  auf  die  Kanten  gehen  parallel  der  Base,  sie  sind  Qua- 
drate, also  pyramidal,  sowie  auch  die  den  Kanten  parallele  Haupt- 
axe.  Durch  die  Kanten  und  durch  die  Mittelpunkte  der  Seiten 
der  Schnitte  gehen  vier  prismatische  Axen,  wie  bei  den  Pyramiden. 

Die  Basen  und  quadratischen  Prismen  trifft  man  sehr  häufig 
im  Mineralreiche ,  von  den  letzteren  sogar  zwei ,  die  sich  durch 
ihre  diagonale  Stellung  unterscheiden,  indem  die  Flächen  des 
einen  den  Diagonalen  des  andern  und  umgekehrt  parallel  sind. 
Die  Flächen  beider  geben  Kanten  von  135°.  Beispiele  bieten  die 
oben  bei  den  Pyramiden  und  Zirkonoiden  erwähnten  Spezies. 

Der  Querschnitt  der  achtseitigen  Prismen  ist  ein  symmetri- 
sches Achteck  von  verschiedenen,  aber  konstanten  Winkeln.  Die 
pyramidale  Hauptaxe  ist  der  Kante  parallel,  senkrecht  auf  die- 
selben und  auf  die  Flächen  stehen  prismatische  Axen.  Auch  diese, 
wie  die  quadratischen  Prismen ,  kommen  in  zwei  diagonalen  Stel- 
lungen vor.  Fig.  257- 

Am  häufigsten  erscheint  das 
achtseitige  Prisma  ,  dessen  abwech- 
selnde Kanten  =  126°  52'  12"  und 
143°  V  48"  sind,  und  zwar  in  zwei 
i.'egen  einander  diagonalen  Stellun- 
gen. Die  Verhältnisse  seines  Quer- 
schnittes, auf  Fig.  257  bezogen,  be- 
rohen darauf,  dass  CM  =  1  MN9 
oder  gleich  j  MN  ist. 

52.  Hemiedrie. 

Wie  bei  den  vielaxigen  Formen,  und  denen,  welche  eine 
rhomboedrische  Hauptaxe  besitzen,  gibt  auch  bei  denen  mit  einer 
pyramidalen  Hauptaxe  die  Anwendung  der  oben  §.  30  und  §.  46 
erläuterten  Zerlegungsmethode  hemiedrische  Formen,  und  zwar 
nach  zwei  von  den  dort  angeführten  ,  in  der  Natur  vorkommende, 
nach  der  dritten  theoretische. 

1.  Tetraedrische  Hemiedrie.  Man  vergleicht  die  Py- 
ramiden mit  dem  Oktaeder.  So  wie  man  bei  dem  letzteren  die 
abwechselnden  Flächen  bis  zum  Ausschluss  der  übrigen  vergrös- 
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serle ,  so  auch  hier.  Man  Erhält  tetraederähnliche  Formen  ,  die 
8phcnoi<le  Fig.  258  und  259.  Auf  die  Zirkonoide  angewendet 
gibt  diese  Methode  durch  Vergrößerung  der  abwechselnden  KI5- 
chenpaare  die  Disphene  Fig.  260  und  Fig.  261.  Diese  Zerlegungs- 
art  kommt  am  Kupferkies  und  Edingtonit  vor  mit  dem  Zeichen 

+  £und  + 
"2        ~  2 

2.  Py  ri  toidisc  !te  Heiniedrie.  8ie  verlangt  an  einem 
Endpunkt  der  Hauptaxe  Vergrosserung  der  abwechselnden  Flächen 
nebst  den  parallelen  am  andern  Ende  und  ist  daher  nur  auf  die 
Zirkonoide  anwendbar.  Das  Resultat  besteht  aber  nur  aus  Pyra- 
miden, die  sich  jedoch  durch  ihre  eigenthümlichen  Stellungen 
von  den  andern  Formen  unterscheiden.  Beispiele  dieser  Hemiedrie 
geben  Scheclit,  Fergusonitj  weniger  ausgezeichnet  Gelbbleien, 

problematisch  Weruerit.    Das  Zeichen  ist  — 1— . 
P  I  2 

3.  Oyroidische  Hemiedrie.  Abwechselnde  Flächen  an 
einem  und  die  ähnlich  gelegenen  am  andern  Endpunkte  der  Haupt- 
axe vergrosserl.  Aus  dem  Zirkonoide  entstehen  Trapezoeder  Fig.  262 
und  Fig.  263.  Zippe  gibt  sie  in  Combination  beim  Werrierit  an; 
ich  habe  die  Hemiedrie  nur  an  einem  Ende  beobachtet ,  so  da» 
es  noch  unbestimmt  gelassen  werden  mus*te,  welcher  von  beiden 
Fallen  hier  stattfindet ;  wenn  auch  das  schon  Bekannte  mehr 
Wahrscheinlichkeit  für  sich  hatte  als  etwas  ganz  Neues.   Das  Zei- 

chen  ist  r        und  I  

2  2 

53.    Die  8phknuidk. 

Syn.  Tetraederähnliehe  Gestalten  von  gleichen  und  ähnlichen  gleich- 
schenkligen Dreiecken  begrenzt,  Mohs.  Tetragonüle  Splienoe- 
der;  tetragonale  Keitflächtier ,  Breithaupt.  Telragonale  Sphe- 
noide,  Nauiiakn. 

1.  Die  Sphenoide  Fig.  258  und  259  sind  von  vier  gleich- 
schenkligen Dreiecken  begrenzt,  welche  in  ihrer  einzelnen  Seile 
paarweise  zusammen  schliessen.  Diese  beiden  von  der  oberen  und 
unteren  Seite  senkrecht  gegen  einander  liegend  sind  die  horizon- 
talen Ax  en  kau  ten.   Die  vier  »Seitenkanten  verbinden  iure 
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Fig.  258  Flg.  259. 


Endpunkte  im  Zickzack.  Von  ihren  vier  Ecken  liegen  zwei  an 
der  oberen  und  zwei  an  der  unteren  Axenkanten. 

2.  Durch  die  Mittelpunkte  der  Axenkanten  geht  eine  hemipy- 
ramidale  Axe.  Der  zugehörige  Querschnitt  ist  ein  Quadrat,  zu  bei- 
den Seiten  desselben  erhalt  man  gleiche,  aber  senkrecht  gegen  einan- 
der liegende  Rechtecke.  Durch  die  Mittelpunkte  der  Seitenkanten 
gehen  zwei  hetniprisinatische  Axen,  die  auf  einander  und  auf  der 
Hauptaxe  senkrecht  stehen.  Der  zu  denselben  gehörige  Schnitt 
durch  die  Axe  ist  ein  Khombus,  zu  beiden  Seiten  desselben  erhall 
man  parallel,  doch  verkehrt  liegende  Rhomboidal».  Die  horizon- 
tale Projektion  ist  ein  Quadrat,  dem  Querschnitte  umschrieben. 

3.  Die  Berechnung  hangt  unmittelbar  mit  der  Pyramide  zu- 
sammen, deren  Hälfte   das  Sphcnoid  ist.    Auch  die  Zeichnung 

P  P 

Mgl  als  Corollar.    Das  Zeichen  4-  -  und  — ebenfalls. 

2  2 

4L  Selbstständig  kommen  Sphenoide  am  Kupferkies  vor,  de- 
ren W  inkel  an  den  Axenkanten  =  71°  20*,  an  den  Seitenkanten 
=  70°  7'  sind,  eingewachsen  in  Steinsalz  mit  Anhydrit  zu  Aus- 
see in  Steiermark. 

5.  Der  Name,  von  Naumamc  aus  Breithaupts Sphenoeder  ge- 
bildet, bezieht  sich  auf  die  keilförmige  Gestalt  der  Axenkanten. 

54.    Die  Dispiiene. 

Syn.  Pyramiden  ähnliche  Gestalten  von  ungleichseitigen  Dreiecken  be- 
grenzt und  von  tetraedrischer  Hauptform ,  Mond.  Ditetragonale 
Skalenocder,  Brcithaupt.   Tetragonale  Skalenoeder,  Naumaw». 

1.  Die  Disphene  Fig.  260  und  261  werden  von  acht  un- 
gleichseitigen Dreiecken  begrenzt,  die  zu   Doppelpaareu  gegen 
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Flgr.  260.  Fig.  261.  die  obere  und  untere 

Spitze  der  Gestalt 
geneigt  sind.  Sie  ha* 
ben  zwölf  Kanten.  In 
jeder  Spitze  laufen 
zwei  entgegengeseti- 
te  schärfere ,  und 
zwei  stumpfere 
Axenkanten  zo- 
sammen.  Die  schär- 
feren Axenkanten  der  oberen  Spitze  treffen  auf  die  stumpferen 
der  unleren  Spitze  und  umgekehrt.  Vier  Seitenkanten,  wie 
die  am  Sphenoid  im  Zickzack  gelegen  ,  verbinden  die  vier  Ecken. 

2.  'Durch  die  von  zweierlei  Kanten  gebildeten  Spitzen  £eht 
eine  hemipyramidale  Axe.  So  lange  die  Schnitte  nur  die  Axe  tref- 
fen, sind  sie  Rhomben,  an  der  oberen  und  unteren  Spitze  kreuz- 
weise liegend.  Der  Querschnitt  durch  den  Mittelpunkt  ist  ein 
symmetrisches  Achteck,  wie  bei  den  Zirkonoiden,  als  deren  Hälf- 
ten die  Disphene  durch  Vergrößerung  abwechselnder  Flächen- 
paare erhalten  werden.  Durch  die  Mittelpunkte  der  Seitenkanten 
gehen  hemiprismatische  Axen.  Die  horizontale  Projektion  ist  ein 
Quadrat,  dem  Querschnitt  umschrieben. 

3.  Das  Zeichen  als  Hälfte  eines  Zirkonoides  wird  für  die 

Disphene  -f*        und  — ^1^,  so  wie  auch  die  Zeichnung,  Bc- 
2  2 

rechnung  u.  s.  w.  auf  dieselben  Formen  bezogen  wird.  Sie  kom- 
men nur  in  Combination  vor. 

4.  Der  Name,  ebenfalls  von  *qijvivc,  Keil,  abgeleitet,  deu- 
tet das  Vorkommen  eines  doppelten  Keiles  zunächst  jeder  Spitze  an. 

55.    Die  Trapezoeder. 

Syn  V) ramidenähnliche  Gestalten  von  trapezoidalen  Flächen ,  Moii«. 
Tetragonale  Trapezoeder,  Naumann. 

1.  Die  Trapezoeder  Fig.  262  und  263  sind  von  acht  Trape- 
zoiden  begrenzt,  haben  sechzehn  Kanten  und  zehn  Ecken,  von 
den  Flächen  treffen  vier  in  einer  Spitze,  vier  in  einer  gegen- 
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Fig.  262  Fig.  263. 


überstehenden  zusammen.  Die  acht  Axen kanten,  in  welchen 
sie  «ich  schneiden,  sind  gleich  gross.  Die  acht  Seitenkan- 
ten, zwischen  acht  dreiflächigen  Ecken  liegend,  sind  abwech- 
selnd unter  sich  länger  und  kurzer,  und  die  gleichen  entweder 
alle  rechts  höher  als  links ,  oder  links  höher  als  rechts,  so  das» 
der  gyroidische  Unterschied  von  rechten  und  linken  Trapezoedern 
entsteht,  die  dennoch  gleiche  Winkel  haben. 

- 

2.  Durch  die  gleichkantigen  vierflächigen  Spitzen  geht  eine 
pyramidale  Axe.  Die  zugehörigen  Schnitte  sind  Quadrate,  so 
lange  sie  nur  die  Axenkanten  treffen.  Der  Querschnitt  ist  ein 
symmetrisches  Achteck ,  wie  bei  den  Zirkonoiden.  Die  horizon- 
tale Projektion  ist  ein  gyroidische«,  gedrehtes  Ackteck,  in  welches 
man  jedoch  immer  noch  Quadrate  einschreiben  kann. 

3.  Die  Trapezoeder  als  rechte  und  linke  Gegenformen  erhal- 

y  m  7  in 

ten  die  Zeichen  r        und  I  .  Sie  werden  in  Bezug  auf  Zeich- 

2  2  6 

nong  u.  s.  w.  auf  die  Zirkonoide  bezogen. 

4.  Der  Name  ist  von  einem  allgemeineren  Gebrauche  hier  auf 
diesen  einzigen  Körper  beschränkt. 

56.    Die  Orthotype. 

Syn.  Orthotype,  Mohs.  Zwei  und  zweigliedrige  Oktaeder;  Rhomben- 
Oktaeder,  Weiss.  Rhombische  Pyramidoeder ;  rhombische  Py- 
ramiden flächner,  Brsithaupt.  Rhomben -Oktaeder,  Hausmann 
und  Bernhardi.  Rhombische  Pyramiden ,  Naumann. 

Zunächst  den  Pyramiden  vergleichbar  sind  die  Orthotype. 
1.  Die  Orthotype  Fig.  264  sind  von  acht  ungleichseitigen  Drei- 
ecken begrenzt.    Sie  haben  zu  vieren  gleiche  Kanten  und  sechs 


# 
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paarweise  gleiche  Ecken.  Vier  glei- 
che Kanten  z  werden  als  Seiten- 
kanten ,  zweimal  vier  Kanten  x 
und  y  als  Axenka Ilten  betrach- 
tet. Die  Ecken,  in  welchen  die  letz- 
iß  teren  zusammentreffen,  werden  aU 
Spitzen  A9  X  ausgezeichnet, 
und  sind  von  zwei  schärferen  und 
zwei  stumpferen  Axenkanten  ge- 
bildet. 

2.  Die  Axe  geht  durch  die  Spitzen  ,  steht  senkrecht  anf  den 
Diagonalen  der  Basis  BB1  und  CO  in  ihrem  Mittelpunkte  At.  Die 
Schnitte  senkrecht  auf  dieselbe ,  der  grössle  derselben  der  Quer- 
schnitt BC'B'C,  sind  Rhomben.  Es  sind  prismatische  Schnitte 
senkrecht  stehend  auf  einer  prismatischen  Axe.  Aber  aueb 
die  Hauptschnitte  ABXB*  und  ACXO  sind  Rhomben,  und 
die  senkrecht  auf  denselben  stehenden  Diagonalen  der  Basis  CO 
und  BB4  prismatische  Axen* 

Jede  von  den  Axen  kann  als  Uauptaxe  betrachtet  werdeu, 
doch  wird  sie  sodann  vertikal  gestellt  und  die  beiden  andern  heU- 
sen  nun  Diagonalen  der  Basis,  von  welchen  die  eine  länger  als 
die  andere  ist.  Sieheisst  die  grosse, lange  oder  Makrodiago- 
nale, die  andere  die  kleine,  kurze  oder  Brachydiagonale. 

3.  Das  krystallographische  Zeichen  eines  Orthotypes  im  All- 
gemeinen ist  0. 

Bey  den  Orthotypen  wird  in  den  Rechnungen  die  Axe  a  =  l 
angenommen.  Im  Allgemeinen  nennen  wir  die  Axe  AX=a,  die 
Makrodiagonale  BB'  —  b)  die  Brachydiagonale  CO  =  c.  Die 
scharfe  Axenkante  AB  =  y,  die  stumpfe  Axenkante  AC  =  x, 
die  Seitenkante  CB'  =  s. 

Wir  finden  dann  folgende  Formeln  : 

cos  x  —  ■  — 
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» 

und  cos  s  +  coay  +  cosz  =  — 1 

cos  &  =  —  (1  -f*  cos  y  -f-  cos  2) 
cos  y  =  — (l-|-cos  coss) 
cos  s  =  —  (1  +  cos  x  +  cosy) 

Um  die  Axe  aus  den  Winkeln  zu  finden,  sey  cosy  =  «, 
cosr=  ß»  eois  =  «y.  Die  Axe  und  die  beiden  Diagonalen  ver- 
hallen sich  dann 

a:b:c  =         +«)(!  +ß)] : ^[( l+a)(l+y  >] :  l/[(l+ß)(l+y)J 

4.  Die  Zeichnung  eines  Ortliotypes  ist  leicht  ausgeführt, 
weoo  die  des  Oktaeders  oder  der  Pyramide  zu  Grunde  liegt,  man 
hat  nur  die  bekannten  Axenverhaltnisse  aufzutragen  und  dann  vol- 
lends die  Kanten  zu  zeichnen. 

5.  Für  sich  ist  das  Ortho  typ  wohl  eine  seltene  Gestalt  zu 
nennen.  Wir  kennen  sie  am  Anglesin,  Beudant  (Bleivitriol)  von 
Pila  bei  Königsberg  in  Ungarn  mit  folgenden  Winkeln:  128°  58', 
89°  59',  111°  48'  (a:b:c=  1 :  J/i.6935  :  ^06286).  Auch 
aoi  Schwefel  von  Conil  in  Spanien  ,  mit  Winkeln  von  106°  38', 
84°  58',  143°  17'  ia  \b.c  =  1:^0.2776:^0.1824). 

Der  Mousische  Rame  Ort  ho  typ  erinnert  daran ,  dass  unter 
den  Formen  von  geringerer  Symmetrie,  bei  welchen  eine  der 
vorkommenden  Axen,  da  keine  absolute  Axcnsymmetrie  angetroffen 
wird,  alsHauptaxe  angenommen  werden  muss,  doch  diese  und  beide 
Diagonalen  der  Basis  rechte  Winkel  mit  einander  einachliessen. 

57.    Die  Base,  Prismen,  Domen,  Diagonalen. 

Syn.  Endfläche,  horizontale  Prismen,  Möns.    Domen,  Dächer,  Ma- 
krodiagonale  und  Brachjdiugouale  Flachenpaare,  Breitiiaupt. 

Senkrecht  auf  eine  jede  in  zwei  Richtungen  unbegrenzte  Fla- 
che kann  eine  prismatische  Axe  angenommen  werden.  Also  auch 
hiereine  Flache  parallel  der  Base,  eine  parallel  einem  jeden  der 
iUupUclmitte ,  oder  der  Axe  und  den  Diagonalen.  Sie  heissen 
die  Base  und  die  Diagonalen  oder  Diagonalflächen,  und 
iwar  die  breiten  und  die  schmalen. 

Rhombische  Prismen  ,  deren  Axen  mit  den  Axen  und  Diago- 
nalen der  Orthotype  in  ihrer  Lage  ubereinstimmen  ,  besitzen  auch 
dieselbe  Art  und  Anzahl   derselben  .  nämlich  drei  senkrecht  auf 
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einander  stehende,  obwohl  sie  in  einer  Richtung  unbegrenzt  sind. 
Diese  Richtung  kann  übrigens  vertikal  seyn ,  aber  auch  in  zwei 
senkrecht  darauf  und  auf  einander  stehenden  horizontal.  Das  erstere 
,  sind  die  Prismen,  das  andere  die  Domen»  nach  Breithaupt  uud 
Naumann,  oder  horizontalen  Prismen.  Ein  Dorna  stimmt  im 
Querschnitt  mit  den  scharfen  Axenkanten,  eines  mit  den  stumpfes. 
Jeues  ist  das  schmale,  dieses  das  breite  Dorna. 

Sie  erhalten  nach  der  Analogie  der  prosodischen  Sylbenbe- 
Zeichnung  die  krystallographischcn  Ausdrücke  D  und  D. 

Für  die  Berechnung  der  Prismenwinkel  dient  die  allgemeine 


der  der  Diagonale  a  anliegende  Winkel  ist. 

Das  Vorkommen  dieser  Formen  in  der  Katur,  offenbar  nur 
in  Combinationen  möglich,  wird  später  in  dem  Abschnitte  von  den 
Combinationen  erörtert  werden.  Dies  gilt  auch  von  den  noch 
übrigen  weniger  symmetrischen,  so  wie  an  ihrem  Ort  von  den 
Zeichnungen,  welche  sich  leicht  auf  die  schon  gegebenen  Regeln 
zurückfuhren  lassen,  und  insbesondere  die  Wiukelrechnungen, 
welche  um  desto  weniger  besondere  Formeln  zulassen,  je  mehr 
sich  die  Gestalten  selbst  von  der  Symmetrie  entfernen.  Sie  fal- 
len dann  gänzlich  den  gewöhnlichen  Formeln  der  ebenen  und 
sphärischen  Trigonometrie  anheim.  Die  ganz  allgemeinen  analy- 
tisch krystallograph lachen  Formeln,  werden,  wenn  auch  höchst 
symmetrisch  und  an  sich  eines  genauen  Studiums  Werth,  doch  bei 
der  Anwendung  auf  die  IVatur  länger,  als  der  direkte  Gebrauch 
jener  Behelfe  es  wünschenswert!!  erscheinen  lässt. 

58.    Die  Tartaroide. 

Syn.  Tetraedrische  Gestalten  von  ähnlichen  und  gleichen  ungleichsei- 
tigen Dreiecken  begrenzt,  Möns.  Rhombische  Sphenoeder. 
Bkeithaupt  und  Bbrshardi.   Rhombische  Sphenoide,  Naumak*. 


Formel  cos«  = 


Q*  —  b* 


,  wobei  a  und  b  die  Diagonalen  und  * 


Fig.  265. 


Fig.  26«. 


1.  Die  Tar- 
taroide Fig.  265 
und  266  sind  von 


vier  ungleichsei- 
tigen Dreiecken 
begrenzt.  Sie  ha- 
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ben  drei  Paare  gleicher,'  einander  nicht  paralleler  Kanten  und  vier 
paarweise  gleiche  Ecken. 

2.  Sie  haben  drei  auf  einander  senkrechte  hemiprismatische 
Axen  ,  welche  durch  die  Mittelpunkte  der  gegenüber  stehenden 
Kanten  gehen.  Die  Schnitte  senkrecht  auf  dieselben  sind  Rhom- 
boide,  die,  welche  gleich  weit  von  der  Axe  stehen,  sich  schief 
kreuzend,  so  dass  die  prismatische  Rhombensymmetrie  daraus 
entsteht. 

3.  Die  krystallographischen;  Zeichen  der  Tartaroide  sind 
+  analog  den  Zeichen  der  Sphenoide  und  Tetraeder.  Die  Win- 
kel derselben  sind  die  Supplemente  der  Orthotyp-  Kanten winkel, 
deren  Hälften  sie  sind.  Zwei  Tartaroide  ergänzen  sich  zur  Sym- 
metrie eines  Orthotypes. 

4.  In  der  Natur  finden  sich  Formen  dieser  Art  fn  Combina- 
tion  am  Zinkvitriol  und  Bittersalz,  am  Manganit  und  Nadeleisen- 
eri.  Selbstständig  erscheinen  sie  am  Weinslein,  Tartarus ,  da- 
her der  Name. 

59.    Die  Augitoide. 
Sjrn.  Hemiorthotype,  Mohs.   Bfonoklinoedrische  Pyramiden,  Naumann. 

1.  Die  Augitoide  Fig.  267  sind  P)g>.  267. 

von  acht  ungleichseitigen  Dreiecken 
begrenzt,  die  zu  vieren  gleich  und 
fibnlich,  in  abwechselnden  Flächen- 
paaren versammelt  sind. 

Die  vier  Seitenkanten  z  sind  ein- 
ander gleich.  Die  vier  Axenkanten  x  Cr< 
ebenfalls  5  in  diesen  Kanten  schneiden 
sich  die  ungleichen  Flächenpaare.  Die 
Mittellinien  der  Flächenpaare ,  die 
Axenkanten  y  und  y*  sind  nur  paar- 
weise, die  gegenüber  liegenden,  ein- 
ander gleich. 

Die  Schnitte  durch  die  gleichen  Kanten  x  und  die  durch 
gleiche  Kanten  z  sind  Rhomben ,  der  Schnitt  durch  die  ungleichen 
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Kanten  y  und  y*  ist  ein  Rhoniboides.  Der  Rhombus  C'B'CB  bt 
die  Basis  des  Augitoides,  ABA'B'  sein  Hanptschnitt.  Die  Spit- 
zen A9  A'  und  die  Ecken  B,  B',  C,  C1  sind  nur  gegenüberstehend 
einander  gleich. 

2.  Die  Linie  AA*  ist  die  Axe.  Sie  steht  senkrecht  auf  der 
Linie  CC9  schief  auf  der  Linie  BB*.  Auch  diese  Linie  besiut 
die  gleiche  augitische  Symmetrie ,  wie  AA*  oder  wie  eine  jede 
Linie,  die  durch  den  Mittelpunkt  M  in  der  Ebene  des  Hauptschnil- 
tes  ABA'B*  gezogen  werden  kann.  Eine  jede  konnte  ihrer  Sym- 
metrie nach  als  augitische  Axe  betrachtet  werden ,  doch  wählt 
man  die  Linie  AA'.  Die  Linie  BB'>  welche  auf  allen  jenen  Li- 
nien und  also  auf  dem  Hauptschnittc  senkrecht  steht,  ist  die 
augitis  che  Queraxe. 

Die  Hauptaxe  AA4  steht  schief  auf  der  Ebene  der  Basis,  in 
der  Richtung  ihrer  Diagonale  BB*.  Ein  Perpendikel  AP,  auf 
die  Diagonale  gefallt,  schliesst  mit  der  Axe  den  Winkel  MAP 
ein,  welcher  die  Abweichung  der  Axe  genannt  wird  und 
ihre  Grosse  misst. 

Die  Projektion  des  Augitoides  auf  einer  Ebene  senkrecht  auf 
die  abweichende  Axe  ist  ein  Rhombus  mit  seinen  Diagonalen ,  in 
welchem  also  die  Flachen  alle  gleich  erscheinen. 

3.  Das  krjstallo graphische  Zeichen  eines  Augitoides  ial  At 

und  zwar  das  des  oberen  oder  diesseitigen  PlSchenpaares  , 

A 

das  des  unteren  oder  jenseitigen  Flächenpaares  —  — . 

Die  Linie  AIP  wird  in  den  Rechnungen  =  1  gesetzt.  Ea 
sey  im  Allgemeinen  das  Verhältnis*  der  vier  Linien  AP,  BM,  CM 
und  MP>  oder  Axensinus,  die  Diagonale,  die  Qucraxe  und  der 
Axencosinus  —  a:b:c:d9  so  gelten  zur  Berechnung  der  oberen 
und  der  unteren  einzelnen  Axenkanten  y  und  y',  der  Axenkantc  x 
und  der  Seitenkante  z  folgende  Formeln : 

cos*  =  °*  <*»-c»)-c»  (b+d)*  . 

_  —  c«)-ca(6  — <*)» 

*(o*+c2)+c*(o  — 
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Kur  den  Winkel  des  Hauptschnittes  ist : 

fiir  den  Winkel  C/IC'  des  geneigten  Schnittes  ist: 

cos  CAL'  =   ?  

für  den  Winkel  C^C  der  Basis  ist : 

cos  CBC  =  *ln£l 

In  dem  Hauptsclitiülc  haben  wir  die  bequemen  einfachen 
Formeln : 

lang  AB?  = 

« 

lang  B'A?  =  iZ^! 

ö 

lang  J»/^P  —  1 

letzteres  ist  der  Winkel  der  Abweichung  der  Axe. 

Die  letzteren  einfachen  Formeln  sind  praktisch  anwendbar 
und  erhalten  doch  die  Evidenz  der  Abmessungen  der  Formen  in 
Linienverhältnissen.  Anstatt  der  Formeln  für  die  Cosinusse  der 
Axenkanten  y  und  bedient  man  sich  zweckmässig  der  di- 
rekten sphärisch  trigonometrischen  Formeln. 

4.  Die  Flachenpaare ,  welche  die  Augitoide  begrenzen,  wer- 
den nur  theoretisch,  zusammen  als  einfache  Gestallen  betrachtet, 
da  sie  einander  nicht  ähnlich  sind.  Einzeln  bilden  sie  die  schie- 
fen von  Weiss  sogenannten  augitartigen  Zuscharfungen,  nach 
der  Speeles  dea  Augits,  an  welcher  sie  ausgezeichnet  wahrgenom- 
men werden.  Von  jener  Benennung  ist  der  Name  Augitoid  gebildet. 
llaidingers  Mineralogie.  10 
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60.  Die  Base,  Prismen,  Domen,  Hemidomen,  Diagonale*. 

1.  Der  Base  des  Augitoides  parallel  haben  wir  nach  der 
Analogie  der  Ortbotype  ein  einzelnes  Flächenpaar,  welches  schief 
auf  der  Axe  AA'  steht.  Ein  ähnliches  Flächenpaar  ist  parallel  dem 
schiefen  rhombischen  Schnitte  CAOA* ',  oder  der  Axe  und  der 
Queraxe,  dies  ist  die  von  Gustav  Rose  sogenannte  Quer  fläche. 
Die  Base  und  die  Querfläche  schneiden  ein  Paar  gleiche  und  zwei 
einzelne  Kanten.  Die  Längsfluche  ist  dem  rhomboidischen 
Hauptschnitte  parallel  5  sie  schneidet  zwei  Paare  gleicher  Kanten. 

Der  geneigten  Axe  AA'  parallel  und  in  dem  Rhombus  der 
Base  CBOB1  das  Augitoid  berührend,  liegen  die  vier  Flächen 
eines  Prismas,  dessen  Querschnitt  ein  Rhombus  ist.  Für  den 
Winkel  desselben  bei  y  oder  der  Diagonale  BB'  =  b  gilt  die 
Formel : 

cos  y  =  !  . 

Ein  rhombisches  Prisma  berührt  das  Augitoid  in  den  Axeo- 
kanten  x ,  hat  aber  eine  horizontale  der  Diagonale  BB'  parallele 
Lage.  Dies  ist  das  zu  dem  Augitoid  gehörige  Dorna,  welchem 
nach  dem  Längen  Verhältnisse  der  Diagonale  b  und  der  Queraxe  c 
noch  das  passende  prosodische  Zeichen  aufgesetzt  wird.   Da«  Zei- 

chen  D  bedeutet,  dass  c  kleiner  ist  als  b»  Das  Zeichen  D  dage- 
gen ,  dass  c  grosser  ist  als  b*  Es  ist  stets  ein  Längsdoma. 

Die  Formel  für  den  Endkantenwinkel  des  zu  A  gehörigen 
Dornas  ist  ausgedruckt  durch : 

«2  —  c2 


cos  y  —   


+  '2 


In  den  beiden  Kanten  y  und  y*  berührt  ein  ungleiches  und 
ungleich  geneigtes  Flächenpaar  das  Augitoid.  Die  zwei  Flächen 
nehmen  die  einem  Dorna  analoge  Stellung  ein  ,  müssen  aber  ge- 
sondert als  diesseitige  und  jenseitige  oder  obere  und  untere  He- 

H 

midomen  betrachtet  werden.   Ihre  Zeichen  sind  4*  — ,  und  zwar 

—  2 

wenn  c  kleiner  als  b,  und  +  J,  wenn  c  grösser  ist  als  b. 

2  2 


Digitized  by  Google 


Die  Anorthoiük 


147 


Ihre  Winkel  berechnen  sich  aus  den  oben  für  den  Hauptschnitt 
des  Augitoides  gegebenen  Ausdrucken.  Sie  sind  stets  Querhe- 
midomen. 

61.    Die  Aptorthoide. 

■ 

Syn.  Heraianorthotjpe  und  Anurthot>pe,  Moh«. 

1.  Die  Anorthoide  Fig.  268  Fig.  268. 
sind  von  acht  ungleichseitigen  Drei- 
ecken begrenzt,  von  denen  nur  die 
parallelen  paarweise  einander  gleich 
und  ahnlich  sind.  Sie  haben  zwölf 
Kanten,  von  sechserlei  Grossen, 
indem  nur  die  entgegengesetzten 
einander  gleich  sind.  Auch  die 
sechs  vierflächigen  Ecken  sind  un- 
gleichkantig und  nur  die  gegen- 
über stehenden  einander  gleich. 

Die  Schnitte  durch  vier  in 
einer  Ebene  liegende  Kanten  sind 
sämnitlich  Rhomboidcn,  einer  davon  gilt  als  Basis,  die  andern 
beiden  als  geneigte  und  Hauptschnitte.  Auch  Spitze  und 
Ecken  werde»  nach  der  Analogie  der  Augitoide  und  Orlholvpe 
bestimmt. 

2.  Die  an orth ische  Hauptaxe  AA4  steht  schief  auf  der 
Basis  und  ihren  beiden  Diagonalen,  die  anorthiscbe  Quer- 
axe  CC  schief  auf  dem  Hauptschnitte  ABA'B*.  Die  anorlhi- 
•che  Längsaxe  BB'  schief  auf  dem  Hauptschuilt  ACA'O  in 
ihrem  Mittelpunkte.  Auch  als  Flachendiagonalen  schneiden  sich 
die  Axen  unter  schiefen  Winkeln.  Die  Abweichung  oder  die 
Neigung  der  Hauptaxe  wird  wie  bei  dem  Augitoide  durch  das 
Verhältnis«»  von  AIP  zu  AP  bestimmt,  die  Neigung  der  Queraxe  C 
durch  das  Verhällniss  von  MQ  zu  (JC ,  die  Neigung  der  Längs- 
axe b  durch  das  Verhällniss  von  MR  zu  BH. 

Die  Projektion  eines  Anorthoides  auf  einer  Ebene ,  die  senk- 
recht auf  der  Hauptaxe  steht,  ist  ein  Rhomboides  mit  seinen  Dia- 
gonalen ,  welche  die  Projektion  der  Axenkanten  vorstellen. 

10  • 
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3.  Das  kryslallographische  Zeichen  des  Anorthoide»  ist  A, 
und  zwar  für  die   obere  rechte  und  linke  und  für  die  untere 

A 

rechte  und  linke  Flache  derselben  einzeln  angedeutet  +r_; 
+  IA  •  -rA-  -lA  4 

Man  kann  Formeln  für  die  Winkel  der  kanten  entwickeln, 
indem  man  stall  den  Axen  b,  c  und  des  Axensinus  und  Cosinus 
a  und  d,  auch  fiir  b  und  c,  die  Linien  BR  —  b  und  MR  —  e, 
und  die  Linie  CQ  —  c  und  M(J  —  f  zum  Grunde  legi.  Wir  ver- 
folgen sie  nicht  weiter  und  wenden  nur  allgemeine  Formeln  der 
sphärischen  Trigonometrie  fiir  die  Berechnung  an.  Die  Verzeich- 
nung der  Axen  Verhältnisse  in  Fig.  268  bleibt  nichtsdestoweniger 
sehr  anschaulich,  indem  sie  die  Analogie  zu  den  symmetrischen 
Formen  aufrecht  erhalt.  Vorzüglich  aber  lassen  sich  diese  in  Pro- 
jektionen erkennen.  Die  Projektion  in  einer  jeden ,  senkrecht  auf 
eine  der  geneigten  Axen  des  Anorthoides  gelegten  Ebene  ist  ein 
R  h  o  in  b  o  i  d  e  s. 

4.  Die  vier  verschiedenen  einzelnen  Flachen,  welche  an  je- 
der Ecke  der  Anorthoide  zusammentreffen,  stellen  nur  theoretisch 
eine  einfache  Gestalt  vor.  Der  Käme  derselben  ist  wohl  hinläng- 
lich durch  den  Mangel  an  rechten  Winkeln  in  den  Neigungen  der 
Hauplschnitte  gegen  einander  und  der  in  denselben  liegenden  Axen 
begründet. 

Wir  begreifen  übrigens  unter  den  Anorlhoiden  auch  das  He- 
rn i anort  Ii  oty  p  von  Möns,  welches  insbesondere  auch  Mit- 
schermch  als  Grundlage  eines  eigenen  System  es  aufstellt.  Bei 
dieser  Form  ist  die  Linie  MR  =  0,  also  CB&&  ein  Rhombus, 
in  welchem  BB*  senkrecht  auf  CO  steht.  Nichtsdestoweniger  ist 
die  Kante  z  verschieden  von  z4 ,  x  von  x*  >  y  von  y* ,  auch  sind 
alle  vier  Flüchen  an  jeder  Ecke  verschieden ,  daher  iu  der  Symme- 
trie der  Form  selbst  kein  Unterschied. 

62.   Die  Base,  Diagonalen,  Hemiprihmeh ,  Hemidomeit. 

i.  Der  Base  der  Anorthoide  parallel,  steht  eine  Fläche 
schief  auf  ihrer  Axe  AA*.  Ein  ähnliches  Flachenpaar  ist  parallel 
dem  rhomboidischen    Schnitte   CBC'B' ,  oder  der  anorlhischeu 


Digitized  by  Google 


$.  63.  GrUXDGEVTAI.T.  149 

Haupt-  und  Queraxej  ilieis  ist  die  Qu c r fla c he 5  die  Längs- 
flache  ist  parallel  dem  Schnitte  ABA4B\  oder  der  anorthischen 
Haupt-  und  Längsaxe. 

2.  Der  geneigten  Axe  parallel  und  in  deu  Seilenkanteii  die 
Anorthoide  berührend,  liegen  zwei  ungleichartige  Flachen ,  die 
den  Prismen  flachen  an  den  AugitoiJen  analog  sind.  Man  kann  sie 
nur  als  rechte  und  linke  Heniiprismen  betrachten. 

In  den  Axenkanten  der  Anorthoide  liegen  blos  Heinidonien, 
da  sie  sämmtlich  ungleich  sind  ,  gar  keine  Domen.  Zur  Bezeich- 
nung nehmen  wir  an,  dass  b  grosser  sei  als  C.    Wir  haben  dann 

II  H 

für  die  zwei  Q  u  e  r  h e  111  i  d  o  nie  n  +—  und  — — ,   während  die 

2  2 

H  ff 

zwei  Längs  heinidonien  durch  r-  und  l_  bezeichnet  werden, 
b  2  2 

Ist  b  kleiner  als  <*,  so  stellen  sich  die  prosodischen  Beziehungen 
entgegengesetzt  heraus. 

IV.    DIE  ABLEITUNG. 

63.  Grundgestalt. 

Die  sümmtlichen  im  Vorhergehenden  betrachteten  Formen 
»inj  als  einzelne  Daten  untersucht  worden.  Sie  erschöpfen  die 
Mannigfaltigkeil  der  Natur,  doch  fuhren  sie  der  grossen  Ueber- 
einslimmung  einiger  mit  einander ,  und  der  Verschiedenheit  gegen 
die  andern  ungeachtet,  nicht  den  BegrifTvon  Vollständigkeit  mit  sich. 
Durch  die  Ableitung  wird  ein  solcher  BegrilT  erzeugt.  Wah- 
rend wir  die  Formen  in  Hinsicht  der  gleichen  Art  und  Anzahl  der 
Axen  dort  zusammengestellt  finden ,  muss  es  eine  Methode  geben 
zu  entdecken,   dass  die  Existenz  anderer  gar  nicht  möglich  ist. 

Die  Ableitung  geschieht  durch  gewisse  geometrische  Kon- 
struktionen, angewendet  auf  die  möglichst  einfachen,  der  im  Vor- 
hergehenden erläuterten  Gestalten.  Die  letzleren  werden  der  Ab- 
leitung zu  Grunde  gelegt  und  heisscn  daher  in  der  MoHsischen 
Methode  Grundgestalten.   Sie  sind: 

1.  das  Hexaeder, 

2.  das  Khomboeder , 
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3.  die  Pyramide, 

4.  das  Orlhotyp, 

5.  das  Augitoid , 

6.  das  Anorthoid. 

64.    Ableitung  der  vielaxigen  Gestalten. 


1.  Im  Allgemeinen  lässt  sich  eine  Form  aus  der  andern  nur 
auf  zweierlei  Art  konstruiren,  nämlich  entweder  durch  beruh* 
rende  Ebenen,  welche  in  bestimmten  Richtungen  ausserhalb 
des  Körpers  gelegt  werden ,  und  ihn  dann  in  einer  Kante  oder 
Ecke  berühren  5  oder  durch  Schnitte,  welche  ebenfalls  in  be- 
stimmten Richtungen  durch  den  Korper  hindurch  gehen.  Die  erste 
von  diesen  Methoden  ist  die  anschaulichere,  indem  die  Grundgeslalt 
stets  zur  Vergleichung  in  der  abgeleiteten  Gestalt  eingeschrieben 
übrig  bleibt.    Wir  wenden  sie  zuerst  auf  das  Hexaeder  an. 

2.  Das  Hexaeder  ist  eine  vielaxige  Gestalt.  Die  Symmetrie 
erfordert,  dass  eine  Veränderung ,  die  man  an  einer  Ecke,  an 
einer  Kante,  an  einer  Fläche  Tornimmt,  gleichmussig  auch  die 
übrigen  gleichartigen  Elemente  desselben  treffe. 

3.  Da  Hexaeder  wird  also  in  eine  feste  Stellung  gebracht, 
and  man  untersucht  die  Resultate,  welche  entstehen,  wenn  man 
alle  möglichen  Lagen  einer  beweglichen  Ebene  eintreten  lässt, 
welche  das  Hexaeder  in  einer  seiner  Ecken  berührt. 


Fig.  269. 


X 


Man  stelle  die  Ecke  zu  oberst. 
Diu  Stellung  des  Hexaeders  ist  also  die 
aufrechte  auf  einer  rhomboedrischen 
Axe;  der  Punkt  A  Fig.  269  ist  der 
obere,  der  Punkt  X  der  untere  End- 
punkt dieser  Axe.  Man  lege  die  drei 
Ebenen  UV,  QR  und  A0  durch  diese 
Axe  in  solche  Lage ,  dass  sie  die  Ver- 
längerungen derHauptschnille  des  He- 
xaeders vorstellen.  Der  Theil  QSS'P 
heisse  der  Kantenschnitt,  der 
Theil  KSS'M  derFlächenschnitl. 
Drei  solche  Kantenschnitte  wechseln 
mit  drei  Flächenschnitten  ab.  Zwischen 


Digitized  by  Google 


$.  64.  Abi.EITUITO  DER  VIBLAX10EN  GESTALTE*.  151 

- 

jeden  zwei  ungleichartigen  ist  ein  Sechstheil  des  Hexaeders 
wie  ACBX  enthalten.  Die  drei  in  der  Spitze  A  zusammenlau- 
fenden Flächen  werden  solchergestalt  in  sechs  aufgelost,  und 
man  muss  für  einen  jeden  solchen  Theil  die  Lage  einer  ent- 
sprechenden Fluche  untersuchen,  die  begreiflich  zwischen  AGB 
and  der  auf  die  Axe  AX  senkrechten  QSN  wechseln  wird.  Andere 
Lagen ,  hoher  als  durch  die  Punkte  Q  und  N  liegend ,  können  für 
das  Segment  QSN  unberücksichtigt  bleiben,  weil  sie  schon  durch 
ihre  Lage  in  einem  andern  Segmente  vorkommen  müssen.  Lagen, 
welche  so  angenommen  werden  können,  das*  sie  die  Flächen  des 
Hexaeders  selbst  schneiden ,  werden  aber  auf  eine  andere  als  die 
zu  oberst  stehende  Ecke  übertragen. 

Nun  sind  die  Lagen  der  sechs  symmetrisch  gegen  einander  lie- 
genden Flächen ,  in  welchen  wir  die  bewegliche  Ebene  betrach- 
ten müssen,  folgende. 

1.  Senkrecht  auf  beiden  Schnitten. 

Die  sechs  Flächen  fallen  in  eine  Ebene,  welche  auf  der  rhom- 
boedrischen  Axe  senkrecht  steht  und  also,  von  den  acht  Endpunk- 
ten genommen,  auf  das  Oktaeder  führt. 

2.  Senkrecht  auf  dem  Flächenschnilte,  geneigt  gegen  den 
Kantenschnitt  und  die  Axe. 

Wir  treffen  einen  fest  bestimmten  Ort  erst,  wenn  die  be- 
weglichen Flächen  zu  zwei  in  einer  Ebene  und  mit  einer  Hexae- 
derfläche zusammenfallen.  Das  Produkt  ist  das  Hexaeder  selbst 
Zwischen  diesen  beiden  Knoten  oder  Grenzpunkten,  dem  Hexae- 
der und  Oktaeder  entspricht 

3.  die  Lage  senkrecht  auf  dem  Flächenschnitt  geneigt  gegen 
die  Axe  und  nicht  in  der  Fläche  des  Hexaeders  einem  Leu* 
litoid.  * 

4.  Senkrecht  auf  dem  Kantenschnitte,  geneigt  gegep  den 
Fläcbenschnitt  und  die  Axe. 

Ein  fester  Punkt  wird  erreicht,  wenn  zwei  benachbarte  Flä- 
chen in  einer  Ebene  zusammenfallen,  welche  die  Kante  des  He- 
xaeders berührt.  Diess  ist  aber  die  Lage  der  Flächen  des  Gra- 
natoi  d  es. 

5.  Senkrecht  auf  dem  Kanlenschnill,  schief  auf  der  Axe, 
nicht  in  der  Kante  des  Hexaeders. 
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Zwischen  den  Flachen  des  OkUeders  und  des  Granatotdr« 
als  Grenzen  liegen  Flachen  eines  Galen  oi des. 

6.  Schief  auf  beiden  Schnitten ,  doch  in  der  Kante  de«  He- 
xaeders, bewegen  sich  die  Fläc  en  deutlich  zwischen  den  Grenz» 
lagen  der  Granatoid-  und  der  Hexaeder  -  Flachen ,  gehören  also 
unzweifelhaft  einem  Fluoroide  an.  Je  zwei  Flächen  von  be- 
nachbarten Ecken  fallen  zusammen  in  eine  Ebene. 

7.  Schief  auf  beiden  Schnitten ,  nicht  in  der  Kante  des  He- 
xaeders, fallen  keine  zwei  der  achtundvierzig  Flachen  in  eine 
Ebene  5  die  FlSchenzahl  bleibt  daher  voll  und  der  Körper  ist  ein 
A  da  man  toi  d. 

Da  an  jeder  Ecke  dasselbe  Verfahren  beobachtet  werdrn 
muss ,  so  müssen  auch  alle  diese  Körper  in  Art  und  Zahl  der 
Axen  mit  dem  Hexaeder  ihrer  Grtindgesta't  übereinstimmen. 

Der  Inbegriff  der  abgeleiteten  Formen  ist  vollständig  «od 
einerlei  mit  den  oben  einzeln  betrachteten.  Diese  Art  der  Ablei- 
tung gibt  die  Abmessungen  nicht  unmittelbar.  Es  ist  nolhwendi* 
dabei  andere  Bestimmungen  als  Daten  aufzusuchen.  Bei  den 
Formen  von  beständigen  Abmessungen  sind  sie  für  sich  klar;  die 
übrigen  werden  durch  die  allgemeine  Methode  der  EntWickelung 
aus  ihren  Combinalioneii  erhalten. 

65.    Gestalten  mit  einer  rhomboedrischen  Hauptaxb. 

Analog  dem  Hexaeder  in  seiner  rhomboedrischen  Stellung 
wird  das  R  h o  in  b  oe  d er  im  Allgemeinen  der  Ableitung  als  Gruud- 
gestalt  dienen  können.  Es  besitzt  nur  eine  rhomboedrische  Axe, 
in  Bezug  auf  diese  vollkommene  oder  absolute  Axcnsymnielrie, 
und  mau  verlangt  daher,  dass ,  was  an  einem  Ende  der  Axe  vor- 
geht, auch  an  denftntgegengeselzten  stattfinde. 

Das  Vorkommen  der  einzelnen  Hauplaxe  macht  es  vortheil- 
hafl,  andere  Methoden  der  Ableitung  zu  versuchen,  als  die  bei 
den  vielaxigen  Formen  angewendeten,  welche  nur  die  Art,  nicht 
aber  die  Abmessungen  dieser  Formen  geben. 

Der  Art  nach  sind  die  pantoedrischen  Formen  mit  einer 
rhomboedrischen  Hauptaxe  folgende: 

1.  die  Rhomboeder , 

2.  die  Quarzoidc, 
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3.  die  Malenoeder , 

4.  die  Berylloide, 

5.  die  Base,  sechs-  and  zwölfseitige  Prismen. 

Man  erbfilt  aber  diese  Gestalten,  mit  Ausnahme  der  Beryl- 
loide, wenn  man  die  vielaxigen  Formen  unter  der  Hypothese  einer 
einzigen  rhomboedrischeii  Hauptaxe  nach  der  entstehenden  Flä- 
rbensymmetrie  in  einfache  Formen  zerlegt. 

66.    Ableitung  der  Rhomboedbr.  Hauptreihe. 

Man  stelle  das  Rhombocder  als  Grundgestalt  aufrecht,  lege 
in  die  Axenkanten  zu  beiden  Seiten  gleich  geneigte  berührende 
Ebenen  und  vergrossere  sie,  bis  sie  den  Raum  um  und  um  be- 
grenzen. Die  abgeleitete  Form  ist  ebenfalls  ein  Rhombocder,  des- 
sen Axe  bei  gleicher  horizontaler  Projektion  halb  so  gross  ist, 
als  die  Axe  der  Grundgestalt. 

Die  Grundgeslalt  hat  drei  gleich  gegen  die  Axe  geneigte 
Aieokanten,  die  abgeleitete  Gestalt  hat  daher  drei  unter  demsel- 
ben Winkel  gegen  die  Axe  geneigte  Flächen,  die  sich  daher  über 
den  Flächen  jener  in  drei  ebenfalls  gegen  die  Axe  gleich  geneig- 
ten Kanten  schneiden  müssen,  die 
aber  mit  derselben  einen  grosseren 
Winkel  einschließen.  In  Fig.  270 
•teilt  AC  eine  Axenkante  des  spitzen 
Bhomboeders  ACXB  vor,  AB'  die 
geneigte  Diagonale  der  Fläche  eines 
Bhomboeders  AB'XQ ,  welche  die- 
selbe Lage  gegen  die  Axe  AX  be- 
ulst. Den  Durchschnitt  der  Flächen 
d«  abgeleiteten  Bhomboeders  stellen 
die  Linien  AC4  und  XB*  vor. 

Das  abgeleitete  Rhomboeder  ist  flacher  als  die  Grundge- 
halt, weil  bei  gleicher  Axe  die  Ausdehnung  senkrecht  auf  die- 
selbe grosser  ist. 

Die  Stellung  desselben  ist  die  verwendete,  weil  Diago- 
nalen mit  Kanten  und  Kanten  mit  Diagonalen  an  derselben  Seite 
der  Axe  im  Hauptschnitte  liegen. 
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Um  das  Verhällniss  der  Linien  zu  finden  T  folgt  aus  der  Be- 
trachtung der  Fig.  270,  weil  die  Schnitte  durch. die  Eckender 
lihomboeder  die  Axen  derselben  in  drei  gleiche  Theile  theilei, 
also  AQ  =  2AP9  dass  BQ'  =  2CP  ist,  das  heisat :  die  Seite  der 
horizontalen  Projektion  des  abgeleiteten  Rhomboeders  doppelt  so 
gross,  als  die  Seite  der  horizontalen  Projektion  der  Grundgestalt. 

Man  nehme  aber  diese  Seiten  gleich  oder  verzeichne  die 
Axenkante  A'B  im  Hauptschniltc  über  der  Seite  der  horizontalen 
Projektion  QBy  des  zum  Grunde  gelegten  Hhomboeders  ACXB. 
Da  QX  =  \PX,  so  ist  auch  AfX  =  ±AX,  oder  bei  gleicher 
horizontaler  Projektion  die  Axe  des  abgeleiteten  Rhomboeders  halb 
so  gross  als  die  Axe  des  Grundrhomboeders. 

Für  die  Bezeichnung  wählen  wir  die  Axen  Verhältnisse  der 
beiden  Formen.  Die  Grundgehalt  wird  durch  R  ausgedrückt,  die 
abgeleitete  Gestalt  durch  JR',  welches  durch  den  CoefGcienteo  i 
die  halb  so  grosse  Axe,  durch  den  Strich  '  die  verwendete  Stel- 
lung andeutet. 

Es  muss  aber  auch  möglich  seyn,  das  Rhomboeder  R,  wel- 
ches hier  das  schärfere  ist,  von,  einem  noch  schärferen  abzulei- 
ten, welches  die  Grundgestalt  dieses  letzteren  Vorstellen  kann, 
indem  das  obige  Verfahren  ganz  allgemein  gewesen  ist.  Die  Axe 
dieses  Rhomboeders  in  dem  Verhaltnisse  von  1:  }  wird  also  dop- 
pelt so  gross  seyn,  als  die  des  Rhomboeders  R,  seine  Stellung  aber 
ebenfalls  die  verwendete,  also  sein  krystallographisches  Zeichen  2R'. 

Die  drei  Zeichen  iR',  R,  2R'  stellen  drei  Rhomboeder  vor, 
deren  Axen  in  ihrer  Folge  sich  verhalten,  wie  1:2:4,  oder  wie 
4  :  i  :  1  überhaupt  wie  die  Potenzen  der  Zahl  2,  nämlich 

2~2  :  2~*  :  2  :  2*  :  2*. 

Dieses  Gesetz  ist  besonders  anschaulich  in  der  graphischen 
Darstellung  Fig.  271  der  aneinander  aus  einer  Spitze  A  verzeich- 
neten Hauptschniltc  von  vier  unmittelbar  in  der  Reihe  aufeinander 
folgenden  Rhomboeder,  nämlich:  R,  2R',  4R,  8R',  oder  fR'  JR 
iR'  R.  Für  die  ersteren  Zeichen  hat  AB  die  geneigte  Diagonale 
von  R  dieselbe  Lage  wie  die  Axenkante  von  2R',  die  Diagonale 
AB*  von  2R'  die  Lage  der  Axenkanten  von  4R ,  die  Diagonale 
AB11  die  Lage  der  Axenkante  des  Rhomboeders  8R'. 
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Jede  Reihe,  deren  Gesetz  be- 
kannt ist,  kaon  nach  demselben  unbe- 
stimmt fortgesetzt  werden.  Die  Reihe 
der  Rhomboeder  schreitet  nach  2n  oder 
nach  der  Polenz  der  Zahl  2  fort,  wel- 
che die  Grundzahl  der  Reihe  Ist. 
Die  Reihe  nähert  sich  zwei  Grenz- 
punkten,  die  erreicht  werden,  wenn 
n  =  —  oc  oder  =  +oo  wird.  Die 
Axe  des  Rhomboeders,  welches  dieser 
Grenze  entspricht ,  ist  auf  der  einen 
Seite  unendlich  klein,  auf  der  anderen 
Seile  unendlich  gross.  Die  Reihe  der  fl 
Potenzen  ist: 

2     . . . .  2     »2    j2    ,  2  ,  2  , 

2  ,  2  2  5 

die  Reihe  der  Zeichen  ist: 

0....JR',   «R,  »R',  R,  2R', 
4R ,  8R . . . .  oo R. 

Das  Rhomboeder  von  unendlich 
kleiner  Axe,  eigentlich  oR,  ist  nichts 
anderes  als  eine  Flache,  senkrecht  auf 
die  Axe  des  Grundrhombocders  der 
Reine,  denn  die  Rhomboeder,  wie  sie 
in  der  Reihe  auf  einander  folgen ,  ha- 
ben immer  kleinere  und  kleinere  Axen. 
Entsprechend  denselben  werden  die 
Winkel  an  den  Axenkanten  immer  gros- 
ser, bis  sie  endlich  =  180°  sind,  und 
die  drei  zu  einer  Spitze  gehörigen  in 
eine  einzige  Ebene  fallen.  Des  Zei- 
chens o  bedient  man  sich  bequem  als 
Abkürzung  von  oR. 

Die  Lage  der  Flüchen  eines  Rhomboeders  von  unendlicher 
Axe  lässt  sich  leicht  aus  Fig.  272  enlnehmcn.  Die  horizontale 
Projektion  ist  bei  allen  Gliedern  der  Reihe,  ihre  Axe  möge  zu  was 
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Vig.  272. 


mer  scharfer  wird.  Di; 


immer  für  einer  Länge  wachsen,  eine 
und  dieselbe.  Daher  bleibt  auch  der 
Querschnitt  gleich,  welcher  nichts  an* 
deres  ist,  als  das  in  die  horizontale 
Projektion  eingeschriebene  Sechseck. 
Et  seyen  nun  CBC  zwei  Seitenkanten 
eines,  C'B'C*  zwei  Seitenkanten  eines 
anderen,  und  zwar  eines  schärferen 
Hhomboeders.  Sie  schneiden  sich  in 
ihrem  Querschnitte  in  der  Linie  A1N, 
um  welche  herum  sie  sich  gewisser- 
massen  drehen ,  wahrend  die  Axe  im* 
Seilenkanlen  nähern  sich  immer  mehr 
dem  Parallelismus  mit  den  Linien  CUB*\  die  also  zwischen  sich 
sechs  gleich  gegen  einander  geneigte  Flachen  ,  das  heisst  ein  re- 
get massiges  sechsseitiges  Prisma  enthalten,  dessen 
Querschnitt  mit  den  Querschnitten  der  Rhomboeder  selbst  überein- 
stimmen. 

Wenn  man  aus  dem  Mittelstfick  eines  Hhom- 
boeders, dem  centralen  Drittel  desselben,  Fig.  273 
durch  senkrecht  auf  die  Axe  stehende  Flachen 
ein  Stück  AM  herausscheidet,  so  hat  schon  die- 
ses selbst  das  Ansehen  eines  solchen  Prismas. 

Die  Reihe  der  Rhomboeder  ist  also  auf  einer 
Seite  durch  die  Fläche  senkrecht  auf  die  Axe, 
die  Basis,  auf  der  andern  durch  ein  regel- 
mässiges sechsseitiges  Prisma  begrenzt, 
dessen  Querschnitt  gleiche  Lage  mit  den  Quer- 
schnitten der  Rhomboeder  besitzt. 
Die  hier  unmittelbar  aus  der  («rundgestalt  abgeleitete  Reibe 
der  Rhomboeder  wird  die  Hauptreihe  derselben  genannt. 

Die  Reihe  der  Rhomboeder  wird  in  der  Natur  durch  mehrere 
Spezies  erläutert.  Der  Kalkspath  zeigt  vier  auf  einanderfolgende 
Glieder  ;R'^=  13i°57',  R  -  105°5',  2R'^  78*51',  4R  =  65° W, 
vollkommen  bestimmt  nach  Abmessungen  und  Stellung;  ferner 
JR  =  156°2',  und  8R'~  86°33',  weniger  sicher  bestimmbar, 
da  die  Flächen  tbeils  weniger  vollkommen ,  theils  die  Winkel  nicht 


Fig.  273. 


\ 
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00  genau  von  andern  nahe  stehenden  Rhombocdern  zu  unterschei- 
den sind.  Auch  die  Grenzen  o,  und  ooR  sind  am  Kalkspath  häufig. 
Vier  Glieder  der  Reihe  kommen  am  Turmalin  und  Rothgiltigerz 
vor,  drei,  oder  wenigstens  zwei  nebst  den  Grenzen  an  vielen 
Spezies. 

67.    Ableitung  der  Skalenoeder. 

Die  Lage  der  Seitenkanten  der  Rhomboeder  stimmt  mit  der 
Lage  der  Seitenkanten  der  Skalenocdcr  üherein. 

Man  koiKstruirl  ein  Skalenoeder  aus  einem  gegebenen  Rhom- 
boeder wie  folgt :  Man  verlängere  die  Axe  des  Rhomboeders  AX 
Fig.  274  zu  beiden  Seiten  um  beliebige,  doch  gleiche  Stucke  AA1, 
undA'A',  die  solchergestalt  be- 
stimmten Punkte  verbinde  man 
durch  gerade  Linien  mit  den 
Ecken  des  Rhomboeders  B  und 
C  und  lege  Flachen  in  je  zwei 
benachbarte.  Das  Resultat  ist 
eiu  Skalenoeder.  Die  Con- 
struktiun  lusst  sich  auch  so  aus- 
drücken: man  legt  gleich  ge- 
neigte Fliichenpaare  in  die  Sei- 
tenkanten des  Rhomboeders,  und 
verlängert  sie,  bis  sie  sich  in 
gleicher  Entfernung  von  der  Spitze  des 
Rhomboeders  in  der  verlängerten  Axe 
desselben  schneiden. 

Der  Hauptschnitt  des  Skalenoeders 
mit  dem  Hauptschnitle  des  Rhomboeders 
ist  Fig.  275  dargestellt. 

Man  sagt  von  einem  Skalenoeder,  C 
welches  auf  diese  Weise  aus  einem 
Rhomboeder  abgeleitet  ist,  dass  es  zu 
demselben  gehöre,  und  zwei  aus  dem- 
selben Rhomboeder  durch  verschiedene 
Verlängerungen  abgeleitete  heissen  zu- 
sammengehörige. 
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Zusammengehörige  Rhomboeder  und  Skalenoeder  befinden  sich 
in  paralleler  Stellung.  Ein  Hauptschnitt  durch  die  stumpfen  Kan- 
ten des  Skalenoeders  trifft  die  geneigte  Diagonale  des  Rhoinboe» 
ders,  ein  Hauptschnilt  durch  die  scharfen  Axenkanten,  die  Axen- 
kanten  dieser  Form. 

Man  setzt  bei  gleicher  horizontaler  Projektion  die  Axe  des  Ska- 
lenoeders =:  m.a,  wobei  a  die  Axe  de»  Grundrhomboeders  darstellt. 

Zusammengehörige  Rhomboeder  und  Skalenoeder  werden  durch 
R  und  Sm  bezeichnet,  von  einem  Rhomboeder  nR  erhalt  man  ein 
Skalenoeder  nSm. 

Die  in  der  Natur  am  gewöhnlichsten  vorkommende  Ableilungs- 
zahl  ist  m  =  3,  am  Kalkspath  ,  Rothmanganerz,  Turmalin ,  Eisen- 
glanz, Pyrargyrit.  Aber  auch  die  Zahlen  ||  fj  §j  2$  $|  4;  S) 
7;  9;  11 5  12,  alle  am  Kalkspath,  §  am  Quarz,  Apatit,  Turma- 
lin, l  am  Quarz  und  Apatit,  */  und  f  am  Quarz  nebst  mehrere« 
anderen  sind  beobachtet  worden. 

Von  jedem  Rhomboeder  lässt  sich  nach  jedem  Verhaltnisse 
von  m  ein  Skalenoeder  ableiten.  Man  erhalt  dadurch  zu  der  Reihe 
der  Rhomboeder  eine  Reihe  von  Skalenoedern ,  von  welchen  die 
aufeinander  folgenden  Glieder  sich  in  verwendeter  Stellung  gegen 
einander  belinden,  und  die  auf  ahnliche  Art  wie  die  Rhomboeder 
an  beiden  Endpunkten  der  Reihe  begrenzt  erscheinen. 

■ 

Die  Bezeichnung  der  parallelen  Reihe  ist  folgende : 
0....JR,     1R,     R,    2R,     4R  ....00R 

o....*Sm,  iSm,  Sm,  2Sm,   4Sm  ooSm. 

Je  flacher  das  Rhomboeder,  desto  flacher 
das  Skalenoeder,  daher  verschwinden  die  Flachen 
von  oSm  in  dem  Zeichen  o.  Je  schärfer  das  Grund* 
rhomboeder  wird,  desto  scharfer  auch  das  Ska- 
lenoeder, aber  die  Axen  beider  werden  zugleich 
unendlich  gross.  Analog  dem  Miltelstuckc  des 
Rhomboeders  in  Fig.  273,  stellt  die  Flg.  276  das 
Miltelstück  eines  Skalenoeders  vor.  Ein  heraus- 
geschnittenes Stück  AA/  zeigt  schon  das  Anse- 
hen eines  zwölfseitigen  Prismas,  dessen  Kanten  s 
den  Seitenkanten,  die  Kanten  y  den  stumpfen 
Axenkanten  des  Skalenoeders  entsprechen. 
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Für  jede«  in  ist  der  Querschnitt  der  Skalenoeder  derselbe 
wie  gross  auch  immer  die  Axe  des  Rhomboeders  sey. 

Es  sey  Fig.  277  der  Hauptschnitt  der  beiden  Gestalten. 
Der  Querschnitt  durch  SM  trifll  die  stumpfe  Axenkante  des 
Skalenoeders  in  F.  Da  in  dem  Querschnitt  Fig.  278  die  Punkte 
Fig.  277. 

Fig.  278. 


G'j G"  in  der  Mitte  der  Seitenkanten  liegen,  also  ihre  Lage  voll- 
kommen bestimmt  ist,  so  hangt  die  Richtung  der  Linien  G'F9 
G"F  lediglich  von  der  Lange  FM  ab.  Um  diese  zu  finden,  ha- 
ben wir  in  den  Dreiecken  FSB,  FAM*  Fig.  277  die  Proportion : 

FS  :  SB  -  FM  iMA' 

1  —  FM:  -  =  FM:  — ,    daher  FM  =    3m  . 
6  2  3/71+1 

In  diesem  Ausdrucke  ist  die  Axe  a  verschwunden,  die  Grosse 

der  Winkelverhaltnisse  daher  nicht  von  dieser,  sondern  nur  von 

7/1  abhängig. 

In  dem  Schnitt  durch  die  Ecken  der  Skalenoeder  CF'  Fig.  277 
verhält  sich: 

CP.PP  =  3m  +  l  :  3i» — 1, 
wie  dieas  aus  den  ahnlichen  Dreiecken  A'PF'  und  A'MF  gefunden 
wird.  Die  Figur  dieses  Schnittes  ist  ein  symmetrisches  Sechseck. 

Die  Grenze  der  Reihe  aller  Sm,  also  ocSm  ist  ein  symme- 
trisches zwölfseiliges  Prisma,  dessen  Winkel  durch  die  oben  bei 
den  Skaleuoedern  gegebenen  Formeln  bestimmt  wird,  wenn  man 
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od  für  a  substituirt.  Die  Kanten,  welche  zur  Ansicht  kommen, 
sind  y  und  2,  für  ihre  Winkel  gilt  daher: 

3m«  — 1 


cos 


[3m*4-6wt  — 11 
 !  I :  cos  z  — 
2(3roa  +1)  J' 


3wa  +  l 

Für  die  Ableitungszahlen  f ,  j  ,  2  ,  J ,  3,  V,  5  und  7  be- 
rechnet,  findet  man  folgende  Tafel : 


Prisma 

cos  y 

cos  z 

X 

z 

ooSf 
ocS| 
ocS2 
ooSJ 
ocS3 

oc8V 

ocS5 

«87 

-  w 

-  u 

-  Ii 

-  » 

1 1 

-  -r  * 

4  6 

  32 

«« 

  31 

47 

  7* 

-  ii 

1  1 

  T* 

99 

  •  * 

94 

-  »* 

-  ii 

-  IS 

-  ii 

  73 

7* 

162°    6'  12" 
158°  12'  48" 
152°  12'  15" 
147°  47'  45" 
141°  47'  12" 
137°  53'  48" 
133°  HP  25" 
129°  25'  48" 

137°  53'  48" 
141°  47'  12" 
147°  47'  45" 
152°  12'  15" 
158°  12'  48" 
162°    6'  12" 
166°  49'  35" 
170°  34'  12" 

Kur  wenige  von  diesen  Prismen  sind  noch  in  der  Katur 
beobachtet  worden ,  dergleichen  sind :  ocS§  und  ooS3  am  Apa- 
tit, ocS3  am  Kalkspath  und  am  Turmalin  ,  ooS|  am  Quarz, 
ooS5  am  Saphir.  Andere  die  noch  vorkommen,  sind  nicht  hin- 
länglich genau  erforscht. 

Die  Winkel  an  den  Kanten  y  und  z  sind  einander  gänzlich 
gleich,  doch  in  umgekehrter  Lage,  bei  ocSj  und  QoSV>  ^erner 
bei  ooß|  und  oc83,  endlich  bei  ocS2  und  ocSJ  überhaupt  ist : 

3//i'  + 1 

tn  — 


3(m'— 1) 

der  Ausdruck  um  eine  dieser  Ahlcitungszahlen  aus  der  andern 
7.11  finden. 

Bei  den  Berylloiden,  welche  mit  den  Skaienoedern  in  ihren 
Abmessungen  übereinstimmen,  werden  die  krystallographischtn 
Zeichen  nBm. 


68.    Ableitung  der  Kebekreihen  der  Rhomboeder. 

Wenn  man  berührende  zu  beiden  Seiten  gleich  geneigt«' 
Ebenen  in  die  gleichnamigen  Axenkanten  der  Skalenoeder  legt, 
und  sie   zum  ganzlichen  Umschluss  vergrösscrl ,  so  entstehen 
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Rhomboeder,  welche  in  Bezug  auf  ihre  Axen Verhältnisse  bei 
gleicher  horizontaler  Projektion  nicht  jederzeit  mit  den  Glie- 
dern  der  Haiiplreibe   übereinstimmen  ,  sondern  diese  mit 


ge- 


wissen Coeffizienten  niultiplizirt  darstellen. 

In  Fi*.  279  stellt  A'P  zwei  Drittel 
der  Axe  a1  eines,  A'Q  zwei  Drittel  der 
Axe  fl"  eines  anderen  Rhomboeder«  vor. 
Also  ist: 

*-»[f— T']=  T=-'" 

—ilf.+H-n?1- 

Diese  Coeffizienten  sind  von  dem 
AxenverhSltnissc  der  Skalenoeder  und 
Rhomboeder  abhängig.  Wir  beobachten 
sie  unmittelbar  in  der  Natur  insbeson- 
dere mit  den  Zahlen  3 ,  5  und  selten  7,  X 
in  dem  Zähler  oder  Nenner.  So  am  Kalkspath  |R',  fR',  $R', 
jR',  3R',  JR',  5R$  am  Zinnober  }R,  |R  u.  s.  w. 

Die  Rhomboeder  der  INebenreihen  können  untereinander  wie- 
der Reihen  hervorbringen ,  die  wie  die  der  Hauptreihen  nach  den 
Potenzen  der  Zahl  2  wachsen  und  abnehmen.  Begrenzt  sind  sie 
wie  diese  in  einer  Richtung  durch  die  Flachen  o  senkrecht  auf  die 
Axe,  in  der  anderen  durch  das  regelmassige  sechsseitige  Prisma 
%R,  dessen  Querschnitte  mit  dem  Querschnitt  der  Rhomboeder 
gleiche  Lage  besitzt. 

69.    Ableitung  der  Quarzoide. 
Aus  einem  jeden  Rhomboeder  lässt  sich  ein  Quarzoid  auf  fol- 

* 

gende  Weise  ableiten : 

Man  lege  Paare  berührender  Ebenen  zu  beiden  Seiten  gleich 
geneigt  in  die  Axenkanlcn  des  Rhomboeders ,  und  zwar  dergestalt, 
dass  sich  die  von  der  oberen  und  von  der  unteren  Spitze  in  einer 
Hör Uon talebene  schneiden.  Der  Durchschnitt  durch  die  gleichen 
oben  and  unten  gleichgeneigten  Kanten  kann  nur  ein  regelmässi- 
ges Sechseck  seyn. 

Haidinger  *  Mineralogie.  11 
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Betrachtet  man  den  horizontalen  Durchschnitt  PC  in  den  Fi- 
guren ,  280  und  281 ,  von  welchen  Fig.  280  den  HaupUchnitt, 
Fig.  281  die'Perspektive  voratellt ,  an  dem  Orte,  wo  er  durch  die 
Fi*.  280. 

A 


Fi^.  281. 


oberen  Ecken  des  Rhomboeders  geht ,  so  wird  ADX'C  der  Haupt- 
schnitt des  Quarzoides  bei  gleicher  horizontaler  Projektion  mit  dem 
Rhomboeder. 

Die  halbe  Axe  des  Quarzoides  AP  ist  gleich  einem  Drilttheil 
der  Axe  des  Rhomboeders  ,  die  Axe  desselben  a*  =  f  a.  Man  sagt, 
dass  dasjenige  Quarzoid,  welches  auf  die  hier  erwähnte  Art  aus 
dem  Rhomboeder  construirt  wird,  und  dessen  Axe  af  gleich  i§t 
\a  des  Rhomboeders,  zu  diesem  gehört,  und  bezeichnet  die 
beiden  Formen  durch  R  und  Q. 

Zu  jedem  Rhomboeder  gehört  ein  Quarzoid  ,  zu  der  Reihe 
der  Rhomboeder  eine  Reihe  von  Quarzoiden ,  die  nach  demselben 
Gesetze  der  Polenzen  der  Zahl  2  fortschreitet,  und  ähnlich  wie 
jene  begrenzt  ist. 

Parallel  der  Reihe  der  Rhomboeder  erscheint  sie  wie  folgt : 

o  JR,  ;R',  R,  2R',  4R....00R 

o...  ,rQ,  ;Q,  Q,  2Q,  4Q....ooQ 

Die  Verschiedenheit  der  Stellung,  welche  bei  den  Rhomboe- 
dern  wahrgenommen  wird,  die  parallele  und  verwendete 
findet  hier  nicht  statt,  indem  die  Querschnitte  oder  Basen  aller 
Quarzoide  schon  als  gleichliegende  regelmassige  Sechsecke  con- 
struirt worden  sind. 
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Verschwindet  die  Axe  des  Rhoinboeders ,  so  fallen  auch  die 
Flächen  der  Quarzoide  in  einer  Ebene  senkrecht  auf  die  Axe,  oder 
in  der  Flache  o  zusammen.  Wachs*  die  Axe,  so  nähert  sich  der 
Winkel,  den  eine  obere  Flache  mit  einer  unteren  einschliesst , 
gegenthcils  180°,  und  die  Grenze  selbst  wird  ein  regelmässiges 
sechsseitiges  Prisma,  dessen  Querschnitt,  wie  der  Querschnitt  der 
übrigen  Quarzoide,  die  Lage  der  horizontalen  Projektion  der 
Hüomboeder  besitzt. 

Die  Grenze  der  Reihe  der  Rhomboeder  war  ebenfalls  ein  re- 
gelmässiges sechsseitiges  Prisma,  aber  sein  Querschnitt  überein- 
stimmend mit  dem  Querschnitte  der  Rhomboeder,  daher  die  Seiten 
des  einen  Sechseckes  den  Diagonalen  des  andern,  und  umgekehrt 
parallel  sind.  Die  Stellung  der  beiden  Prismen  ist  daher  gegen 
einander  eine  diagonale. 

Auch  zu  mehreren  Rhomboedern  der  Nebenreihen  gehören 
Quarzoide,  und  diese  bilden  dann  selbst  wieder  Reihen,  die  sich 
in  ihren  Coefficienten  von  den  Quarzoiden  der  Hauptreihe  unter- 
scheiden. Der  Corffizient  zeigt  ihr  Axenverhältniss  gegeneinander. 

Am  Apatit  erscheinen  Q,  2Q  und  ocQ,  am  Kalkspalh  Q,  3Q, 
4Q,  xQ,  am  Saphyr  2Q,  4Q,  8Q,  |Q,  JQ,  3Q,  6Q,  12Q,  ocQ, 
am  Quarz  iQ,  Q,  2Q,  4Q,  $Q,  3Q,  JQ,  5Q,  »Q,  am  Eisenglanz 
Q,  2Q,  6Q,  ocQ  u.  s.  w. 

Ein  ahnliches  Verhältnis*  der  Bezeichnung  dehnt  sich  auf  die  aus 
den  Rhomboedern  der  Nebenreihen  abzuleitenden  Skalenoeder  aus. 

70.    Gestalten  mit  einer  pyramidale*  Hauptaxe. 

Analog  dem  Oktaeder  in  seiner  pyramidalen  Stellung  dient 
die  Pyramide  als  Grundgestall  zur  Ableitung.  Sie  besitzt  nur  ein»* 
pyramidale  Hauptaxe  $  in  Bezug  auf  diese  aber  absolute  Axensym~ 
metrie,  und  man  verlangt  daher,  dass,  was  an  einem  Ende  der  Axe 
vorgeht,   auch  an  dem  entgegengesetzten  statt  finde. 

Die  hei  den  Rhomboedern  vorlheilhaften  Ableitungsmcthoden 
finden  auch  hier  ihre  Anwendung.  Die  pantoedrischen  Formen, 
mit  einer  pyramidalen  Hauptaxe  sind  folgende : 

1.  die  Pyramiden , 

2.  die  Zirkonoide. 

3   die  Base,  vier-  und  achtseilige  Prismen. 

11* 
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§.  71. 


Man  erhSU  diese  Gestalten  der  Art  nach  durch  die  Zerle- 
gung der  vielaxigcn  Formen ,  unter  der  Hypothese  einer  einzigen 
pyramidalen  Hauplaxe,  nach  der  eintretenden  Flächensymmetrie. 

71.    Ableituno  der  Pyramiden. 

Genau  wie  bei  der  Ableitung  eines  flacheren  Rhomboeders 
aus  einem  schärferen  stellt  man  die  Pyramide  aufrecht,  legt  in 
die  Axenkanten  zu  beiden  Seiten  gleich  geneigte  berührende  Ebe- 
nen und  verlängert  sie,  bis  sie  sich  von  allen  Seiten  untereinan- 
der scheiden.  Die  abgeleitete  Form  ist  gleichfalls  eine  Pyramide, 
deren  Axe  gleich  der  Axe  der  Grundgestalt ,  die  Basis  aber  das 
um  die  Basis  jener  beschriebene  Quadrat  ist.  Bei  gleicher  Basis 
verhalten  sich  die  Axen  der  beiden  Pyramiden  =  ti{/2. 

Die  Grundgestalt  hat  vier  gegen  die  Axe  gleichgeneigte  Kan- 
ten AB,  AC  Fig.  282,  an  der  oberen,  vier  XB,  XC9  an  der  un- 
teren Spitze  5  die  von  der 
oberen  mit  denen  von  der 
unteren  in  dem  Haupt- 
schnilt  der  Pyramide  gele- 
gen.  Die  Flächen,  welche 
man  berührend  in  die  kan- 
ten legt,  schneiden  sieb 
also  in  horizontalen  Kan- 
ten PG,  GF,  welche  gleich- 
geneigt gegen  BC  undCo", 
von  allen  vier  Kantenpaa- 
ren das  um  die  Base  umschriebene  Quadrat  bilden  müssen.  Ist 
die  Seite  der  horizontalen  Projektion  der  Grumlgestalt  =  1 ,  so 
ist  die  der  abgeleiteten  flacheren  =  ^2,  bei  gleichen  Axen. 
Setzt  man  aber  die  Seilen  der  horizontalen  Projektion  einander 
gleich,  so  folgt  für  die  Axen  das  umgekehrte  Verhältnis*,  so  dass 
wenn  die  Axe  der  Grundgestalt  —  1  war,  die  der  abgeleiteten 

flacheren  Pyramide  =         oder  i  \/2  ist. 

Die  Stellung  der  beiden  Gestalten  ist  die  diagonale,  in- 
dem Kanten  mit  Flachen,  Flachen  mit  Kanten  in  eben  demselben 
llauptschnitte  liefen.    Die  flachere  abgeleitete  Pyramide  steht  in 
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diagonaler  Stellung  gegen  die  Grundgestall.  Aber  auf  diese 
letztere  selbst  lasst  sich  das  gleiche  Verfahren  anwenden ,  und 
erhalt  eine  noch  flachere  Pyramide,  deren  Axe  bei  gleicher 


horizontaler  Projektion  =  JL-  der  vorher  abgeleiteten  flacheren , 

oder  =   —  v  der  Axe  der  Grundgestalt  ist. 

|/2 .  (/2 

Die  Bezeichnung  berücksichtigt  das  Axenverhältniss  dieser 
Formen.  Die  Grundgestalt  wird  durch  P  bezeichnet,  die  Pyra- 
mide mit  halber  AxenlSnge  durch  {P. ,  Die  unmittelbar  aus  P 

abgeleitete  Form  sollte  das  Zeichen  P  erhalten.  Wurzelgros- 
sen tragen  aber  nicht  zur  Anschaulichkeit  bei ,  daher  wir  diese 
Pyramide,  als  die  Grundpyramide  begleitend,  und  zu  der- 
selben gehören  d ,  durch  P'  (P  diagonal)  ausdrucken. 

Die  gleichen  Verhältnisse  finden  bei  immer  flacheren  und 
immer  schärferen  Pyramiden  statt.  Bei  gleichen  horizontalen 
Projektronen  haben  die  Pyramiden  in  einer  Reihe  betrachtet: 

o....;P',     1P,      P',     P,  2P',  2P,  4P  , . . .  ooP' ooP 
1       1,      -L>    *>  2>  2l/2...oo  qo 


2  v/2  |/2 


✓2"* . . .  i/2~3 1/2"2 1/2"1  1/2°  /21  v/2 V23  .  ^2*  |/2* 

die  daruntergesetzten  Axen Verhältnisse ,  verglichen  mit  der  Reihe 

n 
2 

der  Exponenten  der  |/2  oder  2 

Die  Pyramiden  lösen  sich  gewissermaßen  in  zwei  parallele 
Rethen  auf,  die  nach  dem  Gesetze  der  Potenzen  aus  der  Zahl  2, 

nämlich  2n  wachsen,  und  abnehmen,  und  die  in  diagonaler  Stel- 
lung gegeneinander  stehen. 

Die  Grenze  bei  abnehmender  Axe  der  Pyramiden  ist  die  Base 
oP,  indem  die  vier  gegen  den  Endpunkt  der  Axe  geneigten  Fachen 
dann  Winkel  von  180°  mit  einander  einschliessen ,  oder  in  eine 
Ebene  fallen,  oder  abgekürzt  0. 

Je  spitziger  die  Pyramide ,  desto  mehr  nähern  sich  die  Sei- 
tenkauten  dem  Winkel  von  180°  5   00P  in  paralleler  Stellung  mit 
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$.  72. 


P  ist  ein  quadratisches  Prisma  3  qdP'  ist  ebenfalls  ein  quadrati- 
sches Prisma  aber  in  diagonaler  Stellung,  seine  Flächen  liegen 
nämlich  wie  die  Diagonalen  von  00P.  Mit  den  Pyramiden  nP'  iit 
ooP'  in  paralleler  Stellung,  00P  aber  gegen  dieselben  in  dia- 
gonaler. 

Die  hier  unmittelbar  aus  der  Grundgestalt  abgeleitete  Heike 
der  Pyramiden  ist  die  Hauptreibe  dieser  gleichartigen  Ge- 
stalten. 

Mehrere  Spezies  erläutern  die  Reihe  der  Pyramiden  durch 
ihr  Vorkommen  in  der  Natur.  Vier  auf  einander  folgende  Glie- 
der aind  am  Scbeelit,  Idokras,  Kupferkies  bekannt,  drei  aai 
Gelbbleierz,  Zinnstein,  Anatas.  Koch  häufiger  als  mehrere  aufein- 
ander folgende  Glieder  kommen  die  Base  und  die  Grenzeo  vor, 
nämlich  die  beiden  diagonalen  quadratischen  Prismen. 

72.    Ableitung  der  Zirkonoide. 

Die  Analogie  der  Zirkonoide  mit  deu  Skalenoedern  in  ihren 
Verhältnissen  zu  den  Pyramiden  und  den  Rhomboedem  ist  unver- 
kennbar. Wir  werden  durch  die  Betrachtung  einer  Figur  wie  283 
natürlich  geleitet,  ähnliche  Gesetze  Fig.  283. 

für  ihre  Ableitung  aufzusuchen. 

Um  die  Verlängerung  der 
AxeAA  nach  A4 wie  dort  bewerk- 
stelligen, und  dadurch  für  den 
Werth  der  Axe  des  Zirkonoides 
ein  m.a  hervorzubringen ,  und 
doch  eine  aebtflächige  Spitze  als 
Resultat  erhalten  zu  können,  muss 
man  erst  die  gleichschenkligen 
Dreiecke  der  Pyramide  wie  ASS4 
in  Rhomben  verwandeln.  Diess 
geschieht,  indem  man  8J)  parallel 
S'A  'und  S'D  parallel  SA  zieht. 
Nun  kann  man  von  den  vier  Punk- 
ten S  und  den  vier  Punkten  D 
Linien  gegen  die  obere  Spitze  ziehen,  welche  eben  so  viele  Axen- 
kanten  hervorbringen.  Ebenso  viele  werden  auch  gegen  die  untere 
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Spitze  geneigt,  in  paralleler  Lage  erhalWn.  Hie  müssen  sich  in 
einer  Horizontalebene,  einer  Base  schneiden. 

Wird  die  Axe  nur  wenig  verlängert ,  also  m  klein ,  so  ist  die 
der  Flache  der  Pyramide  entsprechende  Kante  y  der  Pyramide  grös- 
ser als  die  der  Axenkante  entsprechende  Kante  x.  Ein  grosses  m 
gibt  die  Kante  y  kleiner  als  Der  irrationale  Werth  m  —  i-f-|/"2 
wurde  ein  gleichkantiges  Hesullat  geben ,  nämlich  y  =  J'.  L in  Ver- 
wechselungen zu  vermeiden,  wird  m  stets  grösser  als  1+J^2 
angenommen. 

Zirkonoide,  welche  nach  verschiedenen  Ableitungszahlcn  aus 
einer  Pyramide  entstehen,  heissen  zu  derselben,  und  zusam- 
mengehörige. Sie  befinden  sich  auch  gegen  einander  in  paral- 
leler Stellung,  welche  man  daraus  erkenn!,  dass  die  scharfen  Axen- 
kanten  der  Zirkonoide  gleiche  Lagen  gegen  einander  und  gegen 
die  Pyramide n flächen  besitzen. 

Zusammengehörige  Pyramiden  und  Zirkonoide  werden  durch 
P  und  Zm  bezeichnet,  von  einer  Pyramide  nP  erhalt  man  ein 
Zirkonoid  nZm.  Die  diagonale  Stellung  der  Pyramiden  nP' 
zieht  die  gleicae  Stellung  der  von  denselben  abzuleitenden  nZ'm 
nach  sich. 

Pie  in  der  IVatur  am  häufigsten  vorkommende  Ableitungszahl 
ist  »i  —  3.  Sie  erscheint  am  Scheelit,  am  Idokras,  am  Zirkon, 
am  Braunit;  ro  =  5  am  Scheelit,  am  Zinnslein. 

Von  jetler  Pyramide  lässl  sich  nach  jedem  Verhältnisse  von 
m  ein  Zirkonoid  ableiten.  Man  erhalt  dadurch  zu  der  Heine  der 
Pyramiden  für  jedes  m  eine  Reihe  von  Zirkonoiden,  von  welchen 
die  auf  einanderfolgenden  Glieder  sich  in  diagonaler  Stellung  ge- 
gen einander  befinden,  und  die  auf  ahnliche  Art  wie  die  Pyrami- 
den an  beiden  Endpunkten  der  Reihe  begrenzt  sind. 

Die  Bezeichnung  der  parallelen  Reihen  ist  folgende: 

o....»P',     »P,    P',    P,    2P',    2P,    4P'   ooP',  <x>P, 

o....  »Z'm,  JZm,  Z'm,  Zm,  2Z/m,  2Zm,  4Z'«i  xZ'm,  ooZm. 

Je  flacher  die  Pyramide,  desto  flacher  das  Zirkonoid,  daher 
verschwinden  die  Flachen  des  letzteren  in  der  Base  ausgedruckt 
durch  o.  Der  Querschnitt  der  Zirkonoide  hangt  lediglich  von  m 
ab,  jede  Reihe  der  Zirkonoide  wird  also  durch  ein  Prisma  be- 
grenzt ,   welches  mit  den  Gliedern  der  Reihe  gleichen  Querschnitt 
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besitzt ,  folglich  «in  symmetrisch  achtseitiges  ist.  Bs  kommt  aber 
auch  in  beiden  Stellungen,  der  parallelen  und  der  diagonalen  vor. 

Für  diese  Prismen  erhält  man  aus  den  §.  50  gegebenen  For- 
meln durch  Substitution  der  unendlichen  Axe  a  =  oo  folgende 
Ausdrucke: 


cosy  —  — 


2  m 


1 


C08.T  =  - 

Für  die  Werthe  3,  4  und  5  erhalt  man  die  Winkel  und  Co- 
sinusse wie  folgt: 


Prismen 

cos>* 

cos  x    |  x 

X 

ocZ3 

-! 

4 

? 

126°  52'  12" 

143°   7'  48" 

ooZ4 

  • 

TT 

118°    4'  10" 

151°  55'  50" 

cxZ5 

,  s 

1          T  S 

—  \i  1  112°  37'  12" 

1 

157°  22'  48" 

Das  Prisma  ooZ3  kommt  in  beiden  Stellungen  vor  am  Ido- 
kras,  in  einer  Stellung  am  Apophyllit,  Wernerit,  Rutil,  Zinu- 
stein,  Kupferkies 5  ocZ5  am  Gelbbleierz,  Zinnstein. 

73.    Ableitung  der  IVebenreihek  der  Pyramiden. 

Wenn  man  berührende,  zu  beiden  Seiten  gleichgeneigte  Ebe- 
nen in  die  gleichnamigen  Axenkanten  der  Zirkonoide  legt,  und 
sie  zum  ganzlichen  Umschlusse  vergrößert,  so  entstehen  Pyrami- 
den ,  welche  in  Bezug  auf  ihre  Axenverhällnisse ,  bei  gleicher  ho- 
rizontaler Projektion  nicht  jederzeit  mit  den  Gliedern  der  Haopl- 
reihe  übereinstimmen ,  sondern  diese  mit  gewissen  Coeffizienten 
multiplizirt  darstellen. 


In  der  Figur  284  stellt  A'X  die  halbe  Axe, 


fH-f-1 


a  ,  einer 


Pyramide  vor,  deren  halbe  Seite  der  Basis  =zDX=i;  v4'Ä, 


m 


~«  die  halbe  Axe  einer  andern  Pyramide,  deren  halbe  Seite  der 
Basis  =  AS=r  {{/2  i*t. 
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Die  Coeffizieolen  von  a  sind 
im  ersten  Faile  für  ein  nP,  m  *, 


Fig.  284. 


im  «weiten  Falle  für  ein  nP'  — . 

2 

Sie  hängen  von  den  Axenverhält- 
nissen  der  Zirkonoide  und  Pyra- 
miden  ab.    Wir  leiten  sie  unmit- 
telbar aus  den  Beobachtungen  in 
der  Katar   ab ,  und  zwar  vor- 
nehmlich mit  den  Werthen  von 
3,  5,  |  and  \.    Die  krystallogra- 
phischen  Zeichen  der  Pyramiden 
enthalten   ihre   Axenlänge.  Die 
Pyramide  3P  kommt  am  Ido- 
kra«,  am  Zirkon,  |P*  am  Kupfer- 
kies, 5P  am  Zinnstein  vor$  die  Glieder  von  |P  am  Gelbbleierz, 
ApophyUit,    Idokras,    Kopferkies,   jP  am   Apophyllit,  Anatas 
u.  s.  w.  vor. 

Die  Pyramiden  der  Nebenreihen ,  welche  nach  gleichen  Coef- 
fixienten,  mit  den  Gliedern  der  Hauptreihe  zusammenhängen,  bil- 
den unter  sich  ebenfalls  Reihen,  welche  wie  die  Potenzen  der 
\S1  wachsen  und  abnehmen,  oder  Reihen  nach  den  Potenzen  von 
2,  von  welchen  jedes  Glied  ein  begleitendes  flacheres  besitzt.  Be- 
grenzt sind  sie  durch  die  Base  o,  und  durch  die  beiden  quadrati- 
schen Prismen  ooP  und  <x>P'. 

74.    Ableitung  und  Bezeichnung  orthotyper  Gestalten. 

ObwoW  das  Orthotyp  keine  Axe  mit  absoluter  Symmetrie  be- 
«tat »  so  kann  es  dennoch  mit  der  symmetrischen  Pyramide  ver- 
glichen werden,  zu  dem  Zwecke,  um  die  Methoden  der  Ablei- 
tung, welche  bei  jenen  angewendet  werden  konnten,  auch  hier 
zur  Auffindung  der  Verhältnisse  zu  benutzen ,  welche  wir  an  den 
mit  demselben  im  Zusammenhang  stehenden  Formen  beobachten. 

Zuerst  stellen  wir  das  Orthotyp  mit  einer  seiner  prismatischen 
Axen  aufrecht  $  sie  wird  als  Hauplaxe  betrachtet.   Man  legt  nun 
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Fi?.  285.  zu  beiden  Seit  n  gleielig«*- 

A  neigte  Ebenen ,    wie  bei 

der  Pyramide  in  die  Axcn- 
kanten  AB,  AC  Fig.  285, 
und  vergrössert  sie  bis 
tum  gänzlichen  Uinsclilass 
•ß    des  Raumes. 

Die  so  resultirende  ist 
nun  freilich  keine  demOr* 
thotype  «ähnliche  Gestalt, 
denn  sie  ist  nicht  von  acht 
gleichen  und  ähnlichen  Flächen  begrenzt,  sondern  von  einer  ebenso 
grossen  Anzahl,  die  sich  nur  zu  vieren  gleich  und  ähnlich  sind, 
sowie  die  Ableilungscbenen  in  die  vier  scharfen  oder  vier  stumpfen 
Kanten  gelegt  wurden.  Sie  ist  also  auch  keine  einfache  Gestalt. 
Hier  dient  sie  uns  aber  zuvörderst  als  Mittel,  als  Zwischen- 
gestalt, um  die  Aufgabe  zu  lösen,  ein  anderes  Orlhotyp  aus 
dem  gegebenen  zu  construiren.  Sie  nimmt  die  Stelle  der  mit 
nP'  bezeichneten  begleitenden  Pyramide  ein.  Ihre  Basis  ist 
ein  Rechleck. 

Wir  legen  in  die  Axenkanten  derselben  AF,  AG  berührende 
Rhenen,  nicht  gleich,  sondern  dergestalt  geneigt,  dass  die  Durch- 
seimitte von  der  oberen  und  der  unteren  Spitze  wie  C*B\  deo 
Seiten  der  Basis  der  Grundgestalt  BC  parallel  sind.  Sowie  FI 
das  um  den  Rhombus  BB  beschriebene  Rechteck  war,  so  ist 
B'B*  wieder  der  um  FI  herumbeschriebene  dem  BB  ähnliche 
Rhombus.  Da  nun  CB  —  C'G,  und  auch  =  GB',  so  ist  OB4  die 
Seite  desselben  doppelt  so  gross  als  die  Seile  der  Basis  der  Grund- 
gestalt. Es  ist  ferner  klar,  dass  bei  gleicher  Basis  das  umgekehrte 
Verhältnis^  in  den  Axen  stattfinden  muss«  oder  dass  die  Axe  des 
abgeleiteten  Orthotypes  halb  so  gross  ist,  als  die  Axe  der  Grund* 
*estalt. 

Die  Bezeichnung  druckt  das  Axeuverhältniss  dieser  Formen 
aus.  Die  Grundgestalt  wird  durch  O  bezeichnet,  das  Orthotyp 
mit  halber  Axenlänge  durch  »O.  Die  gleichen  Verhältnisse  finde» 
durch  immer  flachere  und  immer  schärfere  Zw isc neugestalten  bei 
immer  flacheren  und  immer  schärferen  Ortholypen  statt.  Es  gibl 
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sich  also  eine  Reihe  von  Gliedern,  deren  Axen  nach  dem  Gesetze 
von  2°  wachsen  und  abnehmen,  sammt  ihren  Grenzen: 
o  40,  iO,  O,  20,  40....ooO. 

Die  Grenze  oO  oder  o,  das  Orthotyp  von  unendlich  kleiner 
Axe  ist  begreiflieb  eine  Ebene  senkrecht  auf  die  Axe  der  Grund- 
gestalt,  oder  die  Base 5  die  Grenze  00O  aber  ein  rhombisches 
Prisma,  der  Axe  parallel,  und  in  dieser*, Richtung  unbegrenzt, 
dessen  Querschnitt  in  Bezug  auf  seine  Winkel  mit  der  Basis  der 
Grundgestalt,  und  aller  Glieder  der  Reihe  übereinstimmt.  Die 
hier  unmittelbar  aus  der  Grundgestalt  abgeleitete  Reihe  ist  die 
Hauptreihe  der  Ortho  type. 

Wir  untersuchen  aber  nun  die  oben  erhaltene  Gestalt, 
welche  analog  der  begleitenden  Pyramide  P'  durch  Ebenen  in 
die  Kanten  des  Orlhotypes  O  gelegt,  hervorgebracht  wurde.  Da 
die  Flachen  nur  zu  vieren  übereinstimmen ,  so  müssen  diese  mit 
Ausschluss  der  dazwischenliegenden  vergrössert  werden.  Daraus 
entsteht  ein  rhombisches  Prisma,  dessen  unbegrenzte  Axe  hori- 
zontal liegt,  und  zwar  entweder: 

1.  in  der  Richtung  der  kurzen  Diagonale  der  Grundgestalt, 
wenn  man  die  Flachen  vergrössert,  welche  in  die  scharfen  Axen- 
kanten derselben  gelegt  werden  $  oder 

2.  io  der  Richtung  der  langen  Diagonale  der  Grundgestalt, 
wenn  man  die  Flächen  vergrössert,  welche  in  die  stumpfen  Axen- 
kanten  derselben  gelegt  wurden. 

Zu  jedem  Orthotyp,  sey  es  <fer  Grundgestalt,  sey  es  der  ab- 
geleiteten, erhalten  wir  auf  diese  Art  zwei  zugehörige  horizon- 
tal e  Pr  i  s  m  e  n  ,  oder  Dome  n.   Eines  derselben  wird  wie  oben 

$.  57  angeführt  durch  D,  das  breite  Dorna,  bezeichnet,  und 
dieses  hat  seine  horizontale  Axe  in  der  Richtung  der  langen 
Diagonale,  die  Flüchen  liegen  in  den  stumpfen  Axenkanten 
von  O,  und  erscheinen  als  breite  Abstumpfungen  derselben, 
wenn  sie  diesen  Kanten  parallel  die  Form  wirklich  schneiden. 

Das  andere  Doms  D,  das  schmale  Dorna,  bezeichnet,  hat  seine 
horizontale  Axe  in  der  Richtung  der  kurzen  Diagonale,  die 
Flächen  liegen  in  den  scharfen  Axenkanten  von  O,  und  erschei- 
nen als  schmale  Abstumpfungen  derselben,  wenn  sie  diesen 
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Kanten  parallel,  bei  gleicher  Tiefe  mit  D  die  Form  wirklich  schnei- 
den. Die  prosodischen  Zeichen  die  lange,  schwere,  ßoiptts, 
und  -  die  kurze,  scharfe,  o£#ia,  sind  daher  vollkommen  pas- 
send in  der  krystallographischen  Bezeichnungsmethode  den  brei- 
ten und  schmalen  Flachen  beigelegt. 

Zu  der  Hauptreihe  der  Orthotype  gehören  zwei  Ha up treiben 
von  Domen,  welche  wie  folgt,  zwischen  ihren  Grenzen  stehen. 

o....  JO,  iO,  0,  20,  40....qdO 

o  ....JD,  iD,  D,  2D,  4D....  ocD 

o....^D,  ;Ö,  D,  20,  4D....ooD 
Die  Domen  von  unendlich  kleiner  Axe,  fallen  mit  dem  Or- 
thotype oO,  zu  dem  sie  gehören,  in  eine  abgekürzt  durch  o  be- 
zeichnete Ebene.    Die  Grenzflächen  ocD  liegen  in  der  scharfen, 

die  Grenzflächen  <xD  in  der  stumpfen  Kante  des  vertikalen  rhom- 
bischen Prismas  ocO ,  dessen  Querschnitt  gleich  ist  dem  Quer- 
schnitte der  Orthotype.  Sie  sind  die  Diagonalen,  oder  Diagonal- 
flächen. Stellen  wir  das  Orlhotyp  O  mit  seiner  stumpfen  Axeu- 
kante  gerade  vor  uns,  so  wird  nach  Gustav  Hose's  Ausdruck, 

ooD  zur  Quer  fläche,  ooD  zur  Längs  fläche. 

Die  Hauptreihe  der  Orthotype ,  ihre  Grenzen  und  die  zuge- 
hörigen Domen  sammt  deren  Grenzen  kommen  sehr  häufig  in  der 
Natur  vor,  wenn  auch  die  ersteren  nur  in  einem,  oder  wenigen 
Gliedern.    Der  Topas  hat  drei  auf  einanderfolgende  «O,  O,  20, 

die  zu  20  gehörigen  Domen  2D  und  2D,  auch  4D,  ferner  ocO, 

ooD,  ocD$  Aragon,  Baryt,  Weissbleierz,  Bournonit  zeigen  viele 
von  den  hierher  gehörigen  Formen* 

Die  Methode  der  Ableitung,  welche  als  Resultat  aus  den 
Pyramiden  Zirkonoide  erzeugte,  lässt  sich  ebenfalls  auf  das  Or- 
thotyp  anwenden.  Es  ist  ein  nicht  geringer  Beweis  von  dem 
Scharfsinne  Mohs,  dass  er  auf  diese  Art  die  Veränderungen t 
welche  man  in  der  Richtung  von  allen  drei  Axen,  oder  wenn 
ja  eine  konstant  genommen  wird,  in  der  Richtung  von  zweien 
anzunehmen  geneigt  seyn  musste ,  auf  die  Veränderungen  in 
einer  einzigen  vermittelst  gewisser  geometrischer  Construktiooen 
übertrug.  Nur  wenn  man  die  Veränderungen  in  den  Diagonalen 
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von  den  Veränderungen  in  den  Axen  abhängig  machen  kann, 
lüsst  sich  erwarten,  dass  wir  endlich  eine  Regel  darin  entde- 
cken werden. 

Nach  der  Construktion  von  Möns  werden  wie  bei  der  Py- 
ramide in  Fig.  286  zuerst  die  dreiseitigen  Flachen  des  Orthotypes 


Fig.  286. 


erweitert  und  darin  entgegenge- 
setzte ähnliche  Dreiecke  verzeich- 
net, um  die  Punkte  DD'  zu  be- 
stimmen; nun  wird  die  Axe  zu 
beiden  Seiten  gleich  verlängert 
nach  einer  Zahl  m ,  so  dass  ma 
die  Axe  der  zu  erhaltenden  Form 
darstellt,  wenn  die  Axe  des  Or- 
thotypes  =z  a  ist.  Nun  zieht  man 
Linien  von  den  unterhalb  der  Ba- 
sb  bestimmten  Punkten  D  gegen 
den  oberen  Endpunkt  A*  der  ver- 
längerten Axe,  von  den  Ecken 
des  Orthotypes  gegen  beide  Enden. 
In  diese  Linien  werden  Ebenen 
gelegt,  die  sich  sämmtlich  in  einer 
horizontalen  Basis  schneiden,  wel- 
che die  Figur  eines  halbsymme- 
trischen Achteckes  Fig.  287  be- 
sitzt. Diese  Basis  ist  das  Analo- 
gon  des  symmetrischen  Achtecks 
der  Basis  der  Zirkonoide.  Da  nun 
aber  die  Linien  SC  zwar  alle  vier 
unter  einander  gleich ,  verschie- 
den aber  von  den  wieder  unter 
einander  gleichen  S'C  sind ,  so  werden  sie  zu  vieren  verlängert, 
wodurch  die  an  denselben  anliegenden    Flächen   sich  dergestalt 
schneiden,  dass  aus  jeder  von  den  unmittelbar  erhaltenen,  zwi- 
«chen  den  kurzen  Diagonalen  der  Grundgestalt  breitgedruckten 
zirkonoidähtilichen  Korpern,  zwei  Ortholype  entstehen,  welche 
einen  von  dem  Querschnitt  der  Grundgestalt  verschiedenen  Quer- 
schnitt besitzen. 
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Es  sei  die  kurze  Diagonale  c  Fig.  288  in  der  Ableitung  un- 
verändert,  die  Axe  verlängert,  so   dass  A4M  =  tn.AM .  Di* 

Diagonale  der  Basis  wird  eben- 

falls gleich  m.MB',  denn  der  Durch- 
schnitt A'B"  muas  parallel  seyn  den 
beiden  Parellelen  C/)  und  CD',  welche 
wieder  beide  nach  der  Construktion 
parallel  sind  der  Axenkante  AB4.  Am 
der  Aehnlichkeit  der  Dreiecke  A'M" 
und  AMB*  folgt  das  obige  gleiche  Ver- 
hältnis*. Das  Verhältnis«  der  Diagona- 
len in  der  abgeleiteten  Gestalt  ist  so- 
nach durch  die  Construktion  abhängig  von  der  Verlängerung  der  Axe. 

Mohs  hat  dieses  Verhältniss  in  der  Bezeichnung  auszudru- 
cken gesucht  und  zu  diesem  Behuf«  den  Orthotypen  unähnlichen 
Querschnittes  eine  Art  von  Zeichen  gegeben,  wie  die  im  Zusam- 
menhange mit  den  Pyramiden  angewendete  für  die  Zirkonoide. 
Die  Uebersicht  der  wirklichen  Axen-  und  Diagonalenverhaltniase 
tritt  dadurch  in  den  Hintergrund.  Wir  suchen  vorzugsweise  die 
letzteren  fest  zu  halten  und  bezeichnen  ein  unbestimmtes  Orlholjp 
von  unähnlicher  Base  durch  mOn,  wobei  m  direkt  den  Verlan- 
gerungs  -  Coefficienten  der  Axe,  n  den  Verlängerungs-Coefficien- 
ten  derjenigen  Diagonale  der  Basis  bedeutet,  deren  Zeiclien- 
(lang,  breit)  oder  ~  (kurz,  schmal)  über  dem  Buchstaben  0  an- 
gezeigt ist  Die  Orlbotype  mÖn  erscheinen  zunächst  den  stum- 
pfen Ecken  oder  Axenkanten  der  Grundgestalt  mit  b reilern  K15- 

chen ,  die  Orlholype  mOn  zunächst  den  scharfen  Ecken  oder 
Axenkanten  der  Grundgestalt  mit  schmälern  Flächen,  und  b<~ 
sitxen  in  der  Ableitung  die  anliegende  Diagonale  der  Basis  ge- 
meinschaftlich. Der  Werth  von  n  ist  daher  immer  grösser  als  1. 
und  dies  erlaubt  insbesondere  die  Verschiedenheit  der  Basen  bei 
einer  Speeles  gut  zu  ubersehen.  Der  Werth  von  m  wird  bei  ab- 
nehmender Axe  kleiner  als  1. 

w 

Von  jedem  Glied  der  Hauptreihe  folgt  ein  mOn.  Die  Haupt- 
reihe  der  Orlholype  begleitet  von  den  zwei  Reihen  derer  von  ab- 
weichenden Basen  sammt  ihren  Grenzen  erscheint  wie  folgt: 
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o....-^-Ön,   mÖn,    2mÖn  . .  . . ooÖ»  , 

o...  .  iO,       O  ,      20  ....  ooO , 

m  -  .   _  t 

o .  —  Un  ,    inün  .    2mOn  OoOn. 

2 

Die  Grenzen  von  unendlich  kleiner  Axe  fallen  samratlich  in 
der  Ebene  senkrecht  auf  die  Axe  mit  dem  Zeichen  o  zusammen. 

Die  Grenzen  ocOn  sind  Prismen ,  deren  Flächen  mehr  gegen  die 

scharfe,  ocOn  mehr  gegen  die  stumpfe  Kante  von  ooO  geneigt, 
mit  dem  entsprechenden  Querschnitt,  dessen  Diagonale  im  ersten 
Falle  durch  bi  nc,  im  zweiten  durch  nbic  dargestellt  werden,  wo 
4  die  grosse,  c  die  kleine  Diagonale  der  Grundgcstalt  ist. 

Die  Construktion  zur  Ableitung  von  Orthotypen,  welche 
zwar  mit  der  Grundgestalt  gleiche  Basen  haben,  aber  deren  Axen 
nicht  in  den  Verhältnissen  von  Potenzen  der  Zahl  2  stehen,  also 
von  Gliedern  aus  Neben  reihen,  lSsst  sich  auf  das  Verfahren 
bei  Pyramiden  in  §.  73  zurückfuhren.  Die  Axen  derselben  werden 
durch  m.a,  sie  selbst  durch  das  krystallographische  Zeichen  mO 
ni^ed  ruckt 

Zu  jedem  Orthotyp  aus  einer  Nebenreihe  gehört  ein  Domen- 
paar mD  und  mD,  deren  Flachen  als  berührende  Ebenen  in  der 
Lage  der  scharfen  und  stumpfen  Axenkante  mit  jenen  übereinstim- 
men. Die  Reihe  der  Ort  ho  type  selbst  mit  ihren  Domen  ist  fol- 
gende : 

o....™0,    mO  ,  2m0....ocO 
2 

niw  » 
o . . . .  — D  ,    mD .,    2mD ....  ooD 

mD  ,    2mD  ocl) 

Z 

Die  Grenzen  fallen  giinzlich  mit  denen  der  Hauplreihe  zu- 
tammen. 

Als  Beispiel  von  mancherlei  Orthotypen  und  ihren  Grenzen, 
mit  ähnlichen  und  unähnlichen  Querschnitten,  von  Domen  in  den 
Haupt-  und  in  Nebenreihen  und  ihren  Grenzen,  mögen  hier  die 
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Zeichen  der  Formen  stehen ,  welche  am  Baryt  beobachtet  wor- 


den  sind*):  o,  O,  ooO;  3ÖJ$  02,  $02,  2Ö2,  ooÖ2$  303,  »03; 

04,  4Ö4,  ooÖ4$  605,  <xÖ5$  00Ö65  808;  fD,  D,  |b,  2D, 

00D5  D,  oo D. 

Die  häufigsten  Verhältnisse  in  den  vertikalen  Prismen  über- 


75.  Ableitung  und  Bezeichnung  augitischer  Gestalte*. 

Bei  den  Orthotypen  wurde  unter  den  drei  gleichartigen  pris- 
matischen Axen  zum  Behufe  der  Ableitung  eine  als  Hauptaxe  an- 
genommen. Bei  den  Augitoiden  müssen  wir  noch  den  Charakter 
einer  einfachen  Gestalt  suppliren,  da  sie  nicht  von  sämmtltch  glei- 
chen und  ähnlichen  Flächen,  sondern  nur  von  Doppelpaaren  sol- 
cher Flächen  begrenzt  sind.  Uebrigens  beziehen  sich  alle  geome- 
trischen Ableitungskonstruktionen,  die  bei  dem  Orlhotyp  anwend- 
bar sind,  so  genau  auch  auf  die  Augitoide,  dass  man  sie  nur  im 
Allgemeinen  durchzugehen  nothwendig  hat,  um  die  Verschieden- 
heiten und  die  darauf  gegründete  Bezeichnung  aufzusuchen. 

Um  die  Symmetrie  leicht  zu  erkennen,  ist  es  vorteilhaft  bei 
dem  Studio  des  Augitoides  und  der  damit  zusammenhängenden  Ge- 
stalten die  Methode  der  Projek  tionen  in  ausgedehntem  Masse 


Fig.  289. 

A 


anzuwenden.  Man  betrachtet  näm- 
lich die  Kanten  verzeichnet: 


1.  auf  eine  Ebene  senkrecht 
auf  die  abweichende  Axe  AÄ  Fi- 


gur 289  j 


C 


2.  auf  einer  Ebene  senkrecht 
auf  der  Diagonale  BIP  in  der  Ebe- 
ne der  Abweichung; 


3.  auf  einer  Ebene  senkrecht 
auf  der  Queraxe  CC'.  Die  Kanten 
erscheinen  dann  genau  in  der  Lage, 
welche  die  Projektion  derselben 
auf  den  drei  Hauptschnitten  der 


*)  Möns  II.  Theil  v.  Zippe,  p.  i22. 
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Ortholjpe  annimmt,  wenn  man  aie  in  der  Richtung  der  Axen 
verzeichnet. 

Die  Consiruktion  des  Legens  der  berührenden  Ebenen  in  die 
Axenkanten  gibl  beim  Augitoid  eine  Zwiechengeetalt,  von 
acht  Dreiecken  begrenzt,  zwei  Paare  gleichschenklig,  spitziger 
and  atumpfer,  mit  ihren  Grundlinien  sich  berührend  zwischen  den 
Endpunkten  der  Axe  und  der  Diagonale,  und  vier  ungleichseitig 
an  der  Queraxe  anliegend.  Die  Basis  derselben  ist  ein  Rechteck. 

Um  dieses  Rechteck  wird  ein  Rhombus  beschrieben,  ähnlich 
der  Basis  der  Grundgestalt  A,  in  welcher  also  alle  Linien  dop- 
pelt so  gross  sind  als  in  jener.  Die  Basen  gleich  gesetzt,  erhält 
man  das  umgekehrte  Verhältniss  für  die  Axen,  also  die  Axe  des 
abgeleiteten  Angitoides,  halb  so  gross  als  die  Axe  von  A.  Die 
Bezeichnung  druckt  dieses  Axenverhältniss  aus  $  die  abgeleitete 
Gestalt  ist  iA,  oder  da  man  die  oberen  und  unteren  Flächen  für 

+  _  gesondert  betrachten*  muss,  ±£-.    Durch  fortgesetztes  Ab- 
2  2 

leiten  mit  neuen  Zwischengestalten  folgt  die  Hauptreihe 

,  iA       ,  A  2A 

°\  iA         A         2A  ^°°A- 

2  2  2 

Die  Grenze  0  ist  die  Basis  des  Augitoides,  die  Grenze  ocA 
das  rhombische  Prisma,  welches  der  abweichenden  Axe  parallel 
die  Kanten  an  der  Basis  berührt. 

Die  Zwischengestalt  ist  wie  die  zu  den  Ortbotypen  gehörige, 
keine  einfache,  sie  zerfällt  in  ein  Dorna,  und  zwei  Hem  i- 
domen. 

■ 

Das  Dorna  wird  durch  die  vier  gleichen  Flächen  gebildet, 
seine  Axe  liegt  in  der  Diagonale  der  Basis,  es  ist  also  ein  Längs- 

doraa,  und  wird  durch  D  bezeichnet,  je  nach  den  Winkeln  der  Baaia. 

Das  obere,  und  das  untere,  oder  das  diesseitige  und  jensei- 
tige Hemidoma   aus  den  einzelnen  Flächenpaaren  bestehend, 

c 
u 

werden  durch  -f-  und  —  unterschieden ,  in  den  Zeichen  +  _ , 

2 

je  nach  den  Winkeln  der  Base.    Es  sind  Querhemidomen. 

Haidinger* 's  Mineralogie.  12 
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Zu  jedem  Glied  der  Hauptreilie  gehören  Formen  dieser  Art, 
also  auch  zn  den  Grenzen.  Anschliessend  den  obigen  Zeichen  iM 
also  die  Hauptreihe  der  Domen  und  Hemidomen  folgende ;  und  zwar 
für  den  Fall ,  dass  MB  grösser  ist  als  MC. 


*D,       D,        20  ooü 


w  w  w 


w  w  w 

iH     _H  _2H 

2  '        2'  2 


ooH 


•  •  . 


Die  Flächen  der  Formen  von  unendlich  kleiner  Axe  fallen  in 
der  Flache  o  zusammen ,  die  anderen  Grenzen  sind  der  Axe  pa- 
rallel, und  zwar  nach  dem  Ausdrucke  von  G.  Rose  qcD  die  Lauf- 
fläche, ooH  die  Qu  e  r  flache. 

Augitoide  unähnlichen  Querschnittes  mit  der 
Grundgestalt  erhalt  man  wie  bei  den  Ortholypen.  Ihr  Zeichen  ist 

für  die  oberen  und  unteren  Flächenpaare  -t-  'Ü^ü.  und  —  H^?, 

und  4-  ^  und  —  — ,  je  nachdem  sie  den  scharfen ,  oilf-r 
2  2 

den  stumpfen  Ecken  der  Basis  zunächst  anliegen.  Die  Reihen  der- 
selben stellen  sich  zu  den  obigen  wie  folgt : 

o .  .  .  .  +  — —  ....  oo An 

-  2 

.  mAn  r 

o  .  .  .  .  t  ....  OCAn 

-  2 

Die  Grenzen  parallel  der  Axe  sind  Prismen  unähnlichen  Quer- 
schnittes mit  ooA. 

Endlich  werden  auch  noch  Augitoide  mit  ähnlichen  Basen, 
aus  Nebenreihen,  und  die  zugehörigen  Längsdomen  und 
Querhemidomen  abgeleitet,  die  Reihen  derselben  mit  folgenden 
Zeichen  : 
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•  m  .4 

0  .  .  .      *f  ....  oc  \ 

~  2 


o     .  .  .  <+  D    ....  Gel) 

W 

O  ,  .  .  .   "f*  —     .  .  .  .  ocH 

~2 

Bs  trägt  weniger  zur  Klarheit  der  Darstellung  bei,  diese  Ver- 
hältnisse im  Allgemeinen  nachzuweisen,  als  wenn  sie  spater  bei 
den  Kombinationen  in  konkreten  Fallen  entwickelt  werden. 

76.  Ableitung  und  Bezeichnung  anoethischkr  Gestalten. 

Die  Yergleichung  mit  der  mehr  symmetrischen  Form  des 
Aogitoides  ist  im  Stande,  dem  Krystallogrnphen  einen  Anhalts- 
punkt bei  der  Beurtheilnng  der  Anorthoide  Fig.  290,  und  der  damit 
zusammenhangenden  Formen  zu  ge- 
wahren. Nor  die  einander  parallel 
gegenüber  liegenden  Flächen  sind 
einander  gleich.  Dennoch  kann  man 
auf  das  Anorthoid  genau  dieselben ' 
Ableitungskonstruktionen  anwenden,  £ 
wie  auf  das  Augitoid,  das  Ortho  typ 
oder  die  Pyramide,  nur  dass  die 
daraus  erhaltenen  Formen  bis  auf 
das  Leute  nach  Massgabe  ihrer  ver- 
schiedenartigen Flächen  zerlegt 
werden  müssen ,  nämlich  in  lauter 
einzelne  Flachenpaare. 

Durch  die  berührenden  Ebenen  wird  eine  Zwischenge- 
stalt, selbst  ein  Anorthoid,  aber  mit  unähnlicher  Ba- 
sie,  und  dann  ein  flacheres  Anorthoid  mit  ähnlicher  Ba- 
sis erhallen.  Die  Fortsetzung  des  Prozesses  liefert  eine  Reihe 
mit  ihren  Grenzen,  die  Flächen  der  Anorthoide  nach  oben  und 
unten  oder  diesseits  und  jenseits  durch  -f-  1111(1  — >  nacn  r*chts 
und  links  durch  r  und  I  unterschieden. 

riA     .  r A      ,  r 2A        r ooA 


1  4  -^4 


12 
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Die  eine  Grenze  ist  die  Basis,  die  andere  ein  rbomboidisehe* 
Prisma,  oder  zwei  Hemiprismen,  ein  rechtes  und  ein  lin- 
kes, deren  Axe  der  geneigten  Axe  von  A  parallel  ist.  Auch  der 
Querschnitt  senkrecht  auf  seine  Kanten  ist  ein  Rhomboides. 

Die  Zwischengestalt  gibt  nur  Hemidomen,  da  die  Reigong 
von  allen  Seiten  ungleich  ist.  Man  erhält  unter  der  Voraussetzung, 
dass  MB  grosser  ist  als  MC,  für  das  Grund  -  Anorthoid  die  u- 

Ü 

gehörigen  oberen  und  unteren  Qucrhemidomen  durch  .f- 

ü 

und  —  — ,   die  rechten  und  Unken  Län gshem id omen  durch 
2 

r._  und  I ._.  ausgedruckt«  Zu  den  obigen  Reihen  geboren  demnach: 

ijj        h        2H  "u 

o » ■  ■  •  4*      ,    +.~»  ocH 

riH       rfl      r2H  fi 

y     IV  l"2  

Die  Flüchen  von  unendlich  kleiner  Axe  fallen  in  der  o  Flache 
zusammen,  die  Grenze  der  Querhemidomen  ooll  ist  die  Quer- 
fläche,  die  der  Längshemidonien  ooH  die  Längsfläche. 

Anorthoide  unähnlichen  Querschnittes  mit  der 
Grundgestalt  erhält  man  wie  bei  den  Augitoiden  und  Orthotypen. 
Kur  sind  sie  aus  ganz  ungleichen  Flachen  zusammengesetzt , 
und  werden  ein  jedes  durch  das  vierfach  verschiedene  Zeichen 

^rmAn  ßach  ^^j^  und  jengej^  rechu  und  links  ausgedrückt, 
und  zwar  ij"™^!!.  für  die  Flächen  zunächst  den  schärferen, 

iJ'ÜL-ü  für  die  Flächen  zunächst  den  stumpferen  Kanten  und 
Ecken. 

Die  Reihen  derselben  stellen  sich  zu  den  oben  angeführten 
wie  folgt: 
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+ r  mÄn  r  An 

-l    4  I  2 

•  r  mÄn  r  An 

O  •  .  •  •    I   .  •  •  •  •  00 1  — — 

-1    4  I  2 

Die  Grenzen  parallel  der  Axe  sind  Hemiprismen,  von 
denen  selbst  je  zwei  zusammengehörige  Flachenpaare  einen  rhom- 
boidischen  Querschnitt  zeigen. 

Endlich  werden  auch  noch  Anorthoide  mit  ähnlichen  Basen 
aus  IN  eben  reihen  und  den  zugehörigen  Quer-  und  Längs -Hemido- 
men  obgeleitet,  die  Reihen  derselben  mit  folgenden  Zeichen: 

rmA       r  ooA 

o  .  • .  •  **■  — - —  ....  — — — 

o . . . .  +  —  ....  oo  H 
~~  2 

rmH  ö 

O  .  .  .  .   ...  .  QCi l 

1  4 

Nur  wenige  Flächen  erscheinen  von  jeder  einzelnen  Gestalt» 
daher  die  vollständige  allgemeine  Auseinandersetzung  selbst  weni- 
ger einfach  erscheint,  als  die  Beispiele,  welche  die  Natur  liefert, 
doch  ist  nur  in  dieser  Allgemeinheit  der  Schlüssel  zu  linden,  um 
die  Verhältnisse  selbst  im  Zusammenhange  zu  erfassen. 

77.  Kristallsystem. 

Ein  Krystallsystem  ist  der  Inbegriff  aller  derjenigen 
Formen,  welche  aus  einer  Grundgestalt  von  unbestimm- 
ten Abmessungen  abgeleitet  werden  können.  Sie  sind  nicht  Zu- 
sammenstellungen von  Formen  überhaupt  nach  gewissen  Klassifi- 
UlionsgTünden,  sondern  Inbegriffe  von  Formen,  deren  Verhält- 
nisse gegen  einander  auf  das  Genaueste  bestimmt  sind  und  welche 
durch  die  bei  der  Ableitung  angewandten  geometrischen  Konstruk- 
tionen entdeckt  und  erläutert  werden.  Die  Zerlegung  der  Formen 
begründet  die  Unterabtheilungen  derselben. 

Es  gibt  sechs  solche  Kryslallsysteme : 

1.  das  tessularischc , 

2.  das  rhomboedrische . 
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3.  das  pyramidale, 

4.  das  prismatische, 

5.  das  augitische, 

6.  das  anorthische. 


Sie  werden  von  den  meisten  Krystallographeti  angeführt,  un- 
ter mancherlei  synonymen  Benennungen: 

Mohs.      Hausmann.     Weiss.       Naumann.  Breithaupt. 


1 

teasularisch 

isometrisch 

regulär 

tesseral 

tesseral 

2 
3 
4 
5 
6 

rhoraboe- 

drisch 
pyramidal 

orthotyp 

hemiorlho- 

UP 
a  north  otyp 

monotrime- 

trisch 
monodime- 

trisch 

|  tri  metrisch 

drei-  und  ein- 

axig 
zwei-  u.  eln- 

axig 
ein-  und  ein- 

axig 
zwei-  u.  ein- 
gliedrig 
ein-  und  ein- 
gliedrig 

hexagonal 

tetragonal 

rhombisch 

monoklinoe- 
drisch 
trikliuoe- 
driscb 

hexagonal 
tetragonal 

jrhombtscb. 

• 

1.  Das  tessularische  System  wird  aus  dem  Hexaeder 
abgeleitet.  Es  enthält  folgende  einfache  Gestalten :  1.  das  Hexae- 
der, 2.  das  Oktaeder,  3.  das  Granatoid,  4.  die  Fluoroide,  5.  die 
Galenoide,  6.  die  Leuzitoide,  7.  die  Adamantoide. 

Die  zwei  hemiedriachen  Abtheilungen  desselben  enthal- 
ten folgende  einfache  Gestalten,  und  zwar:  I.  die  tetraed Ti- 
sche 1.  das  Hexaeder,  2.  die  zwei  Tetraeder,  3.  das  Gra- 
natoid, 4.  die  Fluoroide,  5.  die  Delloeder,  6.  die  Kyproide, 
7.  die  Borazitoide;  II.  die  pyritoidische  1.  das  Hexae- 
der, 2.  das  Oktaeder,  3.  das  Granatoid,  4.  die  Pyritoide,  5.  die 
Galenoide,  6.  die  Leuzitoide,  7.  die  Diploide. 

2.  Das  rhomboedrische  System  hat  das  Rhomboeder 
zur  Grundgestalt,  die  einfachen  Formen  desselben  sind:  1.  die 
Hhomboeder,  2.  die  Skalenoeder,  3.  die  Quarzoide,  mit  ihren 
Grenzen ,  der  Base  und  den  sechs-  und  zwölfseitigen  Prismen. 

Die  d  i  p  I  o  e  d  r  i  s  c  h  e  Abtheilung  enthält :  1.  die  Dirhoraboe- 
der ,  2.  die  Berylloide  ,  3.  die  Quarzoide  ,  sammt  den  Grenzen. 

Die  hem  iedrisch  en  Abtheilungen  enthalten,  und  zwar: 
1.  die  tet  raed  rischen  die  polarischen  Hälften  der  rhomboe- 
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drischen  Formen $  2.  die  pyritoidischen  statt  der  Skalenoeder 
oder  Bery  Moide,  Rhomboeder  und  Quarzoide  in  abweichender  Stel- 
lung,* 3.  die  gyro  i  diachen ,  statt  der  Rhomboeder  dreiseitige 
Pyramiden,  statt  der  Quarzoide  Rhomboeder  in  diagonaler  Stellung, 
statt  der  Skalenoeder  und  Berylloide,  Plagieder  und  Diplagieder. 

3.  Das  pyramidale  System  hat  zur  Grundgcstalt  die  Py- 
ramide. Es  enthält:  1.  die  Pyramiden,  2.  die  Zirkonoide,  mit 
ihren  Grenzen ,  der  Base  und  den  vier-  und  achtseitigen  Prismen. 

Die  tetraedriache  Abtheilung  enthält  statt  der  vorigen: 
1.  Spenoide ,  2.  Displiene. 

Die  pyritoidische  Abtheilung,  statt  per  Zirkonoide  Py- 
ramiden in  abweichender  Stellung. 

4.  Das  prismatische  oder  orthotype  System  hat  zur 
Grandgeslalt  dasOrthotyp.  Ea  enthält  Orthotype  sammt  ihren  Domen, 
und  den  Grenzen,  den  Prismen,  der  Base  und  den  Diagonalen. 

Die  tetraedriache  Abtheilung  enthält  statt  der  Orthotype 
Tarlaroide.  Polarische  Hemiedrie  bietet  verschiedene  Flächen 
au  den  entgegengesetzten  Enden. 

5.  Das  augi tische  System,  aus  dem  Augiloide  abgeleitet, 
enthält  die  zu  zwei  schiefliegenden  rhombischen  Prismen  sich  auf- 
lösenden Augitoide,  ihre  Längsdomen,  Querhemidomen ,  Prismen, 
Base,  Läng«-  und  Querflächen. 

6.  Das  anorthische  System  aus  dem  Anorthoide  abgelei- 
tet, enthält  die  in  vier  einzelne  Flächenpaare  sich  auflösenden 
Anorthoide,  ihre  Längs-  und  Querhemidomen,  Hemiprismen , 
Base,  Längs-  und  Querflächen. 

Ein  7tes  Krystallsystem  ist  von  Moiu  angenommen,  und  nach 
der  Grundgestalt  dem  Hemianorthotyp  das  hemianorthotype 
genannt  worden,  von  Naumann  das  diklinoedrische.  Mitscherlich 
hat  durch  Messungen  am  unterschwefligsaurem  Kalk .  nachgewie- 
sen ,  das*  die  Daten  ,  auf  welchen  jene  theoretische  Annahme  be- 
ruht ,  sich  in  der  Natur  finden.  Dennoch  begreifen  wir  dieses  Sy- 
stem als  besonderen  Fall  unter  dem  anorthischen,  weil  doch 
die  vier  Paare  von  Flächen  der  Grundgcstalt  nach  $.  61  gänzlich 
von  einander  verschieden  sind,  und  der  noch  übrige  rhombische 
»Schnitt,   in  der  Projektion  nach  der  schief  gegen  denselben  ge- 
stellten Axe  gleichfalls  als  Rhomboides  erscheint. 


Digitized  by  Google 


184 


Die  Ableitung. 


Die  vier  Krystallsysteme ,  das  t  e  s  s  u  l  a  r  i  s  c  h  e  ,  das  r  Ii  o  m- 
boedrische,  das  pyramidale,  das  prismatische  wur- 
den von  Mohs  während  seiner  Vortragt:  in  Gratz  entwickelt,  und 
bilden  die  Grundlage  seiner  krystallographischen  Methode.  Erst 
nachdem  diese  vielfältig  erprobt,  und  auf  das  ganze  Mineralreich 
angewandt  war,  wurde  sie  in  den  zwei  Auflagen  der  „Charakte- 
ristik" und  im  „Grundrisse  der  Mineralogie"  öffentlich  bekannt 
gemacht.  Schon  früher  hatte  Weiss  einige  aligemeine  Resultate 
ahnlicher  Art  erhallen,  aber  sie  nur  in  einzelnen  Abhandlangen 
niedergelegt.  Daher  denn  erst  die  Bekannlwerdung  von  Mohs 
Arbeit  auch  denen  von  Weiss  allgemeine  Anerkennung  und  Gel- 
tung verschafften. 

Gerne  hätte  ich  die  vor  langer  Zeit  zwischen  den  beiden  Kry- 
slallographen  Mohs  und  Weiss  besprochenen  Frage  der  Priorität 
in  der  Aufstellung  der  Kristallsysteme  mit  Stillschweigen  über- 
gangen, Ersteren  über  die  Ansprüche  des  Letztern  hinlänglich  ge- 
rechtfertigt haltend ,  wäre  nicht  in  dem  neuen  schönen  Werke  von 
Dufre'woy  *),  von  Neuem  Alles  für  Weiss,  gegen  Mohs  in  An- 
sprach genommen  worden.  Mein  verehrter  Lehrer  ist  nicht  mehr, 
mir  geziemt  es  daher,  einem  W  iderspruche  gegen  eine  solche  un- 
richtige Darstellung  die  ganze  Publizität  zu  geben,  welche  es  mir 
zu  geben  möglich  ist,  indem  ich  denselben  in  diesem  Handbuche 
niederlege.  Aus  Hrn.  Dufre'woys  Darstellung  erhellt,  dass  er 
weder  Mohs  glänzende  Widerlegung  der  WEissischen  Ansprüche 
in  Schweiggers  Jahrbuch  **),  noch  auch  die  MoHsischen  Werke 
und  ihre  Methode  selbst  gegenwärtig  halte,  als  er  sein  Unheil 
niederschrieb.  Er  hat  aus  Mangel  an  Kennlniss  in  dieser  Bezie- 
hung gefehlt.  Wenn  ich  aber  nun  aufrichtig  bedauern  muss,  ge- 
zwungen worden  zu  seyn ,  gegen  den  Ausspruch  eines  Mannes  von 
Dufre'noys  Verdiensten  aufzutreten,  so  ist  doch  die  Befriedigung 
noch  grosser,  welche  ich  fühle ,  dass  ich  noch  da  bin ,  für  mei- 
nen nun  verewigten  grossen  Lehrer  zur  Verteidigung  in  die 
Schranken  zu  treten,  wozu  mich  dieser  in  der  angeführten  Wi- 
derlegung in  Schweiggers  Journal  aufrief.    Ich  habe  die  eilf 


*)  Traile  de  Mineralogie.  Paris  1844.  1.  p.  111. 
+*)  1823.  Band  VII.  paff.  216 


i. 
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Jahre  von  1812  bis  1821  in  Mohs  Gesellschaft  zugebracht,  noch 
ist  mir  der  Entwicklungsgang  der  Arbeit  meines  Meisters  gegen- 
wärtig, an  der  ich  spfiter  selbst  Theil  nahm.  Die  Wsissische 
Abhandlung  „De  indagando"  vom  Jahre  1809  wurde  Mohs  und 
mir  erst  nach  Weiss  Reklamation,  die  spateren  Abhandlungen  nur 
theil  weise,  und  erst,  nachdem  Mohs  seine  Hauptsätze  l&ngst  ent- 
wickelt halte,  bekannt.  Mohs  hat  seine  vier  KrystalUysteme 
unabhängig  aufgestellt,  das  Studium  der  Natur  und  Roms  oe 
l'Jsles  und  Haüys  Werke  zum  Grunde  legend,  ohne  von  der 
Weiss  isc  he  n  Arbeit  Kenntnis*  zu  haben,  die  übrigens  auch  von 
ganz  verschiedenen  Prinzipien  ausgehen. 

Die  Aufnahme  der  zwei  Kristallsysteme,  des  augi  tischen 
and  des  anor thischen,  in  der  MoHsischen  Methode  gründe- 
ten sich  auf  die  genauem  Mettungen ,  welche  ich  an  der  Kupfer- 
lasur, dem  Epidot,  dem  Glaubersalz  angestellt  halte,  und  die  es 
nicht  erlaubten,  sie  auf  rechtwinklige  Abmessungen  zu  bringen. 
Haut  hatte  bereits  eine  Neigung  der  Flachen  in  der  Grundge- 
halt angenommen,  WfEiss  aber  vorzuglich  dahin  gearbeitet,  sie 
auf  rechtwinklige  Verhältnisse  zu  reduziren.  Daher  denn  wohl 
auch  die  Feststellung  der  Systeme  in  der  MoHsischen  Methode  als 
ihre  eigentliche  Begründung  angesehen  werden  darf. 

78.  Krystallrbihe. 

Kimmt  man  zur  Ableitung  eine,  ihren  Abmessungen  nach 
bestimmte  Grundgestalt,  so  entsteht  eine  Krystal  1  reih e , 
and  man  benennt  diese  nach  denjenigen  MineraLspezies,  an  wel- 
chen sie  vorkommen.  Die  sä  mm  t  liehen  Kryslallreihen  sind  in  den 
gleichartigen  Krystallsystemcn  enthalten ,  sie  sind  nähere  Bestim- 
mungen derselben  für  besondere  Falle,  oder  gegenlheiU  sind  jene 
Abstraktionen  von  diesen,  indem  von  der  Beobachtung  in  der 
IVatur  erst  die  Kryslallreihen  folgen,  und  aus  dem  Begriffe  die- 
ser der  allgemeinere  Begriff  der  KrystalUysteme  gebildet  wird. 

Die  Krystallreihe  des  Kalkspathea  ist  der  Inbegriff  jener 
Formen,  welche  aus  einem  Rhomboeder  von  105°  5'  abgelei- 
tet werden  können.  Indem  man  die  im  Vorhergehenden  gege- 
benen allgemeinen  Regeln  auf  dieses,  oder  auf  die  Rhomboeder  an- 
derer Spezies  anwendet,  erhält  der  Begriff  der  Kryslallreihen, 
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und  folglich  auch  der  Kristallsysteme  einen  sehr  grossen  Umfang. 
Es  ist  indessen  doch  nicht  rathsam ,  unbedingt  die  Uebersicht  aus 
einem  höheren  Standpunkte ,  mit  ausfuhrlicher  Detailken  ntnias  eq 
verwechseln ,  oder  sie  an  die  Stelle  jener  zu  setzen  ;  sie  wurde 
sonst  das  Studium  der  Natur  mehr  zurückhalten,  als  begünsti- 
gen ,  und  letzteres  soll  doch  stets  das  Streben  des  wahren  Natur- 
forschers seyn.  Aber  sie  leitet  uns  in  dem  mühsamen  Aneinan- 
derfügen einzelner  Daten  zu  dem  grossen  Zwecke  der  Kenntnis* 
der  Natur. 

Nach  der  Aufzählung  der  einfachen  Gestalten ,  welche  den 
Inhalt  eines  jeden  Kristallsystem  es  ausmachen,  ist  es  klar,  das» 
eine  jede  rings  umschlossene  Form  zur  Bestimmung  des  Krystall- 
sy stemes  hinreicht.  Allerdings  begrenzen  drei  senkrecht  auf  ein- 
ander stehende  Flächen 

1.  den  Würfel  im  tessularischen  Systeme, 

2.  ein  quadratisches  Prisma  im  pyramidalen  Systeme, 

3.  ein  rechteckiges  Prisma  im  prismatischen  Systeme,  selbst 
im  rhomboedrischen  System  kann  der  Unterschied  der  Winkel 
eines  Rhomboeders  von  90°  fast  nicht  wahrzunehmen  seyn.  Die 
Schwierigkeit  ist  indessen  nicht  von  Belang  $  geometrisch  an 
Modellen  erzeugen  wir  absichtlich  Korper  den  Vorstellungen  an- 
gemessen ,  die  wir  bereits  besitzen  5  in  der  Natur  kommen  die 
Krystalle  abgesehen  von  anderen  krystallographischen  Daten  wi- 
gleich  mit  mancherlei  Eigenschaften  begabt  vor,  in  Bezug  auf 
Oberfläche ,  Theilbarkeit ,  Glanz  u.  s.  w.,  die  sicher  zur  Erkennt- 
niss  leiten  ,  endlich  verbessert  fortgesetztes  Studium  die  früher 
nur  unvollkommenen  Annahmen. 

Das  tessularische  System  enthält  Gestalten,  die  nach  allen 
drei  Richtungen  gleich  ausgedehnt  sind.  Es  enthält  nur  eine  Krj- 
stallreihe ,  zur  Bestimmung  derselben  ist  keine  Wlnkelmessunj 
nothwendig. 

Das  rhomboedrische  und  pyramidale  System  stimmen  darin 
mit  einander  überein,  dass  ihre  Hauptaxe  veränderlich ,  ihr  Quer- 
schnitt konstant  ist.  Rhomboedrische  und  pyramidale  Krystallrei- 
hen  können  daher  durch  eine  Messung  vollkommen  bestimmt 
werden,  an  einem  Rhomboeder,  einem  Quarzoide  oder  einer  Py- 
ramide.   An  Skalenoedern ,  Zirkonoiden  muss  man  zwei  Win- 
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kel  messen ,  da  nebst  der  Axe  a  auch  die  Ableitungszahl  m  be- 
stimmt werden  mim. 

Die  vollständige  Bestimmung  der  Abmessungen  eines  Ortho- 
ivps  oder  einer  prismatischen  Krystallreihe  erfordert  wenigstens 
zwei  Messungen,  die  mit  einander  zur  Bestimmung  der  Ver- 
bältnisse der  drei  senkrecht  auf  einanderstehenden  Axen  aibic 
kombioirt  werden  können.  Bs  sind  zwei  Unbekannte,  daher  zwei 
Messungen  nothwendig. 

Eiue  augi tische  Krystallreihe  kann  durch  drei  Messungen 
bestimmt  werden ,  indem  das  Verbäitniss  der  Diagonalen  und  des 
Axensinus  und  Cosinus  o:r :a:d,  wenn  man  d  =  i  setzt,  drei 
Inbekannte  enthält. 

In  den  anorthischen  Krystallreihen  kommen  zur  Bestimmung 
der  Abmessungen  eines  Anorthoides  sechs  Stucke  vor,  nämlich  die 
Sinusse  und  Cosinusse,  sammtlicher  schief  auf  einander  stehen- 
der Axen ,  wenn  man  daher  eines  jener  Stücke  =  1  setzt ,  so  blei- 
ben noch  fünf  Unbekannte,  welche  durch  ebenso  viele  Messungen 
tu  bestimmen  sind. 

Auch  in  dem  hemianorthotypen  System  von  Mobs  und  Mit- 
•CHEa li ch  sind  fünf  Messungen  unerlasslich ,  wenn  auch  eine 
derselben  die  Neigung  von  zwei  Axen  gegen  einander  genau 
=s  90°  gab. 

Wenn  übrigens  auch  nur  eine  der  einfachen  Gestalten  einer 
Krystallreihe  bekannt  ist,  so  lasst  sich  auch  die  Grundgeslalt, 
daher  die  ganze  Krystallreihe  daraus  berechnen. 

79.     K.R  Y  STA  LLO  GRAPHISCHE    BEZEICHNUNG    IM  ALLGEMEINEN. 

Der  Zweck  der  krystallographischen  Bezeichnung  überhaupt 
ist,  durch  die  Combination  einiger  weniger  Zeichen  dem  Auge 
die  einfachen  Formen  und  gewisse  konfrastirende  Verhältnisse  in 
denselben  dergestalt  hervorzurufen ,  dass  lange  Wortbesch reibun- 
gen  durch  sie  repräsentirt  werden  können. 

Zwischen  den  Gestalten  selbst,  einfach  oder  zusammengesetzt, 
wie  sie  die  Natur  hervorbringt,  und  allem  dem  Wissens  würdig  en, 
was  man  von  denselben  durch  die  Sprache  und  den  CalcGI  ausein- 
andersetzt, liegen  die  krystallographischen  Zeichen  als  Symbole 
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der  Formen  selbst  und  die  an  sie  geknüpften  Kamen ,  als  der  ein- 
fachste wörtliche  Ausdruck  derselben. 

Das  Bedürfniss  derselben  ist  allgemein  anerkannt,  nur  der 
Gesichtspunkt  wechselt  bei  den  Krystallographen.  In  den  früher 
gebräuchlichen  Kryslallbeschreibungen  geht  die  Anschauung  ic 
der  Masse  der  Worte  unter,  wenn  auch  manche  Ausdrucke,  deren 
sich  besonders  Werner  und  auch  Rome  de  l'Islb  zum  Theil  be- 
dienten, gekannt  zu  werden  verdienen,  und  zuweilen  eine  nützliche 
Anwendung  gestalten. 

Werner  nahm  zum  Behufe  der  Krystallbeschreibuogen  ge- 
wisse Grundgestalten  an,  die  durch  hinzutretende  Flüchen 
als  verschiedentlich  verändert  vorgestellt  wurden.  Erslere 
waren  fünf,  das  Hexaeder,  die  Pyramide,  die  Säule,  die 
Tafel  und  die  Linse.  Die  Modißcationen  oder  Veränderungen 
alier  wurden  hei  vorgebracht  durch  Zuspitzung,  durch  Zu- 
schärfung,  durch  Abstumpfung.  Die  Ausdrücke  sind  der 
Sprache  entnommen ,  und  drucken  das  Bild  gut  aus.  Bei  der  Zu- 
spitzung erscheinen  an  dem  finde  einer  Säule  oder  an  einer  Ecke 
drei  oder  mehrere  in  einem  Punkt  zusammenlaufende  Flächen ,  und 
Fig.  291.  bilden  eine  Spitze.   Bei  der  ZuschärfuOg 

sind  es  zwei  Flächen,  welche  eine  neue, 
wenn  auch  stumpfere  Schärfe  an  einer 
Kante  bilden,  oder  an  dem  Ende  einer  Saale 
auftreten  $  bei  der  Abstumpfung  endlich  fallt 
durch  eine  einzige  Fläche  eine  Ecke  oder 
Kante  hinweg.  So  ist  Fig.  291  ein  Würfel 
mit  abgestumpften  Ecken. 
Enteckt,  enlrandet,  enlscharfseitet  u.  s.  w.  wurden  zum  Be- 
hufe von  Kryslallbeschreibungen  von  v.  Leonhard  vorgeschlagen. 
Wenn  sie  auch  genauere  krystallographische  Andeutungen  enthal- 
ten, so  kamen  sie  doch  nicht  statt  jener  in  allgemeine  Anwendung, 
da  sie  weniger  dem  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  entsprechen, 
und  für  grössere  Genauigkeit  die  Krystallographen  längst  mit  kür- 
zeren und  übersichtlicheren  Symbolen  vertraut  waren. 

Haüy  hat  das  Verdienst,  die  ersten  Flächensymbole  der  For- 
men gegeben  zu  haben.  Zuvörderst  war  es  uothwendig,  die  Flä- 
chen gleicher  Formen  mit  gleichen  Buchstaben  zu  versehen.  Eine 
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pleichmassig  durch geführte  Methode  in  dieser  Beziehung1  wurde 
manche  Vortheile  gewahren,  aber  sie  war  damals  unmöglich ,  da 
sich  Haut  vorzüglich  an  die  gleichförmige  Benennung  der  von  ihm 
den  Primitivformen  zugeschriebenen  Flachen  hielt ,  und  diese  in- 
nerhalb eines  Kryslallsystemes  bald  dieser,  bald  jener  Form  ent- 
sprechen. Nur  bei  diesen  wurden  die  Buchstaben  PMT  konse- 
quent angewandt,  und  sie  bieten  uns  oft  noch  jetzt  zwischen  den 
mannigfaltigen  Methoden  der  Bezeichnung  ein  schätzbares  Band  der 
Verständigung. 

Ha  ihr  beseg  alle  bei  einer  Spezies  vorkommenden  Fliehen 
als  secundSre  auf  eine  Primitivform ,  deren  Flächen,  insofern  sie 
einander  gleich  waren,  mit  P,  wenn  deren  zweierlei  waren, 
mit  Pund  Af,  wenn  deren  dreierlei  waren,  mit  P,  M  und  T  be- 
zeichnet wurden,  als  Anspielung  auf  die  drei  Sylben  Pri-Mu 
Tif.  Aach  die  Ecken  und  Kanten  der  Primitivformen  bezeich- 
nete er  mit  Konsequenz,  erstere  durch  die  Selbstlauter  A9E,I>0, 
letztere  durch  die  Millauter  B,  C,  D,  F  und  G  und  H9  wie 
diess  in  Fig.  292  dargestellt  ist.  Für  weniger  unsymmetrische 
Formen  als  die- 
ses doppelt  schie- 
fe rhomboidische 
Prisma,  welche» 
wir  als  von  der 
Base,  der  Längs- 
und Querflache 
des  anorthischen 
Systeme»  gebildet 

ansehen,  werden  die  verschieden  bezeichneten  Ecken  und  Kan- 
ten einander  gleich ,  bis  für  den  Würfel  Fig.  293  die  Flachen  P, 
die  Ecken  A,  die  Kanten  B  übrig  bleiben.  So  weit  reicht,  was 
sich  unmittelbar  vergleichen  lässt. 

Der  Primitivformen  sind  fünf:  1.  das  Parallelepipe- 
d u  m ,  2.  da»  Oktaeder,  3.  das  regelmassige  Tetraeder, 
4.  das  regelmässige  sechsseitige  Prisma,  5.  das  Rhora- 
boidal-Dodekaeder. 

Die  Bezeichnung  der  secundären  Flachen  durch  Symbole  be- 
ruht nun  auf  der  Theorie  der  Bildung  dieser  ans  gleichen  und  ahn- 


Flg.  293. 
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liehen  kleinen  Korpern ,  die  Haut  Moleküle  nennt,  und  deren 
er  »weierlei  annimmt.  Die  integrirenden  sind  die  einfachsten 
nur  immer  denkbaren  Gestalten,  von  drei,  vier  oder  fünf  Fliehen 
begrenzt,  nämlich  das  Parallelepipedum,  das  Tetraeder 
und  das  gerade  dreiseitige  Prisma,  auch  die  beiden  letz- 
teren werden  paral  lelepiped  isch  gruppirt,  um  das  sub- 
t  r  a  k  t  i  v  e  Molekül  hervorzubringen. 

Formen ,  welche  nebst  den  Primitivflächen  noch  andere,  also 
secundäre  Flächen  zeigen ,  werden  nach  Haut  durch  das  Hinzufü- 
gen von  Blättchen  gebildet,  an  deren  Rändern  oder  Ecken  Rei- 
hen von  sublraktiven  Molekülen  fehlen,  durch  Abnahme  oderDe- 
crescens,  und  die  Verhältnisse  der  Anzahl  dieser  fehlenden 
Reihen  von  Molekülen  werden  nun  durch  einfache  Zahlen  ausge- 
druckt, als  Symbol  der  Flächen  gegeben. 

Diese  Zahlen  sind  stets  rational  und  einfach,  ja  die  Grand- 
bedingung dieser  Verhältnisse  lässt  sich  nach  dem  gegenwärtigen 
Standpunkte  krystallographiecher  Betrachtung  einfach  dadurch  au«- 
drucken,  dass  die  Durchschnitte  secundärer  Flächen  mit  den  Kan- 
ten der  Primitivform  unter  sich  rationale  und  durch  einfache  Zah- 
len ausdrückbare  Verhältnisse  hervorbringen.  Diese  Durchschnitte 
einzelner  Flächen  mit  den  Kanten  der  Primitivform  druckt  nun 
Hau  Ys  Methode  der  Bezeichnung  aus. 

Die  Bezeichnung  von  Möns  bezog  sich  von  ihrer  ersten  Auf- 
stellung in  Gratz,  in  mancherlei  Veränderungen ,  bis  sie  nach  drr 
Herausgabe  des  Grundrisses  der  Mineralogie  im  Jahre  1824  nicht 
mehr  wesentlich  verändert  wurde,  auf  die  Reihen  der  einfache 
Gestalten.  So  wurde  in  der  wohlbekannten  Hauptreihe  der  Rhom- 
boeder durch  den  Buchslaben  K  das  Grund  -  Rhomboeder  ausge- 
drückt. Durch  den  hinzugefügten  Exponenten  der  Potenz  der 
Zahl  2,  mit  welchem  man  die  Axe  a  von  R  multipliziren  mu» 
um  die  Axe  a1  von  R-j-n  zu  finden,  wurde  ein  unbestimmte« 
Rhomboeder  der  Reihe  angedeutet.   Parallel  der  Reihe  der  Poten- 

« 

zen  nach  den  natürlichen  Zahlen 


2     •«..2    ,2    ,2    ,2,2,     2,     2  ....2 
läuft  die  Reihe  der  Rhomboeder 

R— oo  R — 3,  R— 3,  R— 1,  R,  R-fl,  R+2,  R+3...R+* 
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Ganz  auf  gleiche  Art,  nur  mit  der  verschiedenen  Grundzahl 
{/2°  statt  2°,  ist  die  Reihe  der  Pyramiden  parallel  der  Reihe 
der  Potenzen  von  ^2 

V/2"3,  l^2"2,  ^2~\  ^2°,  v/21,  K22,  l^28..  |/2* 

P-oo     P— 3,   P— 2,    P— 1,    P,  P+l,P-f2,P+3..P+oc 

Skalenoeder  wurden  durch  (P)",  Zirkonoide  ebenfalls  durch 

(P)  ausgedruckt,  nach  der  Ableitungszahl. 

So  viele  Verschiedenheit  die  Bezeichnung  von  Naumann  ge- 
genüber der  von  Mohs  darbietet,  so  ist  doch  eines  beiden  gemein, 
nämlich  die  Idee,  die  Form  selbst  durch  einen  Buchstaben  zu  be- 
zeichnen, dem  nun  Naumann  möglichst  direkt  die  Axen Verhältnisse 
in  drei  senkrecht  aufeinander  stehenden  Richtungen ,  oder  da  eine 
konstant  gesetzt  werden  kann ,  in  den  zwei  anderen  beifugt.  Da- 
her bleibt  der  allgemeine  Eindruck  der  MoHsischen  Symbole ,  und 
doch  eignen  sich  die  Zeichen ,  um  möglichst  unmittelbar  dem  Cal- 
kül  unterworfen  zu  werden.   Im  rhomhoedrischen  System  schlies- 
sen  sich  die  Zeichen  der  Rhomboeder  und  Skalenoeder  unmittelbar 
an  die  MoHsiscIie  an.   Sie  sind  nach  den  Verhältnissen  der  Dia- 
gonalen modifizirt  im  tessularischen,  im  pyramidalen,  prismati- 
schen, augitischen  und  anorthischen  System. 

Die  Reihen,  diese  Grundidee  der  MoHsischen  Methode  der 
Entwickelung ,  gehen  bei  diesen  Zeichen  gänzlich  verloren.  In 
dem  gegenwärtigen  Werke  ist  eine  der  NAUMANNischen  ähnliche 
Abkürzung  der  MoHsischen  Bezeichnung  durchgeführt  worden, 
welche  gleichfalls  die  Idee  der  Reihen  nicht  mehr  ausdruckt.  Doch 
unterscheidet  sie  sich  auch  wesentlich  von  jener  Methode,  und  be- 
siebt sich  unmittelbar  auf  die  Construktionen  der  Ableitung  selbst, 
wie  wir  sie  dem  Scharfsinne  Mohs  verdanken.   Der  Begriff  der 
Reihen  selbst  ist  aber  sowie  ihn  Mohs  angewendet  hat,  sehr  des 
Festhaltens  werth,  denn   die  einzelnen  in  der  Natur  anzutref- 
fenden Coeffizientcn  und  Ableitungszahlen  werden  durch  ihn  ge- 
ordnet,   und  selbst   diejenigen    Glieder  der  Gestalten,  welche 
nicht  in  die  schon  bekannten  Reihen  fallen,  erscheinen  durch  sie 
in  symmetrischen  Verhältnissen ,  indem  man  für  sie  eigene  Reihen 
aufstellt. 
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Sowie  Naumann  hat  auch  Whewell  *)  die  Coeffizienteu  in 
den  MoHsischen  Symbolen  in  diejenige  Gleichfor 
gen  gesucht»  welcher  eich  nach  seinem  richtigen  Urtheile  jene 
Methode  ihrer  Natur  nach  nähert.  Die  WHEWBLLsche  Bezeiehnvog 
in  dem  dort  gegebenen  Beispiele  au«  dem  rhomboedrischen  8j* 
sieme  stimmt  in  vieler  Beziehung  mit  der  in  diesem  Werke  ange- 
wendeten fiberein. 

Manche  der  BasiTHAUPTischen  Coeffizienten ,  besonder»  der 
tessularischen  Formen,  stimmen  mit  denen  in  dem  gegenwärtigen 
Werke  uberein ,  andere  sind  von  denselben  mehr  und  weniger 
verschieden,  vorzuglich  die  in  den  augitischen  und  anorthbehen 
Systemen ,  je  nach  den  verschiedenen  Gesichtspunkten ,  aus  wel* 
chen  die  Gestalten  betrachtet  werden. 

Die  YV  Eissische  Methode  der  Bezeichnung  deutet  eigentlich 
die  Axenverhältnisse  überhaupt  an ,  ohne  durch  irgend  einen  Buch- 
staben auf  eine  Form  hinzuweisen.  Sie  stellen  mehr  ein  A Gen- 
schern a  für  eine  jede  Form  als  eine  Bezeichnung  vor.  Nur  in 
rhomboedrischen  System  steht  eine  Hauptaxe  c  auf  drei  gleichen, 
sich  unter  Winkeln  von  60°  und  120°  schneidenden  Nebenaxen  o. 
Die  Zeichen  sind  für  alle  Formen  (ainaipa:  tnc)  nebst  ander» 
näheren  Bestimmungen.  In  allen  übrigen  Systemen  haben  sie  für 
drei  senkrecht  aufeinander  stehende  Axen  die  Form  (ma  :  mb  :  r), 
nur  ist  im  tessularischen  b  und  C—a,  im  pyramidalen  b—a,  aber 
c  uberall  die  Hauptaxe. 

Den  WEissischen  Symbolen  gab  Miller  die  größtmögliche 
Einfachheit  >  indem  er  die  Verhältnisse  für  eine  Fläche  numerisch 
anfuhrt ,  zum  Beispiel  für  ein  durch  P  bezeichnetes  Oktaeder  da> 
Zeichen  P(lll)  gebraucht,  welches  die  Gleichheit  der  Axen- 
verhältnisse ausdrückt.  Dasselbe  Zeichen  gilt  begreiflich  auch 
für  die  Pyramide  des  Zirkons  und  das  Ortho  typ  des  Schwefels. 

Folgende  Uebersicht  der  in  dem  gegenwärtigen  Werke  ge- 
brauchten Bezeichnung  wird  ihre  Aehnlichkeit  und  Gegensätze  in 
den  verschiedenen  Systemen  deutlich  hervortreten  lassen. 


*)  Edinburgh  Journal  of  Science.  Nr.  XI.  p.l.  1827. 
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/.    Tessularisches  System, 
i.  Pantoedrie. 

1.  Hexaeder  H,  2.  Oktaeder  0,  3.  Granatoid  D,  4.  Fluo- 
ride nF,  5.  Galenoide  nG,  6.  Leuzitoide  nL,  7.  Adamantoide  mAn. 

2.  Tetraedrisc he  Hemiedrie. 


1.  Tetraeder  +5.  und   —  <>,   2.  Deltoeder  +—  und 

2  2  2 

—  n3.t  3.  Kyproidc  -L  ~  und  —  — ,  4.  Borazitoide  -I- 
2  ^2  2  2 


nG 
2 

nG    •  ,  nL  nL    A  fJ_   ,  nAm 

»  o. 

und 

2 

3.  Py  ri  toidische  Hemiedrie. 

1.  Pyritoide  rüü  und  lüü,  2.  Diploide  r!*?  und 

2  2  2  2 

//.    Rhomboedrisches  System. 

1.  Pantoedrie. 

1.  Rhomboeder  nR,  2.  Quarzoide  nQ ,  3.  Skalenoeder  nStn. 

2.  D  i  p  1  o  e  d  r  i  e. 

1.  Dirhomboeder  nD,  2.  Quarzoide  nQ,  3.  Beryllofde  nBm. 

3.  Tetraedrische  Hemiedrie. 

nR  nO 

1.  Rhomboeder  -f         2.  Quarzoide  +  _S? ,  3.  Skalenoeder 

-  2  -  2 

+  »Sm. 
-  2 

4.  Pyrit oid lache  Hemiedrie. 

1  Berylloidhälften  L  ^  und  1??!?. 

12  r  2 

5.  Gyroidiache  Hemiedrie. 

1.  Rhomboeder  ?L  ,  2.  Quarzoide  r  ül?  und  I      ,  3.  Pla- 

nR'  2  2 

gieder  und  lü^ü,  4.  Diplagieder  r^nnd 

Haidingers  Mineralogie.  13 
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///.   Pyramidale*  System. 

f.  Pantoedrie. 
1.  Pyramiden  nP,  2.  Zirkonoide  nZm. 

2.   Te traed tische  Hemledrle. 

t.  Nphenoide-f  !?,  2.  Disphene  und  — 

8.   Py  rltoidische  Hemledrie. 

1.  Zirkonoidhftlften  rnZm  und  1  nZm 

l    2  r  2 

IV.    Prismatisches  System. 
1.  Pantoedrie. 
1.  Ortholype  mit  ähnlichen  Basen  nO ,  2.  Orthotype  mit  nr- 
lungerten  langen  Diagonalen  von  0,  nÖm,  3.  Orthotype  mil  Ter- 

w 

lungerten  kurzen  Diagonalen  von  O,  nOm,  4.  Domen  parallel  der 
langen  Diagonale  nD,  5.  Domen  parallel  der  kurzen  Diagonale  nD. 

8.   Te trae d rische  Hemledrie. 

1.  Truroide  +  £5   +  5^,  +  i|55   und  -  f, 

 nÖm .  nÖm 

2   5  ~T~' 

V.    Augitisches  System. 
1.  Augitoide  +y ,  und  —  nÄy  2.  Augitoide  mit  verlan- 

2  SS 

gerter  Queraxe  4.!?^!!  „„d  —  lüAlL,  3.  Augitoide  mit  verlan- 

2  2 

gerter  Diagonale  -f-I^  and  —  "i^ü. ,     4.  Längsdomen  dD, 

2  2 

_  — 

5.  Querhemidomen  4-  "ü  und  —  n?  . 

2  2 
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VI.  Anorthisches  System. 
1.  Anorthoide  ±rl!£,  2.  Anorlholde  mit  verlängerter  Quer- 

diagonale  +  rl  3.  Anorthoide  mit  verlängerten  Langsdia- 

gonalen  ±rl^,  4.  Längshemidomen  rl         5.  Querhemido- 

i  nfi 

men  + 

2 

V.    DIE  KOMBINATIONEN. 

80.  Gesetze  der  Kombination. 

Viel  häufiger  als  die  im  Vorhergehenden  beschriebenen  ein- 
fachen Gestalten ,  sind  die  zusammengesetzten  oder  Kombi- 
nationen« 

In  den  zwei  Kristallsystemen,  dem  anorthischen  und  dem  au- 
ftischen ist  das  Vorkommen  einfacher  Gestalten  in  der  Strenge 
des  Wortes  gar  nicht  möglich,  indem  gleiche  und  ähnliche  Flächen 
nicht  in  hinreichender  Anzahl  sich  finden,  um  den  Raum  ganzlich 
zu  umschliessen. 

Im  anorthischen  Systeme  erscheinen  die  Flüchen,  zwei  pa- 
rallele für  Eine  genommen ,  nur  einzeln,  als  Viertelanorthoide, 
Hemidomen,  Hemiprismen ,  der  Base,  Längs-  und  Querflache. 
Alle  Flachen  erscheinen  auf  einerlei  Art. 

Im  augitischen  Systeme  erscheinen  die  Flachen  einzeln 
als  Hemidomen ,  Base,  Längs  -  und  Querflache,  oder  paarweise 
als  halbe  Augitoide,  Domen  und  Prismen.  Die  Flachen  erscheinen 
auf  z  w  e  i  e  r  I  e  I  Art. 

Im  prismatischen  System  ist  das  Vorkommen  einzelner 
Flächen  bereits  beschrankt  auf  die  drei  senkrecht  aufeinander  ste- 
henden Richtungen,  der  Base  und  der  beiden  Diagonalen.  Paar- 
weise finden  sich  die  Prismen  und  Domen,  zu  vieren  die  Or- 
ihoiype.  Erst  in  diesem  Systeme  sind  einfache  Gestalten  In  der 
Natur  möglich,  auch  wurden  sie  beobachtet,  doch  selten,  und  nur 
an  wenigen  Spezies  wie  Thenardit,  Bleivitriol  und  Schwefel ;  die 
Fliehen  erscheinen  auf  dreierlei  Art. 

13* 
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Im  pyramidalen  Systeme  erscheint  einzeln  nur  die  Base, 
zu  zweien  und  vieren  die  Prismen,  quadratisch  und  symme- 
trisch achtseilig;  zu  vieren  und  achten  endliche  Körper,  näm- 
lich die  Pyramiden  und  Zirkonoide.  Als  einfache  Gestalten  zeigen 
sich  auch  hier  nur  die  Py  ramiden  in  der  Natur,  und  auch  diese 
selten,  wie  am  Scheelit,  Gelbbleierz,  Zirkon,  Anatas,  Zinnstein, 
Braunit,  Kupferkies,  Honigstein,  endlich  das  hemiedrische  Sphe- 
noid  am  Kupferkies.  Im  Ganzen  fünferlei  Flächen-Vorkommen. 

Im  rhomboed rischen  Systeme  ist  die  einzige  einzelne 
Flache  gleichfalls  die  Base,  zu  dreien  und  sechsen  erscheinen 
die  regelmässig  sechsseitigen,  und  symmetrisch  zwölfseitigen  Pris- 
men, endlich  in  Körpern,  dreizählig  die  Rhomboeder,  regel- 
mässig sechszahlig  die  Quarzoide,  symmetrisch  sechs- 
zähl ig  die  Skalenoeder  bildend.  Im  Ganzen  sechserlei  Arten 
des  Vorkommens. 

In  der  dir homboe (Irischen  Abtheilung  kommt  als  Baso 
ebenfalls  eine  einzelne  Fläche  vor,  in  den  Prismen  erscheinen 
Flächen  drei-  und  sechszahlig,  aber  in  den  Körpern  nur 
sechszahlig  in  den  Dirhomboedern  und  Quarzoiden,  zwölf- 
zähl ig  in  den  Berylloiden.  Also  ebenfalls  fünferlei  Arten  de» 
Erscheinens  der  Flächen,  wie  im  pyramidalen  Systeme.  Die  ein- 
fachen Gestalten  erscheinen  nicht  ganz  selten  in  der  Natur,  am 
Kalkspath,  Dolomit,  Ankerit,  Breunnerit,  Spatheisenstein,  Rotli- 
mangan,  Ghabasit,  Eisenglanz,  die  Quarzoide  nur  am  Quarz  und 
Saphyr,  die  Skalenoeder  am  Kalkspath. 

Im  tessularischen  Systeme  erscheinen  endlich,  siebe- 
nerlei Körper  bildend,  die  Flächen  wenigstens  dreizählig 
als  Würfel,  dann  vi  erzähl  ig  als  Oktaeder,  sechszählig 
als  Granatoid,  zwölfzählig  auf  dreierlei  Art  mit  vierflächigen 
und  sechsflächigen  Ecken  als  Fluoroid,  mit  achtflächigen  und  drei- 
flächigen Ecken  als  Galenoid,  mit  zweierlei  vierflächigeu  und  drei- 
flächigen Ecken  als  Leuzitoid,  endlich  vicrundzwanzigzäb- 
lig  als  Adamantoid.  Alle  diese  Formen  sind  in  der  Natur  selbst- 
ständig beobachtet  worden ,  und  darüber  noch  die  hemiedrischen, 
Tetraeder,  Kyproidc,  Borazitoide,  Pyritoide  und  Diploide.  Die 
drei  Formen  Würfel  H,  Oktaeder  O,  Granatoid  D,  an  vielen  Spe- 
zies, das  Fluoroid  £F  am  Kupfer,  jF  am  FIuss,  das  Galenoid 
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fG  am  Bleiglanz,  das  Leuzitoid  iL  im  Leuzit  und  Granat,  £L 
am  Gold,  ein  unbestimmtes  Adamantoid  mAn  am  Diamante,  das 

Tetraeder      am  Fahlerz,  Kyproid  L_  am  Eulylin  und  Fahlerz, 

2>  2 

mAn  1 F 

Borazituid  -l-   am  Diamant  unbestimmt,  Pyritold  r  1_  und 

r*f,  und  das  Diploid  r  1^1  am  Schwefelkies. 
2  2 

Vorzüglich  häufig  in  allen  Systemen  finden  sich  die  Grenzge- 
stallen ,  unter  welchen  man  zweierlei ,  absolute  und  relative  unter- 
scheiden kann,  und  von  denen  die  ersteren  das  am  wenigsten 
Veränderliche  darstellen.  An  vielen  Mineralspezies  waren  sie  lange 
Zeit  allein  bekannt ,  und  der  neueren  Mineralogie  war  es  vorbe- 
halten, durch  absichtliche  Forschung  die  übrigen  Gestalten  auf- 
zufinden. 

Im  anorthischen  iS\ steine  finden  wir  keinen  rechten  Winkel. 

Im  augitischen  System  steht  die  Basis  rechtwinklig  auf  der 
Lauffläche,  schief  auf  der  Quer  fläche,  die  beiden  letzteren  schnei- 
den sich  ebenfalls  rechtwinklig. 

Im  orthotypen  Systeme  stehen  drei  Flächen  senkrecht  auf- 
einander. 

Die  absolute  Axensymmetrie  im  pyramidalen  Systeme  beruht 
auf  der  Existenz  zweier  diagonaler  quadratischer  Prismen. 

Jin  rhomboedrischen  Systeme  wird  sie  durch  die  Existenz 
zweier  diagonaler  regelmassig  sechsseitiger  Prismen  ausgedrückt. 

Die  absoluten  Grenzen  im  tessularischen  Systeme  haben  be- 
standige Winkel  in  allen  Dimensionen.  Sie  sind  der  Würfel,  das 
Oktaeder,  das  Granatoid. 

Die  Kombinationen  bestehen  aus  den  einfachen  Gestal- 
ten. Sie  sind  zusammengesetzte  Gestallen ,  die  an  einfachen  Mine- 
ralien vorkommen,  das  Zusammengesetzte  bezieht  sich  nur  auf* 
die  Form  und  will  weiter  nichts  sagen,  als  dass  das  Individuum, 
welches  in  dieser  Form  beobachtet  wird,  zugleich  in  der  einen, 
und  in  der  anderen  der  einfachen  Formen,  welche  sie  enthalt, 
krjslallisirl  sey.  Durch  die  Zerlegung,  die  Entwickelung 
der  Kombinationen  entdeckt  man  die  einfachen  in  ihren  enthaltenen 
Gestalten. 
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Die  Ansicht ,  das«  keine  Gestalt ,  welche  Flächen  verschiede- 
ner Art  enthalt ,  eine  einfache  sey,  sondern  dass  man  ebenso  viel 
einfache  Gestalten  in  derselben  annehmen  müsse,  als  verschiedene 
Flächen  beobachtet  werden,  ist  die  Grundlage  des  ganzen  krjstal- 
lographischen  Gebäudes  der  Methode  von  Mors.  Einfach  ist  die 
Ansicht  bei  den  Kombinationen  des  Wurfeis  und  Oktaeders,  damaU 
Würfel  mit  abgestumpften  Ecken,  oder  Oktaeder  mit  abgestumpf- 
ten Ecken  u.  s.  w.  genannt,  weniger  auffallend  bei  den  Prismen, 
überhaupt  bei  Formen ,  die  in  einer  oder  zwei  Richtungen  unbe- 
grenzt sind. 

Mit  den  einfachen  Gestalten  erhält  man  aus  den  Kombina- 
tionen auch  die  Regeln,  die  Gesetze,  nach  welchen  diese  fabig 
sind  mit  einander  in  einer  zusammengesetzten  Gestalt  zu  erschei- 
nen.   Diese  Gesetze  sind  folgende  zwei: 

1.  Die  kombinationsfahigen  Gestalten  können  aus  einer  und 
derselben  Gr u  n  d  g e s  l a  1 1  abgeleitet  werden  ,  sie  gehören  folg- 
lich nicht  nur  in  das  nämliche  Krystallsystem ,  sondern  auch  in 
die  nämliche  Kry stallreihe. 

2.  Diese  Gestalten  treten  in  keiner  anderen  Stellung  in 
den  Kombinationen  zusammen ,  als  in  derjenigen ,  in  welche  sie 
durch  die  Ableitung  gebracht  worden  sind. 

Durch  diese  beiden  Gesetze  folgt,  dass  die  Kombinationen 
den  höchsten  Grad  der  Symmetrie  besitzen  müssen ,  dessen  die 
Verbindung  der  darin  enthaltenen  Gestalten  fähig  ist. 

Die  Kombinationen  stimmen  in  der  Anzahl  und  Lage  der 
Axen  vollständig  mit  den  einfachen  Gestalten  überein,  aus  wel- 
chen sie  bestehen.  Die  Abtheilungen  in  den  Kristallsystemen, 
welche  durch  die  Diploedrie  9  Hemiedrie  und  Tetartoedrie  hervor- 
gebracht  werden,  sind  gleichfalls  in  den  Kombinationen  ausge- 
drückt, Ja  sie  erscheinen  in  denselben  durch  die  zahlreicheren 
*  Durchschnitte  vielartiger  Flächen  oft  noch  anschaulicher  als  in 
den  einfachen  Gestalten.  Diejenige  Gestalt,  welche  den  geringsten 
Grad  von  Symmetrie  besitzt,  drückt  ihren  Charakter  der  Kombi- 
nation überhaupt  auf,  so  dass  auch  eine  aus  mehreren  einfachen 
von  höheren  Symmetriegraden  bestehende  Gestalt  einen  niedrigem 
Charakter  derselben  zeigt,  wenn  auch  nur  eine  Gestalt  dazu 
tritt,  welche  diesen  niedrigem  Charakter  an  sich  hat. 
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Dieser  Charakter  der  Kombinationen  ist  eine  sehr  wichtige 
Eigentümlichkeit  gewisser  Krystallreihen. 

Im  tessnlarischen  System  unterscheiden  wir  die  pantoedri- 
sehe  Krystallreihe,  welche  lediglich  die  sieben  Haoptformen 
zeigt.  Die  Kombinationen  haben  wie  die  einfachen  Gestalten  vier 
rhomboedrische,  drei  pyramidale,  sechs  prismatische  Axen.  Die 
tetraedrische  Krystallrelhe  enthalt  die  tetraedrischen  Hälften 
und  die  drei  nach  dieser  Methode  nicht  zerlegbaren  Formen.  Die 
Korabtnationen  haben  vier  rhomboedrische  und  drei  hemipyraml- 
date  Axen,  und  ein  tetraedrisches  Ansehen.  Die  pyritoidische 
Krystallrelhe  enthält  die  Pyrltoide  und  Dlploide  nebst  den  fünf 
übrigen  nicht  zerlegbaren  Gestalten.  Die  Kombinationen  besitzen 
vier  rhomboedrische  und  drei  prismatische  Axen. 

Koch  mehr  Mannigfaltigkeit  tritt  im  rhomboedrischen  Systeme 
ein.  Die  pantoedrischen  Krystallreihen  dieses  Systemcs  sind 
durch  den  Kalkspath  repräsentirt.  Sie  enthalten  Rhomboeder, 
Quarzoide,  Skalenoeder  und  die  Grenzgestalten.  Es  gibt  hier  eine 
dirhomboedrische  und  hemirhomboedrische  Abtheilung.  Die  di- 
rhomboedrlsch  en  Krystallreihen  wie  am  Smaragd  enthalten 
Dirhomboeder ,  Quarzoide,  Berylloide  und  die  Grenzen.  Es  gibt 
dreierlei  hemirhomboedrische ,  erläutert  durch  Turmalin ,  Apatit 
ond  Quarz*  Die  Krystallreihe  des  ersteren  ist  polarisch  ent- 
wickelt mit  Hälften  an  den  entgegengesetzten  Enden  der  Kry. 
stalle,  der  tetraedrischen  Hemiedrie  im  tessularischen  Systeme 
analog.  Die  zweite  parallel  flächig;  durch  Berylloid  flachen 
In  der  Gestalt  von  Quarzoiden  mit  abweichendem  Querschnitt  cha- 
rakterisirt,  der  pyritoidischen  Hemiedrie  entsprechend.  Der  Quarz 
endlich  zeigt  eine  gyroid  ische  Hemiedrie  mit  den  charakteristi- 
schen Plagiedern. 

Im  pyramidalen  Systeme  kommt  der  pantoedrische  Cha- 
rakter vor  am  Zirkone,  am  Vesuvian,  am  Apophyllit,  mit  Pyra- 
miden und  Zirkonoiden,  ferner  der  geneigt fl 8c Ii ig-hemi c- 
drlsehe  dem  tedraedrischen  analog,  mit  Sphenoiden  und  Dis- 
phenen  am  Kupferkies,  und  der  parat)  elflftc  hig-hem  iedri- 
sche  dem  pyritoidischen  analog  mit  Pyramiden  in  abweichender 
Stellung  als  Hllften  der  Zirkonoide  am  Scheelit. 
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Im  ortho typen  oder  prismatischen  System  finden  Aich  tetra- 
e d  r  i  s  c  h e  Hälften  der  Orthotype  am  Bittersalz,  Zinkvitriol  n.  s.w. 
doch  selten  ,  die  meisten  Krystallrcihen  sind  panloedrisch.  Pola- 
rische Gegensätze  am  Topas,  am  Galmei. 

Einige  Kryslallreihen  des  auftischen  und  des  anorthischen 
Krystallsystemes  bieten  ebenfalls  die  Erscheinung  der  polariscbea 
Verschiedenheit  in  ihrer  Ausbildung  dar. 

Die  Bezeichnung  der  Kombinationen 
erheischt,  dass  man  die  Zeichen  der  einzel- 
nen in  denselben  enthaltenen  einfachen  Ge- 
stalten nach  einander  hinsetzt.  So  ist  H.O  D 
die  vollständige  Bezeichnung  der  in  Fig.  2941 
abgebildeten  Kombination  der  pantoedrischca 
Reibe  aus  dem  lessularischen  Systeme,  ans 
dem  Hexaeder ,  Oktaeder  und  Granatoid  be- 
stehend. 

Die  mit  H  bezeichneten  Flüchen  sind  die  des  Hexaeders ,  sie 
kommen  mit  einander  nicht  zum  Durchschnitte,  wohl  aber  schnei- 
den sie  die  Flachen  des  Oktaeders  O,  und  die  Flächen  des  Gra- 
natoides  D.  Die  Kanten,  welche  auf  diese  Art  durch  Flachen  ver- 
schiedener Gestalten,  die  einander  schneiden,  hervorgebracht  wer- 
den ,  heissen  Kombi nationskanten.  Die  genaue  Verglei- 
chung  ihrer  Lage  gegeneinander  und  gegen  die  noch  sichtbaren 
oder  hin  weggefallenen  Kanten  der  einfachen  Gestalten  ist  sehr 
wichtig.  Vorzüglich  ist  es  der  Parallelismus  der  Kombina- 
tionskanten ,  den  man  leicht  beobachten  und  schätzen  kann  5  sey 
es  durch  das  Auge ,  sey  es  durch  die  Untersuchung  vermittelst 
des  Reflex ionsgonyometers ,  indem  nur  zwischen  parallelen  Kan- 
ten enthaltene  Flachen  selbst  wieder  ebenso  gelegene  Durch- 
schnitte hervorzubringen  im  Stande  sind.  In  der  Fig.  294  er- 
scheint das  Granatoid  D  mit  parallelen  Kombinations- 
kanten sowohl  zwischen  den  Hexaederflächen  H  als  auch  zwi- 
schen den  Oktaederflächen  O.  Die  entgegengesetzten  Durchschnitte, 
oder  die  Kombinationskanten  des  Oktaeders  mit  dem  Hexaeder 
und  Granatoid  sind  ebenfalls  einander  parallel.  Mehrere  auf  einan- 
der folgende  Flächen  mit  parallelen  Kombinalionskanlen  bringen 
zusammen  eine  Zone  hervor. 
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Die  Zonen  sind  häufig  den  Axen  der  einfachen  Gestalten,  oder 
anderen  ausgezeichneten  Linien  in  denselben  parallel ,  denn  sie 
sind  Reihen  aufeinanderfolgender  Kombinationskanten.  Weiss 
nennt  die  Linie,  welche  sämmttichen  in  einer  Zone  liegenden  Kom- 
binationskanten parallel  ist,  eine  Zone  na  xe.  Es  ist  noth  wendig, 
den  Begriff  von  Axen,  wie  wir  ihn  im  Vorhergehenden  entwickelt 
und  bestimmt  haben,  sorgfältig  von  diesen  Zonenaxen  frei  zu  hal- 
len, wenn  sie  auch  in  vielen  Fällen  identisch  sind.  So  sind  die 
Kombinationskanten  zwischen  H  und  O  den  prismatischen,  die 
zwischen  H  und  D  den  pyramidalen  ,  die  zwischen  O  und  D 
ebenfalls  den  prismatischen  Axen  der  Kombination  oder  der  einfa- 
chen ,  in  derselben  enthaltenen  Gestalten  parallel. 

Der  Paratlelismus  der  Kombinationskanten  beruht  darauf,  dass 
die  flache  der  einen  Gestalt  genau  die  gleiche  Neigung  hat ,  wie 
die  Kante  einer  anderen. 

Im  Vorhergehenden  sind  bei  den  einfachen  Gestalten  vielfäl- 
tig theils  Winkel,  theils  Formeln  zur  Berechnung  derselben  ge- 
geben worden.  Die  erste ren  für  die  vielaxigen  Formen  ,  und  für 
die  Grenzgestalten  von  unveränderlichen  Abmessungen.  Die  letz- 
teren für  die  Gestalten  von  veränderlichen  Dimensionen.  Die  Win- 
kel, in  welchen  die  einfachen  Gestalten  sich  in  deu  Kombinatio- 
nen schneiden,  hängen  oft  unmittelbar  von  den  Winkeln  dieser 
einfachen  Gestalten  selbst  ab,  und  können  einfach  durch  Addi- 
tion, Subtraktion,  Halbirung  u.  s.  w.  gefunden  werden. 

Ganz  im  Allgemeinen  erhält  man  analytische  Ausdrücke 
für  die  Grosse  der  Neigung  an  den  Kombinationskanten.  Ge- 
wöhnlich ist  die  Kenntniss  der  Grosse  derjenigen  Kombinations- 
Unten  weniger  wichtig,  welche  nicht  unmittelbar  auf  die  Kennt- 
niss der  Winkel  der  einfachen  Gestalten  Einflnss  haben.  Man  be- 
dient sich  zu  ihrer  Bestimmung  häufig  am  vorteilhaftesten  der 
gewöhnlichen  Formeln  der  ebenen  und  sphärischen  Trigonometrie, 
mit  denen  man  ohnehin  vertraut  seyn  muss. 

81.    EUTWICKKLÜHO  DER  KOMBINATIONEN. 

Kombinationen  werden  entwickelt,  indem  man  die  Art  und 
die  Verhältnisse  der  in  denselben  enthaltenen  einfachen  Gestalten 
darstellt.    Die  Lage  der  Flächen  druckt  sich  in  der  Kombination*- 
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kante  aus.  Aua  der  Lage  und  Betrachtung  der  Letzteren,  und  au.« 
unmittelbarer  Messung  folgt  das  Verhaltniss  der  Formen ,  und 
«war  in  den  Verhältnissen  der  Axen  ausgedruckt.  Jedes  Axen- 
verhaltniss  gibt  ein  krystallographisches  Z  ichen  oder  Symbol. 
Die  Kombination  kann  demnach  als  entwickelt  betrachtet  werden, 
sobald  die  Bezeichnung  derselben  vollendet  ist. 

In  den  meisten  Fallen  lassen  sich  Daten  der  Bestimmung  aus 
der  Lage,  dem  Parallelismus  der  Kanten  mit  gewissen  Linien 
entnehmen.  Die  Entwickelung  wird  dann  unabhängig  von  allen 
Abmessungen  der  Gestalten  und  bedarf  keiner  Messung  der  Win- 
kel ,  ja  die  Lage  kontrollirt  die  Winkelmessungen,  wahrend  diese 
ohne  Einfluss  auf  die  Beobachtung  jener  bleiben.  Möns  hat  daher 
die  Entwickelung  der  Gestalten,  deren  Bestimmung  nur  in  einer 
Richtung  von  der  Lage  der  Kombinationskante  abhängt,  und  die 
in  einer  andern  wirkliche  Messung  verlangen,  die  empirische 
genannt ,  indem  sie  ,, keinen  wissenschaftlichen  Werth  habe."  Ist 
es  möglich ,  die  Lage  der  Fläche  durch  die  Kanten  allein  in  zwei 
Richtungen  zu  bestimmen ,  so  bleibt  die  Messung  gleichgültig, 
allein  es  kommt  nur  zu  häufig  vor,  dass  wir  zu  diesem  einzigen 
Mittel  greifen  müssen,  um  uns  Ober  die  Verhältnisse  zu  unter 
richten,  und  es  lässt  sich  nicht  läugnen,  dass  wir  diesen  direkten 
Messungen  eine  grosse  Masse  von  Kenntniss  in  Bezug  auf  die 
Verhältnisse  verdanken.  Auf  der  anderen  Seite  enthehren  aller 
dings  Bestimmungen,  die  bloss  auf  Winkelmessungen  beruhen, 
der  Evidenz,  welche  der  Methode  der  Kombinationskanten  in  so 
hohem  Grade  eigen  ist. 

Die  Methode  der  Kanten  lässt  sich  unmittelbar  in  jedem  ein- 
zelnen Falle  anwenden.  Man  sucht  die  Durchschnitte  der  Flächen 
in  den  Hauptschnitten  oder  Projektionen  darzustellen ,  und  daraus 
die  Axen  Verhältnisse  der  zu  entwickelnden  Gestalten  herzuleiten. 
Die  Axenverhältnisse  druckt  man  durch  die  Bezeichnung  oer 
einfachen  Gestalten  aus.  Das  Aufsuchen  der  Verhältnisse  ist  ein 
wahrer  synthetischer  Vorgang,  wie  ihn  auch  Mohs  treffend 
bezeichnet  hat,  klar  und  anschaulich,  und  vollkommen  geeignet 
die  Einsicht  in  die  gegenseitigen  Verhältnisse  der  einfachen  Ge- 
stalten in  ihren  Kombinationen  zu  erweitern. 
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Die  analytische 
Behandlung  der  Kanten- 
methode betrachtet  alle 
Kombinationskanten  in 
gleichartiger  Lage ,  in- 
dem ein  Punkt  G  dersel- 
ben z.  B.  in  Fig.  295 
in    den  Durchschnitt 
des   Querschnittes  HZ 
und  eines  Hauptachnittes 
AGM  der  zwei  Gestal- 
ten gelegt  wird,  und  die 
Entfernung  des  Durch- 
schnittes der  Axen kan- 
ten beider  Gestallen  mit 
einander  F,   von  dem 
Durchschnitte  derselben, 
mit  dem  Querschnitte  E  und  E1  durch  Funktionen  ihrer  Axen 
ausgedruckt  wird.   Die  Linie  EF  und  E*F  ist  die  Kombinations- 
Knie;  aie  kann  naturlich  jederzeit  durch  eine  Gleichung  aus- 
gedrückt werden,  in  welcher  man  die  Daten  oder  näheren  Be- 
stimmungen der  einzelnen  Fälle  substituirt.   Mancherlei  interes- 
sante Analogien   folgen  aus  diesen  Betrachtungen,    doch  wer- 
den sie  erst  klar,  wenn  man  daa  unmittelbare  Verfahren  neben- 
bei anwendet,  und  nach   Massgabe  desselben  untersucht,  was 
die  erhaltenen  Resultate  bedeuten,   zu  denen  man  allerdings  in 
manchen   Fallen  auf  kürzerem  Wege,  als  durch  die  Konstruktio- 
nen zur  unmittelbaren  Auffindung  der  Verhältnisse  gelangt. 

Wir  werden  hier  einige  Beispiele  der  Entwicklung  zu  dem 
Zwecke  folgen  lassen,  um  möglichst  klar  die  Verhältnisse  der 
komhinfrten  Formen  gegen  einander  darzulegen,  und  zu  diesem 
Ende  bloa  des  synthetischen  Verfahrens  uns  bedienen,  dem  die 
Bestimmung  durch  daa  Winkelmeasen  angereiht  ist. 

82.    Tessclarische  Kombinationen 

Nichts  ist  leichter  als  das  Erkennen  der  einfachen  Formen  in 
tessularischen  Kombinationen.  Fig.  296  am  Bleiglanz  zeigt  dreier- 
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lei  Gestalten  von  Flächen,  vierseitig,  sechs- 
seitige, achtseitige,  ist  also  eine  dreifache 
Kombination.  Die  letztere  Art  der  Flächen, 
sechs  an  der  Zahl,  stehen   senkrecht  auf 
den  pyramidalen  Axen,  sie  gehören  also  dem 
Hexaeder  an;  die  acht  sechsseitigen  Fli- 
j/~~\*J   chen  stehen  senkrecht  auf  den  rhomboedri- 
^AZ__L-— "     sehen  Axen  und  gehören  zum  Oktaeder; 
die  zwölf  vierseitigen  ,  auf  den  prismatischen  Axen  senkrecht,  ge- 
hören dem  Granatoid.    Die  Bezeichnung  der  Kombination  ist 
H.O.D. 

Eine  zweite  ,  und  zwar  eine  zweifache  Kombination  am  Gra- 
nat ist  in  Fig.  297  dargestellt.  Die  Flüchen  D,  zwölf  an  der  Zahl. 
Fl?.  297.  und  von  rhombischer  Gestalt,  gehören  un- 

bezweifelt  dem  Granatoide  an.  Das  Grana- 
toid hat  vierundzwanzig  Kanten.  An  der 
Stelle  derselben,  und  zwar  mit  parallelen  Koro* 
binationskanten  erscheinen  die  vierundzwaa- 
zig  Flächen  eines  Leuzitoides,  dessen  Fla- 
chengestalt man  bereits  aus  dem  Durch- 
schnitte erkennt,  welche  zunächst  an  den 
drei  -  und  vierflächigen  Ecken  entstehen. 
Mit  den  Varietäten ,  welche  oben  §.  27  beschrieben  wurden ,  ver- 
glichen ,  stimmt  es  überein  mit  derjenigen ,  deren  Zeichen  iL  ist. 
Das  Zeichen  ist  also  D.JL. 

Diese  beiden  Beispiele  geben  Gelegenheit,  die  Verhältnis* 
der  an  denselben  zu  beobachtenden  Formen  unter  der  Hypothese 
der  rhomboedrischen  und  der  pyramidalen  Stellung  zu  entwickeln. 
Wir  erhalten  dadurch  zugleich  Reihen  einfacher  Gestalten,  welche 
in  den  zwei  Systemen  häufig  beobachtet  werden. 

1.    Rhomboedrische  Stellung 

In  Fig.  298  steht  die  Fläche  0  unbedingt  senkrecht  auf  der 
Axe,  sie  entspricht  daher  der  Grenze  der  Reihe  der  Rhomboeder 
mit  verschwindender  Axe,  ist  daher  durch  oR  oder  o  bezeichnet 

Die  zu  drei  anliegenden  Flächen  D  mit  ihren  parallelen  gehö- 
ren zu  einem  Rhomboeder  $  die  zunächl  zu  drei  befindlichen  Ftä- 
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Fig.  298. 


cheo  H  ebenfalls ;  auch  die  drei  Paare  O. 
Die  Flachen  dea  Rhomboedera  D  erschei- 
nen mit  parallelen  Kombinationskanten  an 
der  Stelle  der  Axenkanten  von  H.  Die  Fla- 
chen von  H  erscheinen  wieder  mit  paraHe- 
len Kombinationskanten  an  der  Stelle  der 
Axenkanten  von  O.  Die  Flachen  der  flache- 
ren Rhoroboeder  liegen  also  genau  ebenso 
geneigt  wie  die  Axenkanten  der  schärferen. 

Wir  haben  also  hier  drei  unmittelbar  aufeinander  folgende 
Glieder  der  Hauptreibe  der  Rhomboeder.  Indem  wir  das  mittlere 
U  als  R,  die  Grundgestalt  annehmen,  folgt  D=  JR',  und  0's=2R/, 
beide  in  verwendeter  Stellung  gegen  die  Grundgestalt. 

Die  unteren  Flachen  D'  sind  gleich  geneigt  gegen  die  obere 
und  untere  Flache  des  Hexaeders  H,  also  gegen  die  obere  und 
anlere  ^Spitze ,  also  sind  sie  der  Axe  parallel.  Ihr  Querschnitt  ist 
des  Parallel  ismusses  der  Kombinationskanten  wegen  gleich  gelegen 
mit  der  horizontalen  Projektion  von  H.  Also  ist  D'  selbst  das  regel- 
mässig sechsseitige  Prisma  die  Grenze  der  Quarzoide  oder  ooQ. 

Die  vollständige  rhomboedriache  Bezeichnung  der  Kombina- 
tion ist:    o,   JR',  R,  2R',  ocQ. 


o,    D,    H,  0',  D'. 


V\g.  29». 


In  der  Fig.  299  kommen  die  Flachen 
Jes  Rhombocders  mit  halber  Axenlange  in 
verwendeter  Stellung  JR',  und  das  diago- 
nale sechsseitige  Prisma  ocQ  wieder  vor. 

An  der  Spitze  liegen  drei  Flachen, 
JL  eines  Rhomboeders,  noch  ein  Glied 
flacher  als  }R',  also  £R. 

Sechs  Flachen  an  jeder  Seite  liegen 
zwischen  den  Flachen  D  und  D',  die 
Kombinationskanten  sind  parallel ,  also  auch  die  Durchschnitte 
über  D'.  Die  zwölf  Flachen  bilden  also  ein  Skalenoeder,  wel- 
ches zu  D  als  seinem  Grundrhomboeder  gehört,  die  unvollstän- 
dige aber  in  dieser  Beziehung  bestimmte  Bezeichnung  ist  JS'm. 
Um  das  in  zu  bestimmen,  verzeichne  man  eine  Projektion  auf  einem 
Hauptschnitte ,  der  bekanntlich  durch  die  Axenkanten  und  geneig- 
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Fig.  $00.  ten  Diagonalen  und  die  Axe  geht 

Fig.  300. 

Der  Hauptschnitt  dea  Rhom- 
boedera  iat  ACXB ,  die  Kombtna- 
tionakante  iat  CB\  für  die  Fläche 
dea  Skalenoedera  A'CB'.  Die  Nei- 
gung der  scharfen  Axenkante  des 
Skalenoedera  ist  aber  ebenfalls  durch 
die  aehr  häußg  zu  machende  Be- 
obachtung bekannt,  dass  die  He- 
xaederflachen an  denselben  mit  par- 
X  allelen  Kombinationakanten  vorkom- 

men ,  die  vierdächigen  Ecken  in  der  Geatalt  von  Quadraten  bin- 
wegnehmen.  Wir  haben  alao,  da  die  awel  Rhomboeder  D  und 
H  aufeinanderfolgende  Glieder  der  Reihe  sind,  A'M  =  2AN 
=  kAM\  und  A'A  =  3AM  —  AX.  Die  Axe  dea  Skalenoedera 
iat  alao  dreimal  so  lang  als  die  Axe  des  Rhomboeders ,  die  Form 
selbst  |S'3. 

Die  der  Axe  parallelen  Flächen  iL"  bringen  mit  iL  horizon- 
tale Durchschnitte  hervor  5  sie  liegen  gleicbgeneigt  mit  parallelen 
Kombinationakanten  an  den  Kanten  des  diagonalen  sechsseitigen 
Prismas  ocQ.  Sie  gehören  als  su  ooR  der  Grenze  der  Reihe  der 
Rhomboeder.  Die  ganze  Kombination  ist: 

JR,  iE,  iS'3,  00R,  00Q. 
IL,    D,    |L',    }L",  D'. 
Alle  einfachen  Gestalten  aus  beiden  Kombinationen  zusammen 
geordnet  sind: 

o,  iR,  iR,  R,  2R,  ocR,  ocQ,  iS'3. 
Man  beobachtet  in  der  Reihung  die  Aufeinanderfolge  der 
Rhomboeder,  Quarzoide  und  Skalenoeder,  und  in  jeder  derselben 
die  der  schärferen  Glieder  nach  den  flacheren. 

2.   Pyramidale  Stellung. 

Wir  nehmen  in  Fig.  301  die  Flachen  O  ala  die  der  Grunde 
slalt  der  Pyramide  P  an.     Die  Flachen  D,  vier  oben,  vier  unten 
gleichfalls  einer  Pyramide  angehörig ,  liegen  mit  parallelen  Kom- 
binationakanten an  den  Axenkanten  von  P,  sie  gehören  also  zu  P, 
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der  Pyramiden. 

Die  zwei  senkrecht  auf  der  Axe  ste- 
henden Flächen  H  begrenzen  die  Reihe  in 
eiuer  Richtung  und  werden  durch  oP  oder  o 
ausgedruckt,  die  zwei  quadratischen  Pris- 
men H'  und  D'  begrenzen  die  Reihe  in  der 
anderen  Richtung,  und  zwar  D'  in  paralleler 
Stellung  mit  0,  und  H'  in  paralleler  Stellung  mit  D,  das  ist  dia- 
gonal gegen  O.  Das  Zeichen  von  D'  ist  also  ocP,  das  von  H' 
ist  odP. 

Die  ganze  Kombination  ist  o,  P',  P,  ooP,  ooP' 

H,  D,  0,  D',  H' 


¥\g.  302. 


Die  Flächen  D  und  D',  nämlich  die  fla- 
diagonalen  Pyramiden  P7 ,  und  das 
parallele  Prisma  ocP  kommen  in  der  Kombi- 
nation Fig.  302  wieder  vor. 

Die  Flächen  £L  liegen  als  nächst  flache- 
res Glied  der  Pyramidenreihe  an  den  Axen- 
kanlen  von  P',  gehören  also  zu  1P. 

Die  Fläche  JL'  gehören  zu  einem  Zir- 
kunoide, und  wenn  sie  mit  parallelen  Kombi- 
nationskanten zwischen  D  und  D'  lie- 
gen, und  unter  D  die  schärfere  Axen- 
kanle  beginnt,  so  gehört  das  Zirkonoid 
zu  D  als  Pyramide,  ist  also  Z'm.  Um 
das  m  zu  finden,  haben  wir  noch  die 
,  dass  die  Kombinationskan- 
zwei  dreiflächige  Ecken  einan- 
der parallel,  über  eine  dreiflächige  Ecke 
also  parallel  der  Senkrechten  der  Pyra- 
mide P'  sind.  In  Fig.  303  liegt  die  Kom- 
bioationskante  der  Zirkonoidfläche  A'FC, 
welche  durch  A'  und  C  geht,  in  der  F 
Kante  FC,  welche  auch  der  Pyramidenfläche  AB  FC  angehört; 
ferner  ist  ihr  Durchschnitt  mit  ACB\  nämlich  EC  der  Senk- 
rechten AD  parallel.  Wir  ziehen  AE  parallel  T)C,  und  diese  Linie 
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ist  =  GX=FG.  Die  Dreiecke  FGE  un&EAA'  aind  einander  gleich 
und  ähnlich,  also  auch  A'A  =EG  =  AX=  2AM  und  A'M~  3,43/. 
Die  Ableitungszahl,  welche  dieses  Verhältniss  ausdruckt,  ist  also 
3,  und  das  Zeichen  7/3. 

Die  Korabination  selbst  ist:   iP,  P',  Z'3,  ooP. 

;l,  D,  iL',  D'. 
Das  Axenverhältniss  vou  JS'3  im  rhom- 
boedrischen ,  und  Z'3  im  pyramidalen  Sy- 
steme hätte  sich  auch  aus  Fig.  304  ablei- 
ten lassen,  welche  einen  Schnitt  senkrecht 
auf  die  Axenkante  von  JR'  in  dem  einen, 
und  von  P'  in  dem  andern  vorstellt.  Er 
ist  ein  regelmässiges  Sechseck  5  AF,  AD 
sind  die  zu  entwickelnden  Flächen  die 
Kanten  F,  D  berührend,  in  gleicher  Nei- 
gung gegen  beide  anliegende  Flächen,  also 
parallel  BG  und  BE.  Die  Linie  A  B  ist 
daher  gleich  DE  =  BM  und  AC  = 
AB  +  BC,  AC:BC  =  Sil,  passend  auf 
beide  Systeme. 


Auch  die  h  e  m  i  ed  r  isch  en  Kombinationen  dieses  Systeme» 
sind  leicht  zu  entwickeln.  Zwei  sehr  häufig  vorkommende  Krystaü- 
varietäten  des  Borazites  sind  in  den  Figuren  305  und  306  darge- 


Fig.  305. 


Fig.  306. 


stellt.  Sie 
die  t  etraed  ri- 
sch  e  Hemiedrtf 
Die  grösseren  sym- 
metrisch sechsseiti- 
gen Flächen  der  er- 
sten Varietit  ste- 
hen senkrecht  au: 
den  hemipyramida- 
len  Axen,  sind  als«» 
die  Hexacdcrflächcn;  sie  erscheinen  als  kleine  Quadrate  in  der 
Fig.  306.  Die  hemiedrisch  erscheinenden  Flächen  des  Oktaeders 
nehmen  die  abwechselnden  Ecken  des  Hexaeders  in  305 ,  die  ab- 
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wechselnden  dreiflächigen  Ecken  des  Granatoides  in  306  hinweg, 
und  fuhren  genugsam  vergrössert  auf  ein  Tetraeder.  Die  Ge- 
stalt des  Granatoides  ist  kenntlich  genug  an  der  Fig.  306,  an 
der  Fig.  305  erscheinen  seine  Flachen  mit  parallelen  Kombina- 
tionskanten an  der  Stelle  aller  zwölf  Kanten  des  Hexaeders. 

Ein  sehr  häufiges  Beispiel  pyritoidischer  Hemiedrie  ist 
Fig.  307,  am  Schwefelkies.  Die  rektangulären  Flächen  H  gehören 
nach  Zahl  und  senkrechter  Stellung  gegen  Fig.  307. 

einander  dem  Hexaeder  an.  Die  Kanten 
dieser  Form  sind  durch  die  Fläche  |F  schief 
hinweggenommen.  Die  doppelle  Anzahl  wurde 
ein  Fluoroid  begrenzen  $  die  Flächen,  wel- 
che sichtbar  sind,  bringen  genugsam  ausge- 
dehnt, ein  Pyritoid  hervor,  und  zwar  ist 
es  diejenige  Varietät,  deren  charakteristische 
Kante  =  126°  52'  12"  beträgt,  indem  die  messende  Hohe  halb 
so  gross  ist,  als  die  am  Granatoid.    Das  Zeichen  der  Form  ist 

2' 

Eine  der  merkwürdigsten  Kombinationsformen  von  pyritoi- 
discher Hemiedrie  ist  das  symmetrische,  in  ältern  Zeiten  als  re- 


gelmässig, in  dem  Sinne  der  Geometrie 
betrachtete  Ikosaeder,  Fig.  308.  Die  acht 
gleichseitigen  Dreiecke  O  bringen  vergrös- 
sert  das  Oktaeder  hervor,  die  übrigen 
»Wölf  Flächen  JF  haben  die  Lage  des  Py- 

ntoide. 

wie  die  Vergleichung  beider  augenschein- 
lich darthut. 


Fig.  808. 


der  vorhergehenden  Figur, 


83.    Rjiomboedrische  Kombination  w. 

1.  Die  Kombination  des  Kalkspathes  Fig.  309  enthält 
vier  Rhomboeder  g9  P,  <>,  fy  und  die  parallele  Grenzgestalt  c, 
welche  unmittelbar  durch  das  Zeichen  00R  ausgedrückt  ist,  fer- 
ner zwei  Skaienoeder  t  und  r. 

Haidinger' s  Mineralogie.  14 
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Fi&-  809  Von  den  Rhomboedern  wählen 

wir  P  als  Grundgestalt  oder  R. 

Das  mit  parallelen  Kanten, 
an  dessen  Axenkanten  erscheinende 
Rhomboeder  g  ist  also  *R'. 

Die  beiden  Rhomboeder  P  und 
f  kommen  in  der  Zeichnung1  nieht 
cum  Durchschnitt,  in  der  IVatur 
fehlt  uns  diese  Beobachtung  nicht, 
da  parallel  den  Flächen  von  R  Theil- 
barkeit  stattfindet,  und  beweist, 
dass  R  an  den  Axenkanten  von  /' 
ebenso  erscheint,  wie  g  an  P.  Das 
Rhomboeder  f  ist  also  2B'. 
Das  Skalenoeder  r  gehört  nach  dem  Parallelismus  der  Sei- 
tenkanten  mit  den  Kombinationskanten  zu  R.  Es  ist  ein  Sni. 
Aber  2R'  liegt  parallel  an  den  scharfen  Axenkanten  von  Sni. 
Hier  tritt  der  oben  bei  dm  rhomboedrisch  entwickelten  tesaula- 
rischen  Formen  erklärte  Fall  ein.    Die  Form  ist  83. 

Das  Skalenoeder  /  bringt  horizontale  Axenkanten  mit  r  her- 
vor, ist  also  narh  demselben  m  =  3  abgeleitet.  Aber  *R'  oder 
g  verhalt  sieh  zu  demselben  wie  2R'  zu  S3.   Es  ist  also  $S3. 

Wenn  man  die  Axe  eines  dreifachen  Skalenoeders  in  neun 
gleiche  Theile  theilt,  so  kommen  für  die  scharfen  Axenkanten 
vier,  für  die  stumpfen  fünf  solche  Theile.  Die  Axenkanten  -von 
R  stimmen  in  ihrer  Lage  mit  den  scharfen  Axenkanten  von  JS3 
uberein.  Die  Axenkanten  von  dem  noch  zu  bestimmenden  Rhom- 
boeder $  mit  den  stumpfen  Axenkanten  von  JS3.  Die  Axen  der 
Rhomboeder  verhalten  sich  natürlich  wie  die  denselben  entspre- 
chenden Axcnstücke  des  Skalenoeders,  also  die  Axe  von  <j>  zur 
Axe  von  R  wie  fünf  zu  vier.    Das  Rhomboeder  $  ist  also 

Die  Bezeichnung  der  ganzen  Kombination  ist  also: 

\W,  JS3,  R,  SR',  2R',  S3,  ocR 
g,      fy     P9    cp,     f,      r,  c 

2.  Die  Kombination  des  Apatites  Fig.  310  enthält  zwei 
Dirhomboeder  a  und  *  und  ihre  Grenzen  P  und  e,  welche  l«?iz- 
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Fig.  310. 


lere  wir  augenscheinlich  durch  o  und 
9oR  bezeichnen  müssen.  Von  den  Di- 
rhomboedern  wählen  wir  «für  das 
Dirhomboeder  D  aus  der  Grundge- 
»talt  R. 

Ferner  erscheinen  drei  Quar- 
zoide r,  x  und  z.  Die  Flachen  von  r 
liegen  paarweise  an  den  abwechseln- 
den Axenkanten  von  a,  die  von  x 
ebenso  an  denen  von  *  oder  D.  Wir 
haben  daher  unmittelbar  in  x  das  zu 
D  oder  R  gehörig  Quarzoid  oder  Q. 

An  den  Axenkanten  von  Q  liegt  aber  wieder  a  mit  einer 
Neigung,  welche  den  Axenkanten  der  abwechselnden  Flachen  von 
I)  oder  denen  von  R  entspricht.  Das  Zeichen  von  a  ist  also 
iD.  Das  Zeichen  des  zu  demselben  gehörigen  Quarzoides  r  ist 
iQ.    So  wie  x:a  verhalt  sich  zis;  z  ist  also  2Q 

Das  diagonale  regelmässige  sechsseitige  Prisma  M  ist  die 
Grenze  der  Reihe  der  Quarzoide  ooQ. 

Die  zwei  hemiedrisch  erscheinenden  Berylloid flachen  u  und  h 
sind  durch  die  Lage  ihrer  Kombinationskanten  vollständig  bestimmt. 
Die  Flächen  u  liegen  zwischen  x  und  e,  die  Flächen  b  zwischen 
s  und  e,  beide  aber  zwischen  8  und  AI,  also  sind  beide  als  zu 
dem  Dirhomboeder  s  oder  dem  Rhomboeder  R  gehörige  Berylloide 
durch  Bm  und  Bm'  zu  bezeichnen« 

Um  die  Axenverhältnisse  von  u  zu 
finden,  bedienen  wir  uns  der  Fig.  311. 
Von  dem  Quarzoide  Q  erscheinen  drei 
Flächen  AEBDC,  von  dem  Rhomboeder 
R  eine  ABKC.  Die  Kombinationskante 
von  u  und  x  geht  durch  N,  den  Mittel- 
punkt der  Kante  AD.  daher  ist  FA  =  DK 
=  la,  oder  die  Verlängerung  der  Axe 
an  jeder  Seite  des  Rhomboeders  gleich 
einem  Driltheil  der  Axe  desselben.  Die 
ganze  Axe  eines  Skalenoeders  ist  also 
gleich  |  der  Axe  des  Rhomboeders,  und 


212 


Die  Kombi  Nation e iv. 


*  83. 


da  die  Verh&ltnfeszahlcn  auch  auf  die  Zeichen  der  Berylloide 
gehen,  so  ist  u  =  B^,  oder  wegen  des  hemiedriachen  Charak- 
IBS 


ters  = 


r  2 


Für  die  Bestimmung  der  Abmessung  .Von^i  dient  Fig.  312, 


Vig.  312. 


ganz  ähnlich  der  Vorhergehenden.  Hier 
ist  aber  wegen  de«  Quarzoides  2Q,  A'A 
=  AM  =  Jo ,  ferner  weil  N  im  Mit- 
telpunkte  von  A*D  und  FK  liegt,  FAf 
=  DK  =  \üf  die  ganze  Axe  des  $ka- 
lenoeders  ist  also  Jö,  und  das  krvstal- 
lographische  Zeichen    für  b  wird  da- 

her  — \ 
1  2 

Die  Bezeichnung  der  ganzen  Kom- 
bination ist: 

oR,  IQ,  |D, Q, D, 20, '  %  '  ^i,  »B,  oeQ. 

r  x    «  x 


p, 


b,     e9  M. 


3.  D ie  Entwickelung  der  Kombination  des  Quarzes  Fig. 313 
Fig.  313.  kann  nur  für  wenige  Gestalten  aus  der 

Lage  der  Kombinationskanten  geschehen. 
Diese  sind,  wenn  s  =  R  genommen  wird, 
und  zwar  gyroidisch  mit  geneigten  Flü- 
chen erscheinend,  oben  R  und  unten  R', 

P=4  und  *  =  rö  oder  zusammen  Q, 
2  2 

und  r  so  ooQ.  Doch  bemerken  wir  noch 

drei  Quarzoide  b ,  m  und  fl ,  fünf  Plagie- 

der  x,  y,  w  und  t>  links,  und  o  rechts, 

und  ein  symmetrisch  sechsseitiges  Prisma 

d,  die  Grenze  einer  Reihe  von  Plagiedern. 

Für  die  Bestimmung  der  Quarzoide  messen  wir  die  Winkel 
Pr  =  lW*V,  &r=154°43',  wr=  165°18'  und  ar=  168° 52', 
die  halben  Winkel  an  der  Basis  sind  also  für  Pss51°47',  und  für 
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£  =  64°43,  für  m  =  75°18',  für  a  =  78°52'.  Die  EUgehörigen 
Tangenten  stehen  in  dem  Verhältnis«  der  Axen  dieser  Formen  oder 
in  dem  von  1 :  | :  3  :  4.  Die  Zeichen  der  Quarzolde  sind  demnach 
Ö»  iQ>  3Q,  4Q.  Nach  Gustav  Roses  neuesten  Mittheilongen 
kommen  aber  die  drei  letztern  nur  hemiedrisch  vor. 

Auch  für  die  Bestimmung  der  Plagieder  gelten  die  Winkel- 
maasse  #r=  142°2i',  or=  154°55',  xr=  161°31',  yr=  165*25', 
«r=167°59/,  rr=171°8'.  Die  halhen  Winkel  an  den  Seiten- 
kanten sind  für  das  Rhomboeder  52°2i',  für  die  Plagieder 
64*55',  r=7i°31',  y  =  75°25',  w=77°59',  t>=81°8'. 
Die  Verhältnisse  in  dem  Schnitte  senkrecht  auf  die  Seiten- 
kanten entsprechen  den  Tangenten,   oder  den  Verhältnissen  von 

1 :  f  *  j  :  3  :  X3L  :  5.  Die  Zeichen  der  Plagieder  sind  r  ?1 ,  l?i , 
,83    .SV    ,S5  2 

Die  Flächen  d,  als  Zuschärfungen  der  abwechselnden  Sei- 
tenkanten des  Prismas  ooQ  stellen  uns  die  Neigung  an  der  Kante 
y  eines  Skalenoeders  dar,  welches  zu  ooR  gebort.  Sie  misst 
162°6'.  Die  Kante  von  137°54'  (300°  — 162°6'),  welche  Ober 
R  entstehen  würde,  entspricht  der  Seitenkante  von  ooSm  und  der 
Lage  des  Winkels  von  120°  am  Rhomboeder  ooR.  Wir  haben  also 
die  Winkel  von  68°57'  und  60°  zu  vergleichen,  deren  Tangenten 
in  dem  Verhältnisse  von  l :  stehen.  Das  Zeichen  des  Plagieders  d, 
sowie  es  hier  als  Grenze  in  verwendeter  Stellung  vorkommt,  ist 

demnach  1  008  *' . 

2 

Die  ganze  Kombination  ist  mit  allen  ihren  Eigentümlichkei- 
ten dargestellt  durch  die  Zeichen 

0>  IQ,  3Q,  4Q,       t-±,  1-^,  1—,  l-^-,  1—,  r-^,  00Q. 
Pz,  6,    ro,    a,   s,     o,      x,    y,      u,      0,      d,  r. 

84.    Pyramidale  Kombinationen. 

1.  Die  vielflächige  Kombination  des  Idokrases  vom  Vesuv  Fi« 
gur  314 ,  welche  ich  in  der  Sammlung  des  Johanneums  in  Gratz 
vorlängst  beobachtet  und  gezeichnet  hatte ,  ist  in  den  beiden  For- 
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Flg.  314.  inen  r  und  jr  von  Gustav  Robi 

durch  neuere  genaue  Beobach- 
tungen berichtigt  worden.  Sie  er- 
scheint hier  in  der  neuen  Gestalt 
Wir  nehmen  die  Flache  c 
für  die  Grundpyramfde  P.  Dar- 
aus bestimmen  sich  unmittelbar 
die  begleitende  Pyramide  0—  F, 
ferner  die  Grenzen  P  =  o,  i  == 
ooP  und  A/  =  ooP'. 

Die  fünf  For- 
men 0,  <%  s,  d  ond 
Af  verhalten  sieb 
genau    in  Bezug 
auf  ihre  Kombina- 
tionskanten  wie  in 
Fig.  315  die  Flä- 
chen D,  0,\V,V 
und  H,  wenn  D  und 
H  an  den  dreiflä- 
chigen und  vierflä- 
chigen Ecken  er- 
scheinen. Kachder 
Entwickelung  Fig.  316  ist  iL'  =  Z3  ein  Zirkonoid  mit  drei- 
facher Axenlänge  zu   o  gehörig,   also    in  diagonaler  Stellung 
gegen  c. 

Aus  jener  Figur  erhellet  auch 
das  Axenverhaltniss  der  parallelen  Py- 
ramide b.  Die  Kombinationskanten 
sind  den  Axenkanten  von  zz,  also  den 
Axenkanten  von  b  parallel.  Diese 
Lage  ist  in  Fig.  317  einzeln  darge- 
stellt. Die  Linie  AX  ist  die  Axe  der 
Pyramide  o  =  V,  A4E  und  AD  sind 
zwei  scharfe  Axenkanten  des  Zirko- 
noides %  =  Z'3 ,  daher  A'DE  eine 
i£  Fläche,  A'X  die  halbe  Axe  =  2AX 


Fig.  817. 
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für  die  Seite  der  horizontalen  Projektion  DE  =  CO  der  abgelei- 
teten Pyramide  b. 

Da  aber  P'  die  begleitende  Pyramide  von  P  ist,  so  ist  AX 
die  Axe  von  P,  wenn  die  Basis  derselben  das  in  CBC'B'  einge- 
schriebene Quadrat  ist.  Auf  gleiche  horizontale  Projektion  mit  VE 
gebracht ,  muss  AJC  doppelt  genommen  werden ,  um  die  Axe  von 
c  oder  P  darzustellen.  Die  Pyramide  b  hat  also  eine  doppelt  so 
grosse  Axe  als  P,  und  ist  daher  2P.  Die  drei  Pyramiden  0,  c,  b 
sind  Glieder  der  Hauptreihe  P'P  und  2P,  zwischen  den  beiden 
letzteren  fehlt  nur  21",  um  die  Reibe  vollständig  zu  machen. 

Das  Zirkonoid  e  liegt  zwischen  b  und  AI ,  wie  2  zwischen 
z  und  AI;  die  Kombinationskanten  zwischen  z  und  e  sind  horizon- 
tal, daher  ist  e  =  2Z'3,  es  ist  mit  dreifacher  Axenverlängerung 
von  einer  Pyramide  abgeleitet ,  die  eine  doppelt  so  grosse  Axe  hat, 
als  0  oder  P'. 

Die  Kanten  zwischen  e  und  /'sind  horizontal,  denen  zwischen 
2  und  e  parallel,  daher  f  die  Grenze  der  Keihe  dreifacher  Zirko- 
noide oder  ooZ'3,  mit  Winkeln  von  126°52'  über  M,  von  143°8' 
über  d. 

Zur  Entwicklung  der  Pyramide  r,  dient  Fig.  317,  aber  sie 
«teilt  hier  die  Ableitung  der  Pyramide  e  =  2Z'3  aus  2P  vor.  Die 
Kante  A'B  besitzt  deutlich  die  Lage  der  Flache  von  r,  die  entspre- 
chende Axe  ist  gleich  dem  dreifachen  der  Axe  von  P,  oder  P'f 
also  die  Pyramide  selbst  3P. 

Das  Zirkonoid  s  kann  durch  folgende  Betrachtungen  bestimmt 
werden.  Das  Zirkonoid  z  =■  Z'3  liegt  zwischen  P'  und  ooP, 
(0  und  d)  an  seinen  scharfen  Axenkanlen  erscheint  2P'  mit  paral- 
lelen Flächen.  Die  letztere  Gestalt  ist  zwar  nicht  in  der  Kombina- 
tion, wohl  aber  das  schärfere  Glied  o=2P.  Ebenso  haben  wir 
das  Zirkonoid  8  zwischen  P  und  ooP'  (c  und  AI),  und  an  seinen 
scharfen  Axenkanlen  erscheint  2P  (6)  mit  parallelen  Kanten  ,  wie 
diess  der  in  der  IVatur  oft  zu  beobachtende  Durchschnitt  von  s,b,  8 
erläutert.   Wir  haben  daher  die  Analogien 

P':  2P':  Z'3  =  P  :  2P  :  Z3 
o     b*     z         c     b  s 
Das  Zirkonoid  s  kann  daher  nur  von  P,  und  zwar  vermittelst 
einer  dreifachen  Axenverlängerung  abgeleitet  seyn.  - 
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Für  a  muss  die  Ableitungszahl  =  3  aeyn ,  wie  für  $ ,  weil 
die  Kombinaliouskanten  zwischen  beiden  horizontal  sind.  Die 
scharfen  Axenkanten  von  a  liegen  aber  wie  die  Flachen  von  P  (c), 
die  scharfen  Axenkanten  von  «  wie  die  Fluchen  von  2P  {b).  Bei 
gleicher  horizontaler  Projektion  ist  also  die  Axe  von  a  gleich  der 
halben  Axe  von  *=  Z3,  das  Zirkonoid  selbst  also  JZ3. 

Mit  h  macht  *  horizontale  Kombinalionakanten,  wenn  diese 


Fig.  818. 


Flachen  znm  Durchschnitte  kommen,  es  Ml 
also  ooZ3.  Sind  die  Kanten  nicht  sichtbar,  m 
leitet  der  Winkel,  der  überM  =  143°  8',  über«1 
=  126°  52'  ist. 

Wir  bedürfen  einer  Konstraktion  für  das 
letzte  Zirkonoid  x.  Es  liegt  parallel  zwischen 
C  und  M,  P  und  ooP',  und  an  seinen  scharfen 
Axenkanten  liegt  über  e  noch  die  Pyramide 
r  =  3P,  sowie  diess  Fig.  318  ausdrückt  Die 
halbe  Axe  von  P  ist  AM;  da  A'D  liegt  wie  die 
Fläche  von  3P,  so  ist  A'X=3AX=bAM, 
und  die  halbe  Axe  des  Zirkonoides  A'M=hAM<> 
das  Zirkonoid  selbst  also  Z5. 

Die  Bezeichnung  der  ganzen  Kombioaüoo 
findet  sich  demnach : 
o,  P',  P,  iZ3,  Z'3,  2P,  Z3,  3P,  2Z'3,  Z5,  ooP',  ooP,  ooZ'3,  acZ3. 


P,  o,  c,    a,    z,    by  s 


M,   d,     Ä,  f. 


Fig.  819. 


2.  Der  hemiedrische  Charakter  ist  deutlich  in  der  Kom- 
bination des  Kupferkieses  Fig.  319  ausgesprochen.  Kaum  be- 
darf man  etwas  anderes  zur  Erläute- 
rung der  Verhältnisse  beizufügen,  ala 
die  krystallographische  Bezeichnung 

o,  PS  +1,  -|,2P. 

a,  b,       P,       P\  c 
Die  drei  Pyramiden  sind  unmit- 
telbar in  der  Hauptreihe  auf  einander 
folgende.    Nur  die  mittlere  derselben 
erscheint  mit  tetraedriseter  Hemiedrie. 
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F\g.  821 


3.  Den  pyritoidisch-  hemiedrischen  Charakter  zeigt  die 
Fig.  320  des  Schee  Uta.   Wir  nehmen  g  Fig.  820. 

als  die  Grundgestalt,  für  die  nächst  schär- 
fere Pyramide  P  folgt  unmittelbar  das  Zei- 
chen 2P'.  Zar  Entwickelang  der  Verhält- 
nisse des  halben  Zirkonoidea  b  ,  dient  die 
Beobachtung,  dass  die  Kombinationskanten 
zwischen  b  und  P  parallel  sind  denen  zwi- 
schen P  und  g.  Ferner  dass  die  Kombina- 
tionskanten von  g  und  b  parallel  sind  den 
Durchschnitten  von  b  mit  den  unteren  Flü- 
chen von  P*,  wie  man  diess  leicht  in  der 
Katar  beobachtet. 

Diese  Lage  der  Linien  ist  für  eine  Fläche  in  Fig.  321  per- 
spektivisch, und  in  Fig.  322  auf  dem  Hauptachnilte  vollständig 
verzeichnet  Die  Kombina- 
Üonskante  BC  zwischen  der 
oberen  Fläche  ABCH  von 
P,  und  der  unteren  XCBC 
von  2P  und  die  Linie  CD 
parallel  der  Axenkante  AC4 
von  2P/  bestimmen  die  Lage 
der  Zirkonoidfläche  A'BDC, 
welche  Gestalt  mit  2P'  den 
gleichen  Punkt  C  besitzt.  Ge- 
sucht wird  m,  oder  das 
Verhältnis*  der  Axen  MA 
und  MA'.  Die  Linie  XB 
geht  durch  die  Mitte  von 
FM,  also  ist  FB=iFA, 
und  DE=}DX.  D&BE=}MX,  so  ist  A'X=*A'X,  oder 
A'M=3AM9  daher  das  Zirkonoid  b  =  2Z%  ein  schon  an  der 
ersten  Kombination  und  mehreren  Formen  dieser  Art  gütiges  Ver- 
haitniaa.  Die  Kombination  ist  im  Ganzen: 

P,2P< 

r  2 

9,   P,  *• 
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85.    Prismatische  Kombinationen. 

1.  Bei  der  Entwicklung  prismatischer  Kombinationen  wird 
es  bereits  sehr  vorteilhaft,  die  Projektionen  zu  verzeichnen.  8o 
betrachten  wir  die  Fi*.  323   und  ihre  Projektion  Fi*.  324 

Fi*.  828.  Fl*  884 


stellt  eine  merkwürdige  Varietät  am  Baryt  vor,  von  Freiberg,  in 
theilbaren  Baryt  eingewachsen.  Wir  nehmen  das  Ort  ho  typ  z  fir 
die  Grundgestalt  O.   Die  Domen  M  und  o  liegen  an  den  Axeo- 

kanten  desselben ,  und  zwar  ersteres  an  den  stumpfen  ,  und  ist  D, 

letztere»  an  den  scharfen  und  ist  D.    Die  Diagonalfläche  *  ut 

also  ooD. 

Die  FISchen  d  erscheinen  als  Rhomben  an  der  Stelle  der 
Kombinalionsecken  zwischen  z  und  o.  KSme  ein  ahnlich  gelege- 
nes Flächenpaar  df  an  den  andern  Kombinalionsecken  vor,  w 
müsste  z  auch  damit  Kanten  hervorbringen,  die  denen  von  %  mit 
d  parallel  waren,  z  wurde  also,  s  als  Basis  betrachtet,  an  den 
Axenkanten  von  d  und  d!  liegen.  Die  Axen Verhältnisse  zwischen 
d  und  der  Kante  zwischen  z  und  z  werden  also  =2:1  seyo. 


Fig.  325. 


j/7 

\  1 
\  1 

\  \  1 

\\  1 

i\  \ 

1  w 

u  -3 

M  1 

1 
1 

 1 

Daher  ist  d  =  oo02.  Diess  ist 
auch  in  dem  Hauptschnitte  Fig.  325 
klar.  Nur  wenn  HO  =  0$,  ist  d 
ein  Rhombus,  dann  ist  aber  auch 
MN  =  AS,  und  MS  =  2M, 
wie  oben. 

Das  Orthotyp  y  hat  dieselbe 
Basis  wie  d,  dieselbe  Neigung  d«r 
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ihn  scharfen  Axenkanten  von  O  entsprechenden  Axenkanten ,  ist 
also  02. 

Die  ganze  Kombination  ist  also: 

D,  D,  02,  O,  »02,  ocD. 
o,  M,  yf   s,    d,  s. 

2.  Die  in  Fig.  326  dargestellte  Varietät  des  Schwefels 
von  Artern  in  Thüringen  befindet  sich  in  der  WERNEaischen 
Sammlung  in  Freiberg.  Das  Orthotyp  P 
bietet  sich  sogleich  als  Grundgestalt  O  dar. 

Unmittelbar  folgt  r=  Ö,  t—T),  n  =  D, 
M  =  ocO. 

Für  die  zwei  flachen  Orthotype  geben 
vergleichende  Messungen  der  Heitenkanten 
von  f»,  s  und  P,  die  Winkel  62°  9', 
90°  15,  und  143°  17',  die  Tangenten  der 
halben  Winkel   31°  45°  7;'  und 

71°  38*'  verhalten  sich  wie  die  Axen  der 
Orthotype  =  1  :  f  :  5  oder  =  {:§:!. 
Die  krystallographischen  Zeichen  der  For. 
men  sind  £0  und  £0. 

Die  krystallographische  Bezeichnung  der  ganzen  Kombination 
findet  sich : 

o,  iO,  iO,  D,  D,  O,  ooO. 
r,   m,    s,    n,  t,  P,  M. 

3.  Unter  den  schonen ,  weissen ,  durchsichtigen  Baryten  von 
Aiston  Moor,  von  Herrn  Grafen  A.  Breunner  gesammelt,  besitzt 
das  k.  k.  montanistische  Museum  auch  die  Kombination  Fig.  327, 
deren  Projektion  auf  der  Base  k  in  Fig.  328  erscheint.  Wie  in 
Fig.  323  und  325  bestimmen  sich  die  Formen : 

D,  D,  02,  O,  »02,  oeß. 
o,  A/,   y,    2,     d,  s. 

Die  Flache  k  steht  senkrecht  auf  der  Axe  erhält  also  das  Zei- 
chen o,  P  das  Zeichen  ocD. 
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V\g.  329. 


Fig.  387.  Fig.  883.  DiedreiFor- 

men  m,  l  und  t 
sind  zu  entwi- 
ekeln.  Aus  den 
parallelen  Kantet 
zwischen  P,  «?, 
y,  m  und  Py  wie 
sie  besonders  in  der  Projektion  erscheinen, 
folgt,  dass  beide  Ortholype  den  HaupUchniU 
senkrecht  auf  k  und  *  mit  einander  gemeia 
haben,  die  Axe  gleich,  die  der  kurzen  Dia- 
gonale von  O(s)  entsprechen  den  Diagonalen,  doppelt  so  groa* 
als  diese.  In  der  Projektion  Fig.  329  sind  die  Kombinationskan- 
ten zwischen  y,  o,  y  auch  die  zwischen  y, 
d,  y  parallel,  ferner  ebenfalls  die  zwischen  0, 
tn  und  d.  Analog  der  Konstruktion  für  die 
Ableitung  von  Orthotypen  mit  ahnlicher  Ba- 
sis muss  also  für  m  die  entsprechende  Dia- 
gonale halb  so  gross  seyn  als  die  gleich  gex 
legene  Linie  für  das  Orthotyp  y.  Da  aber 
das  Orthotyp  m  zur  scharfen  Axenkante  von 
0  (z)  gehört,  so  setzen  wir  diese  Linien 
gleich,  und  dafür  wird  die  andere  Diagonale  viermal  so  gross 
als  die  von  O,  und  die  Axe,  welche  bei  y  und  z  gleich  war,  noch 

einmal  so  gross ,  das  Zeichen  für  m  ist  2Ö4.  Die  horizontalen 
einander  parallelen  Kanten  zwischen  «,  /  und  m  geben  für  l  als 

Folge  ocöl 

Gleicherweise  haben  wir  bei  den  hftufig  erfolgenden  Durch- 
schnitten von  z,  u  und  z  Gelegenheit,  einen  ähnlichen  Paralle- 
lismus  zu  beobachten ,  und  daher  für  u  den  Ausdruck  ooO  zu  ent- 
wickeln. 

Die  ganze  Bezeichnung  ist: 

o,  D,  D,  02,  O,  204,  ooD,  ocÖ4,  »02,  ocO ,  ocD. 
ftj  ot  M,   y,    2,   m,    P,     /#       d9     u,  8. 
4.  Die  Kombination  am  Zinkvitriol  Fig.  330 ,  Projektion 
Fig.  331  zeigt  ausgezeichnet  den  hemiedr  ischen  Charakter.  Die 
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Flächen  /  and  /'  zusammen 
wurden  bei  gleicher  Aus- 
dehnung ein  Orlhotyp  0  her- 
vorbringen. Jede  derselben 
einzeln  /  und  /,  oder  /'  und 
/'  geben  ein  Tartaroid.  Die 
übrigen  Formen  erscheinen 
pantoedrisch.  Die  Bezeich- 
nungaus der  Lage  aller  Kan- 
ten klar,  ist: 

i>,  f.  - 

m,  !, 


big.  381 


O 

V 

r, 


ooO,  odD,  ocD. 
M,     p,  o. 


86.    Augitische  Kombinationen. 

Die  Annahme  einer  Abweichung  der  Axe  hat,  in  Vergleich 
mit  früheren  Betrachtungen  einzelner  Spezies,  eine  grosse  Ein- 
fachheit in  den  Verhältnissen  der  Formen  zum  Vorschein  ge- 
bracht.  Am  deutlichsten  wird  man  sie  in  den  Projektionen  ge- 
wahr, welche  in  der  Richtung  der  Axe  und  der  Diagonalen  ge- 
nommen werden.    Man  muss  daher  suchen,  diese  Erleichterung 
stets  vor  die  Augen  zu  bringen.    Für  die  leichte  Einsicht  in 
die  ohnedem  weniger  anschauliche  Symmetrie  ist  die  graphische 
Darstellung  geneigter  Prismenflachen  in  geneigter  Lage  gegen 
eine  auf  dem  Papier  gezogene  Perpendikular-Linie  nicht  vortheil- 
haft.    Wir  werden  daher  stets  die  Linie,  die  der  abweichenden 
Axe  parallel  ist,  perpendikular  darstellen. 

Die  schone  vesuvische  Kombination  des  schwarzen  A  m  p  h  i- 
hols  Fig.  332,  Projektion  Fig.  333  diene  als  Beispiel  für  die 
Entwickelung.  Man  kann  an  der  perspektivischen  Darstellung 
wohl  häufigen  Parallelismus  der  Kombinationskanten  bemerklich 
machen ,  aber  nur  in  der  Projektion  erscheint  derselbe  mit  hin- 
reichender Evidenz,  um  die  Analogie  aus  dem  orthol) pen  und  py- 
ramidalen Systeme  hervorzurufen. 

Wir  nehmen  P  als  Base  o,  k  und  r  als  4-  -  und  —  — ,  M 

_  2  2 

folgt  —  QcA,  s  —  ocH,  x  =  ocD. 
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f.  86 


Flg.  333. 


M 


M 


Die 

chung  der  Axe  ist 
=  14°  68',  die 
Neigung  daher  von 

o  gegen  ocH  = 
104°  58%  die  Bä- 
te schliessl  diesen 
Winkel    mit  der 


oder  mit  der  Quer- 
flache,  welche  ihr  in  der  Lage  entspricht,  and  sie  mit  parallelen 
Kombinalionskanten  Inn  wegnimmt. 

Die  Flachen  z  gehören  zu  einem  Dorna,  indem  ihre  Durch- 
schnitte mit  der  Base  P  einander  parallel  sind.  Sie  erscheinen  als 
Rhomben  an  den  scharfen  Kombinationsecken  zwischen  A  und 
oo  A,  das  ist  zwischen  /< ,  r  und  M.  Die  Fläche  /,  welche  zu  einem 
Hemidoma  gehört,  erscheint  genau  so  an  den  stumpfen  Ecken. 
Die  rhombische  Gestalt  AECF  Fig.  334  ist  davon  abhangig,  da« 
Fig.  334.  AD=DC,  also  auch  AM  =  MX 

ist ,  oder  bei  gleicher  Axe  MD  = 
JMB,  das  Zeichen  für  das  Dornt 

z  wird  daher  2D,  das  für  das  jen- 

2H 

Das  Hemidoma  —  —  (0  er- 

2 

scheint  mit  parallelen  Kombinations- 
kanten an  der  Axenkante  von  o, 
einem  Augitoide  von  gleicher  Basis 
mit  A,  da  es  zwischen  dieser  Ge- 
stalt und  ooA  liegt.  Dies  Zeichen  für  a  ist  also  unmittelbar  

Dieselbe  Figur  dient  zur  Entwickelung  von  Ä'nnd  t,  welche 
deutlich  gleiche  diess-  und  jenseitige  Lage  als  AugitoidhSlften  be- 
sitzen. Einer  ihrer  Hauptschnitte  stimmt  mit  dem  von  A  uberein. 
ferner  erscheinen  sie  mit  parallelen  Kombinationskanten  zwischen 
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2D  und  ooA,  z  und  AL  In  Fig.  334  stellt  AGB  eine  Flache  der 
Grondgestalt  dar,  AGH  eine  Flache  der  abgeleiteten.  Die  Linie 
GH  ist  parallel  EC,  daher  CH  =  BC,  nnd  AM=J  \K.  Ml  wird 
daher  =  JMB.    Selzen  wir  1M  =  BM,  so  wird  jede  der  Linien 


MA  und  MG  dreimal  so  gross,  daher  das  Zeichen  von  b  = 

3  \  3 

»las  von  i  gegenüberliegend  =  —  —  . 


3V3 


Das  Prisma  c  findet  sich  durch  Messung  =  od  A3,  aber  aocb 
die  Kanten  können  Aufschlags  geben,  da  die  zwischen  f,  b  und  c 
oder  Durchschnitte  mit  der  Fläche  P,  wo  sie  vorkommen ,  pa- 
rallel sind. 

Die  ganze  Bezeichnung  ist: 
i  A  ,  3Ä3  nt\     A     3A3     2H     2\     ~     ~  - 


r,  k,  b, 


s 


r, 


.r»    c,     My  .f. 


87.    Anorthische  Kombinationen. 


Mit  bedeutend  abweichenden  Wiiikelmaassen  erscheinen  ganz 
niudiche  Fornienverhaltnisse ,  auch  im  anorthischen  KryslallsY- 
fclnne.  Insbesondere  die  des  Axinilcs  sind  dafür  höchst  lehrreich, 
hi**r  wird  daher  die  Varietät  aus  Cornwall  gewählt,  die  ich  in  Frei- 
berg untersuchte,  an  Stücken,  welche  damals  Eigenthum  des 
Herrn  Grafen  A.  Breunner  waren,  und  die  nun  im  k.  k.  nion  lä- 
ndlichen Museum  aufbewahrt  werden. 

Sehr  verschieden  von  dem  Amphibolkrystalle  Fig.   332  er- 
cheint  auf  den  ersten  Blick  die  tafelförmige  Kombination  des  Axi- 
nites  Fig.  335.    An  der  Projekzion       Fig.  335.        Fig.  386. 
Fig.  336  der  letztern  erkennt  man  da- 
gegen alsogleich  die  vielfältigen  Ana- 
ogien  mit  der  ProjVkzion  Fig.  333  des 
Imphibols. 

Wie  dort  P  nehmen  wir  T  als 
ie  Base,  und  zwar  hier  des  Anorthoides, 
vvlches  als  Grundgestalt  für  die  Ablei- 
ung  gilt ,  und  bezeichnen  sie  durch  o. 
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Das  Anorthoid  A,  von  welchem 
Fi«:.  337.         Fig.  338.  .  ' 

drei  Viertel  in    der  Kombination  er- 

Y^\z  nämlich  die  rechte  diesseitige 

k  ^  *    Fläche  r  —  («) ,  die  rechte  jenseitige 

4 

—  rL(tf),  und  die  linke  jenseitig 


—  1  — (/),  int  die  Grandgestalt. 
4 

In  den  Flächen  P  und  M  erken- 
nen wir  das  rechte  und  linke  Hemi- 

prisma,  von  gleichem  Querschnitte  mit  A$  nämlich  P  =  r_ 

undAf=l^. 
2 

Die  beiden  Längshemidomen  •  Flächen  *  undn  haben  die  Lage 

Oll 

wie  dort  die  Domen  ä  oder  2D,  sie  erhalten  also  die  Zeichen rl 

2 

für*,  undl-lr  für  mit  dem  Zeichen  ,  weil  der  stumpfe  Win- 
kel der  Baaia  zunächst  an  den  Flächen  x  und  n  liegt ,  wenn  aoch 
die  vordere  Kante  MP  wegen  der  Neigung  der  Axe  nur  = 
90°  18'  wird. 

An  der  Axenkante  »wischen  /'  und  /,  das  ist  zwischen  —  r- 

W  w  ■ 

und  -  1*  liegt  v,  deutlich  —  2  j  darunter  y  =  —  2  -  ähnlich 
4  2  2 

dem  t  der  Figur  196  am  Amphibol. 

Auch  für  die  Flächen  s  und  /  haben  wir  dort  «ur  Vergleiche- 

3A3 

die  analogen  i  =s  —  „ —  und 

Veränderung  der  Zeichen  för  die  verschiedene  Lage  im 

sehen  Systeme  wird  daher  8  =»  r  z^z. ,  und  /  =  r_. 

4  4 

Damit  endlich  auch  in  der  der  Axe  parallelen  Fläche  nichts 
fehle,  ist  r  die  Längsfläche  =  QoH,  und  a,  nach  Messung,  da 


a  =  —  ~.    Mit  der  nolhigen 
2 
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hier  keine  Durchschnitte  beobachtet  werden ,  =  I  °°A^    Sie  ent- 

2 

sprechen  genau  den  dortigen  Flächen  x  =  oeD  und  c  =  ooÄ3. 

Keine  der  Flächen  ist  uns  daher  aus  der  Vergleichung  mit 
der  augitischen  Kombination  unentwickelt  geblieben ,  und  es  ist 
nur  noch  übrig,  durch  Zusammenstellung  nach  Rechts  und  Links. 
Diesseits  und  Jenseits  die  Zeichen  der  einzelnen  Formen  in  der 
Ordnung  an  einander  zu  reihen,  wie  folgt: 


4 


4 


41 

t', 


41 


2 


,      z,  r. 

Die  Varietäten  aus  dem  Dauphine  sind  meistens  viel  einfacher, 
daher  kurzer  in  ihrer  Entwickelnng ,  aber  wir  verstehen  sie  nur 
durch  Vergleichung  mit  den  zusammengesetzteren.  So  besteht 
Fig.  339  aus  folgenden  sechs  einfachen  Formen : 

rA,  r^, 
41  41 

Diese  Varietät  bil- 
det gewisserm assen  da« 
rechte  diesseitige  Vier- 
tel der  ganzen  Kombina- 
tion, von  derselben  in 
Fig.  336  nach  Linien  in 
der  Projektion  parallel 
und  senkrecht  auf  rabge- 
trennt, so  wie  die  Projek- 
tion Fig.  340  es  zeigt. 


88.    Zeichnung  der  Kombinationen. 

In  den  Abschnitten  §.  22,  41,  49  bei  dem  Hexaeder,  den 
Rhomboedern,  den  Pyramiden,  sind  die  Regeln  erläutert,  deren 
Haidinger' $  Mineralogie.  15 
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man  sich  bedient ,  um  genaue  Darstellungen  der  einfachen  GesUl- 
teil  zu  entwerfen. 

Die  Kombinationen  enthalten  zu  gleicher  Zeit  zwei ,  drei 
oder  mehrere  einfache  Gestalten;  die  allgemeinste  Regel  wird 
d&ker  seyn,  dass  man  die  in  einer  Kombination  darzustellenden 
Gestalten  in  paralleler  »Stellung  über  einen  gemeinschaftlichen  Mit- 
telpunkt verzeichnet,  die  Durchschnitte  ihrer  Flachen  untersucht, 
welche  ihre  Kombinationskanten  sind  und  diese  nebst  den  etwa 
noch  übrig  bleibenden  Kanten  der  einfachen  Gestalten  auftragt. 

Fig.  Sil.  So  sind  in    Fig.  341  Hexaeder 

und  Oktaeder  mit  gemeinschaftli- 
chem Mittelpunkte  verzeichnet 
Ihre  Flachen  schneiden  sich  in 
den  Linien  NA',  QQ*,  RR'9  SS\ 
was  man  findet,  wenn  die  Mittel- 
punkte der  Hexaederkanten  £F, 
GH,  FG,  EH  u.  s.  w.  durch  ge- 
rade Linien  verbunden  werden, 
bis  sie  die  Oktaederkanten  schnei- 
den. Von  den  letzteren  bleiben 
die  Stücke  AÄ',  A(9,  RQ"  übrig. 
Einfacher  erhält  man  dieselbe  Zeichnung  unmittelbar  aus  dem 

Oktaeder.  Man  tragt  nämlich  von  den  Spitzen  aus  ~  jeder  Kante 

ii 

auf  diesen  Kanten  auf  und  verbindet  sie  durch  Linien.  Das  Resul- 
tat ist  die  gesuchte  Kombination.  Die  Punkte  werden  sodann  ver- 
mittelst Durchstechens  mit  einer  Nadelspitze  auf  reines  Papier 
übertragen  und  durch  gehörige  Verbindung  der  Punkte  durch  ge- 
rade Linien  vollendet. 

Genau  wie  in  dem  gegenwärtigen  Falle  verfahrt  man  auch 
in  jedem  anderen.  Genauigkeit  in  Enlwerfung  der  Grundzeich- 
nungen bewahrt  sich,  je  mehr  man  Formen  mit  der  ursprüngli- 
chen verbindet. 

Dem  Geschmacke  Haüys  verdanken  wir  die  ersten  schönen 
Krystallfiguren. 

Aehnlich  dem  Zeichnen  von  Kombinationen  ist  das  Verfahren 
bei  der  Verfertigung  der  Krvstallmodelle  von  Kombinationen,  und 
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et  genfigt  hier  nur  im  Allgemeinen  erwähnt  zu  werden«  Man 
vollendet  erst  das  Oktaeder,  und  schneidet  dann  mit  gleich  gros- 
sen Kantenabschnitten  alle  Spitzen  weg,  und  so  in  andern  Fällen. 

Ein  sehr  leichtes  Verfahren  Krystallmodeile  zu  gewinnen, 
ist  das  der  Netze.  Man  entwirft  zuerst  das  Netz,  das  heisst 
man  zeichnet  die  bekannte  Gestalt  der  Flüchen  der  Formen  auf, 
i.  B.  sechs  Quadrate  für  den  Würfel ,  acht  gleichseitige  Dreiecke 
für  das  Oktaeder ,  u.  s.  w. ,  und  zwar  so,  dass  je  zwei  Flächen- 
figuren sich  in  einer  Linie  berühren,  welche  sputer  eine  Kante 
des  Körpers  vorstellen  soll.  Halb  einschneiden  in  die  Pappe,  auf 
welche  gezeichnet  wurde ,  zusammenbiegen  zur  Bildung  des  Kör- 
pers, und  zuletzt  verkleben  mit  Papier  vollendet  das  Modell. 
Auch  diese  Arbeit  übt  durch  stete  Beschäftigung  den  Geist  für  das 
Aufnehmen  des  Begriffes  regelmassiger  Körper,  doch  ist  das 
Schneiden  aus  dem  Ganzen  zu  diesem  Zwecke  vorteilhafter, 
weil  dabei  jede  Fluche  stets  ihre  unveränderte  Stellung  beibehält. 

VI.    DIE  OBERFLÄCHE. 
89.    Oberfläche  der  Krtstalle. 

Alle  geometrischen  Un  ersuch ungen  an  den  Krystallen  setzen 
als  Begrenzungen  die  gleichartigen  Flachen  derselben  als  vollkom- 
men gleich  und  ähnlich  und  sie  selbst  als  vollkommen  mathemati- 
sche Ebenen  voraus,  deren  Kanten  vollkommene  gerade  Linien 
sind.  Von  dem  Begriff  einer  mathematischen  Ebene,  von  Gleich- 
heit und  Aebnlicbkeit  der  Figur  weichen  aber  die  Begrenzungsfla- 
chen der  Krystalle  in  mancherlei  Beziehung  ab. 

Bei  der  vollkommensten  Ebenheit  besitzen  die  gleichartigen 
Flächen  nicht  immer  die  gleiche  Ausdehnung.  An  den  eingewach- 
senen Kombinationen  des  Hexaeders  und  Oktaeders  von  Schwefel- 
kies von  verschiedenen  Lokalitäten  Iüsst  sich  diese  Beobachtung 
machen.  In  Cornwall,  bei  Liebenstein  im  Voigtlande  Sachsens, 
so  Grossalmerode  in  Hessen  kommen  verschiedene  unregelmässig 
verlängerte  Schwefelkieskrystalle  vor.  Am  FIuss,  an  den  Kalk- 
spalh-Skalenoedern  von  Dcrbyshire,  am  Bleiglanze ,  am  Beryll, 
ist  diess  nichts  seltenes.  Der  Quarz  zeigt  mancherlei  dahingehö- 
rige Erscheinungen.  Die  gewöhnlichen  Kombinationen  Q,  ooQ  sind 
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zwischen  den  Prismenfluchen  ocQ  zusammengedrückt ,  oder  die 
Quarzoid  flächen  sind  jede  anders  ausgedehnt,  so  dass  oft  «cheis- 
bar  ganz  unsymmetrische  Gestalten  entstehen.  Höchst  merkwür- 
dige Erscheinungen  dieser  Art  sind  insbesondere  an  den  vollkom- 
men klaren  und  scharfkantigen  Bergkrystallen  aus  dem  Daupliine 
sehr  gewöhnlich.  Dergleichen  Abweichungen  müssen  stets  auf  die 
geometrische  Einfachheit  zurückgeführt  werden.  Doch  wird  uns 
die  Vorsicht  gebieten ,  in  dieser  Vereinfachung  nicht  zu  weit  tu 
gehen,  wie  denn  die  Arbeiten  der  neuesten  Zeit  häufig  die  schein- 
bar regelmässigen  Resultate  älterer  Forscher  als  der  Natur  nicht 
vollkommen  entsprechend  nachgewiesen  haben,  hemiedrische  Sym- 
metrie fand  sich  statt  pantoedrischer,  das  rhomboedrische  und  py- 
ramidale System  fand  sich  statt  des  tessularischen ,  das  augilisehe 
System  statt  des  orthotypen  u.  s.  w. 

Der  Begriff  der  krystallo^raphischen  Axen,  §.  122,  ist  nicht 
in  der  dort  gegebenen  Beschränkung  bei  den  in  der  Natur  vorkom- 
menden Krystallen  anwendbar.  Statt  einer  einzigen  Linie  erhält 
man  eine  unendliche  Anzahl  einer  solchen  Linie  parallel  gehenden 
Richtungen.  Die  Axe  eines  Rhomboeders  verbindet  die  zwei  Spi- 
tzen und  geht  durch  den  Mittelpunkt  des  Körpers.  Sind  die  Flä- 
chen unregelmässig  ausgedehnt,  so  ist  diess  nicht  mehr  der  Fall; 
nicht  durch  die  zwei  Spitzen  geht  eine  Axe,  sondern  die  Axen- 
rlchtung,  welche  für  jedes  kleinste  Theilchen  des  Krystalls 
gilt,  ist  eine  solche,  dass  für  eine  gegebene  Spitze  die  Axenlinie 
gleich  gegen  die  drei  in  derselben  zusammenlaufenden  Axenkanten 
geneigt  ist.  Dieselbe  Ausdehnung  muss  auch,  wie  sich  später  zeigen 
wird,  den  optischen  Axen  und  Linien  überhaupt  gegeben  werden. 

Was  bei  der  krystallographischen  Betrachtung  der  Formen 
Axe  genannt  wird,  ist  eine  Linie,  parallel  dieser  Linie  geht 
die  Axenrichtung  in  den  natürlichen  Krystallen. 

Die  Flächen  selbst  sind  auch  nicht  immer  eben,  sondern  uneben 
oder  gekrümmt.  Man  unterscheidet  insbesondere  glatte,  gestreif- 
te, rauhe,  drusige,  gekörnte  und  gekrümmte  Flächen. 

Die  glatten  Flächen  lassen  keine  Unebenheiten  wahrneh- 
men ,  sie  nähern  sich  am  meisten  dem  Begriffe  einer  mathema- 
tischen Ebene.  Vollkommen  glatte  Flächen  sind  selten.  Man  trifft 
sie  an  kleinen  Krystallen,  den  ganzen  Umschluss  bildend,  oder 
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einzelnen  bestimmten  Gestalten  an  grosseren  Krystallen  angehö- 
rig. Glatte  Fluchen  sind  häufig  zugleich  auch  glänzend ,  daher  sie 
dem  Auge  ganz  nahe  gebracht  ein  vollkommenes  Bild  eines  Gegen- 
standes zurückzustrahlen  vermögen.  Auf  der  Vollkommenheit  die- 
ser Eigenschaft  beruht  der  Gebrauch  des  Reflexionsgonyometers. 

Gestreifte  Flächen  sind  mit  parallelen  linienartigen  Er- 
habenheiten und  Vertiefungen  bedeckt.  Untersucht  man  sie  genau, 
so  nimmt  man  wahr,  dass  nebst  der  in  der  Richtung  der  wirkli- 
chen Fläche  erscheinenden  noch  Anfänge  von  anderen  Flächen  sich 
zeigen ,  welche  mehrmals  mit  einander  abwechseln ,  und  so  eine 
Reihe  paralleler  Durchschnitte  hervorbringen.  Die  Streifung  der 
Flächen  wird  also  durch  diese  Kombinationskanten  hervorgebracht. 

Slreifung  findet  sich  sehr  häufig  in  der  Natur.  Die  Flächen 
des  regelmässigen  sechsseitigen  Prismas  ocQ  am  Quarze  sind  stets 
horizontal  gestreift ,  manchmal  sehr  fein  ,  aber  auch  oft  mit  so 
deutlichen  Abwechselungen  wie  in  Fig.  342,  der  Flächen  von 


Fig.  848. 


r?(P)  und  lÖ(E)  mit  ooQ  (r),  dass  man  sich 
2  2 

ihrer  als  Beispiel  für  die  Erklärung  dieses 
Phänomens  bedienen  kann.  Nicht  bloss  die  Flä- 
chen von  Q  and  ooQ  sind  es  am  Quarz,  welche 
durch  ihre  Abwechselung  die  Streifung  hervor- 
bringen $  man  entdeckt  auch  die  wenig  gegen  r 
geneigte  Lage  mancher  scharfen  Quarzoide,  die 
zur  Krystallreihe  des  Quarzes  gehören. 

Die    Hexaeder    des    Schwefelkieses  sind 
häufig  gestreift ,  und  zwar  in  drei  senkrecht 
auf  einander  stehenden   Richtungen ,  wie  Fi-    Fig.  344. 
gur343,  von  Haüt  Fig.  343. 

Variete  triglyphe 
genannt.  Dieselbe 
Richtung  der  Strei- 
fung ist  bei  den 
Pyritoiden  dersel- 
ben Spezies,  z.  B. 
denen  von  Schem- 
nitz Fig.  344  ersichtlich;  die  eine  wie  die  andere  Form  hat  ihre 
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Streifung  von  dem 
dem.  Nur  ihre  Stellung  ist  hier  nicbt 
die  parallele ,  sondern  die  umgekehrte. 
Durch  die  Streifung  schon  zeigt  das  He 
xaeder  Fig.  343  den  pyritoidischen  Cht- 
rakter,  wahrend  die  Streifen  in  Fig.  344 
durch  die  Hexaederflachen  selbst  hervor- 
gebracht sind. 

Die  Pyritoide  von  Elba  Fig.  345  fei- 
gen aber  oft  die  der  vorigen  gerade  in« 
Kreuz  liegende  Streitung  parallel  der  Senk- 
rechte n  auf  die  charakteristische  Kante, 
welcher  dort  die  Streifung  entsprach. 
Sie  ist  hier  durch  Flachen  des  Diploides 

hervorgebracht,  dessen  längste 

^  1 F 

Kante  wie  die  Fläche  von  i-  geneigt  ist, 


Fig.  847.        Wie  man  schon  an  dem  Zeichen  erkennt.  Die 

bination  der  beiden  Formen  selbst  ist  in  Fig.  347 
dargestellt. 

Die  Fläche  des  Hhomboeders  JR'ty)  »m 
Kalkspathe  erscheint  kaum  je  ohne  die  cha- 
rakteristische Streifung  parallel  seiner  geneig- 
ten Diagonalen,   oder  parallel  den  Kombina- 
tionskanten mit  R.    Aber  zwischen  iR'  und  K 
sind  noch  mehrere  andere  Formen  bekannt,  z.  B. 
das  Quarzoid  Q ,  die  Skalenoeder  *S3  und  fSf , 
welche  Antheil  an  der  Streifung  nehmen. 
Rauhe  Flächen  scheinen  zwar  im  Ganzen  eben,  sind  aber 
doch  mit  kleinen  Unebenheiten  besetzt,  welche  die  gleichmäßig 
Zurückzahlung  des  Lichtes  hindern,  daher  sie  kein  Bild  ins 

Auge  entsenden. 

Drusige  Flächen  zeigen  die  Unebenheiten  in  einem  vergrös- 
serlen  Massstabe,  und  sie  erklären  dadurch  die  Erscheinung  der 
rauhen.  Es  ragen  nämlich  Ober  der  Ebene  der  Flächen  kristalli- 
nische Theilchen ,  von  Krystallflächen  in  anderen  Richtungen  be- 
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grenzt  hervor,  aus  deren  Spiegeln  in  diesen  Meinungen  man  die 
Form  derselben  erkennt.  In  Schlaggenwald  in  Böhmen  kommt  dun- 
kelblauer FIuss  vor,  dessen  Gestalt  ein  Oktaeder  mit  drüsigen  Flä- 
chen genannt  werden  kann.  Genau  betrachtet  zeigen  sich  die  Oktae- 
der als  aus  einer  grossen  Menge  kleiner  Hexaeder  bestehend,  welche 
eine  ▼ollkommen  parallele  Stellung  Iiaben.  Alle  ihre  Flüchen  spie- 
geln zugleich.  Die  Spitzen  der  Hexaeder  bilden  die  Oktaederfluchen. 

Gekörnte  Fluchen  sind  mit  rundlichen  Erhabenheiten  be- 
setzt. Eckige  flach  pyramidenartige  Erhabenheiten  tragen  viele 
Flachen  auf  sich,  welche  dadurch  die  vollkommene  Ebenheit  ver- 
lieren, die  ihnen  als  geometrisch  entwickelte  Glieder  der  Krystall- 
reihe  zukommen.  Anstalt  eines  Bildes  strahlen  dreiseitige  Flächen 
dieser  Art,  welche  also  eine  dreiseitige  Pyramide  auf  sich  tragen, 
auch  drei  verschiedene  Bilder  zurück,  vierseitige  Flachen,  vier 
Bilder  u.  s.  w.,  die  nur  sehr  wenig  von  einander  entfernt  sind. 
Obwohl  manche  von  diesen  als  besondere  einfache  Gestalten  be- 
stimmt und  behandelt  werden  können  ,  so  verdienen  sie  doch  als 
eine  eigene  Klasse  von  Gestalten  betrachtet  zu  werden,  bei  deren 
Hm orb ringung  nebst  der  allgemeinen  spezifischen  Anziehung  auch 
die  Gestalt  der  Fläche  Ein  Aus*  gehabt  zu  haben  scheint. 

Im  Ganzen  genommen  stellen  alle  die  vorhergehenden  Ver- 
schiedenheiten doch  'ebene  Flächen  vor.  Es  gibt  aber  an  den  Kry- 
stallea  oft  krumme  Flächen,  die  zugleich  glatt  seyn  können,  und 
eine  ganz  bestund  ige  Lage  zeigen.  Der  Diamant  ist  oft  ganz  von 
krummen  Flächen  eingeschlossen,  vorzüglich  die  Gestalten ,  welche 
nicht  Oktaeder  sind ,  wie  die  Borazitoide  und  Adamantoide ,  die 
Hexaederflächen  sind  drusig,  aber  die  Oktaederflächen  besitzen 
die  höchsten  Grade  der  Vollkommenheit,  und  sind  glatt  und 
glänzend.    Am  Baryt   finden    sich   oft    krumme   Flächen,  zu 

einem  Orthotype  gehörig  an  den  Kombiuationsecken  zwischen  D  (M) 

und  0&02  (rf).  Am  Kalkspathe  erscheinen  krumme  glatte  Flächen, 
zuweilen  an  den  horizontalen  Kombinationskanten  zwischen  JR' 
and  ooR  Fig.  346.  Die  Flächen  des  Rhomboeders  JR'  selbst  sind 
durch  die  Aufeinanderfolge  der  die  Streifung  hervorbringenden 
Flächen  zylindrisch  gekrümmt.  Es  entstehen  dadurch  lin- 
senförmige Gestalten,  wenn  nur  die  zwei  Formen  iR'  und  R 


Die  Oberfläche. 


§.  89. 


Fig.  348.  zusammen  die  Streifung  hervorbringen ,  oA 
auch  nur  R  aliein  ,  welche«  in  seinen  Axenkan- 
ten  nicht  vollständig  ausgebildet  ist. 

Formen  dieser  Art ,  nur  noch  mit  der  Flä- 
che senkrecht  auf  die  Axe  kombinirt,  finden 
sich  an  dem  Dolomit ,  dem 
tieborzitz,  sehr  ausgezeichnet  am 
dem  Brozzothal  in  Piemont  Auch  in  andern 
binalionen  erscheinen  sie  häufig  und  es  lasst  sich 
insbesondere  an  der  Lage  der  Streifung  der  drei 
in  einer  Spitze  zusammenlaufenden  Flächen  von 
iR'  am  Kalkspat h  die  Richtung  der  krystallographischen  Hauptaxe  er- 
kennen, und  dadurch  die  Entwickelung  der  Kombination  vorbereite». 

Die  Lage  der  so  häufig  vorkommenden  Krümmung  der  Ober- 
fluche am  Gyps,  ist  besonders  merkwürdig.  Sie  liegt  an  der  Stelle, 
der  Flüche  0  parallel  der  Basis  des  Augitoides  A  (der  Hict- 
schen  Flächen  /  und  n)  und  rundet  sich  mit  den  Flächen  /  selbst 
ab,  sowie  es  die  Fig.  349,  eine  Varietät  von  Bex  in  der  Schweii 


Fig.  849. 


zeigt.  Es  gibt  in  Thon  eingewachsene  Kri- 
stalle von  Gyps,  die  bloss  in  diesen  krum- 
men Flächen  eingeschlossen  sind,  und  wel- 
che dann  eine  linsenförmige  Gestalt  an- 
nehmen wie  Fig.  350.  An  der  Stelle  P  ist 
aber  jederzeit  noch  ein  Rest  der  vollkomme- 
nen Krystallflächen  zu  erkennen,  sowie  auch 
die  Flachen  f  in  den  meisten  Fällen  noch 
wahrzunehmen  sind.  Ziemlich  vollkommene 
Linsen  dieser  Art  finden  sich  in  an- 
sehnlicher Grosse  aber  mannigfaltig 
verwachsen  am  Montmartre  bei  Pa- 
ris zum  Theil  in  eigenthümlichea 
Zwillingskrj  stallen ,  die  später  er- 
klärt werden  sollen  $  in  parallelen  Stel- 
len aneinander  gewachsen  kommen 
sie  bei  Teplitz  vor.  Diese  Gestalt  bt 
die  gemeine  Linse  Werners,  nicht  uninteressant  in  der  Ge- 
schichte der  Entwickelung  krystallographiscber  Methoden. 


Fig.  350. 
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Bine  zylindrische  Gestalt  nehmen  durch  vielfaltige  L8n- 
jfenstreifung  die  der  Axe  parallelen  Prismen  am  Apatit,  Pyro- 
morphit,  Tarmalin  und  anderen  Spezies  an. 

Die  krummen  Flachen  am  Diamante,  am  Gyps,  Kalkapath, 
Scbwerspatb,  und  anderen  sind  konvex.  Am  Chabasit  finden  sich 
konkave  Flachen  zunächst  den  Axenkanten  dea  Rhomboeders  R, 
in  welcher  Gestalt  er  sich  meistens  findet,  als  zylindrisch  ver- 
tiefte, doch  glatte  Slreifong. 

Auch  die  Kanten  der  Krystalie  sind  nicht  gerade  Linien. 
Die  Durchschnitte  krummer  Flächen  bringen  untereinander,  nnd 
mit  ebenen  Flächen  krumme  Kanten  hervor,  wie  diess  am  Diamant 
mit  grosser  Vollkommenheit  erscheint.  Aber  oft  runden  sich  wie 
mit  der  einzelnen  krummen  Fläche,  am  Gyps  auch  noch  andere 
Flächen  in  ihren  Kanten  zu,  und  es  entstehen  abgerundete 

o 

Kanten,  die  manchmal  wie  am  Bleiglanze,  am  Spinell  von  Aker, 
am  Olivin  aus  dem  Meteoreisen  aus  Sibirien,  am  Franklinitaus 
Nordamerika  und  andern,  selbst  zwischen  glatten,  spiegelglän- 
zenden Flachen  von  der  höchsten  Vollkommenheit  der  Ausbil- 
dung liegen. 

Bei  aller  ungleicher  Vergrößerung  gleichartiger  Fl&chen  ,  bei 
allem  unregelmässigen  Ansehen  derselben ,  su  lange  sie  nur  noch 
überhaupt  messbar  sind,  bleiben  die  Winkel  der  Gestalten  doch 
dieselben,  so  dass  im  Allgemeinen  ihre  ün  verä n  d  e  rl  i  ch  k  e  i t, 
sowie  diess  zuerst  von  Romb'  ob  Islb  ausgesprochen  wurde,  als 
ein  wichtiges  Naturgesetz  gelten  kann.  Man  muss  daher  zu  Win- 
kdbestimmungen  die  vorzüglichsten,  mit  den  besten  ebenen  Flä- 
chen versebenen  Krystalie  auslesen.  Kupfpbr  hat  zuerst  Abwei- 
chungen von  der  gänzlichen  Gleichheit  der  Winkel  mit  Schärfe 
nachgewiesen.  Die  Abweichungen ,  welche  Breithaüpt  an  den 
verschiedenen  zu  einer  einfachen  Form  gehörenden  Flächen  auf- 
fand, bewogen  ihn  Vieles  in  Frage  zu  stellen,  was  bisher  allge- 
mein angenommen  war,  und  wofür  die  Symmetrie  zu  sprechen 
schien.   So  fand  er  die  Neigung  der  Rhomboederflächen  am  Tur- 

malin  an  jeder  Kante  verschieden.  Aehnliches  am  Idokras,  am 

*  F 

Apatit ,  selbst  an  den  zu  dem  Pyrltoid  JL  gehörenden  Flächen  am 

2 

Schwefelkiese.  Die  Winkel  der  zwei  Hälften  des  Quarzoides  am 
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Quarze  r  }£  (P)  und  I  2r  (z)  haben  nacb  ihm  bis  0°  26'  verscbie- 
2  2 

dene  Winkel. 

Man  kann  in  Beziehung  auf  diese  Winkelunterschiede  zwei 
Wege  einschlagen.  Entweder  nach  der  Symmetrie  bei  den  ol*n 
erwähnten  Arten,  das  rhomboedrische  und  das  pyramidale  Svslem 
als  in  der  Natur  begründet  ansehen,  und  dann  die  Winkelverhält- 
nisse  zwar  genau  registriren ,  aber  als  Abweichungen  betrach- 
ten; oder  man  muss  die  Spezies  aus  den  rhomboedrischen  ood 
pyramidalen  Systemen  in  das  anorthische  verweisen ,  indem  man 
den  Winkelmessungen  die  entscheidende  Stimme  einräumt.  Wir 
geben  annäherungsweise  eine  nahe  stehende  symmetrische  Grand« 
gestalt  mit  dem  Wunsche,  dass  die  Arbeiten  der  Mineraloge» 
diesen  höchst  wichtigen  Gegenstand  der  sorgfaltigsten  Prüfen* 
unterwerfen  mögen. 

» 

90.    Zustand  der  Vollkommenheit  der  Krystalle. 

Krystalle  sind  bei  ihrer  Entstehung  als  Individuen  entweder 
einzeln  in  einer  fremdartigen  Masse  von  durchaus  gleicher  Be- 
schaffenheit gebildet  $  oder  mehrere  Individuen  von  derselben  Be- 
schaffenheit berühren  einander,  oder  endlich  war  das  den  Krystall 
bei  seiner  Entstehung  umgebende  Mittel  selbst  in  verschiedener 
Richtung  von  verschiedener  Beschaffenheit. 

Krystalle  mit  glatten ,  symmetrisch  ausgedehnten  Flachen 
einzeln  in  einem  gleichartigen  Mittel  gebildet,  werden  einge- 
wachsene, oder  wenn  sie  aus  demselben  herausgenommen  sind, 
lose  Krystalle  genannt.  Sie  lassen  in  der  Masse  einen  Ab- 
druck zurück ,  wenn  sie  nicht  etwa  fest  mit  derselben  verwach- 
sen sind.  Gut  ausgebildete  lose  Krystalle  sind  die  vollkommensten 
Produkte  des  Mineralreiches.  Die  Magnet »  Oktaeder  von  Latter- 
ding bei  Höflas  lein ,  die  von  Pfitsch,  Schwefelkies  aus  Thouschie- 
fern,  manche  Granate,  Feldapathe,  Salz  in  Tiionmergel  lasseo 
sich  aus  der  Umgebung  herausnehmen.  Viele  Feldspatlie  in  harten 
Porphyren  erlauben  dies«  nicht,  obwohl  ihre  Durchschnitte  auf 
den  Bruchflächen  beweisen,  dass  ihre  Oberfläche  von  ebenen  Flä- 
chen gebildet  ist. 
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AU  Beispiele  von  Krystallen ,  die  eingewachsen  gebildet 
sind,  das  heisst  in  einem  Mittel,  welches  von  alten  Seiten  die  freie 
Aeusserung  der  Kryslalliaationskraft  erlaubte,  können  wir  den 
Schnee  anfuhren,  der  in  der  Luft,  die  Eisnadeln ,  die  im  Wasser 
eingewachsen  bind ,  und  die  erst  zu  Boden  fallen ,  wenn  sie  EU 
schwer  geworden  sind 5  die  Salmiakkryslalle ,  die  sich  in  erkalte- 
ten gesättigten  Auflösungen  so  schnell  bilden  ,  dass  sie  im  Kleinen 
das  schönste  Bild  des  Schneefalls  darstellen ,  und  andere. 

Die  Oberflache  der  eingewachsenen  Individuen  ist  aber  oft 
selbst  fern  von  glattflächig,  die  Flachen  sind  uneben,  rundlich,  die 
Kanten  unscheinbar,  und  anstatt  Kry stallen  nehmen  wir  nach  der 
mehr  und  weniger  rundlichen  oder  un regelmässigen  Form,  Kor- 
ner oder  eckige  Stücke  wahr.  Der  Granat  zeigt  häufig  Kör- 
ner;  Dolomit,  vollkommen  theilbar,  ist  in  dem  grünen  Talk  des 
Greiners  im  Zillerthal  eingewachsen,  und  von  ganz  runden  Fla- 
chen begrenzt.  Die  Korner  und  eckigen  Stucke  sind  stets  Indivi- 
duen ,  und  daher  einfach ,  die  zusammengesetzten  Mineralien  er- 
scheinen in  mancherlei  andern  später  zu  erläuternden  kugeläholi- 
chen  Gestalten.  Ein  Beispiel  von  Kornern  gibt  Silber  in  kleinen 
Mengen  vor  dem  Lothrohr  geschmolzen.  Mit  dem  Aufglühen  des 
Blicks  krystallisirt  es  um  und  um,  so  dass  man  die  Winkel  des 
Hexaeders,  des  Oktaeders  und  Granatoides  deutlich  unterscheiden 
und  selbst  durch  Spiegelung  messen  kann. 

Aufgewachsene  Kry  stalle  sind  nur  zum  Tbeil  von  einer 
Masse  umgeben ,  welche  der  freien  Bewegung  der  Theilchen  bei 
ihrer  Entstehung  kein  Hinderniss,  entgegen  setzten.  Sie  sind  daher 
auch  nur  an  einein  Ende  ausgebildet,  und  daher  unvollständig.  Das 
andere  Ende  wird  zur  vollständigen  Symmetrie  ergänzt,  doch  muss 
man  auch  hier  auf  das  sorgfältigste  daraufsehen,  dass  man  nicht 
tu  viel  Symmetrie  ergänze.  So  zeigt  am  Turmalin ,  am  Topas, 
am  Galiuei,  am  Rothgiltigerz  das  untere  Ende  oft  eine  verschie- 
dene Bildung  von  dem  oberen,  man  wird  daher  den  an  beiden  Enden 
zu  beobachtenden  Individuen  vorzugliche  Aufmerksamkeit  schen- 
ken,  und  nach  der  naturlichsten  Anleitung  bei  der  Ergänzung 
verfahren. 

Auch  aufgewachsene  Krystalle  zeigen  der  Körnerbildung  ähn- 
liche Unregelmässigkeiten.  Solche  sind  die  geflossenen  Gestal- 
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ten  am  Bleiglanze,  an  dem  die  Kanten  glattflächiger  Krytlalk 
ganz  abgerundet  erscheinen,  bis  man  oft  die  Gestalt  gar  nicht 
mehr  erkennen  kann.  Das  Ungestaltete  der  Blende ,  z.B. 
von  Kapnlk  gehört  ebenfalls  hierher,  und  begreift  viele  nebenein- 
ander aufgewachsene  Krystalle,  deren  Oberfläche  un regelmässig 
abgerundet  ist 

Wo  sich  Krystalle  von  derselben  Beschaffenheit  berühren, 
entstehen  Flächen  von  eigentümlicher  Beschaffenheit.  Sie  sind  fei- 
ten eben,  und  diess  nur  in  dem  später  ausführlich  zu  betrachten- 
den Falle  der  regelmassigen  Zusammensetzung  oder  Zwillingskry 
stallisation.  Im  Allgemeinen  halten  sie  keine  bestimmte  Richlnng, 
sind  unregelmässig  gestreift,  häuGg  rauh,  und  gewöhnlich  uneben. 
Zuweilen  trennen  sich  die  Individuen  leicht  in  denselben,  wie 
am  Kalkspath,  am  Kokkolith,  einer  Varietät  des  Granates,  zu- 
weilen zerbrechen  die  Individuen  lieber  in  jeder  anderen  Richtung 
als  in  diesen  Zusammensetzung  flächen. 

An  der  Beschaffenheit  der  Oberfläche  der  Krystalle  beurknn- 
det  sich  das  Fortschreiten  der  Bildung,  aber  auch  das  Fortschrei- 
ten der  Zerstörung.  Die  mit  kleinen  Krystallspitzen  und  Theil- 
chen  besetzten  Flächen  erscheinen  zum  Theil  noch  im  Fortwachsen 
begriffen.  Aber  auch  die  Auflosung  hinterlässt  eine  merkwürdige 
Beschaffenheit  der  Oberfläche.  Ich  habe  vielfältig  die  in  Motu  *) 
angeführte  Bemerkung  gemacht,  dass  Steinsalz  an  feuchter  Luft 
gelegen  nach  und  nach  in  der  Art  Feuchtigkeit  anzieht,  das«  über 
die  ganze  Würfelfläche  Fluoroidflächen  von  dem  Fluoroid  ±F  gebil- 
det werden,  theils  ausspringende,  theils  einspringende  Winkel 
zeigend.  Die  Abrundung  der  Kanten  am  Bleiglanze  haben  wir 
einem  ähnlichen  Verhältniss  der  Auflösung  zuzuschreiben. 

Das  Zerfressene,  wo  es  an  Krystallen  vorkommt,  & 
durch  theilweise  Auflösung  hervorgebracht.  Ungemein  lehrreich  ist 
in  dieser  Beziehung  das  Vorkommen  mancher  Aragonkrystalle  tob 
Herrengrund ,  welche  ihrer  ganzeu  Länge  nach  wie  durch  parallele 
Sägeschnitte  eingekerbt  erscheinen. 

Man  trifft  Individuen  in  Gestalten ,  welche  fern  von  derjeni- 
gen Regelmässigkeit  sind,  die  sich  auf  Kryatall formen  zuruckfüh 


*)  Zippe,  Tbl.  11  p.  38. 


Digitized  by  Google 


THK  II. BARKEIT. 


237 


reo  lassen.  Die  Zerstörung  der  Oberflache  einiger,  leitet  unmittel- 
bar auf  die  Frage,  wohin  die  hinweggenommenen  Theile  gefuhrt 
werden.  Man  trifft  sie  auch  oft  nicht  weit  von  der  ursprünglichen 
Stelle  wieder  als  kleine  Individuen  abgesetzt,  die  als  Resultat 
der  Bildung  aus  einem  bewerten  Mittel  nicht  immer  regel- 
mässige Formen  zeigen.  Am  Bleiglanze  von  Przibram  sind  sie  vor- 
züglich deutlich. 

Man  findet  Individuen  von  Kalkspath,  welche  die  Gestalt  von 
Röhren  besitzen,  und  die  Werner  und  Mohs  pfeifenrohrig 
genannt  haben.  Ihre  Bildung  ist  der  tropfsteinartigen  analog, 
und  sie  werden  dort  bei  den  nachahmenden  Gestalten  nebst  einer 
ausführlichen  Beschreibung  der  przibramer  Bleiglanze,  vollständi- 
ger erklärt  werden. 

VII.    DAS  GEFÜGE 

91.  Thsilbarkeit. 

Die  Individuen  des  Mineralreiches  bestehen  aus  durchaus 
gleichartiger  Materie.  Man  kann  durch  angewandte  mechanische 
Gewalt  den  Zusammenhang  der  Theile  oft  sehr  leicht  aufheben, 
»ber  man  entdeckt  fiberall  die  gleiche  Beschaffenheit  in  denselben« 

Bei  dem  Versuche  das  Innere  der  Individuen  durch  Tren- 
nung ihrer  Theile  zu  erforschen ,  erkennt  man  die  höchst  merk- 
würdige Eigenschaft  vieler  derselben,   dass  diese  Trennung  in 
{Matten  ,  ebenen  Flächen  stattfindet,  die  man  vorher  nicht  bemer- 
ken konnte,   weil  sie  in  der  That  noch  nicht  vorbanden  sind. 
Man  nennt   diese  Eigenschaft  die  Th  e  i  1  b  ar  ke  i  t  oder  S  p  a  1 1- 
barkeit  der  Mineralien,  die  erstere  Benennung  von  Mohs  für 
die  Eigenschaft  gehraucht.    Werner  nannte  sie  den  blättrigen 
Broch.   Die  Theilbarkeit  ist  also  die  Eigenschaft  der  Indivi- 
duen, dass  ihre  Theile  sich  in  mehr  oder  weniger  glatten  ebenen 
Flächen  trennen  lassen.    Nicht  diese  Flächen  ,  nur  die  Fähigkeit, 
leichter  in  diesen  als  in  anderen  Richtungen  zu  zerbrechen,  ist 
vor  der  wirklichen  Trennung  da.    Die  Trennung  der  Theile  in 
unregelmässige  krumme  Flächen  ist,  als  Gegensatz  zur  Theilbar- 
keit der  Bruch  der  Individuen. 

Hat  man  eine  glatte  und  ebene  Fläche  dieser  Art  in  einem 
Individuo  entdeckt,  so  folgt  parallel  derselben  an  jedem  Punkte, 
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wo  man  den  Versuch  anzustellen  für  gut  finden  mag,  die  regel- 
mässige Trennung  der  Theile  mit  derselben  Vollkommenheit  und 
Leichtigkeit  wie  hei  dem  ersten.  Darin  besteht  der  Charakter 
der  Theilbarkeit ,  zum  Gegensalze  der  spfiter  zu  erörternden  Zu- 
sammensetzung« 

Die  Flachen,  welche  durch  Theilbarkeit  hervorgebracht  wer- 
den, sind  die  Theilungsflachen.  Die  Richtungen«  in  welchen 
sie  stattfinden,  sind  die  Theilungsricb  tungen.  Mehrere 
derselben  finden  sich  oft  zugleich  in  einem  einzigen  Individuo, 
und  bringen  dann  in  ihrem  Durchschnitte  regelmässige  Gestalten 
hervor«  die  man  Theilun^s gestalten  nennt. 

Theilungsflachen  sind  oft  sehr  leicht  zu  erhalten«  Wenn 
man  mit  dem  Hammer  auf  ein  Stuck  Kalkspath  oder  Bleiglas* 
schlagt,  so  springen  die  Stucke  mit  Leichtigkeit  auseinander, 
und  zwar  der  erstere  in  solche,  die  mit  unbedeutendem  Nach- 
helfen die  Gestalt  eines  Rhomboeders  von  105°  5',  die  letztere 
in  solche,  welche  die  von  Wurfein  darstellen.  Man  sagt«  das* 
der  Kalkspath  sich  in  Rhoinboeder,  der  Bleiglanz  in  Würfel 
theile,  oder  nach  diesen  Gestalten  t heilbar  sei. 

Die  Forschung  begnügt  sich  nicht,  dem  Zufalle  das  Auf- 
decken der  Flachen  zu  überlassen«  Hat  man  erst  die  Anzeichen 
des  Vorhandenseins  von  Theilbarkeit«  so  wendet  man  zweck- 
massig Hülfemittel  an ,  um  sie  möglichst  deutlich  und  regelmässig 
zu  erhalten.  Ein  stählerner  Meissel  mit  einer  scharfen  Schneide 
ist  hierzu  vorzüglich  geeignet.  Man  setzt  ihn  wie  Fig.  351  mit 
Fig.  851.  der  Schneide  in  der  Richtung  der  hervor- 

zubringenden Theilungsfläche  auf.  Die  ent- 
gegengesetzte Seite  ruht  auf  einer  Unter- 
lage, die  möglichst  gleich  gegen  dieselbe 
drück L  Besonders  ist  mehrfach  zusammen- 
gelegtes Tuch  dazu  anwendbar.  JVun  schläft 
man  mit  einem  kleinen  Hammer  rasch  auf 
den  Meissel,  und  ein  Stück  wie  acbd  trennt 
sich  von  der  Hauptmasse.  Bei  dem  Kalk- 
spathe«  der  hier  als  Beispiel  abgebildet  ist, 
gelingt  die  Theilung  leicht  auf  diese  Art. 
Die  Richtung  des  Meisseis  von  der  Kante  weg  ist  vortheilhaOer 
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als  eine  Richtung  gerade  nach  der  hervorzubringenden  Flfiche  in, 
weil  man  nicht  so  viel  Kalkspath  zermalmt. 

Wicht  bei  allen  theilbaren  Individuen  gelingt  das  Theilen  mit 
gleicher  Leichtigkeit.  Es  finden  sich  vielmehr  alle  möglichen  Ab- 
stufungen von  der  grösstcn  Vollkommenheit  und  Leichtigkeit  die 
Theilungsflächen  hervorzubringen,  bis  zu  derjenigen  Beschaffen- 
heit der  Bruchstucke,  welche  nur  dem  aufmerksamen  Beobachter 
ihr  Daseyn  verrathen.  Man  bezeichnet  sie  durch  die  Ausdrucke : 
sehr  vollkommen,  vollkommen,  unvollkommen,  u  n- 
deutlich,  unterbrochen,  in  Spuren,  jenachdem  sie  mehr 
oder  weniger  dem  Bilde  der  Vollkommenheit  entsprechen.  Das 
Mehr  oder  Weniger  derselben  ist  aber  in  seinen  feineren  Abstu- 
fungen nicht  von  grosser  Wichtigkeit,  da  sie  selbst  innerhalb  der 
Gremen  einer  Spezies  wechselt.  Die  gegenseitige  Vollkom- 
menheit an  einem  Individuo  bleibt  um  desto  wichtiger. 

Man  kann  Reihen  von  Glimmer,  von  Kalkspath  zusammen 
stellen,  von  den  vollkommensten  glatten  ebenen  spiegelnden  Flachen 
bis  zu  solchen,  die  wenig  mehr  von  jener  grossen  Regelm3«*'£~ 
keil  zeigen.  Spuren  von  Theilbarkeit  fordern  bh  Ihrer  Entdeckung 
oft  ein  starkes  einseitiges  Licht ,  wie  das  Kerzenlicht  oder  die 

Als  Beispiel  der  Abstufung  der  Vollkommenheit  nennen  wir: 
1.  Glimmer,  Gyps,  Doppelspath,  Euklas,  Antimonglanz,  Blei- 
glanz,  Zinnober,  Blende.  2.  Fluss,  Baryt,  Ankerit,  Ampliibol, 
Pislazit,  Wolfram.  3.  Kryolilh,  Augil,  Scheelit,  Gelbbleierz, 
Werner! t,  Braunit.  4.  Aragon,  Pyromorpbit,  Datolith,  Quarz, 
Granat,  Zinnstein,  Boornonit,  Fahlerz. 

Die  Theilbarkeit  des  Glimmers  ist  so  leicht  zu  erhalten,  das» 
»»an  ungemein  dünne  und  dann  elastische  Blattchen  erhalten  kann. 
Sie  zeigen  im  gewöhnlichen  Lichte  die  eigentümlichen  Farben 
dfiooer  BiStichen  nach  der  Skala  der  KzwToirischen  Ringe.  Haut 
hat  berechnet,  dass  das  tiefe  Blau  der  zweiten  Ordnung,  welches 
von  einem  solchen  Blattchen  zurückgeworfen  wird ,  der  ausseror- 
dentlichen Dünne  von  sö0\jcc  eines  Zolles  entspricht. 

Theilungsflächen  finden  sich  einzeln,  zu  zweien,  dreien, 
viertn ,  funfen  ,  sechsen  u,  s.  w.  Ihre  Lage  in  dem  Individuo  wird 
durch  die  Lage  der  Kryatallflachen  der  Spezies  bestimmt,  in  wel- 
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chcn  sie  vorkommen  ,  oder  vielmehr  die  Theilbarkeil  ist  der  innere 
Ausdruck  derselben  Eigenschaft  der  unorganischen  Korper,  welche 
aich  äusserlich  in  der  Krystallisation  zu  erkennen  gibt. 

Einige  Beispiele  werden  am  besten  die  Art  und  Allgemeinheil 
des  Vorkommens  von  Theilbarkeil  an  den  Spezies  des  Mineralrei- 
ches zeigen. 

1.   Te ssularisches  System. 

- 

1.  Drei  Richtungen.  Der  Würfel  H  Fig.  352  am  Bali. 

Blciglanz  vollkommen.  Deutlich  an  der  Hat* 
ganblende,  grösstenteils  unvollkommen  am 
Pyrit. 

Durch  verschiedene  Ausdehnung  4er 
Theilungaflächen  erscheinen  die  Theilun^sge- 
stalten  als  Würfel,  oder  als  rechtwinklig 
vierseitige  Prismen  und  Tafeln,  oder  aU 
rechtwinklige  Prismen  mit  länglichem  Quer- 
schnitte. 

Durch  die  TheilungsflÜchen  lassen  sich  bei  den  Oktaeders 
des  Bleiglanzes  die  Spitzen  hinwegnehmen ,  den  Flächen  derWTü> 
fei  sind  sie  parallel.  Sie  besitzen  im  Innern  genau  die  Lage,  wie 
die  von  Aussen  sichtbaren  Hexaederflachen. 

2.  Vier  Richtungen.    Das  Oktaeder  O  Fig.  353  am 

Fluss,  am  Diamant ,  am  gediegenen  Wis- 
mutb  vollkommen,  undeutlich  am  Alane 

Die  von   der  geringsten  Anzahl 
Fig.  354.  von  Flächen 

Gestalt, 
che  vier  Thei* 
lungsrich- 


Fig.  352. 

\  h 

h 

Fig.  353. 


spricht ,  ist 
das  Tetraeder 

Fig.  354. 

Sprengt  man  von  demselben  vier  kleine  Tetraeder  ab,  wie  in 
Fig.  355 ,  so  bleibt  ein  Oktaeder  als  Kern  übrig.  Jedes  von  drn 
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Fig.  355. 


Fi*.  356. 


kleinen  Te- 
traedern 
kann  wie- 
der in  Tier 
noch  klei- 
nere Te- 
traeder und 
ein  kleines 
Oktaeder 

getbeilt  werden.  Legt  man  die  Thei- 
lungafläche  durch  den  Mittelpunkt 
eines  Oktaeders  Fig.  356,  so  entstehen  zunächst  den  Spitzen 
sechs  kleinere  Oktaeder,  zunächst  den  Mittelpunkten  der  Fla- 
chen erhalt  man  acht  kleine  Tetraeder,  die  wieder  auf  dieselbe 
Weise  sich  immer  wieder  in  Oktaeder  und  Tetraeder  auflösen. 

Ungleiche  Ausdehnung  der  Flachen  gibt  die  scheinbar  aus  zwei 
senkrecht  auf  einander  stehenden  Prismen  kombinirte  Gestalt 
Fig.  357.  Ist  bei  dieser  BC  =2  AB,  oder  die  Längenkante  doppelt 


Fig.  357. 


Fig.  858. 


so  gross  als  die  Querkante,  so 
lerfallt  die  Form  durch  Theilung 
in  zwei  Oktaeder  und  zwei  Te- 
traeder. Liisst  man  zwei  parallele  Flächen  aus  der  Begrenzung  des 
Raumes  der  Theilungsgestalt  hinweg,  so  wird  ein  Rhomboeder 
Fig.  358  gebildet  mit  Axenkanten  von  70°  31'  44".  Durch  Ab- 
sprengen von  zwei  Tetraedern  verwandelt  es  sich  wieder  in  ein 
Oktaeder.  Dehnt  man  die  vorhin  zurückgebliebenen  Flächen  im 
Uebermassc  aus,  so  entsteht  Fig.  359,  anscheinend  eine  Kombi- 
nation des  vorigen  Rhomboeders  mit  der  Fläche  senkrecht  auf 
seine  Axe. 

Ilaidingcr  s  Mineralogie.  16 
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Fig.  859.  An  den  Hexaedern  des  Flös- 

se* erscheinen  die  Theilungefli« 
eben  als  gleichseitige  Dreiecke, 
wenn  man  die  Ecken  hinweg  in 
sprengen  versucht.  Diess  ist  aber 
die  Lage,  in  welcher  das  Oktae- 
der gegen  das  Hexaeder  wirklich 
in  Kombination  erscheinen  mu. 
Den  Flächen  der  oktaedrischen 
Krystalle  der  Spezies  geht  die 
Theilbarkeit  parallel. 

3.  Sechs  Richtungen.  Das  Granatoid  D  höchst  nil- 
kommen an  der  Blende,  vollkommen  am  Sodalit,  einzelne  Flächen 
am  Glaaers,  undeutlich  am  Granat. 

Die  merkwürdigen  Resultate,  welche  man  durch  Theilbarkeit 
aus  der  Blende  erhalten  kann,  sind  ungemein  einladend  zu  dem 
Versuch ,  sie  hervorzubringen.  Die  Figuren  360,  361,  362  atel- 


Fig.  360. 


Fig.  361. 


Fig.  362. 


len  einige  derselben  in  paralleler  Stellung  vor.  Fig.  360  ist  das 
Granatoid  selbst  Die  Flächen  besitzen  alle  gleiche  Ausdehnung. 
Die  Fig.  361  zeigt  das  Resultat  einer  Vergrösserung  der  Seiten- 
flächen ZKD',  und  gibt  das  Bild  einer  pyramidalen  Kombination 
P,oo^  wo  P=120°,  90°.  Die  Fig.  362  gibt  diese  Grundpyrt- 
mide  selbst  mit  Axenkanten  von  120°  und  Seitenkanten  von  90°» 
indem  man  so  lange  forltheilt,  bis  die  vorher  in  grosserer  Aus- 
dehnung beobachteten  Seitenflächen  verschwinden.   Die  abwech- 
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Flg.  365. 


«elnden  Flächen  von  der  Pyramide  Fig.  362  geben  ein  Sphenoid 
Fig  363mitAxenkanten  von  90°  und  Seitenkanten  von  60°,  die  drei 
ebenen  Winkel  der  dreieckigen  Fla-  F|  363 

chen  sind,  einer  =70°  31' 44"  und 
zwei  =  54°  44'  8".  Die  Pyramide 
Fig.  362  wird  durch  die  Theilungs- 
flächen,  welche  durch  ihre  Axen- 
Unten  gehen,  also  durch  dieHaupl- 
«chnitte  in  vier  eben  solche  Sphe- 
noide  zerlheilt. 

In  rhomboedrischer  Stellung  gibt  Fig.  364  das  Bild  einer 
Korabination  von  R.ooQ,  wo  R  =  120°.  Dieses  Rhomboeder 
selbst  Fig.  365  mit  f^.  864. 
Azenkanten  von 
120°,  und  dem 
ebenen  Winkel  von 
109°  28'  16"  an 
der  Spitze  wird  er- 
halten, wenn  die 
vorher  vertikalen 
Fliehen  keinen 
Theil  am  Umschluss  der  Form  nehmen. 

Durch  die  drei  Hauptschnitte,  welche  den  vertikalen  Thei- 
tongsfläcben  parallel  gehen,  zerfallt  das  Rhomboeder  in  sechs 
Sphenoide,  genau  von  denselben  Abmessungen,  wie  die  oben  aus 
der  Pyramide  erhaltenen  vier  Korper  dieser  Art.  Diese  letzten 
Spbenoide  unter  dem  Namen  irregulärer  Tetraeder,  als  letztes  Re- 
sultat der  Theilung,  betrachtet  Haut  als  integrirendes,  das  Rhom- 
boeder von  120°  als  subtraktives  Molekül  derjenigen  Spezies, 
deren  Primitivform  das  Granatoid  ist. 

Es  verdient  bemerkt  zu  werden,  dass 
in  dem  Rhomboeder  von  120°  Fig.  365 
die  Axe  gleich  ist  der  Seitenkante,  sowie 
auch  in  der  Pyramide  von  120°,90°  Fig.  362 
die  Axe  gleich  ist  der  Seitenkante  der  Form. 

Die  Figur  366  durch  das  Fehlen 
von    drei    abwechselnden  Prismenflachen 
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nimmt  einen  gyroidisch  hemirhomboedrischen  Charakter  an,  als 

R.r^. 
2 

Man  kann  noch  manche  andere  merkwürdige  Zusammenstel- 
lungen von  Flächen  hervorbringen. 

2.   Rh  omboedrisch  es  System. 

1.  Eine  Richtung.  Die  Base  o  senkrecht  auf  der  Axe 
der  Grundrhomboeder.  Von  dem  höchsten  Grad  der  Vollkommen- 
heit an  dem  optisch  einaxigen  Glimmer,  dem  vom  Vesuv,  dem 
schwarzen  aus  Sibirien  u.  s.  w.  Sehr  vollkommen  auch  am  Mar- 
garit,  Cronsledlit,  Clintonit,  Magnesiahydrat,  Pyrosraalit,  An- 
timon, Arsenik,  am  Tetradymit,  und  Molybdänit.  Deutlich  am 
Beryll. 

2.  Drei  Richtungen.  Die  Rhomboeder  R  von  verschie- 
denen Graden  der  Vollkommenheit  und  Winkelverhaltnissen,  das 
Rhomboeder  von  106°  30'  sehr  vollkommen  am  Natronsalpeter,  das 
von  105°  5'  sehr  vollkommen  am  Kalkspaih  ,  besonders  dem  Dop- 
pelspathe  aus  Island ,  andere  bei  dem  geradfl achigen  Dolomit  und 
Breunnerit,  vom  Greiner  in  Tyrol.  Weniger  vollkommen  Ankerit, 
der  meiste  Spathcisenstein ,  Chabasit,  Antimon,  unvollkommen 
Korund,  Turmalin ,  Rothgiltigerz,  Eisenglanz.  Die  ebenen  deut- 
lichen Flächen  am  Korund  und  am  Eisenglanz  rühren  von  regel- 
mässiger Zusammensetzung  her. 

Bei  dem  in  Bezug  auf  seine  Kombination  so  vielgestaltigen 
Kalkspaihe  ist  die  Beständigkeit  und  die  Lage  seines  Theilungsrhom- 
boeders  höchst  merkwürdig  und  verdient  eine  nähere  Betrachtung. 
v]ir  36?  An  der  Kombination  o .  ooR  Fig.  367  nimmt 

_  jede  derTheilungsflächen  R  eine  horizontale  Kante 
zwischen  o  und  c  hinweg.  Die  abwechselnden 
Endkanten  des  regelmässigen  sechsseitigen  Pris- 
mas werden  durch  die  sechs  anzubringenden  Flä- 
chen abgestumpft.  Setzt  man  die  wirkliche  Thei- 
lung  fort,  so  erhält  man  das  Rhomboeder  sowie 
es  in  der  Figur  eingeschrieben  erscheint. 

Das  Rhomboeder  Iii'  Fig.  368  ist  das  erste 
flachere  Glied  der  Rhomboederreihe ,  daher  der 
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Durchschnitt  von  R  mit  dem-  Fi;.  368. 

selben  den  stets  gestreiften  ge- 
neigten Diagonalen  parallel. 
Eine  Theilungsfläche  erscheint 
daher  als  Dreieck  an  der  Ecke, 
die  drei  Richtungen  in  sechs 
Hachen  bringen  wieder  das  eingeschriebene  Rhomboeder  hervor, 
welches  hier  mit  dem  flachen  Rhomboeder  gleiche  Axe  besitzt, 
natürlich  mit  einer  halb  so  grossen  horizontalen  Projektion,  daher 
von  Haüy  equiaxe  genannt. 

In  der  Kombination  »R'.ocR  Fig.  369  sind  beide  Erschei- 
nungen vereinigt.  Die  Durchschnitte  mit  g  sind  wie  in  Fig.  368. 


Fig.  369. 


Fig.  870. 


Die  Durchschnitte  mit  c  und  die 
Lage  des  eingeschriebenen  Rhom- 
boeder« wie  in  Fig.  367. 

An  dem  nächst  scharfeien 
Gliede  der  Hauptreihe  2R'  oder  f 
Fig.  370  nehmen  die  Theilungs* 
flächen  mit  parallelen  Kombina- 
tionakanten  die  Axenkanten  hin- 
weg. Das  eingeschriebene  Rhom- 
boeder berührt  die  Flachen  von 

2R'  mit  seinen  Ecken  in  dessen  geneigter  Diagonale. 

An  den  zugehörigen  Skalenoedern ,  also  auch  an  S3  Fig.  371 
nehmen  die  Rhomboederflächen   die  Spitze  schief  hinweg,  und 


Fig.  871. 


Fig.  373. 


zwar  sind  die  Kanten  zwischen  R 
und  83  oder  zwischen  der  Thei- 
longsgestalt  und  dem  Skalenoeder 
den  Seitenkanten  der  beiden  Ge- 
stalten parallel.  Das  eingeschrie- 
bene Rhomboeder  berührt  das  Ska- 
lenoeder in  «einen  Kanten. 

Die  Kombination  o.ocQ,  das 
regelmassig  sechssei- 
tige Prisma  Fig.  372  verhalt  sich 
in  den  Theilungsflachen  ganz  an- 
ders als  das  obige  Prisma  c  oder  <x>R.  Die  Rhomboederflächen  nch. 


Digitized  by  Google 


246 


Das  Gefügt. 


$.  91. 


men  die  abwechselnden  Kombinationsecken  hinweg.  Die  Kombi- 
nalionskanten  sind  nicht  horizontal,  sondern  geneigt  im  Zickzack, 
um  die  Form  herum  liegend.  Das  eingeschriebene  Rhomboeder 
wird  von  dem  sechsseitigen  Prisma  in  seinen  Seilenkanten  berührt. 

Eine  jede  einfache  Form  einer  jeden  Kombination  umschließt 
auf  diese  Art  gleichsam  wie  einen  Kern  eine  grösste  Theilniigsgt- 
slalt.  Haut  nannte  diese  daher  auch  die  Kern  ge  stall,  oder 
den  Kern. 

K  O 

Das  Hemiquarzoid      .       findet  sich  am  Quarz,  gewühulidi 

sehr  unvollkommen. 

Das  regelmässige  sechsseitige  Prisma,  und  zwar  ocR,  hori- 
zontale Kombinationskanten  mit  den  Rhomboedern  bildend,  von 
dem  höchsten  Grade  der  Vollkommenheit  am  Zinnober.  <xQ  ebeo- 
falls  höchst  vollkommen  am  Davyn.  Die  letztere  Grenze  der  Rei- 
hen der  Quarzoide,  diagonal  gegen  ooR  gestellt,  und  daher  hori- 
zontale Kombinalionskanten  mit  den  Quarzoiden  gebend,  kommt 
häufiger  als  ocR  in  der  Natur  als  Theilungsgestalt  vor,  doch  von 
geringerer  Vollkommenheit  als  die  beiden  oben  erwähnten  Spe- 
zies. So  am  Apatit,  Kephelin,  Beryll,  unvollkommen  am  Turroa- 
lin,  am  Quarz.  Ein  vollkommenes  Theilungsprisma  kommt  am 
Tellur  vor,  doch  ist  die  Stellung  nicht  ausgemittelt. 

Durch  wirkliche  Theilung  erhält  man  stets  nebst  den  regel- 
mässig sechsseiligen  ,  auch  gleichseitige  dreiseilige  Prismen. 

3.  Sechs  Richtungen.  Ein  Quarzoid  am  Pyromorphtt, 
stets  unvollkommen,  und  unterbrochen  $  am  deutlichsten  vielleicht 
noch  an  dem  Braunbleierz  von  Poullaouen.  Spuren  nach  dem 
Skalenoeder  S3  an  einigen  Varietäten  von  Kalkspatb. 

3.   Pyramidales  System. 

1.  Eine  Richtung.  Die  Base  o.  Sehr  vollkommen  au 
Uranit,  Apophyllil,  Tellurglanz  $  deutlich  am  Gelbbleierz,  Schee- 
Iii,  Hausmannit,  unvollkommen  am  Idokras.  i 

2.  Zwei  Rieb  tun  gen.  Die  quadratischen  Prismen  gel' 
und  ocP',  welche  manchmal  auch  zugleich  vorkommen.  Am  Rutil 
ziemlich  vollkommen;  am  Zirkon  ocP,  am  Apophyllil  ooP',  wenig 
vollkommen  $  am  Wernerit,  Idokras,  Zinnstein. 
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3.  Vier  Richtungen.  Pyramiden  deutlich  am  Hclieelit, 
Gelbbleierz ,  Braunit ,  Kupferkies ;  am  ScheeUt  sogar  zwei  auf- 
einanderfolgende Glieder  der  Haupt  reihe  der  Pyramiden,  am  Gelb- 
bleiers nebst  P,  zuweilen  noch  JP. 

4.  Orthotypes  System. 

1.  Eine  Richtung.  Die  Base  o,  oder  die  Diagonalen  ocD 
und  ooD. 

Die  Base  höchst  vollkommen  am  Topas,  am  Sternbergit,  voll- 
kommen am  Prehnit,  Jamesonit,  die  Diagonalen  am  Zinkvitriol 
Epsomit,  Baryt,  Colestin,  Sillimanit,  Stilbit,  Epistübit,  Stauro- 
lith;  Manganit,  Antimonglanz,  Auripigment. 

Die  Base  und  beide  Diagonalen,  doch  von  verschiedener 
Vollkommenheit,  kommen  am  Anhydrit  vor.  Die  Base,  welche 
einer  rauhen  Krystallfläche  parallel  ist ,  erscheint  mit  dem  gering- 
en Grade  von  Vollkommenheit.  Am  Thomson it  beide  Diagonalen 
vollkommen. 

2.  Zwei  Richtungen.  Domen  D  und  D  oder  Prismen 
odO  erscheinen  mit  hoher  Vollkommenheit  am  Antimon -Baryt,  am 
flfatrolith,  vollkommen  am  Galmei,  deutlich  am  Baryt,  Colestin, 
unterbrochen  am  Andalnsit. 

3.  Vier  Richtungen.  Ein  Ort  ho  typ,  am  Schwefel,  zu- 
gleich mit  den  zwei  Richtungen  nach  ooO. 

5.  Augitlsches  System. 

1.  Eine  Richtung.  Die  Base  o,  die  Querfläche  ooH  und 
die  Längsfläche  QoD. 

Die  Base  vom  höchsten  Grad  der  Vollkommenheit  am  zwei- 
axigen  Glimmer.  Die  Base  sehr  vollkommen  am  Leadhillit,  am 
Feldspath ,  hier  die  Fläche  P. 

Die  Querflache  vollkommen  am  Glaubersalz,  am  Epidot. 

Die  Längsfläche  höchst  vollkommen  am  Euklas ,  am  Gyps, 
Pharmakolith ,  Vivianit,  Kobaltblüthe ,  Heulandit,  Brewsterit, 
vollkommen  am  Feldspath,  am  Wolfram. 

Ein  Querhemidoma  vollkommen  am  Epidot;  sehr  vollkommen 
am  Malachit,  die  Langsflache  vollkommen. 

Querflächen  und  Längsflächen  deutlich  am  Rhodonit 
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2.  Zwei  Bichtungen.  Sehr  vollkommen  am  Ampbibol. 
am  Skolezit. 

6.    Anorthisches  System. 

Einzelne  Flächen.  Vorzüglich  die  Base,  wie  an  al- 
len anorthiachen  Feldspathen ,  aber  auch  an  denselben ,  doch  min- 
der vollkommen  die  Längsfläche,  und  eine  der  Hemipriamenflächen: 
die  andere  Hemiprismenfläche ,  auch  die  Querfläche  erscheint  to- 
weilen  in  Spuren.  Der  Babingtonit,  idenlisch  mit  dem  Hedenber* 
git,  zeigt  die  einzelnen  höchst  vollkommenen  Theilungsflächcn  nach 
der  Base.  Eine  höchst  vollkommene  Fluche  am  Kyanit,  eine  zweite 
weniger  vollkommen,  eine  dritte  unvollkommen,  jede  einzeln. 

Flg.  873. 

An  einem  und  demselben  Individuo  kommen 
oft  mehrere  Abstufungen  der  Vollkom- 
men h  e  i  t  vor.    So  ist  der  Feldspath  Fig. 373 
in  der  Richtung  der  Fläche  P  sehr  leicht  und 
mit  grosser  Vollkommenheit  theilbar.  Aach 
parallel  M  ist  eine  deutliche  doch  weniger 
vollkommene   Theilungafläche.     Parallel  der 
Fläche  T  eine  unvollkommene  ,  endlich  öfter» 
(Spuren  nach  der  Fläche  1,  oder  nach  einer,  wel- 
che die  Kante  zwischen  T  und  l  hinweg  nimmt. 
Blattchen  aus  Gyps  parallel  der  höchst  vollkommenen  Thei- 
lungsfläche  herausgespalten  zeigen  eine  rhomboidische  Form  wie 
Fig.  374.    In  der  Bichtung  PM  brechen  sie  leicht  durch,  ond 


Fig.  374. 


zeigen  eine  ziemlich  glattflächige  doch  viel  we- 
niger vollkommene  Theilungsfläche,  parallel  M. 
In  der  Bichtung  Pn  biegen  sich  die  Blättcnen, 
bevor  sie  brechen  ,  und  dann  bemerkt  man  un- 
eben und  matt,  und  von  fasrigem  Ansehen  eine 
Abwechslung  von  zwei  gleich  gegen  die  Flächen  P 
geneigten  Flächen  n  und  n,  die  in  ihrer  gemein- 
schaftlichen Kante  einen  Winkel  von  138°  44', 
mit  den  anliegenden  Flächen  einen  Winkel  von 
110°  38'  einschliessen.  Diese  vier  Flächen  von 
dreierlei  Beschaffenheit  gehören   zu  drei  verschiedenen  Formen. 
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Die  vollkommenste  Theilungsfläche  P  ist  die  Längsfläche  ocD, 

die  weniger  vollkommene  die  Querfläche  H;  das  ganz  unvoll- 
kommene  Flachenpaar  ist  das  jenseitige   des  Grundaugitoides, 

A 

2 

Theilungsflächen  von  verschiedener  Vollkommenheit,  von  ver- 
schiedenem krystallographischen  Werthe ,  kommen  auf  diese  Weise 
sehr  häufig  vor.  Immer  entsprechen  sie  aber  Kr>  stallflächen ,  und 
geben  uns  daher  den  inneren  Ausdruck  der  äusseren  Gestalt.  Das 
Phänomen  der  Theilbarkeit  beweist,  das*  die  Verhaltnisse  der  Ge- 
stalten nicht  etwa  bloss  eine  der  Oberfläche  zugehörige  Eigen- 
schaft der  Mineralkörper  sey,  sondern  dass  sie  tief  im  Innern  der- 
selben wieder  hervortrete,  kurz,  dass  krystallisirte  Körper  durch 
und  durch  geformt  seyen. 

Die  Theilungsflächen  werden,  wie  die Krystallflächen,  durch 
die  krystallographischen  Zeichen  ausgedruckt,  welchen 
sie  parallel  erhalten  werden  können. 

Mehrere  eigentümliche  Verhältnisse  der  Theilbarkeit  hat 
Mo hs  als  Basis,  theils  der  Nomenklatur,  theils  der  Abkürzung 
der  Ausdrucke  in  der  Charakteristik  unterlegt.  Sie  sind  folgende : 

1.  Monotom,  von  jxovo'c»  einzig,  und  riy.vtcy  ich  schneide 
oder  spalte,  nach  einer  einzigen  Fläche  überhaupt  vorzüglich 
leicht  theilbar. 

2.  Axotom,  von  die  Axe  und  rtyLV*,  ich  schneide 
oder  spalte ,  deutet  auf  eine  einzige  vollkommene  Theilungsfläche, 
parallel  der  Base,  wie  bei  Uranit,  Apophyllit,  Topas,  Jamesonit. 

3.  Diatom,  von  $ia  durch  und  ri\xvocy  nach  einer  einzigen 
Richtung  parallel  einer  Diagonale  wie  am  Lomonit,  bei  dem  jedoch 
die  Prismenflächen  vorzüglich  deutlich  erscheinen. 

4.  Prismatoidisch,  ziemlich  gleich  bedeutend  mit  diatom, 
bedeutet  eine  einzige  vollkommene  der  Hauptaxe  parallele  Thei- 
IuD£rsfläche.  Am  Gyps,  Antimonglanz,  und  anderen. 

5.  Paratom,  von  <rapa  bei,  herum  und  ri&vm,  bezieht  sich 
auf  Flächen,  die  gegen  die  Hauptaxe  der  Grundgestalt  geneigt 
sind,  also  gewisse rmassen  um  diese  herumliegen,  wie  die  rhorn- 
boed rischen  Flächen  des  Ankerits. 
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6.  Peritom  von  vt'p/,  rund  herum  und  ri^vm,  mehrere  um- 
schliessende  Prismenflachen  der  Axe  parallel  wie  am  Zinnober. 

7.  Diprismatisch  nach  zwei  senkrecht  auf  einander  ste- 
henden Prismen  theilbar,  mehr  auf  Kombinationen  bezogen  wie 
am  Libethenit. 

8.  Dystom  von  du«,  schwierig,  und  ri\vtm9  schwierig 
theilbar. 

9.  Eutom  von  tu\  leicht  und  rr'|£v«>  leicht  theilbar. 

Die  grosse  Ausdehnung,  in  welcher  sich  die  Theilbarkeit  an 
den  Mineralien  beobachten  lasst,  und  dabei  ihre  merkwürdige 
Gleichförmigkeit  des  Torkommens  bei  den  verschiedenen  Indivi- 
duen einer  Spezies,  machen  diese  Eigenschaft  zu  einer  der  wich- 
tigsten in  Hinsicht  auf  die  Unterscheidung  der  Mineralspezies  von 
einander  durch  die  Charakteristik.  Nur  der  vollständige  Inbegriff 
der  Formen  überhaupt  hat  in  dieser  Beziehung  gleichen  Werth. 
Haut,  dem  wir  die  Kenntniss  der  Theilbarkeit  der  Mineralien 
verdanken,  war  der  erste,  der  die  Aufmerksamkeit  der  Nator- 
forscher  auf  diesen  Gegenstand  lenkte.  Bergmann  und  Gah*, 
welche  sie  fast  zu  gleicher  Zeit  bemerkten,  hatten  sie  nicht 
weiter  verfolgt.  Das  Resultat  der  Theilbarkeit,  die  Kernform 
legte  Haut  der  Betrachtung  der  Krystallvarietaten  zum  Grunde, 
und  seine  Theorie  wird  stets  ein  Beweis  des  Scharfsinnes  und 
der  Ausdauer  ihres  Urhebers  bleiben,  und  das  Studium  des  wis- 
senschaftlichen Mineralogen  belohnen. 

92.  Bruch. 

Die  Theilbarkeit  ßndet  mit  verschiedenen  Graden  der  Voll- 
kommenheit statt.  Je  geringer  diese,  desto  leichter  lassen  sieh 
die  Theilchen  der  Individuen  in  Richtungen  von  einander  tren- 
nen» die  nicht  regelmassig  sind,  indem  sie  keine  feste  be- 
stimmte Lage  besitzen,  wodurch  sie  sich  eben  von  der  Theil- 
barkeit unterscheiden.  Man  nennt  dieses  Verhältnis*  den  Bruch 
der  Mineralien,  und  zwar  hier  der  einfachen,  denn  die  Bruch- 
verhSltnisse  zusammengesetzter  Mineralien  werden  später  linter- 
sucht werden. 

Es  gibt  nur  zweierlei  Arten  von  Bruch,  den  m uschiigen 
und  den  unebenen.   Bei  dem  ersteren  besitzen  die  nnregel- 
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massigen  Erhöhungen  und  Vertiefungen  der  Bruchflachen  doch 
noch  einigen  Zusammenhang  in  rundlichen  Flachen,  die  manch- 
mal wirklich  dem  Innern  einer  Muschel  ziemlich  ähnlich  sehen. 
Bergkrystall  zeigt  den  muschligen  Bruch  oft  «ehr  deutlich.  In 
den  vollkommen  durchsichtigen  Varietäten  hin  und  wieder  blickt 
eine  vollkommen  glatte  und  ebene  Theilungsfläche  auf.  Am  Topas 
liegen  die  vollkommenen  Theilungaflächen  zwischen  dem  muschli- 
gen Bruche,  so  auch  am  Euklas. 

Die  unvollkommenen  Theilungsflächen  losen  sich  in  unebe- 
nen Bruch  auf;  die  Erhöhungen  und  Vertiefungen  sind  dabei 
nicht  krummflScbig,  Pyrit,  Fahlen  zeigen  ihn  deutlich,  am  Gra- 
nat, Datolith,  Zinnstein  geht  er  in  muschligen  über. 

Wbiutbrs  blättriger  Bruch  ist  das  Resultat  der  Thell- 
barkeit  oder  Spaltbarkeit,  die  Durchgänge  der  Blätter 
nennen  wir  Theilungsrichtungen ,  die  regelmässigen  Bruchstöcke 
Theilungsgeatalten. 

Die  Verhältnisse  des  Bruches  sind  als  Unterscheidungsmerk- 
male wenig  brauchbar,  da  sie  wenig  Regelmassigkeit  zeigen, 
doch  vervollständigen  sie  in  den  Beschreibungen  und  Schematen 
da«  Bild  der  Varietäten  und  der  Spezies  selbst. 
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ZWEITER  ABSCHNITT 

Die  naturhistorischen  Eigenschaften  der  zusammenge- 
setzten Mineralien. 

I.  DIE  REGELMÄSSIGE  ZUSAMMENSETZUNG. 

93.  Zwillingskrystalle. 

Die  Krystallisationskraft  bringt  die  Individuen  bervor.  Alle 
Theiichen  ,  aus  welchen  diese  bestehen ,  besitzen  eine  vollkommen 
parallele  Lage.  Wir  können  diese  Erscheinung  nicht  denken,  ohne 
eine  nach  den  verschiedenen  Seiten  der  kleinsten  Theiichen  gere- 
gelte Anziehung  anzunehmen.  Nothwendig  muss  dabei  der  uberall 
in  der  Natur  sich  beurkundende  Gegensalz  der  Polarität  eintre- 
ten, so  wie  diess  etwa  in  Fig.  375  zur  Erläuterung  anschaulich 


Figr.  875. 
A  «  B 


gemacht  ist.  Das  in  AB  Fig.  375  be- 
gonnene, z.  B.  angewachsenen  Indivi- 
duen ABCD,  wächst  in  der  Richtung 
CD  durch  Ansatz  neuer  Materie  fort 
Zunächst  einer  in  der  krystallinischen 
Struktur  begründeten  Ebene  GH  ziehen 
die  stumpfen  W  inkel  bei  F  als  -J-,  die 
spitzen  Winkel  bei  F  als  —  an,  wäh- 
rend gegenseits  die  stumpferen  oder 
+  Winkel  des  bei  E  neu  hinzutreten- 
den Theiles  von  den  spitzeren  oder  — 
Winkeln  bei  E  des  schon  gebildeten  Individuums  angezogen  wer- 
den. So  wächst  das  Individuum  fort ,  bis  es  bei  CD  sein  Ende 
in  der  Unterbrechung  der  Bedingnisse  seiner  Bildung  erreicht  hat. 

W7ir  dürfen  Kristallisation  als  positiv  gegenüber  von  Auflo- 
sung als  negativ  in  der  elektrochemischen  Reihe  annehmen.  An 
dem  Krystallisationspunkte  bleibt  die  Auflosung  durch  Absatz  von 
Materie  am  negativsten  zurück,  und  macht  dadurch  leichter  ge- 
worden einer  gesättigteren  Auflösung  Platz.  Daher  ist  auch  der 
sich  eben  bildende  Krystall  an  der  Oberfläche  in  positiver  Diffe- 
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renz  gegen  die  schon  gebildeten  Theile,  besonders  der  Anfangs- 
punkte. In  Fig.  375  ist  dieser  Gegensatz  gleichförmig  von  AB  bis 
CD,  Wenn  aber  die  Kristallisation  bei  EF  beginnt ,  dann  kann 
der  Anwachs  neuer  Schichten  auch  von  dieser  Fläche  an  in  ent- 
gegengesetzter Richtung  fortgehen,  und  die  elektrochemische 
Spannung  von  A  und  B  muss  sich  umkehren,  wodurch  es  möglich 
wird,  dass  diese  Veränderung  auch  die  Werthe  der  stumpferen 
und  spitzeren  Winkel  von  -J-  und  —  in  Fig.  375  in  die  von  — 
und  -f-  in  Fig.  376  umkehrt,  und  Fig.  376. 

dann  die  spitzen  Winkel  einander, 
und  wieder  die  stumpfen  Winkel 
einander  anziehen,  wie  in  Fig.  376. 

Der  Anwachs  neuer  Materie 
kann   sodann   entweder  ungestört 
gleichförmig  fortgehen,  wie  es  hier 
in  Fig.  376  vorgestellt  ist,  oder 
dasselbe  Gesetz  wiederholt  sich  in 
parallelen  Flächen  wieder,  wie  in 
Fig.  377,  wobei  wie  bei  der  ersten 
Fläche  die  sich  gleichbleibende  Er- 
streck ung-  und  Ausbreitung  dersel- 
ben den  Charakter  der  plötzlichen 
Mittheilung  elektrischer  Spannung  A 
darbietet. 

Der  Theil  A'B'EF  in  Fig.  376  B< 
besitzt  gegen  DCEF  in  Bezug  auf 
die  Flache  GH,  in  der  die  Linie  EF 
gezogen  ist,  die  Lage  des  Spiegel- 
bildes zu  seinem  Gegenstand.  Die 
Flache  selbst,  welche  die  zwei  In- 
dividuen gemeinschaftlich  besitzen,  ist  die  Zwillingsfläche. 

Kur  zwei  Individuen  kommen  gegenseitig  in  die  Stellung, 
in  welcher  sie  geeignet  sind  mit  einander  in  regelmässiger  Zu- 
sammensetzung zu  erscheinen,  ein  Verhältniss,  welches  gewöhn- 
lich und  sehr  passend  Zwill  ingsk  rystal  Iis  at  ion  genannt 
wird.  Man  gibt  auch  wohl  den  Kamen  von  Drillingen,  Vierlin- 
gen u.  s.  w.  den  regelmässigen  Verbindungen  von  drei ,  vier  und 


Fig.  377. 
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mehr  Individuen ,  aber  jederzeit  kann  man  nnr  zwischen  zweien 
ein  Gesetz  der  Verbindung  entdecken;  niemals  ist  das  Zusammen- 
treten von  mehreren  durch  ein  eigentümliches  Gesetz  ausge- 
drückt. 

Die  Lage  von  je  zwei  regelmassig  zusammengesetzten  Indi- 
viduen wird  durch  das  Zeichen  ihrer  gemeinschaftlichen  oder 
Zwillings  fläche  gegeben.  Diese  ist  oft  einer  KrystaJlfläche 
parallel ,  oft  senkrecht  auf  eine  Kante ,  letztere  wird  durch  zwei 
Flächen  verschiedener  Formen  ausgedrückt,  welche  sich  in  einer 
der  vorigen  parallelen  Kante  schneiden. 

Oft  berühren  sich  die  Individuen  In  der  Spiegelfläche,  die  so- 
dann auch  Zusammensetzungsflache  ist,  manchmal  in  einer  andern. 
Die  zu  gebenden  Beispiele  werden  alle  diese  Fälle  erläutern. 

Es  ist  der  Kürze  wegen  nicht  nothwendig  die  Anzahl  der 
Flächen  durch  Division  des  Zeichens  der  Gestalt  durch  die  Anzahl 
der  Flächen  derselben  anzugeben.  Es  ist  auch  viel  auffallender 
das  Gegen theil  eigens  zu  bezeichnen. 


fläche  selbst. 

Man  kann  Erscheinungen  wie  Fig.  378,  wo  es  wünschen* 
werth  ist  als   amphimorphe  oder  durchwachsene,  von 
solchen  wie  Fig.  376  als  hemimorphe  oder  angewachsene 
Zwillinge  unterscheiden. 

Man  kann  durch  eine  geometrische  Konstruktion  die  Lagf 
der  Figur  A'B'EF  Fig.  379  aus  der  Lage  von  ABEF  erhalten, 
wenn  man  sie  um  die  Linie  AO  als  Axe  um  180°  herumdreht ; 
die  Umdrchungsaxe  AO  steht  senkrecht  auf  der  Spiegelflache 


Fig.  878. 
4  t 


Oft  findet  sich  die  Masse  der 
Krystalle  durch  neuen  An  wachs 
jenseits  der  Zwillingsfläche  fortge- 
setzt Es  muss  dadurch  eine  zweite 
Fläche  entstehen,  in  welcher  skn 
die  Individuen  berühren  und  die 
wieder  wie  LM  Fig.  378  in  der 
Fläche  1K  auf  EF  in  GH  senkrecht 
steht.  Sie  ist  gewöhnlich  nicht  so 
deutlich  in  den  Zwillingskry stallen 
wahrzunehmen  als  die  Zwiiling»- 


Digitized  by  Google 


§.  94. 


TeSSULARISCHE  ZwiLLIIfGSKRYSTALLE. 


255 


oder  Zwillingsfläche  GH ,  welche  Fig.  879. 

gewöhnlich  auch  die  Zusammenset- 
inngsfläche  ist. 

Uebereinstimmend  mit  der  Um- 
drehung nannte  Haut  die  hemimor- 
phen Zwillingskrystalle  Hemi tro- 
pfen, die  amphimorphen  erhielten 
den  Warnen  macles. 

Man  erkennt  Zwillingskry- 
stalle  leicht  an  der  gerade  entge- 
gengesetzten, um  180°  verkehrten  Lage  einea  Theilea  des  Kry- 
stalls  gegen  die  andern.  Aber  es  ereignet  sich  sehr  häufig,  dass 
eben  durch  diese  Lage  einspringende  Winkel  entstehen ,  die  also 
grosser  sind  als  180°,  und  auch  diese  einspringenden  Winkel 
?errathen  dann  den  zusammengesetzten  Zustand. 

Die  Symmetrie  der  aus  zwei  Individuen  bestehenden  Aggre- 
gate ist  verschieden  von  der,  welche  jedes  einzelne  der  Individuen 
in  seiner  Vollständigkeit  besitzt.  Die  pantoedrischen  Formen  des 
tessularischen  Systemes  werden  einaxig,  indem  nur  eine  rhomboe- 
drisehe  Hauplaxe  übrig  bleibt,  die  hemiedrischen  werden  zur 
pantoedrischen  Symmetrie  ergänzt.  In  den  andern  Krystallsyste- 
men  wird  grösstenteils  prismatische  Symmetrie,  von  drei  senk- 
rechten Axen  hervorgebracht,  anorthische  Formen  erhalten  we- 
nigstens die  augitische  Symmetrie.  Bei  den  einzelnen  Fällen  wird 
das  Nähere  erläutert  werden. 

94.    Tessülarische  Zwilliwgskrystallb. 

Das  einzige  Gesetz,  welches  an  den  pantoedrischen  Formen 
beobachtet  wurde,  ist:  Zwillingsflächc  parallel  einer  Fläche  des  Ok- 
taeders, ausgedruckt  durch  das  Zeichen  (0).  Fig.  380. 
Es  findet  sich  an  vielen  Mineralspczies,  und 
in  vielen  einfachen  Formen  und  Kombinatio- 
nen, und  ist  zugleich  ein  sehr  in  die  Augen 
fallendes.  Die  Resultate  erscheinen  vorzüglich 
deutlich  bei  aufrechter  Stellung  derjenigen 
rhomboedrischen  Axe,  auf  welcher  die  Zwil- 
lingsflächc senkrecht  steht,  wie  in  Fig.  380. 
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Bei  einer  Reihe  von  Abbildungen  bewahrt  man  indessen  noch  vor- 
theilhafter  die  parallele  Stellung,  wie  es  in  den  nachfolgenden  Fi- 
guren geschehen  ist. 

Die  Oktaeder  von  Spinell,  paral- 
lel der  OktaederflSche  zusammengesetzt, 
zeigen  die  Form  Fig.  381.  Die  Nei- 
gung der  Flächen  an  den  Zwillings- 
kanten sind  a  =  141°  3'  28",  b  = 
360°  —  141°  3' 28".  Gahnit,  Magnet- 
eisenstein, Blende,  zeigen  schone  Bei- 
spiele dieses  Gesetzes ;  das  Zeichen  Ut 
0(0). 


Fig.  882. 


Fig.  883. 


Dieselbe  Zwillings- 
fläche gibt  am  Wurfe}  die 
Erscheinung  Fig.  38«;  wie 
sie   an    dem  gediegenen 
Silber  von  Kongsberg  so 
sehen   ist.   Nebst  diesen 
nimmt  man  oft  dreiseitige 
Pyramiden  wahr,  wie  Fi- 
gur 383,  wenn  die  Fli- 
ehen   verschwinden,   welche  die   einspringenden  Winkel 
360°  — 109°  28'  16"  hervorbringen.   Zeichen  H(O). 

«       i .  rm  


Fig.  884. 


Ganz  ähnlich  sind  die  Zwillinge  des 
Kupfers  Fig.  384,  denen  ein  Fluoroid  JF 
zu  Grunde  liegt,  *F(0)  gebildet,  indem 
sie  unter  der  trügerischen  Geatalt  von 
Quarzoiden  erscheinen.  Auch  am  Golde 
kommt  diess  Gesetz  vor,  besonders  an  de» 
Leuzitoide  nämlich  JL  (0). 

An  der  Blende  ist  die  regelmässige  Zu- 
sammensetzung so  häufig,  dass  es  höchst 
selten  gelingt ,  Krystalle  ohne  Zusammensetzung  zu  finden.  An 
dem  Granatoide  steht  die  Zwillingsfläche  senkrecht  auf  sechs  einer 
rhomboedrischen  Axe  parallelen  Flächen  Fig.  385.  Das  Ganze  er- 
scheint dann  als  ein  regelmässiges  sechsseitiges ,  beiderseits  m.l 
drei  Flächen  zugespitztes  Prisma,  bei  dem  die  Zuspitzungsfläcbeo 
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nicht  abwechseln,  sondern  die  von  der 
oberen  und  unteren  Spitze  horizontale 
Durchschnitte  hervorbringen  wurden. 

Von  den  mit  ihrer  Substanz  jen- 
seits der  Zwillingsflachen  noch  fortset- 
zenden oder  amphimorphen  Zwillingen 
ist  vorzuglich  der  Fluss  merkwürdig. 
Die  Hexaeder  sind,  wie  Fig.  386  in  ver- 


Fig.  385 


Fi^.^386. 


Fig  387. 


wendeter  Stel- 
lung auf  einer 
rhomboedrischen 
Axe  durch  einan- 
der gewachsen  $ 
gar  häufig  auch 
so  wie  Fig.  387 
erscheinend  mit 
kleinen  dreiseiti- 
gen Ecken  zu- 
nächst jeder  Fla- 
che des  Hexaeders  angesetzt.  Das  Zeichen  wird  um  diess  Ver- 
haltniss  anzudeuten  so  geschrieben:  H,  2(0).  Senkrecht  auf  die 
Axe,  welche  durch  den  Punkt  A  geht,  schneidet  eine  Theilungs- 
fluchc  durch  beide  Individuen  hindurch  und  gibt  eine  sechsseitige 
sternförmige  Figur. 

Am  Bleiglanz  findet  sich  zu  Kapnik ,  Ratieborzitz  und  an- 
derwärts der  Zwilling  Fig.  388,  eine  Kombination  des  Hexaeders 
und  Oktaeders  zwischen  zwei  Oktaederflachen  plattgedrückt,  mit 
einer   Zwillingsbil-  Y\g.  388.  Fig.  389. 

düng  parallel  die- 
ser breiten  Flache 
oder  H.0,  2(0). 

An  den  bemie- 
d rischen  und  insbe- 
sondere den  tetrac- 
tl  rischen  Formen  er- 
scheint dasselbe  Ge- 
setz am  Fah  le  rz,  aus  dem  Dillenburgischen  wie  in  Fig.  389  be- 
Haidingers  Mineralogie.  17 
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Hf .  890.  «eichncl  durch  ^.D.Ül(O).  Die 

2  2 

einfachste  Form  zur  Erklärung  der 
Lage  der  Individuen  ist  Fig.  390, 
zwei  Tetraeder,  die  in  verwendeter 
Stellung  eine  rhomboedrische  Am 
mit  einander  gemeinschaftlich  be- 
sitzen. 

An  den  hemiedrischen  Abthei- 
lungeu  des  tessularischen  Systeme», 
nämlich  an  den  tetraedrischen 
und  pyritoidischen  Formen,  kommen  Ergänzungszwil- 
linge vor.  Die  kleinsten  Theilchen  nehmen  bei  der  Bildung 
die  beiden  entgegengesetzten  Stellungen  durch  Anziehungspolari- 
tät in  zwei  verschiedenen  Individuen  an.  Das  Resultat,  obwohl 
deutlich  aus  zwei  hemiedrischen  Individuen  bestehend,  besitzt 
doch  die  pantoedrische  Symmetrie,  weil  diese  gleich  und  ähnlich 
und  nur  in  ihrer  Lage  verschieden  sind. 

Home  de  l'Isle,  Mohs,  beschrieben  vorlängst  am  Diamant, 
die  Durchwachsung  von  zwei  Tetraedern,  wie  Fig.  391.  Sie 
sind  an  der  Spezies  sehr  häufig,  besonders  in  der  Form  Fig.  932, 


Fig.  392. 


deren  Individuen 
Kombinationen  aus 

einem  Tetraeder  — 

2 


und  einem 
zitoid  in 
kehrtcr  Stellung 

sind.  Auch 


am  Fahlerz  ist  diese  Durchwachsung  beobachtet  worden. 

Man  kann  durch  eine  Umdrehung  von  180°  in  einer  jeden 
der  drei  Hexaederflächen ,  oder  um  eine  Axe ,  welche  senkrecht 
auf  derselben  steht,  zu  einem  Tetraeder  seine  Gegentetraeder  Bu- 
den. Die  Spiegelfläche  muss  die  Lage  der  Hexaederflächen  haben. 
IVach  dieser  Betrachtung  Hesse  sich  als  Zeichen  des  Zwiiling*- 
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gesetzes  2  (h)  gebrauchen ,  doch  erscheint  es  mehr  in  der  Natur 
der  Erscheinung  zu  liegen,  anstatt  der,  nicht  besonders  hervor- 
tretenden Flächen  die  Zeichen  der  parallelen  und  umgekehrten 
Stellung    beizufügen,    wodurch    die   vollständige  Bezeichnung 

•  .  _  J^? ,  C+>  wird. 
2  2 

Die  firgänzungszvviliinge  von  Pyrit,  zuerst  von  Weiss  ge- 
nau beschrieben  und  erklart,  sind  in  Fig.  393  dargestellt.  Zwei 
Pyritoide,  in  den  Stellungen  rechts  und  Fjg.  893. 

links  bringen  zusammen  wieder  ein  Ag- 
gregat mit  pantoedrischer  Symmetrie  her- 
vor. Auch  hier  kann  man  durch  eine  Spie- 
gelflache parallel  jeder  der  Flächen  des 
Granatoides  das  ursprungliche  rechte  Py- 
ritoid  in  seiner  linken  Erscheinung  zei- 
gen 5  anstatt  des  daraus  folgenden  Zeichens : 

2(D),  druckt  aber  il ,  (rl)  besser  den  Charakter  dieser  Zwil- 
lingsbildung aus. 

95.    Rhomboedrische  Zwilliicoskrystallb. 

Die  Axen  der  zwei  rhomboedrischen  Individuen  sind  bei  ihrer 
Zwillingsverbindung  entweder  parallel,  oder  ge-  Fig.  894. 
gen  einander  geneigt.  Die  Zwillingsflache  ist 
dann  entweder  senkrecht  auf  der  Axe,  oder  sie  ist 
parallel  einer  der  Flachen  von  »R ,  bei  hemiedrl- 
schen  Ergänzungszwillingen  auch  parallel  den 
Flachen  von  ooQ. 

Am  Kalkspath  kommen  ausgezeichnete 
Beispiele  von  der  Zwillingsflache  senkrecht  auf  die 
Axe  vor.  So  die  bekannten  Skalenoeder  von 
Derbyshire  Fig.  394,  die  so  gewöhnliche  Kom- 
bination des  nächst  flacheren  Rhomboeders  nach 
der  Grundgestalt,  und  des  parallelen  regelmässi- 
gen sechsseitigen  Prismas,  Fig.  395,  und  man- 

17  • 
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eherlei  andere.  Ihre  Zeichen  sind  83,  Co)  und  *R'. 
ooR,  (o). 

In  den  Flächen  von  ocR  aneinander  gewack 
aen  ,  welches  gewissermassen  die  Ergänzung  dei 
vorigen  Gesetzes  ist,  erscheint  nebst  dem  Kalk- 
spathe  unter  anderen  der  Ankerit ,  vorzüglich  in 
theilbaren  Varietäten  ,  wenn  auch  keine  äussere 
Krystallform  sichtbar  ist. 

Durchwachsene  Zwillinge  kommen  am  Rolh- 
gilligerz,  am  Zinnober,  am  Sodalit   vom  Vwot, 
Fig.  396.  am  C  h  a b  a  s i  t  vor.  Die  höchst  einfarhe 

Form  der  letzteren  Fig.  396  erinnert 
an  die  im  tessularischen  Systeme  vor- 
kommenden  Fluss- Hexaeder  Zwillinge. 
Man  kann  diese  durch  R ,  2  (o)  be- 
zeichnen. 

In  der  hemiedrischen  Spezies  des 
axotomen  Eisenerzes  beobachtete 
ich  deutlich  die  Zusammensetzung  nach 
ocQ  zur  Ergänzung  der  pantoedriacben 
Symmetrie,  an  der  Varietät  von  Ingelsberg  bei  Hofgastein,  welcher 
v.  Kobell  den  Namen  Kibdelophan  beilegte.  Die  Fig.  397  und  398 
stellen  die  zwei  parallelen,  aber  rechten  und  linken  Individuen, 

20 

Fig.  399  den  Erganzungszwilling  vor.  Das  Zeichen  ist  R.  ~-,(rl). 


Fig.  397. 


Fig.  398. 


Fiff.  399. 


Am  Quarze  kommen  diese  Zusammensetzungen  häufig  vor. 
Die  Fig.  400  zeigt  eine  der  einfachsten  Erscheinungen  von  ocQ. 

(rl),  von  Weiss  zuerst  beschrieben.  Die  Quarzoidhälften  an  der 
Spitze  der  Kombination  sind  in  verwendeter  Stellung  an  einander 
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gewachsen  ,  die  Lage  der  Prismen  flächen,  jqq 
ist  in  beiden  Individuen  dieselbe,  und  zwar 
beobachtet  man  hier  in  der  That  eine  Zwil- 
lingsflache. 

Diese  Art  der  Zusammensetzung  bringt 
auf  den  Seitenflachen  und  den  Quarzoidfla- 
chen  von  scheinbar  einfachen  Krystallen  man- 
nigfaltige damastartige  Zeichnungen  hervor, 
wenn  die  Theilchen  der  Individuen,  wie  diess 
oft  geschieht,  nicht  in  symmetrisch  liegen- 
den Flachen,  sondern  mehr  ungleich  durch 
einander  gewachsen  sind. 

Die  Fig.  401  zeigt  die  Seitenflächen  von  Kremnitzer  Kry- 


Fi£.  401. 


Fig.  403. 


stallen  in  der  Sammlung  des  k.  k.  mont.  Museums 
in  Wien.  Nach  G.Roses  neuesten  Untersuchungen 
sind  alle  zwischen  Pund  den  Seitenflächen  r  liegen- 
den Quarzoidhälften  verschieden  von  denen  zwi- 
schen %  und  r,  daher  diese  so  häufige  Erscheinung. 

Die  Projekzion  Fig.  402  stellt  einen  Krystall 
der  königlichen  Sammlung  in  Berlin  vor.  Die 
zwei  Individuen  begrenzen  sich  ganz  unregelmäs- 
sig.  Die  Oberflächenverhältnisse  unterscheiden 
leicht  die  P  Flüchen  von  den  z  Flachen.  Beide  sind 
Tollkommen  glatt,  doch  ist  nur  z  ganz  eben,  P  mit 
kleinen     tropfen  -  ahnlichen  Fig.  402. 

Erhöhungen  ubersäet.  Das 
von  P  zurückgeworfene 
Licht  erscheint  etwas  roth- 
lich ,  das  von  z  grünlich. 
Haucht  man  ein  wenig  dar- 
auf, so  wird  der  Gegensatz 
starker,  z  erscheint  viol- 
blan,  P  dunkel  brandgelb. 

Das  Niveau  der  Fluchentheile  z  ist  etwas  höher 
als  das  der  Fluchentheile  P.  In  der  Projekzion  der  ^ 
Fig.  403  aus  der  akademischen  Sammlung  in  Freiberg  unterscheL 
den  sich  die  zweierlei  Flächentbeile  dadurch,  dass  die  abwech- 
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selnd  rauhen  und  glatten  Flachen  sehr  scharf  abschneiden.  Die 
grossem  P  Flächen  sind  glatter,  die  kleinern  z  und  die  Rhom- 
boederflachcn  s  sind  rauh.  Die  Folge  von  Linien  ab  zeigt  die 
Lage  der  Zusammensetzungsflüchen. 

Von  Zwillingskrystallen  des  rhoniboedrischen  Systeme«  mit 
geneigten  Axen  der  beiden  Individuen  zeigt  wohl  der  Kalk spath 
die  meisten  und  wichtigsten  Beispiele.  Die  Zwillingsfläche  an 
dem  Harzer  Krystalle  Fig.  404  ist  R  $  das  Zeichen  also  R.  00R,  (R). 
Die  Individuen  sind   zuweilen   durchwachsen   wie  in  Fig.  405 

fR'.2R'.ooR,2(R) 
Senkrecht  auf  eine 
Linie  ab  erhält 
man  Schnitte»  ia 
die  sich  Rhomben 
verzeichnen  las- 
sen ,  daher  ent- 
steht eine  prisma- 
tische Axe  durch 
die  Zwillingakrj- 
stallisation. 


Fiff.  404. 


0 

e 

Yd 

Fi^r.  406. 


Flg.  407. 


Die  sogenannten 
herzförmigen  Kalkspata- 
zwillinge  von  Derbj- 
shire  sind  zum  Theil 
nach  diesem  Gesetze  gt- 
bildct,  wie  in  Fig.  406 
aus  der  Sammlung  den 
verewigten  Herrn  Th. 
Allan  in  Edinburg  mit 

dem  Zeichen  ;r.S3.qoR,  (R). 

Wichtiger  als  die  Zusammensetzung  nach  R  ist  die  nach 
JR',  denn  man  wird  wohl  nur  wenige  Stücke  Kalkspath  an- 
treffen ,  an  denen  dieses  Gesetz  nicht  zu  sehen  wäre.  I>as  ein- 
fachste Resultat  an  den  Rhomboedern  der  Theilbarkeil  ist  Fig.  407. 
Mehrmals  parallel  mit  sich  selbst  wiederholt,  erscheint  die  Slrei- 
fung  auf  den  Thcilungsflächen  in  Fig.  408. 
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Auch  dieses  Gesetz  bringt  beim  Kalkspath  herzförmige  Zwil- 
linge hervor,  aber  verschieden  von  den  obigen.  Die  letzteren 
Fig.  409  von  Bleiberg  in  Kürnthen  zeichnen  sich  dadurch  aus, 
dass  die  Flachen  von  JR'  und  R,  oder  von  P,  von  den  zwei  In- 
dividuen zugleich  spiegeln ,  und  daher  ihre  vollkommen  parallele 
Lage  zu  erkennen  geben.  Die  Zwillingsflächc  ist  hier  eigentlich 
senkrecht  auf  der  Axenkante  von  R.  Aber  dieses  Gesetz  ,  und 
das,  wo  die  Zwillingsflächen  einer 
Fläche  von  JR'  parallel  ist,  stehen 
unter  einem  einzigen  allgemeinen,  wie 
dies«  in  Fig.  410  in  Bezug  auf  den 
Hauptschnitt  des  Rhomboeders  R  er- 
scheint Die  Theile  a  und  a  gehören 
zu  einem,  die  Theile  b  und  b  zu  dem 
zweiten  Individuo,  die  Fläche  CC  ist 
parallel  einer  Flache  von  fcR' ,  die 
Fläche  dd  steht  senkrecht  auf  einer 
Kante  von  R. 

Ein  Kalkbruch  bei  Harzge- 
rode, den  ich  im  Jahre  1822  be- 
sachte, lieferte  viele  höchst  inter- 
essante Zusammensetzungen  die- 
ser Art. 

Durchwachsungs  -  Zwillinge 
nach  diesem  Gesetze  bieten  ge- 
wisse vollkommene  durchsichtige 
Kalkspathe  von  Ahm  in  Tyrol 
Fig.  411,  Kombinationen  von  o.R2,  (iR')* 


Fig.  411. 
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Fl*.  112. 


Vig.  415. 


Oft  sind  hier  in  derben  Varietäten, 
aber  auch  an  krystallisirten,  Zusammen- 
setzungen nach  allen  drei  Flächen  von  }R' 
vorhanden  ,  so  dass  sich  drei  Individuen 
um  ein  zentrales  gruppiren  J  an  jedes  der 
drei  schliessen  sich  wieder  zwei  neue  an, 
so  dass   eine  symmetrische   Gruppe  von 
zehn  Individuen  entsteht  5  die  jedoch  im- 
mer in  einem  und  demselben  Gesetze ,  je 
zwei  zusammen   ihre   Erklärung  finden 
Eine  Gruppe  von  vier  Individuen 
der   Gestalt  JR',   2R',  steUl  Fi- 
gur 412  vor. 

Am  Rothgiltigerz  ist  diese 
Art    regelmässiger  Zusammenset- 
zung so  häufig,   dass   man  nicht 
leicht  ein  Stück  ganz  ohne  Spur 
derselben  findet.  Die  Fig.  413  stellt 
ein    schönes    Beispiel  derselben 
vor,    in  dem  Vierling  iR'.ocQ, 
3(|R',  iR').    Die  Zwillingsfläche  dreimal 
wiederholt,  steht  senkrecht  auf  den  Kanten 
von  £R'. 

Der  Tetradymit  hat  von  dem  ge- 
wöhnlichen gleichzeitigen  Vorkommen  die- 
ses Gesetzes  in  drei  Richtungen  seinen  Ka- 
men. Die  Form  ist  o.2Rr3(R,R)  Fig. 414. 
Die  Neigung  der  0  Fläche  des  mittleren  In- 
dividuums gegen  dieselbe  Fläche  der 
drei  umgebenden  ist  95°. 

Der  Korund,  und  der  demsel- 
ben isomorphe  Eisenglanz  zeigen 
die  Zusammensetzung  parallel  den 
Flächen  ihrer  Grundrhomboeder  von 
86°  6'  und  85°  58'  Fig.  415  oft  nacb 
allen  Richtungen.  Es  entsieht  da- 
durch das  Ansehen  von  Theilharkeil, 
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doch  erfolgt  die  Trennung  nicht  an  jedem  beliebigen  Orte,  welches 
also  dem  Begriff  von  Theilbarkeit  widerspricht,  und  das  Verhält- 
nis« in  den  Bereich  der  Zusammensetzung  bringt. 


96.    Pyramidale  Zwilliftgskrystalle. 

Das  Vorkommen  von  Zwillingen  mit  parallelen  Axen  ist  auf 
die  hemiedrischen  Abtheilungen  des  Krystallsystems  beschränkt, 
und  sie  sind  dann  Ergänzungszwillinge  nach  (  +  )  wie  am  Kupfer- 
kies,  oder  nach  (rl)  wie  am  Scheelit. 

Das  erstere  Vorkommen  am  Kupferkies  hat  wie  Fig.  416 
viel  Aehnlichkeit  mit  den  Oktaederzwillingen  im  tessulari- 
sehen  System.    Die   durchwachsenen  Individuen  des  Produktes 

2  (+)  enthalten  die  ungleich  Fig.  416. 

2       2  — 

ausgedehnten  Sphenoidflächen ,  welche 
die  Hälften  der  Grundpyramide  P  = 
109°  53' ,  108°  40'  darstellen ,  die  in 
ihren  Winkeln  dem  Oktaeder  selbst  so 
nahe  steht.  In  den  Zwillingen  wird  der 
hemiedrische  Charakter  der  Symmetrie 
zu  einem  pantoedrischen  ergänzt. 

Bei  den  hemiedrischen  Scheel  it- 

r  JZ'3 


Fig.  417. 


krystallen  erhält  das  Kesultat  P. 


I  2 


I  2Z'3 

2P'.  _  —  — ,  (rl),  Fig.417  eine  prismatische 

Symmetrie,  dadureh,  dass  die  Individuen 
über  die  Zusammensetzungsflächen  hin- 
ausreichen. 

Die  Spiegelfläche ,  um  die  Lage  der 
Individuen  zu  finden,  kann  beim  Kupfer- 
kies in  der  Lage  ooP,  beim  Scheelit  in 
der  Lage  ocP'  gedacht  werden,  doch 
bleibt  es  stets  naturlicher,  diese  Art  von  regelmässiger  Zusammen- 
setzung als  Ergänzungszwillinge  zu  betrachten. 
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Die  mit  geneigten  Axen  regelmässig 
haben  entweder  eine  Pyramidenfläche,  oder  eine  senkrecht  aof 
einer  Pyramfdenaxenkante  stehende  Fliehe  zur  Zwillingsfläche. 
Sie  kommen  hSuflg  am  Zinnstein,  am  Rutil,  am  Kupferkies  vor. 

Die  Pyramide  P  und  die  Pyramide  2P',  beide  am  Zinn- 
stein,  parallel  einer  Fläche  von  P  zusammengesetzt,  sind  in 
Fig.  418  und  419,  eine  Kombination  aus  beiden  und  den  beiden 
Prismen  oeP'  und  ooP  in  Fig.  420  vorgestellt   Sie  sind  P(P), 

Fig.  419. 

Flg.  418. 


Fig.  420. 


Fig.  421. 


Fig.  422. 


2P(P;>  und  P.2F.ooP'.ooP,  (P).  lieber 
die  Zusammensetzungsflache  hinaus  sind 
die  Individuen  wohl  nie  fortgesetzt,  da- 
gegen aber  wiederholt  sich  das  Ge- 
setz an  mehreren  Flachen  einer  einzigen 
Pyramide  zugleich ,  so  dass  i 
Schlaggenwalder  Zinnstein 
Gruppen  aus  neun  Individuen,  wie  Fi- 
gur 421  zusammengesetzt  erhalt 

Die  knieformigen  Krystalle  am 
Rutil  hangen  von  dem 
Gesetze  ab.  Sie  zeigen 
krystallisalion. 

An  allen  Kanten  wiederholt 
zeigt  sich  die  Zusammensetzung 
nach  F'  an  den  Pyramiden  P  des 
Hausmannits  Fig. 422,  P (4 PO . 

Zusammensetzung  mit  der 
Zwillingsflache  senkrecht  auf  eine 
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oder  auch  auf  alle  Axenkanten  von  P,  kommt  am  Kupferkies  vor. 
Mit  pantoedrischer  Symmetrie,  wie  Fig.  423,  sind  aie  noch  im- 
mer leicht  un-  Fig.  428.  Fig.  424. 


Ihr  Zeichen 
ist  o.P'.P.2P/, 
4(P,  P).  We- 
niger augen- 
scheinlich , 
aber  doch  dem 
ganzlich  glei- 
chen Gesetze  folgend,  sind  die  starkgestreiften  Tetraedern  oder 

Deltoedern  ähnlichen  Formen ,  wie  Fig.  424  aus  Cornwall ,  deren 

p 

krystallographisches  Zeichen  —  2F,4(P,P)  bleibt,  und  dabei  durch 

2 

das  Auftreten  von  den  abwechselnden  Flächen  von  P  den  hemie- 
drischen  Charakter  auch  in  den  aus  fünf  Individuen  bestehenden 
Gruppen  zeigt. 

97.    Prismatische  Zwillingskaystalle. 

Wie  bei  den  vorhergehenden  pyramidalen  kommen  auch  bei 
den  prismatischen  Zwillingskrystallen  Beispiele  vor,  wo  sämmt- 
liche  drei  Axen  einander  parallel  bleiben,  und  das  Resultat  Er- 
gänzungszwillinge sind.  Sie  Fig.  425. 
kommen  am  Mangan  it 
vor,  der  einen  hemiprisma- 
tischen  Charakter  zeigt.  Die 
Symmetrie  wird  in  den  an- 
gewachsenen Zwillingen  Fi- 
gur 425  nicht  pantoedrisch, 
sondern  erscheint  augitisch. 
Di»;  Individuen  besitzen  die 
Form  der  Kombination 

IÖ2 

;Ö3   y.  202.  20.  ooO.  02.  ocÖ2  (+00D)  Fig.  426 

$        c       n      m    M      I  r 


Digitized  by  Google 


268 


DlS  REGELMÄSSIGE  ZUSAMMENSETZUNG. 


$.  97. 


und  sind  parallel  der  Fläche  oeD  zusammengesetzt.  Alle  Flächen 
in  beiden  Individuen  sind  einander  vollkommen  parallel,  nur  in 
den  Flächen  c  lässt  sich  der  hemiedrische  Charakter  der  Kombi- 
nationen beobachten. 

Häufiger  als  die  Ergänzungszwillinge  sind  diejenigen,  bei 
welchen  die  Zwillingsflachen  entweder  parallel  einer  Prismen- 
flache  no,  wie  diess  Fig.  427  im  Durchschnitte  zeigt,  oder 
senkrecht  auf  eine  Prismenflache,  wie  pq  in  Fig.  428  erschei- 

nen ,  sey  es  der  Domen  D  und  D  oder  der  Prismen  ocO.  Die  Pro- 
jekzion  Fig.  429  beweist,  dass  eines  dieser  Gesetze  in  der  Durch- 

Fig.  428.  Fig.  429. 

Fig.  427. 


wachsung  das  andere  ergänzt,  und  dass  sie  daher  beide  nur  für 
eines  genommen  werden  können.  In  der  Natur  zeigen  sich  übri- 
gens alle  drei  Falle  häufig,  die  Durchwachsung  Fig.  429  und  die 
beiden  Fälle  des  Anwachsens,  an  der  Fläche  Fig.  427  und  senk- 
recht auf  dieselbe  Fig.  428.  Vorzuglich  häufig  erscheinen  sie  an 
den  Prismen  mit  Winkeln,  die  über  oder  unter,  nicht  viel  tob 
120°  abweichen ,  und  mit  der  Fläche  parallel  der  kleineren  Dia- 
gonale kombinirt  sind ,  also  sechsseitige  Prismen  mit  vier  glei- 
chen und  zwei  gegenüberstehenden  ebenfalls  gleichen,  aber  von 
den  vorigen  verschiedenen  Winkeln ,  darstellen.  Dergleichen 
Spezies  sind  Aragon,  Strontianit,  Wilheril,  Weissbkierz,  Chry- 
soberyll ,  Anlimonsilber ,  Sprödglaserz,  Kupferglanz,  schwefel- 
saures Kali,  Salpeter. 


Fi jf.  430. 


Das  Weissbleierz   hat  den  Winkel 
MM  Fig.  430  =  117°  13'.  Die  Winkel  * 
sind  =  121°  23i'.  Weil  nach  dem  Gesetze 
/   der  Anwachsung  die  Zwillingsflache  parallel 
ist  der  Fluche  A/,  so  wird  sowohl  a  als  auch 

c  =  ilIl^'oderdielVeigung//'=li70  13'. 
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■ 

Ist  auch  der  einspringende  Winkel  zwischen  /  und  /'  gänzlich  aus- 
gefüllt, so  wird  die  Neigung  von  M  ge- 
gen A/=  125°  34'.  Bei  den  so  häufigen 
Durchwachsungen  Fig.  431   liegt  M*  in 
der  Fortsetzung  von  M.  Die  Beobachtung 
des  gleichzeitigen  Spiegeins  der  Flächen 
am  Lichte,  ist   daher   leicht  zur  Ent- 
deckung dieser  Art  von  Zwillingskry stal- 
len anzuwenden.    Sind    bei    der  letzten 
Durcliwachsung  die  einspringenden  Win- 
kel ganzlich   ausgefüllt ,  so  entsteht  ein 
sechsseitiges  Prisma  mit  zwei  Win- 
keln von  125°  34',  und  vier  Winkeln 
von  117°  13'. 


Aber  sehr  oft  legen  sich  an  ein 
zentrales  Individuum,  wie  in  Fig.  432 
nach  dem  nämlichen  Gesetze  an  jeder 
Seile  eines,  also  zwei  neue  Individuen 
an.  Die  an  den  sechs  Strahlen  des  stern- 
förmigen Querschnittes  liegenden  Win- 
kel sind   dann  jeder  =  117°  13',  so 
zwar,  dass   bei  vollständiger  Ausfül- 
lung, bis  die  M  Flächen  sich  überall 
treffen ,  doch  bei  tv  noch  einspringende 
Winkel  von  360—171°  39'  übrig  blei- 
ben. Eine  der  hierher  gehörigen  Va- 
rietäten von  Leadhills,  Przibram  und 
anderen  Orten  Fig.  433  zeigt  das  Gesetz  mit 

anderen  Kombinalionsformen ,  es  ist :  D.O. 
°°D,  2(D). 

Ein  merkwürdiges  Beispiel  dieses  Geset- 
zes sind  die  durchwachsenen  Harmotom- 
zwillinge  Fig.  434.  Das  Prisma,  parallel  des- 
sen Flächen  die  Zwillingsfläche  liegt,  ist  so 
nahe  =  90°,  dass  die  zwei  Endkanten  voll- 


Fig.  434. 
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kommen  senkrecht  aufeinander  zu  stehen  scheinen.  Das  ki  \ steno- 
graphische Zeichen  ist : 

D.  O.  40.  <xD.  oeß,  2(ooO). 
8    P     t      0  g 

Manchmal  findet  sich  regelmässige  Zusammensetzung  paralld 
zweierlei  Zwillingsflächen  zugleich.  Diess  ereignet  sich  besonders 
am  Markasit,  dem  prismatischen  Eisenkiese  von  Möns. 

Die  Figuren  435  und  436  stellen  zwei  von  den  an  dieser 


Fig.  435.  Fig.  436. 


Spezies  vorkommenden  Gruppen  dar.    Die  erste  bezeichnet  durch 

D.  ocO.  ooD,  (D),  (D)  enthält  fünf  durch  das  gleiche  Gesetz  in- 
M    l  P 

einander  gereihte  Individuen.   Die  zweite  wird  bezeichnet  durch 

D.  D.  ODO.  »D,  (D),  (D).  Hier  sind  zwei  Zwillinge  selbst  schon 
g  M   l  P 

in  der  Zwillingsfläche  D  zusammenstossend ,  noch  einmal  rione» 

förmig  in  der  Flüche  D  verbunden. 

Eine  der  am  frühesten  erkannten  und  beschriebenen  Zwilling* 
krystallisationen ,  und  zwar  gleichfalls  nach  zweierlei  Geset- 
zen, liefert  der  Staurolith  oder  prismatoidische  Granat  da 
MoHsischen  Systemes.  Die  zwei  rechtwinklig  auf  einander  fle- 
henden Individuen  Fig.  437  sind  nach  einem  nahe  an  90°  betra- 
genden Prisma ,  die  schiefwinklig  Fig.  438  unter  etwa  60°  «ich 
schneidenden  nach  einer   Orthotypfläche  zusammengesetzt,  «ad 
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Vlg.  438. 

Fig.  437. 


p  ' 

M 

0 

beide  amphimorphe  Zw  illingskry  stalle.  Sie  koi 
ausgebildet  vor. 


m  um  und  am 


(J8.     AüOITISCHE  UND  ANORTHISCHE  Z  WILLIII  G8KRY8TALLB. 


Für  das  augitische  System  kommen  die  meisten  Zwillinge  in 
der  Querfläche  verbunden  vor.  Gewöhnlich  ist  sie  zugleich  Spie- 
gelfläche und  Zwillingsflache.  Doch  ist  auch  das  Verhältnis*  nicht 
selten,  dass  die  Querflache  zwar  Spiegelila* 
che,  die  Längsfluche  aber  Zwillingsfläche  ist. 

A 

Von  dem  ersten  Gesetze  — .  ooA .  ocH. 

2 

S     M  r 

«Ü,  (ooH)  Fig.  439  gibt  der  Aug it  höchst 
/ 

ausgezeichnete  Beispiele  zum  Theil  mehr  als 
Zoll  gross  und  eingewachsen  gebildet.  Die 
Symmetrie  des  Zwillings  ist  orthotyp. 

Am  Amphibol  kommen  ganz  ähnlich 
gebildete  Zwillinge  vor,  Fig.  440»  die  jedoch 
wegen  der  vorherrschenden  Base,  oder  mit 
P  bezeichneten  Fläche  eine  horizontale  Kante 
bei  ihrer  orthotypen  Symmetrie  zeigen.  Am 
anderen  Ende  schliessen  die  Augitoidflächen 
zusammen  und  nehmen  das  Ansehen  eines 
Orthotypes  an,  dessen  Axenkanten  noch  dazu 


Vlg.  440. 
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fast  gänzlich  in  ihren  Winkeln  übereinstimmen.  Die  Lage  der 
Flächen  zeigt  nichtsdestoweniger,  dass  auch  diese,  wie  die  vom 
Augit,  an  welchen  man  so  deutlich  die  einspringenden  Winkel  am 
unteren  Ende  wahrnimmt,  unbezweifelt  Zwillings -Kryslalle 'sind. 

A  w 

Ihre  Bezeichnung  ist  o.  — — .  ocA.  ooD,  C^H). 

Am  Gypse  zeigt  sich  dieses  Gesetz  manchmal,  und  wird 
A        A   ooA.  ooD,(ocD),  Fig.  441;  doch  sind  dir 

meisten  Drusen  von  Halkic, 

r  ig.  442. 

Hall  u.  s.  w.  zwar  in  dersel- 
ben Lage  und  Stellung,  aber 
mit  der  Fläche  P  an  einander 
gewachsen,  Fig.  442.  Die  Fli- 
ehe der  vollkommensten  Theil- 
barkeit  ist  die  Zwillin^flä- 

A 

che.  Das  Zeichen  wird  -J-y 

—  A.  ooA.  ooD,  (ocl);ocD). 
2 

Bei  der  umgekehrten  Stellung  der  Individuen  gilt  das  erste  Zei- 
chen in  den  Klammern  für  die  Spiegelfläche,  das  zweite  für  die 
Zusammensetzungsfläche. 

Ganz  analog  diesen  Gypszwillingen  stellen  sich  die 
ten  Elbogner  und  Karlsbader  Fcldspathzwillinge  dar.  Sie  k 
so  häufig  in  der  Natur  vor,  dass  es  hier  wohl  an  seinem  Plaue 


Fi*.  443. 


Fig.  444. 


ist,  die  Verhältnisse  ihrer  Stel- 
lung gegen  einander,  nicht  nnr 
nach  einer  geometrischen  Kon- 
struktion überhaupt,  sondert) 
nach  derjenigen  zu  verfolg, 
die  am  meisten  mit  der  polari- 
schen Anziehung  der  kleinsten 
Theilchen  im  Zusammenhang 
steht.  Zwei'lndividuen  Fig. 443 
und  444  schon  in  den  klein- 
sten  Theilen   wie  die  grossen 
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geformt,  sind  im  Fortwachsen  von  einem  Ende  zum  andern  begrif- 
fen und  zwar  von  der  Fläche  P  aus,  so  dass  von  einer  durch 
die  Mitte  gelegten  Fläche  alles  auf  einer  Seite  als  positiv  +, 
auf  der  andern  als  negativ  —  angenommen  werden  kann.  Nun 
stowen  sich  —  und  —  ab,  ebenso  +  und  -}-,  aber  die  entgegen- 
gesetzten Zustande  ziehen  sich  an.  Auf  den  M  Flächen  wird  da- 
her der  Gegensatz  der  Anziehung  hinreichend  seyn  »  um  nicht  nur 
von  grosseren  zu  kleineren,  die  sich  bildenden  Theilchen  in  voll- 
kommen paralleler  Stellung  mit  sich  zu  vereinigen,  sondern  auch 
von  gleichen  gegen  gleiche  sie  in  umgekehrter  Stellung  an  sich 
zu  ziehen. 

Die  Fläche  P  gegen  uns  gekehrt,  kann  nun  die  wirkliche 
Verbindung  mit  der  rechts  davon  gelegenen  Fläche  AI  geschehen, 
und  diess  ist  in  Fig.  445  dargestellt,  oder  sie  geschieht  mit  der 


Fig.  445. 


links  von  P  gelegeneu  Fläche 
und  das  Resultat  davon  ist 
Fig.  446.  Die  Fig.  445  dar- 
gestellten sind  daher  die 
Reehtszwillinge  und  ihr  Zei- 
chen ist:  o.  — — .  ooA.  ocD, 

2 

P        y    IT  M 

(ooH.rocD).  Die  Linkszwil- 
linge Fig.  446  sind  mit  den 
links  von  P  abgehenden  Flä- 
chen verbunden;    und   ihr   Zeichen  ist: 


Fig.  446. 


o.  — 


211 

2  ' 

v 


oo A.  OOD, 

IT  M 


(octi.locD).  Die  Spiegelfläche  ist  ocH  die  Zwillingsflache  ooD. 
Wenn  sich  zwei  gleiche  Individuen  im  Kaume  mit  der  Kante  Tl 
gegenüberstehend  begegnen,  so  slossen  sie  sich  in  dieser  Kante 
ab,  ziehen  sich  aber  überhaupt  und  vorzüglich  in  der  Fläche  M 
an.  Um  sich  zu  verbinden,  muss  das  eine  gegen  das  andere,  wel- 
ches als  fest  betrachtet  wird,  eine  Kreisbewegung  von  180°  um 
die  Kante  zwischen  T,  l  und  M  machen,  und  zwar  entweder 
nach  Rechts  oder  nach  Links. 

Hattingens  Mineralogie.  18 
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Die  Rechts-  und  Linkszwillinge  sind  einander  vollkommen 
gleich,  aber  nur  umgekehrt  ähnlich,  wie  ein  Gegenstand  und 
sein  Bild  im  Spiegel. 

Zwei  Fcldspathkryatalle  der  obigen  Form  berühren  sich  auch 
in  den  mit  entgegengesetzter  Anziehung  begabten  Flächen  P  der 


Fig.  447. 


vollkommensten  Theilbarkeit  parallel,  Fi« 
gur  447.  Hier  ist  P  die  Zwillingsfläche, 
d.  h.  in  Bezug  auf  die  augitische  Kry- 
stallreihe  des  Feldspathes,  die  Basis  o.  Die 
zwei  in  einer  Ebene  liegenden  Flächen- 
theile  M  und  M4  sind  bei  den  Varietäten 
des  Adulars  vom  St.  Gotthard  sehr  häufig 
durch  die  auf  denselben  wahrzunehmende 
Streifung  parallel  den  Kombinationskanlen 
mit  ooA  oder  T  und  /  zu  unterscheiden, 
indem  sie  an  der  Zwillingsfläche  acharf 
abschneidet. 

Zwischen  den  Flächen  von  P  und  denen  von  M ,  also  zwi- 
sehen  o  und  oef)  liegen  die  Flächen  des  Dornas  2D,  n  von  Haut, 
nach  Kuppfers  Angaben  von  Zippe  *)  zu  90°  V  berechnet.  Auch 
die  Flächen  dieser  Form  kommen  beim  Feldspath  als  Zwillings- 
flächen vor.  So  insbesondere  bei  den  undurchsichtigen  blassfleisch- 
rothen  und  weissen  Krystallen  von  Baveno  am  Lago  Maggiort 
«  ine  der  Flächen  in  angewachsenen  Zwillingen  5  beide  Flachen  in 
durchwachsenen  Zwillingen  am  St.  Gotthard  bei  dem  durchsieb- 
Fig.  448.  tigen  Adular.   Die  Haupt  form  der  Ba- 

venoer Krystalle  ist  Fig.  448.  Die  Fläche 

abcd  ist  eine  der  Flächen  des  Dornas  2D 
von  90°  7';  AP  ist  daher  auch  gegen  die 
anliegende  Fläche  M  unter  diesem  Winkel 
m  geneigt,  während  der  Winkel  von  P4  ge- 
gen P  89°  53'  wird.   Das  Zeichen  dieses 

Zwillings  ist :  o.  —  iL..  00A.  ocD,  (W) 


*)  Möns,  II  Thl  p.  282. 


% 
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Die  nach  beiden  Domenflachen  zusammengesetzten  Verbin- 
dungen wie  Fig.  449,  dessen  einzelne  Individuen  die  Form  Fi- 
gur 450  besitzen,  können  ursprünglich  aus  verschiedenen  Individuen 


bestehen,  aber  sie  kön-  p^.  449.  Flg.  450. 

nen  auch  nach  einer 
II  Fläche  gruppirte 
Zwillioge  seyn,  die 
bereits  nach  dem  Ge- 
»etze  Fig.  447  in  der 
Zwillingsfläche  P  sich 
berühren.  In  beiden  Fäl- 
len nimmt  das  Aggre- 
gat innerhalb  der  ge- 
ringen Winkelabwei- 
chung ein  pyramidales  Ansehen  an,  indem  die  Schnitte  senkrecht  auf 
die  vier  P  Flachen  nur  sehr  wenig  von  Quadraten  unterschieden  sind. 

Diese  verschiedenen  Arten  der  Zwillingskrystalle  sind  die  am 
Feldspathe  gewohnlichsten  und  wichtigsten. 

Die  anorthischen  Formen  des  Albits ,  Periklins ,  Labradors, 
Oligoklases,  Anorthits  u.  s.  w.  weichen  in  ihrer  allgemeinen  Flä- 
chenanordnung und  selbst  in  den  Winkelverhältnissen  so  wenig  von 
denen  des  Feldspatlies  ab,  dass  sie  unmiitelbar  mit  denselben  in 
Verbindung  gebracht  werden  können,  um  sie  der  Untersuchung 
zu  unterwerfen.  Hier  tritt  nebst  mehreren  der  oben  beschriebenen 
vorzüglich  diejenige  Verbindung  hervor,  wo  M  die  Zwillingsflä- 
che ist  Fig.  451.   Die  Flächen  PP*  machen  einen  einspringenden 


Winkel  von  360°— 187°  12'  am  Albit.  Das 
krystallographiscbe    Zeichen    derselben  ist: 


Fig.  451. 


o.-2H  pLooA 


rl^l,  (00H).    Der  ein- 


2  2 

P       x       IT  zz' 

•pringende  Winkel  ist  eine  ungemein  leicht 
wahrzunehmende  merkwürdige  Erscheinung, 
und  gibt  ein  sicheres  Unterscheidungsmerkmal 
zwischen  den  vielen  anorthischen  und  den 
augitischen  Feldspalhen,  bei  welchen  ein  sol- 
cher einspringender  Winkel  nicht  vorkommt. 


18 
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Beim  Periklin  ist  der  einspringende  Winkel  sehr  häufig  nicht 
auf  der  Base  o  oder  der  P  Fläche,  sondern  auf  der  Längsfläche  M 

oder  ocH  zu  sehen.  Diess  ist  auch  an  dem  Kieselspath  aus  Kcrd- 
amerika  der  Fall.  Die  Art  der  Zusammensetzung-  bietet  in  Bezug 
auf  die  polarische  Anziehung  der  kleinsten  Theilchcn  manche 
Analogie  mit  den  Rechts-  und  Linkszwillingen  Fi^.  445  und  446. 
Durch  die  geometrische  Konstruktion  der  Umdrehung  erhalt  man 

- 

die  Lage  des  unteren  Individuums  in  Fig.  452,  wenn  man  die 
pjg,  Umdrchungsaxe  parallel  der  Kante  Pf 

oder  der  Queraxe  des  Anorthoides  an- 

Das   Zeichen  wird  o.  —  — 

2 

rl  — .  ooH,  (o.H,  o).  Die  Symmetrie 
2 

des  Zwillingskrystalles  bleibt  anorthisch. 

Auch  hier  ist  das  Phänomen  der  Zwillingskryslallisation 
aus  der  Lage  der  scharf  aneinander  abschneidenden  Theilungs- 
flächen  zu  erkennen ,  so  wie  überhaupt  der  innere  Ausdruck  der 
Struktur  noch  lange  den  Forscher  zu  leiten  vermag,  wo  die 
äussere  Form  schon  längst  nicht  mehr  beobachtet  werden  kaum 

99.  Krystallschalen. 

Der  Anwachs  neuer  Materie  an  den  sich  bildenden  Krvstall 
folgt  nicht  immer  so  gleichförmig  ,  dass  man  nicht  noch  irgend 
auf  der  früheren  Oberfläche  abgelagerte  fremdartige  Materie  erken- 
nen sollte.  Verschieden  gefärbte  Schichten  oder  Schalen  folgen  auf 
einander,  die  frühere  Oberfläche  ist  mit  erkennbaren  KrystalltQ 
von  anderer  Beschallen  heil  besetzt,  oder  gänzlich  von  den  dar- 
über liegenden  Theilen  getrennt,  so  dass  man  die  äussern  schalen- 
weise ablösen  kann.  Sie  sind  wirkliche  Trennungen,  aber  doch 
kann  man  die  Erscheinung  selbst  nicht  mit  der  ganz  unregrelmäs- 
sigen  Zusammensetzung  in  eine  Klasse  bringen.  Wir  unterschei- 
den sie  durch  den  Namen  der  Kr  v  stallschalen,  und  betrach- 
ten sie  im  Gefolge  der  regelmässigen  Zusammensetzung. 

Am  ausgezeichnetsten  lassen  sie  sich  am  Epidot  von  Aren- 
dal,  am  Idokras  von  Christiansand,  am  Wolfram  von  Zimmalii 
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erkennen,  Bs  gelingt  sehr  oft  aus  einem  vollständig  erscheinen- 
den  Krystalle  durch  Ablösung  aufeinander  folgender  Schalen,  sehr 
deutliche  glauflächige  kleinere  Krystalle  wie  Kerne  herauszu- 
ich  Sie  n.  Der  sogenannte  gekappte  Quarz  von  Schlaggenwald  in 
Böhmen  und  von  Beeralston  in  Devonshire  erlaubt,  dass  man 
gleichsam  Kappen  von  der  Gestalt  inwendig  hohler  Quarzoide 
too  wolilgeformten  kleineren  Quarzoiden  abhebe.  Oft  liegt  eine 
fremdartige  staubige  Materie  zwischen  den  solchergestalt  geschie- 
denen Theilen  dessen  ,  was  man  doch  nicht  anders  als  wie  ein 
Individuum  betrachten  kann. 

Die  aufeinander  folgenden  Anwachsschichten  des  Kalkspa- 
thes,  obwohl  fest  mit  einander  verwachsen,  zeigen  häufig  far- 
bige Streifen  oder  Krystalle  von  Markasit,  Sperkies,  die  auf  der 

- 

Oberfläche  von  Skalenoedern  abgesetzt  wurden.  Flusskrystalle  mit 
einem  dunkelblauen  Kern  in  der  Gestalt  eines  Granatoides  endigen 
an  der  Oberfläche  blassgrtin  in  der  Gestalt  von  Hexaedern.  Hier- 
her zählen  wir  billig  die  verschiedenfarbigen  Schichten  von  Apa- 
tit, ho  die  sechsseitigen  Prismen  gegen  die  Mitte  grüne,  gegen 
den  Umfang  derselben  violblaue  Absätze  unterscheiden  lassen. 
Turmalin ,  Topas,  Saphyr,  Quarz,  von  letzterem  vorzuglich  der 
Amethyst  zeigen  verschiedene  AuslhcÜung  der  Farben.  Bei 
dem  Amethyste  hängt  diese  Erscheinung  genau  von  der  regel- 
mässigen Zusammensetzung  ab,  indem  Brewster  durch  opti- 
sche Untersuchungen  bewies,  dass  er  aus  Schichten  den  Quar- 
zoidflächeu  entsprechend,  von  rechten  und  liuken  Individuen,  von 
Quarz  bestehe. 

100.  ZuSAMMZNHÄUFUlfO. 

IV  ach  dem  ein  zentrales  Individuum  gebildet  war  j  geschah 
der  Anwachs  neuer  Materie  nicht  immer  so  langt)  fort,  bis  al- 
les innerhalb  der  Oberfläche  eines  Kry Stalles  enthalten  seyn 
konnte.  Zu  grosse  Entfernung  der  Anziehungsmassen,  die  Stö- 
rung der  Schwere  Hessen  oft  kleine  KrysUlle  schon  gebildet  sich 
auf  den  grosseren  ablagern ,  wobei  sie  dennoch  eine  möglichst, 
oft  eine  vollständig  parallele  Stellung  annehmen.  Ein  grosser 
Krystall  erscheint  durch  diese  parallele  Zusammenhäu- 
fung wie  aus  einer  Menge  von  kleineren  zu  bestehen,  die  auch 
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wohl  In  der  Form  von  den  grosseren  verschieden  sind,  wenn 
sie  auch  zu  derselben  Spezies  gehören. 

Am  Fluss  von  Schlaggenwald  kommen  Oktaeder  vor,  wel- 
che gänzlich  aus  kleinen  dunkel  violblauen  Wurfein  zusammen- 
gesetzt sind,  so  wie  mancherlei  andere  Erscheinungen  dieser  An 

Kalkspath,  grosse  Skalenoeder  der  Form  S3  bestehen  gäni- 
lich  aus  der  Kombination  eines  flachen  Rhomboeders ,  und  de* 
parallelen  sechsseitigen  Prismas  JR'.  ocR,  von  Bleiberg  in  Kam* 
then.  Grosse  graue  Skalenoeder  der  Form  S3  sind  von  kleioen 
Krystalle  wie  von  einem  Aequator  rnnd  herum  eingefaßt  zn 
St.  Leonhard  in  Kärnthen  vorgekommen,  und  werden  in  mehre- 
ren unserer  Sammlungen  aufbewahrt.  An  diesem  Minerale  sind 
oft  ganz  verschiedene  Formen  als  aufeinanderfolgende  Bildungen, 
auf  diese  Art  theils  aneinander  gewachsen,  theiis  in  einander  ein- 
geschlossen. 

Verschiedenartige  Kombinationen  der  Baryt  Varietäten  von 
Przibram  bilden  die  einen  den  Kern  der  andern ,  so  ist  die  Kom- 
bination eines  rhombischen  Prismas  D.  ooD  von  einer  andern 
von  drei  senkrecht  auf  einander  stehenden  Prismen  mit  der  von- 

gen  Diagonalflache  D.  D.  oo02.  ooD  eingeschlossen. 

Aber  nicht  nur  solche  Theilchen  fugen  sich  nach  den  Ge- 
setzen der  kristallinischen  Anziehung  aneinander,  welche  von 
gleicher  Beschaffenheit  sind ,  auch  bei  solchen  tritt  der  Fall  ein, 
die  nur  in  der  Form  selbst  gewisse  Analogien  mit  den  zq  bil- 
denden besitzen. 

Mitscherlich  hat  absichtlich  isomorphe  Korper  auf  diese 
Art  schalenweise  mit  einander  abwechseln  lassen;  auch  in  der 
IVatur  treffen  wir  die  Erscheinung  zum  Tueil  an  Körpern  die- 
ser Art. 

Die  Oberfläche  der  mannigfaltigen  Kombinationen  des  rhoro- 
boedrischen  Kalkhaloides  Mona ,  ist  von  kleinen  Individuen  des 

von  Braunspath  oder  Dolomit  in  par- 
alleler Stellung  überzogen.  Eine  ganze  Lage  von  Branuspaüi 
Hegt  auf  den  Kalkspath  -  Flächen.  Joachimsthal,  Hod  ritsch  liefern 
schone  Beispiele. 
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Aber  auch  wieder  Braunspath  ist  mit  kleinen  Kalkspath  kry - 
stallen  besetzt,  wie  in  Magurka,  oder  die  letzteren  sitzen  paral- 
lel auf  dem  Spatheisenstein  von  Neudorf  am  Harz,  aoweit  näm- 
lich ParaUelUmua  bei  Winkelverschiedenhcit  möglich  iat.  Daher 
sind  aoch  die  den  Kalkspath  uberziehenden  Dolomit-  oder  Braun- 
srath-Schichten  weniger  glatlflachig  theilbar,  als  der  Kern. 

Der  kristallinische  Dolomit  von  Grossari  in  Salzburg  enthalt 
in  den  drei  verschiedenen  Richtungen  seinen  Axenkanten  paral- 
lel, Asbestfaden  eingewachsen  5  einige  derselben  liegen  auch  auf 
den  Theilungsflächen  parallel  der  kurzen  oder  geneigten  Diagonale 
der  Rhomben.  Die  Dolomitkrystalle  von  der  Form  des  Grundrhom- 
boeders  von  106°  15'  sind  in  grünem,  ziemlich  festen  Talk  ein- 
gewachsen. Auf  den  0  Fluchen  senkrecht  auf  die  Axe  liegen  drei- 
seitige Blättchen  von  einem  blassgrünen  Glimmer. 

Ich  habe  in  Edinburg  Kry-  453  p|f  45| 

stalle  von  Barytocalclt  gesehen, 
die  in  möglichst  paralleler  Siel- 
lang an  den  Enden  Krystalle  von 
Kalkspath  trugen ,  Fig.  453  und 
454.  Die  Theilungsflächen  des 
Kalkspatlies  liegen  dabei  fast  gänz- 
lich wie  die  Thellungsflächen  des 
Barytocalcits.  Der  Winkel  von 
B  gegen  R  am  Kalkspathe  ist 
=  105°  5'  der  glcichgelegene  am 
Barjtocalcit  =  106°  54'. 

Zweiaxiger  blass  gelblicher  Glimmer  aus  Sibirien  ist  zuwei- 
len eingefasst  von  pfirsicliblüthrothem  Lepidolith ,  so  dass  die  Theil- 
barkeit  gleich  durch  beide  hindurchgeht,  und  sie  nur  einen  Kri- 
stall auszumachen  scheinen  Ich  besitze  ein  Stuckchen  von  diesem 
merkwürdigen  Vorkommen. 

Adular  und  Albit,  Adular  und  Periklin  zeigen  sich  oft  in 
paralleler  Stellung  aneinander  gewachsen,  in  Kry  stallen  und 
in  derben  Massen,  welche  als  Gemengtheile  im  Granit  vor- 
kommen. 

An  den  Kryatallen  von  Baveuo,  selbst  rothlich ,  sind  oft 
die  Flächen  T//,  M  Fig.  455  mit  Albit  von  welsslicber  Farbe 


280 


Die  regelmässige  Zusammeksktzuptg. 


§.  100. 


Fig.  455. 


überzogen ,  die  Flächen  P  and  y  sind 
rein  davon  $  an  den  Kombinationskanten 
zwischen  P  und  M  stehen  vorragende 
Theüe  des  Albites  Ober. 

Der  PerikHn  von  Schmiern  in  Tyrol 
/</  ist  mit  kleineren  vorragenden  Adular- 
kr> stallen  dergestalt  besetzt,  dass  die 
Theilungsflächen ,  so  wie  die  Krystallflä- 
chcn  Oberhaupt  eine  ganz  gleiche  Lage 
besitzen. 

Augit  ist  nach  G.  Rosb's  schonen  Beobachtungen  oft  von 
Amphibol  in  vollkommen  paralleler  Stellung  umgeben.  Wir  müs- 
sen dieses  Verhältnis*  wegen  der  Stellung  hier  erwähnen,  ob- 
wohl erst  spater  bei  den  Pseudomorphosen  weiteres  darüber  er- 
örtert werden  kann,  da  die  Krystallform  nicht  die  des  Amphibols, 
sondern  die  des  Augites  ist. 

Die  beiden  Spezies  wechseln  oft  blättchenweise  in  der  Quer- 
fläche ,  ocH  für  Amphibol,  00H  für  Augit.  Bei  dem  grasgrünen 
Smaragdit  vom  Bacher  stehen   nur  die  Blättchen  des  Augites 

Fig.  456.  parallel  gegen  einander  Fig.  456.  Die  Blatt- 


21  \%f    cnen  °*es  Amphibols  liegen  mit  ihren 

menflächen  M  in  verschiedener  Lage  da- 
Hw/'mMs^i        zwischen ,  so  wie  der  vergrößerte  Quer- 

/    schnitt  senkrecht  auf  die  Kante  von  QoA  am 


Augit  zeigt.  Die  Axcn  der  Ampliiboltheilchec 
sind  denen  der  Augittheilchen  nicht  parallel 

Die  Verwachsung  des  Kyanites  mit  dem  Staurolilb,  eines 
anorlhischen  mit  einem  orthotypen  Minerale ,  deren  Winkel  PH 
an  jenem  von  106°  15',  und  die  Neigung  der  PrisraenflScheu 
gegen  die  Diagonale  =  105°  15'  an  diesem  nahe  übereinstimmen, 
an  den  Gottharder  Varietäten  ist  längst  in  den  Mineralien  Samm- 
lungen aufbewahrt. 

Rutil  und  Eisenglanz  bieten  ein  besonders  merkwürdiges 
Verhaltniss  der  Verwachsung,  Auf  den  Flächen  o  senkrecht  auf 
die  Axc  von  R,  in  der  Kombination  Fig.  457.  von  Eisenglanz 
vom  St.  Gotthard  liegen  in  der  Richtung  der  drei  Diagonalen  Hu 
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tilkrystalle  ,  deren   Seilen  flächen    ooP  Fi*.  457. 

mit  der  Base  o  de«  Eisenglanzes  über- 
einstimmen, die  Winkel  der  Kombina- 
lionskanten  von  P  mit  ocP  am  Rutil, 
=  122°28' stimmen  mit  denen  der  Kom- 
binationskanten von  o  mit  H  —  122°22/ 
am  Eisenglanze  ganz  nahe  überein. 

Glimmer  legt  sich  oft  flach  auf 
andere  Krystallflächen  oder  auf  Zusam- 
mensetzungsflachen. Bekannt  sind  die 
Magneteisenstein -Oktaeder  von  Fahlun  j  aber  auch  Schwefelkies 
findet  man  in  einigen  dieser  Oktaeder  beim  Zerschlagen,  wie 
an  einem  Beispiele  in  dem  k.  k.  Hofmineralienkabinet. 

Glimmer  liegt  auf  den  o  Flächen,  der  Endfläche  der  sechs- 
seitigen Prismen  an  dem  blauen  Korund  aus  Sibirien. 

Im  Schriftgranit  nehmen  beide,  Glimmer  und  Quarz  regel- 
mässige Lagen  gegen  den  Feldspath  an. 

Die  beiden  Eisenkiese  kommen  in  regelmässiger  Verbindung 
vor,  der  hexaedrische  bedeckt  mit  einer  seiner  Hexaederflächen 
die  eine  Diagoualfläche  ool)  ,  an  den 
grossen  in  Thon  eingewachsenen 
Gruppen  von  Littmilz  in  Böhmen; 
eine  Oktaederfläche  hat  die  Lage 
der  Flächen  /  an  dem  Zwillingskrv- 
stalle  Fig.  485;  so  dass  die  Win- 
kel von  109°  28'  16'  des  Oktaeders 
und  die  des  Prismas  von  98°  13'  die- 
selbe Stelle  einnehmen.  Sie  spiegeln 
also  nicht  vollkommen  gleichzeitig. 

Glaserz ,  Fahlerz  ,  Blende  erscheinen ,  obwohl  selbst  tessu- 
sämmllich  von  dem  pyramidalen  Kupferkiese  überzogen,  und 
dergestalt,  dass  die  Flächen  des  letzteren  gleichzeitige  Licht- 
strahlen ins  Auge  schicken.  Kupferkicskryslalle  sind 
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gestalt  von  Blende  überzogen,  dass  ein  aussen  aus  Blende  bestehen- 
der Krystall  beim  Zerschlagen  einen  Kern  von  Kupferkies  zeigt. 
Das  k.  k.  montanistisch*  Museum  besitzt  dergleichen  Stücke  von 
Kapnik  in  Ungarn. 
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II.    DIE   FREIE  BILDUNG. 

IUI.     Ulf  REGELMÄSSIGE  ZUSAMMENSETZUNG. 

Die  Verbindung  von  zwei  oder  mehreren  Individuen  zu  einer 
zusammenhangenden  Masse  erfolgt  häufig,  ohne  dass  sich  zwi- 
schen denselben  ein  anderes  Verhaltniss  nachweisen  liesse,  aU 
dass  sie  zufällig  neben  einander  gebildet  sind. 

Allerdings  ziehen  sich  schon  gebildete  Theilchen  in  ihren 
gleichartigen  Ecken  und  Kanten  oft  noch  vorzugsweise  an,  aber 
ihre  Schwere  oder  andere  Umstände  hindern  die  völlig  parallele 
Stellung.  So  setzen  sich  an  manchem  Dolomit,  vorzüglich  bei 
Fig  den  auf  Gangen  vorkommenden  Braunspa- 

then    die  Anwachslheilchen   dergestalt  an 
zentrales  Rhomboeder  der  Grundgestalt 
dass  längs  der  Axenkanten  Erhöhungen, 
\  /      \        ,5n£8  ^er  £eneigten  Diagonalen  Vertiefungen 

entstehen,  und  die  von  Werner  sogenann- 
ten sattelförmigen  Linsen  hervorbringen 
Fig.  459. 

Häufig  laufen  die  Axenrichtungen  der  beinahe  zu  einem  Indi- 
Flg.  460.  viduo  genäherten  Theilchen  an  manchen 

Kalkspathen  und  Braunspalhen ,  ans 
einem  Mittelpunkte  aus.  Dann  lässt  sich 
das  Verhaltniss  vorzuglich  in  der  Thcil- 
barkeit  erkennen  ,  welche  Rhomboeder 
gibt,  die  wie  Fig.  460  von  drei  kon- 
vexen obern  und  drei  konkaven  untern 
Flächen  begrenzt  sind. 
Zwei  oder  mehrere  Individuen  können  aber  schon 
dig  ein  jedes  in  sich  geformt  und  abgeschlossen,  in  der 
ren  Forlbildung  an  einander  anstossen ,  und  sich  gegenseitig  hin- 
dern ,  die  ihnen  eigenlhfimlich  zukommende  regelmässige  GetUll 
anzunehmen. 

Man  nennt  die  Bildung  derselben  in  einem  Räume,  der 
nichts  enthält,  was  sie  hindern  sollte,  die  ihnen  eigen Ihümliche 
Form  anzunehmen  ,  die  freie  Bildung,  diejenige,  in  welcher 


Fig.  459. 
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ihre  Gestalt  durch  schon  vorhandene  Materie  bestimmt  wird,  die 
störte  Bildung.  Die  vollkommensten  Produkte  freier  Bil- 
dung sind  die  Krystalle«  Bs  können  sich  aber  so  viele  Kry- 
stalle neben  einander  bilden ,  und  sie  können  zugleich  so  klein 
seyn,  dass  ihre  Gestalt  nur  kollektiv  mit  irgend  Etwas  ver- 
glichen werden  kann,  dem  sie  ähnlich  ist  oder  welches  sie 
nachahmt ,  und  die  Gestalten  werden  daher  nachahmende 
genannt.  Sie  entstehen  oder  werden  erklärt  durch  die  mannig- 
faltige Art  der  Anhäufungen  der  Krystalle.  Auch  die  Gestalten 
gestörter  Bildung  besitzen  zuweilen  Aehnlichkeit  mit  an- 
deren Korpern  oder  Dingen;  sie  sind  im  Allgemeinen  Pa  en- 
do morphosen,  fremdartig  gestaltete  Körper  genannt  wor- 
den, indem  die  Gestalt,  welche  sie  zeigen,  nicht  ihnen  selbst, 
sondern  anderen  vorher  dagewesenen  Körpern  oder  Bäumen 
eigentümlich  ist. 

■ 

102.    Krystallqruppb.  Krtstalldruss. 

Mors  hat  gesucht,  unter  den  bis  dahin  in  mancherlei  Bedeu- 
tung und  Fugung  vorkommenden  Wörtern  einen  festen  Gebrauch 
einzuführen,  indem  er  K  ry  stal  Igrupp  e  für  die  Verbindung, 
das Zusanimengewachsensey n  mehrerer  eingewachsener  Kry- 
stalle, Krystalldruse  für  die  Verbindung  oder  das  zusammen 
auf  der  nämlichen  Unterlage  Vorkommen  mehrerer  aufgewach- 
sener Krystalle  ausschliesslich  anwendete.  Bei  den  Krystall- 
groppen  unterstützt  ein  übrigens  vollkommen  mit  Krystallfläclien 
ausgebildetes  Individuum  das  andere,  bei  den  Krystalldrusen  er- 
scheinen mehrere  an  einer  Seite  vollständig  ausgebildete  Indivi- 
duen auf  einer  gemeinschaftlichen  Unterlage  aufsitzend. 

Beides ,  Krystallgruppe  und  Krystalldruse  wird  nur  von  In- 
dividuen einerlei  Art,  das  heiast,  von  zusammengesetzten,  nicht 
von  gemengten  Mineralien  gebraucht. 

Ausgezeichnete  Beispiele  von  Kryslallgruppcn  liefern :  Gyps 
in  Thon  eingewachsen,  Kupferlasur  in  Steinmark,  Feldspath- 
Gruppen  von  Zwillingen  in  Granit,  Pyrit  und  Markasit  in  Thon 
und  Thonschiefer;  von  Krystalldrusen:  Fluss,  Kalkspath,  Baryt, 
Quarz,  Blciglanz,  Blende  u  s.  w. 
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Die  Gestalt  der  miteinander  verbundenen  Individuen  bleibt  so 
lange  erkennbar,  als  diese  seibat  nicht  zu  klein  sind ;  geschieht 
diess ,  so  nehmen  wir  mancherlei  nachahmende  Gestallen  wahr. 

103.     EINGEWACHSENE  NACHAHMENDE  GESTALTEN. 

Die  Krystallgruppen  leiten  zur  Erklärung  der  losen  oder 
eingewachsen  gebildeten  Kugeln,  die  mehr  und  minder  voll- 
kommen seyn  können.  Die  Individuen,  aus  welchen  sie  bestehen, 
beginnen  in  dem  Mittelpunkte  der  Kugeln,  und  sind  zunächst 
demselben  ganz  dunn,  sie  werden  dicker  gegen  den  Umkreis  und 
endigen  oft  in  ziemlich  erkennbaren  Spitzen.  Die  Gypakugela 
von  Leobersdorf  in  Oesterreich ,  Kreis  Unter- Wiener- Wald,  die 
Kupterlasurkugeln  von  Chessy  enthalten  im  Mittelpunkte  Höhlun- 
gen, bei  den  ersten  mit  Thon  erfüllt,  oder  auch  ganz  leer  bei 
den  letztern  Drusen  enthaltend. 

Die  Oberfläche  der  Kugeln  besteht  aus  Krystallspitzen  und 
ist  meistens  drusig.  Mehrere  Kugeln  verbinden  sich  oft  zu  ein- 
gewachsenen ni erförmigen  und  traubigen  Gestalten. 
Bei  den  nierformigen  Gestalten  nimmt  man  kleinere  Abschnitte 
grosserer  Kugeln,  bei  den  traubigen  grössere  Abschnitte  kleinerer 
Kugeln  wahr. 

Die  zwei  Eisenkiese,  nämlich  Pyrit  und  Markasit,  Kupfer- 
lasur, Npliarosiderit ,  Sphärulit  geben  lehrreiche  Beispiele  von 
eingewachsenen  Kugeln,  eingewachsenen  trau b igen  und  nierfor- 
migen Gestalten. 

Kugeln,  und  durch  die  Berührung  derselben  die  mancherlei 
nierformigen  und  traubigen  Gestalten  bilden  sich  durch  die  An- 
ziehung gleichartiger  Materie,  die  sich  aus  einer  gemengten 
Masse  ausscheidet.  Man  verfolgt  die  Kugeln  von  den  Gruppen 
bis  dahin ,  wo  man  die  Individuen  gar  nicht  mehr  unterscheiden 
kann.  Der  Ausdruck  aus  den  Krystallgruppen  entstehen  Kugeln, 
würde  demnach  ein  uneigentlicher  seyn,  im  Gegentheile  können 
aus  Kugeln ,  die  sieh  erst  zusammengezogen  haben ,  nach  und 
nach  durch  Ansatz  gleichartiger  Materie  von  Aussen  Gruppen 
entstehen.  Die  Kngelbildung  ist  der  allererste  Anfang.  Für  die- 
jenigen Kugeln  und  kugel&hnlichen  Massen ,  an  denen  keine  wirk- 
liche Krystallisation  wahrgenommen  werden  kann  ,  bat  Ehren berg 
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den  Namen  der  Krystalloi  de  vorgeschlagen  ,  die  man  auch  an 
Mineralien  wahrnimmt,  welche  wir  für  amorph  oder  gänzlich  ge- 
staltlos halten  müssen, 

Kuglige  Krystalloide  finden  sich  ausgezeichnet  an  dem  Horn- 
stein aus  Oberegypten  ,  an  dem  Feuerstein  in  der  Kreide  vieler 
Lander,  nierformige  am  Menilit,  einer  Varietät  von  Opal  von 
Menü  montant  bei  Paris,  am  Aluminit  von  IVewhaven  in  England, 
am  dichten  Kalksteine  im  Tegel  bei  Mannersdorf  im  Leithage- 
birge.    Man  nennt  Kugeln  und  Gestalten  dieser  Art  auch  wohl 

* 

Konkretionen. 

- 

104.    Aufgewachsene  nachahmende  Gestalten. 

Befindet  sich  der  Mittelpunkt  der  Anziehung  vou  mehreren 
beginnenden  Individuen  an  der  Oberfläche  eines  schon  vorhande- 
nen Körpers,  so  entstehen  aufgewachsene  Kugeln.  Die  Indi- 
viduen berühren  sich  in  dem  Mittelpunkte  der  Kugel  und  divergiren 
wie  die  Radien  derselben  gegen  die  Oberfläche,  wo  sie  entweder  so- 
gleich mit  Kryatallflächcn  endigen ,  oder  auch  wohl  noch  weiter 
ganz  frei,  als  aufgewachsene  divergirende  Kry  stalle  fortsetzen, 
wie  beim  Gyps_,  Nalrolith  und  Antimonglanz.  Wavellit,  Braun- 
srath,  Baryt,  Prehnit,  Pyrit  liefern  Beispiele  aufgewachse- 
ner Kugeln. 

Mehrere  nebeneinander  gebildete  aufgewachsene  Kugeln  ver- 
einigen sich,  wie  die  eingewachsenen  zu  nier förmigen  und 
trau  b igen  aufgewachsenen  Gestalten,  wenn  sie  so  weit 
fortgewachsen ,  bis  sie  sich  gegenseitig  berühren.  Viele  ausge- 
zeichnete Beispiele  davon  liefern  die  nämlichen  Mineralien,  wel- 
che iu  aufgewachsenen  Kugeln  vorkommen,  besonders  aber  trifft 
man  sie  am  Chalcedon,  und  an  den  sogenannten  Glasköpfen,  vor- 
züglich den  rothen ,  welche  zu  der  Species  des  rhomboedrischen 
Eisenerze«  vou  Mohs  gehören. 

Den  Krystalloiden  analog  sind  die  Bildungen  dieser  Art,  wel- 
che an  amorphen  Mineralien  vorkommen  ,  so  am  Hyalith ,  einer 
Varietät  von  Opal,  am  Allophan ,  am  Psilomelan.  Die  klein- 
traubigen  Gestalten  sind  es,  welche  hier  vornehmlich  beob- 
achtet werden. 
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Aneinander  in  einer  Richtung  angehäufte  Krj- 
stalle  beobachtet  man  am  Kalkspath  9  am  Feldapath  ,  am  Silber, 
am  Kupfer  und  anderen  Mineralien.  Dies«  geschieht  nicht  immer 
in  krystallograpbisch  paralleler  Stellung;  sind  dann  die  Individuen 
sehr  klein,  so  entstehen  die  zahnigen,  die  drahtfor  ini- 
gen und  haar  formigen  Gestalten,  die  sich  von  einander  vor- 
nehmlich durch  ihre  grössere  und  geringere  Dicke,  bei  geringe- 
rer oder  grosserer  Länge  unterscheiden.  Bine  zäh n ige  Gestalt 
von  Silber,  ohne  anhängende  Bergart,  von  Kongsberg  in  Nor- 
wegen ,  in  dem  königlichen  Kabinet  in  Kopenhagen ,  wiegt  über 
vier  Pfund.  Das  Zahnige.  kommt  überhaupt  vorzuglich  schon  am 
Silber  vor,  aber  auch  am  Steinsalz,  am  Eise.  Haarfürmigea  Sil- 
ber findet  sich  manchmal  zusammengeballt  in  Drusenräumen  von 
Erzgängen,  wie  zu  Freyberg,  Przibram  u.  s.  w. 

Die  Krystalle  finden  sich  aneinander  gehäuft  in  mehre- 
ren Richtungen  in  einer  Ebene,  die  von  der  Kryslallge- 
stalt  abhängig  sind.  Der  Dolomit,  an  dem  sogenannten  Braun- 
spathe,  vorzüglich  aber  das  Kupfer,  wovon  Gustav  Rosb  in  sei- 
ner Reise  nach  dem  Ural  ausgezeichnet  schone  Varietäten  abge- 
bildet hat  Kleine  Individuen  bilden  dann  die  baumförmigen 
Gestalten,  am  Kupfer,  Gold  u.  s.  w.  Die  verschiedenen  Aeste 
bleiben  von  einander  getrennt. 

Sind  die  Theilchen  in  mehreren  Richtungen  aneinander  ge- 
häuft und  berühren  sie  sich  gegenseitig,  so  entstehen  blatl-  und 
blech  formige  Gestalten,  die  vorzüglich  am  Golde  vorkommen. 
Die  breite  Fläche  ist  eine  der  Oktaederflächen  der  Krystalle  des- 
selben.  Sie  ist  oft  in  drei  Richtungen  gestreift,  welche  Winkel 
von  60°  und  120°  einschliessen ,  oder  mit  kleinen  abgestumpften 
dreiseitigen  Pyramiden  besetzt,  deren  geneigte  Flächen  dem  Lea* 
zitoide  JL.  angehören,  wie  an  den  Blechen  von  Vöröspatak. 

Zusammen häufungen  in  drei  senkrecht  auf  einander 
h  tehen  den  Richtu  ngen  führen  auf  die  gestrickte  n  Gestal- 
ten, welche  ausgezeichnet  am  oktaedrischen  Koballkiese,  aber  auch 
am  Silber  und  am  Golde  vorkommen.  Auch  das  Wismuth  kaaa 
als  Beispiel  angeführt  werden. 

Die  stauden  förmigen  Gestalten  hängen  von  einer  we- 
niger regelmässigen  Ablagerung  der  einzelnen  Individuen  ab.  AU 
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Gestalten  lassen  sie  sich  so  beschreiben,  dass  sie  in  ihrer  gross- 
ten  Vollkommenheit  als  nierförmige  oder  traubige  Bildungen  er- 
scheinen, bei  welchen  jede  Kugel  gestielt  ist.  Sie  erhalten  das 
Ansehen  des  Blumenkohls  und  finden  sich  am  Kalkspath,  am  Psi- 
lomelan,  hier  bei  einem  amorphen  Korper 5  von  der  grössten  Voll- 
kommenheit kann  man  sie  beobachten ,  wenn  man  eine  gesättigte 
Auflösung  von  Salmiak  sich  selbst  überlässt.  An  den  Wanden  des 
Gefusses  steigt  die  Salzmasse  nach  und  nach  hinauf  und  bildet 
die  schönsten  blumenkohlahnlichen  oder  stau  den  förmigen  Gestalten. 
Zwischen  zwei  sich  fast  berührenden  Flachen,  auf  feinen  Kluften, 
selbst  auf  der  Oberflache  von  Kristallen  oder  andern  einfachen 
oder  auch  zusammengesetzten  Mineralien,  endlich  in  der  Masse 
mancher  Korper  selbst  entstehen  auf  ähnliche  Art  die  Dendri- 
ten, von  der  Aehnlichkeit  der  Zeichnung  mit  Bäumen  so  benannt. 
Beispiele  sind  Marmor,  Moosachat,  als  Träger  von  solchen  Den- 
driten. 

Als  ein  schönes,  wenn  auch  vorübergehendes  Bild  nierformi- 
ger,  traubiger  und  Stauden  formiger  Gestalten,  darf  hier  noch  die 
Haufenwolke,  nach  Howards  Nomenklatur  cumulus,  er- 
wähnt werden ,  deren  rasche  Bildung  durch  einen  aufsteigenden 
wärmern,  feuchtem  Luftslrom  in  einer  kältern  Luftschicht  be- 
dingt ist.  Sie  baut  sich  zu  bedeutenden  Höhen  auf,  und  wird 
an  der  untern  Fläche,  auf  welcher  sie  aufliegt,  durch  die  wär- 
mere Schichte  immer  wieder  aufgelost,  während  sich  stets  neuo 
und  neue  Dunslbläschen  oder  Wolkenballen  vielgestaltig  entwickeln, 
bis  die  Bedingungen  zu  ihrer  weitern  Fortbildung  unterbro- 
chen sind. 

Den  Dendriten,  den  staudenformigen  Gestalten  nahe  ver- 
wandt sind  die  zackigen  Gestalten  des  Aragones  in  den  Va- 
rietäten, die  unter  dem  Ramen  der  Eisenbluthe  bekannt  sind.  Sic 
stellen  oft  höchst  zierliche,  dem  Wachsthum  der  Korallen  ähnliche 
Formen  dar,  daher  sie  auch  häufig  nach  dieser  Aehnlichkeit  be- 
nannt werden.  Auf  rundlichen  Stengeln  sind  feine  spiessige  Kry- 
stalle  in  schiefer  Richtung  aufgewachsen. 

Die  Bildung  der  vorhergehenden  Gestalten  ist  mehr  und 
weniger  von  der  Einwirkung  der  Kapillarität  abhängig,  von  der 
Anziehung  der  schon  gebildeten  festen  Theilchen  gegen  die  Flüs- 
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sigkeit,  welche  die  neu  abzusetzende  Materie  enthalt.  Daher  ist  sie 
auch  allmählig,  und  nicht  ohne  Veranlassung  ist  auf  sie  der  Begriil 
von  Ausblühung,  Efflorcszenz ,  der  Name  Eisenblülhe  u. s. w. 
angewendet  worden.  Bei  den  Kugeln,  nieriormigen  und  traubenfor- 
migen  Gestalten  bewirkt  ein  reiner  Krystallisationsprozess  die 
Vergrösserung  der  Individuen;  bei  den  zahn-,  draht-,  haarformigtö 
Gestalten,  den  baumfortnigen ,  den  Blätlchen  und  Blechen,  dtn 
gestrickten  geschieht  der  Absatz  der  durch  Kapillarität  angezoge- 
nen Materie  ebenfalls  nach  den  Gesetzen  der  Kristallbildung.  Bei 
.den  sUudenförmigen,  zackigen  ist  die  Kapillarität  noch  starker, 
es  werden  nämlich  neue  abgesonderte  Individuen  abgesetzt 

Ganz  verschieden  in  Ansehen  und  Bildungsweise  von  den 
vorhergehenden  ist  das  tropfst  ein  artige  oder  stalaktiti- 
sche. Die  ausgezeichnetsten  Beispiele  liefern  Steinsalz,  Kalkstein, 
Chalcedon,  Opal,  der  Hyalith,  Brauneisenstein.  Der  Absatz  der 
Materie  geschah  aus  einer  der  Schwerkraft  folgenden  herabtro- 
pfenden Flüssigkeit,  eine  Bildungsweise,  die  man  deutlich  ao  den 
tropfsteinartigen  Zapfen  erkennt,  die  perpeiidikulär  an  ihrem  oben 
dickern  Ende  angewachsen  sind,  und  unter  welchen  man  auch 
noch  das  Produkt  des  Herabtropfens  auf  dem  Boden  findet  lo 
vielen  Kalkbohlen  kommt  dergleichen  in  mannigfaltigen  Formen 
vor  ^  die  von  der  Decke  herabhängenden  Gestalten  werden  auch 
wohl  Stalaktiten,  die  haufenformig  auf  dem  Boden  liegendes 
Stalagmiten  genanDt. 

Tropfsteinartige  Gestalten  entstehen  auf  zweierlei  Art,  ent- 
weder die  Materie  wird  aus  einer  Auflosung  abgesetzt,  wie  die» 
unzweifelhaft  bei  den  Kalktropfsteinen  der  Fall  ist,  bei  welchen 
man  die  Bildung  vielfältig  beobachtet  hat,  oder  die  herabtropfeode 
Materie  selbst  gesteht  zu  einem  festen  Körper,  wie  Wachs, 
Schwefel  u.  s.  w.  Zu  den  letztern  müssen  insbesondere  die  tropf- 
stein  artigen  Gestalten  des  Chalzedons,  Hyaliths,  Brauneisenslein« 
gezählt  werden. 

Mit  kohlensaurem  Kalk  gesättigtes  kohlensäurehaltiges  Was- 
ser setzt  an  der  untern  Flache  von  Kalkgeschieben  in  der  Nagel- 
flu  he  der  Alpen  rund  um  die  Tropfen  herum  Kalk  ringe  an.  leb 
sammelte  schöne  Beispiele  davon  in  den  Bänken  sudwestlich  von 
Stadt  Steier  in   Oesterreich,  in  dem  Thale  des  Flusses  Steter. 
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Aach  und  nach  bildet  sich  eine  Rühre,  die  in  besonderen  Fällen 
ganz  dünn  ist  und  nur  aus  einem  einzigen  Kalkspathindividoura  be- 
steht, indem  dieTheübarkeit  gleichmassig  durch  das  Ganze  hindurch 
geht  Zuweilen  ist  die  Spitze  durch  die  Kryatallflächen  des  Rhom- 
boeders  2R'  geschlossen,  worauf  nach  und  nach  der  ganze  noch 
im  Inneren  vorhandene  Raum  mit  Kalkspath  in  paralleler  Stel- 
lung ausgefüllt  wird.  Die  hohlen 'Gestalten  werden  auch  wohl 
pfeifenrohrige  genannt.  Aber  die  Bildung  ist  noch  nicht  be- 
endigt, die  Bewegung  der  Auflösung  und  die  Verdampfung  dauert 
fort;  die  Oberflache  bietet  nun  den  Ruhepunkt  für  neue  Indivi- 
duen ,  welche  mit  ihren  Axen  senkrecht  auf  derselben  stehen, 
und  so  immerfort  wachsen,  bis  sie  etwa  die  durch  das  Herabtro- 
pfen auf  dem  Boden  enstandenefl  Stalagmiten  erreichen ,  oder 
irgend  eine  andere  Veranlassung  den  Fortgang  unterbricht. 

Das  Herabtropfen  geschieht  zuweilen  in  kleine  Schusseln,  die 
sich  selbst  bilden  ,  und  in  denselben  werden  Sandkorner  oder  an- 
dere Gegenstände  immerwährend  bewegt  und  zugleich  inkrustlrt, 
bis  sie  zu  schwer  werden  und  dann  fest  liegend  durch  neuen  An* 
wachs  der  Materie  uberkleidet  erscheinen.  Einiger  Erbse  n- 
steln  ist  auf  diese  Weise  gebildet. 

Bei  sehr  leicht  auflöslichen  Körpern,  z.  B.  dem  Steinsalz, 
bringen   die  Bedingungen    der  Tropfsteinbildung  eigenthfimliche 
Gestalten  hervor.    Dergleichen  sind  die  sogenannten  Himmel- 
steine,  von  Salz  mit  einer  im  Ganzen  ebenen,  doch  mit  runden 
Zellen  gänzlich  bedeckten  Oberfläche.  Sie  entstehen  in  den  Sink- 
werken der  Alpen  durch  das  Ansammeln  von  Wassertropfen  an 
der  Salzdecke.    Der  Tropfen  löst  oben  auf,  ist  aber  an  der  Seite 
rund  herum  schon  gesättigt,  so  dass  die  rundzellige  Gestalt 
noth wendig  entstehen  muss.  Schuhlange  Salztropfsteine  von  Wie- 
liczka  enthalten  den  hohlen  oben  bei  den  pfeifenröhrigen  Kalkspa- 
then  erwähnten  Kanal  und  bestehen  aus  einem  einzigen  Individuo. 

Als  Absätze  aus  einem  bewegten  Strome  von  Flüssigkeit,  von 
tropfbarer  oder  gasförmiger  Beschaffenheit,  erscheinen  auch  - 
die  aus  einem  einzigen  Individuo  bestehenden  gänzlich  unregel- 
mässigen oder  tropfenartig  ungestalteten  Bleiglanze ,  und 
die  moosartigen  Zusammenhaufungen,  die  gleichfalls  häufig 
in  vollkommen  paralleler  Stellung  sich  befinden,  von  Przibram  in 
Haidingefs  Mineralogie.  19 
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Böhmen.  Die  Richtung  des  Stromes  lässt  sich  ans  der  Richtung 
der  Gestalten  selbst  nachweisen.  8ie  kommen  auf  dem  Liegenden 
der  Drusen,  auf  dem  etwa  70°  geneigt  fallenden  Gange  vor. 
Die  Drusen  selbst  erscheinen  zwischen  der  Gangmasse  und  dem 
Hangendgestein.  Von  oben  nieder  ist  die  Richtung  der  Gestaltet» 
vertikal,  unten  dreht  sie  sich  horizontal  ab,  der  Strom  verän- 
derte also  in  der  Druse  seine  Richtung,  ohne  Zweifel,  weil  er 
leichler  nach  der  Seite  entweichen  konnte.  Ich  verdanke  «Urse 
Details  der  Beobachtung  in  der  Natur  Herrn  Karl  Radig, 
k.  k.  Berggeschwornen  in  Przibram.  Bei  einem  Stucke  in  dem 
k.  k.  montanistischen  Museum ,  demselben  erst  kurzlich  von  Herrn 
Hofrath  M.  Layer  ubergeben ,  ist  die  Richtung  der  Gestalten  auf 
einem  einzigen  Stucke  nebeneinander  gerade  entgegengesetzt. 

105.    Gestaltloses  Erscheine*. 

Miueralien ,  die  sich  gegenseitig  begrenzen ,  ohne  von  einer 
oder  der  andern  Seite  regelmässige  Formen  vollständig  oder  in 
Spuren  zu  zeigen,  erscheinen  derb.  Das  Derbe  muss,  wie  Mors*) 
dargethan ,  als  Erscheinen  freier  Bildung  angesehen  werden ,  in- 
dem die  derbe  Masse  und  ihre  Umgebung  unzweifelhaft  gleich- 
zeitiger Entstehung  sind.  Der  eingewachsene  Krystall  $.90 
nimmt  seine  Gestalt  dadurch  an  ,  ilass  die  demselben  eigentüm- 
liche Kryslallisationskraft  hinreichte,  um  die  der  umgebenden 
Masse  zu  überwinden.  Manche  Granite  umschliessen  nicht  krystal- 
lisirte  Varietäten  von  Steinmark  j  die  Dolomite  sogar  leere  Drusen- 
räume.  Hier  war  das  Verhältniss  derKrystallisationskraft  umgekehrt 
Bei  dem  Vorkommen  des  Derben  findet  Gleichheit  statt,  z.B.  der* 
her  Kupferkies  mit  derbem  Spatheisenslein  und  derbem  Kalkstein. 

Kleine  derbe  Massen  bilden  das  Eingesprengte,  das 
noch  der  Grosse  nach  näher  bestimmt  werden  kann. 

Derbes  und  Eingesprengtes  zeigt  keine  äussere  Form ,  doch 
kann  es  Theilbarkeit,  überhaupt  den  Charakter  der  Individualität 
an  sich  tragen.  An  dem  Amorphen  ist  diess  niemals  der  Fall, 
welches  gleichfalls  in  den  Verhältnissen  des  derben  und  einge- 
sprengten erscheint. 

*)  Leirhtfasriic he  Anfangsgrunde.  I.  Thell  p.  268. 
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106.    Struktur  der  zusammengesetzten  Mineralien. 

Die  zusammengesetzten  Mineralien  bestehen  aus  den  einfa- 
chen oder  aus  wahren  Individuen,  welche  sich  bei  ihrer  Entste- 
hung gegenseitig  gehindert  haben ,  die  ihnen  eigentümliche  Ge- 
stalt vollständig  oder  doch  theilweise  anzunehmen.  Die  Struk- 
tur oder  das  Gefuge  zusammengesetzter  Mineralien  ist  das  Ver- 
hältniss  des  Zusammentretens  dieser  Individuen,  welche  selbst 
Zusammensetzungsstücke  genannt  werden.  Werner 
nannte  nach  gerade  entgegengesetzten  Ansichten  dieses  Verhaltniss 
Absonderung,  indem  die  Individuen ,  nach  ihm  Absonderungs- 
stucke ,  von  einander  getrennt  erschienen.  Die  von  Mohs  gewähl- 
ten Ausdrucke  sind  für  sich  schon  genügend,  das  wirklich  Statt- 
findende anzudeuten ,  beziehen  sich  aber  nur  auf  einfache  Minera- 
lien ,  nämlich  die  Individuen  selbst.  Die  Zusammensetzungsstücke 
berühren  sich  in  Z  usa m  mense  tz  ungsf  l äch  en  ,  die  gewöhn- 
lich unregelmässig  gestreift  erscheinen  und  mehr  und  weniger 
leicht  zu  erhalten  sind. 

Die  Zusammensetzungsstücke  werden  nach  Länge,  Breite  und 
Dicke  in  körnige,  stenglige  und  schalige  unterschieden. 
Sie  kommen  von  sehr  verschiedener  Grösse  vor,  und  aind  mehr 
oder  weniger  fest  mit  einander  verwachsen.  Die  Zusammenset- 
zungsstücke theil barer  Mineralien  sind  am  leichtesten  an  der  Un- 
terbrechung der  Theilungsflächen  zu  erkennen. 

Die  körnigen  Zusammensetzungsstücke  haben  die  drei  Ab- 
messungen der  Länge,  Breite  und  Dicke  ziemlich  gleich.  Sie 
kommen  von  verschiedener  Grösse  am  Kalksteine,  unter  andern 
an  den  verschiedenen  Marmorsorten  ,  am  Bleiglanz  u.  s.  w.  vor. 
Diese  sind  gewöhnlich  fest  mit  einander  verwachsen.  Die  klein- 
körnigen Zusammensetzungsstücke  des  Kokkoliths  von  Arendal, 
einer  Varietät  des  Augits,  einige  grüne  Granate  trennen  sich  sehr 
leicht  in  ihren  Zusammensetzungsflächen.  Körnige  Zusammenset- 
zung' findet  sich  in  der  Natur  am  allerhäufigsten. 

Die  stengligen  Zusammensetzungsstücke  sind  in  einer 
Richtung  mehr  ausgedehnt  oder  verlängert  als  in  beiden  an- 
dern. Die  Individuen  liegen  entweder  parallel  neben  einander, 
wie   an  dem  Topas  von   Allenberg  und  Zinnwald,  am  Aragon 
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und  Gyps  ,  oder  sie  divergiren  von  einem  Mittelpunkte,  wie  bei 
den  Individuen  des  Kalkspalues  in  tröpfele  In  artiger  Gestalt.  Letzte- 
res ist  gewöhnlich  der  Fall ,  wie  sich  aus  den  häufigen  Beispie- 
len an  diesen  und  andern  tropfsteinartigen  Gestalten,  an  den 
nier formigen  der  Glaskopfe  und  Chalcedone  u.  s.  w.  zeigt. 

Die  seltensten,  nämlich  die  schaligen  Zusammensetzung»- 
stucke  sind  In  zwei  Richtungen  mehr  ausgedehnt  als  in  einer 
dritten.  Man  findet  sie  am  Kalkspath,  genannt  Schieferspath,  und 
zwar  hier  durch  die  Form  der  Individuen  bedingt  ,  da  die  Zu- 
sammensetzungsflächen  der  Krystallfläche  senkrecht  auf  die  Aie 
der  Rhomboeder  entsprechen ,  am  Baryt ,  am  Apophylüt,  am  Ei- 
senglanz. 

Man  beschreibt  nach  der  Grosse  grob-,  gtoat-,  klein- 
und  feinkorn  ige,  dick-  und  dö  nnstenglige;  dick* 
und  dünnschalige  ZusammensetzungsslHcke.  Die  stengligeo 
werden  gleichlaufend  und  auseinanderlaufend  ge- 
nannt ,  bei  den  schaligen  wird  nur  das  Ge  r  a  d s  c  h  a  I  i  g e  be- 
trachtet. 

Individuen ,  schon  in  einer  Art  der  Zusammensetzung  ver- 
bunden ,  sind  wieder  auf  eine  zweite  oder  dritte  Art  zusammen- 
gefügt. Daraus  entsteht  die  mehrfache  Zusammenset- 
zung, welche  unsere  besondere  Aufmerksamkeit  verdient,  indem 
nicht  selten  sich  Schiasse  auf  die  Bildungsart  derselben,  im  Klei- 
nen und  Grossen  an  dieselben  anknöpfen  lassen.  Die  wichtigsten 
derselben  sind:  1)  die  doppeltkörnige  oder  miemi  tische; 
2)  die  glaskopfa  r  tige  oder  h&matitische;  3)  die  roo- 
gensteinartige  oder  o o  1  i t h  i s c h e  Zusammensetzung. 

Bei  der  doppeltkörnigen  Zusammensetzung  erscheinen 
leicht  trennbare,  eckig  körnige  Zusaminensetzungsstücke  ,  die  im 
Innern  aus  kleinkörnigen  Individuen  zusammengesetzt  sind.  Im  Gros- 
sen, wo  die  ersten  Zusammensetzungsstücke  über  Zollgrösse  be- 
sitzen ,  zeigt  diess  Verhältnis*  der  sogenannte  Miernit,  eine  Va- 
rietät des  Dolomites  von  Rakowacz  In  Syrmlen  ,  der  auf  unregel- 
mässigen Gangtrum mern  in  Serpentin  vorkommt.  Es  scheint  wun- 
schenswerth  ,  die  Struktur  selbst  durch  ein  Beiwort  lieber  ata 
durch  die  Definition  zu  bezeichnen,  und  dafür  dürfte  m  i  e  m  i  t  i  s  c  h 
nicht  unpassend  befunden   werden.    Diese  Struktur,  in  etwa» 
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kleinerem  Massstabe ,  kommt  an  der  nämlichen  Speeles  auf  Gang- 
triintmern  im  Basalte  des  Jenczowitzer  Berges  unweit  Melnik  in 
Böhmen  vor,  auch  an  dem  Kalkstein  des  Hilariberges  bei  Brix- 
legg  in  Tyrol.  Hier  sin.l  die  ersten  eckigen  polyederähnlichen  Zu- 
stmmenaetzungsslucke  so  locker  verbunden,  dass  sie  beim  Darauf- 
schlagen wie  Sand  auseinanderfallen. 

Die    Glaskopfstruktur  zeigen    kuglige,    nier förmige, 
traubige,  tropfsteinartige  GesUlten,  welche  ihrer  Oberflache  ent- 
sprechend, aus  gekrümmten  Schalen  bestehen,   die  selbst  wieder 
steoglig  zusammengesetzt  sind.  Die  Richtung  der  einzelnen  zar- 
ten Individuen  steht  senkrecht  auf  den  Schalen  und  divergirt  aus 
dem  Mittelpunkte   der  Kugeln ,   aus  welchen  die  nachahmende 
Gestalt  besteht.  Die  erste  Zusammensetzung  ist  also  stenglig,  die 
zweite  der  Oberfläche  parallel  krummschalig,  die  dritte,  nämlich 
der  ursprunglich  aufgewachsenen  Kugeln  gegen  einander  körnig. 
Die  krummschaligen  Stucke  trennen  sich  manchmal  leicht  in  glat- 
ten Flächen,  wie  an  manchem  rotbem  Glaskopfe,  oft  sind  sie  fest 
verwachsen  und  unterscheiden  sich  in  der  Farbe,  wie  an  dem 
krummschaligen  Baryt  von  Keuleiningen ,    oder  am  Chalzedon. 
Die  körnigen  Zusammensetzungsstucke  zwischen  den  aufgewachse- 
nen Kugeln  des  rhomboedrischen  Eisenerzes  Mobs,  genannt  ro- 
ther Glaskopf,  von  Platten  in  Böhmen,  trennen  sich  oft  in  ziem- 
lich glatten  und  glänzenden  Zusammensetzt! ngsflächen,  gewöhnlich 
aber  sind  die  Theile   in  diesen  Flächen    gleichfalls   fest  ver- 
wachsen. 

Was  für  aufgewachsene  Kugeln  die  Glaskopfstruktur,  das 
ist ,  für  eingewachsen  gebildete ,  die  oolithische  oder  R  o  o- 
gensteinstruktur.   Die   aus  dem  Mittelpunkte  wie  Radien 
auslaufende  Individuen  bilden  Kugeln.    Um  die  Oberflache  legen 
sich  stets  neue  Schalen,  oft  mit  glatten  Fluchen  an,  endlich  ver- 
binden sich  die  Kugeln  in  einer  körnigen  Zusammensetzung.  Steng- 
lige  Zusammensetzung  beginnt,   krummschalige  folgt,  körnige 
vollendet  das  Gefuge.   An  dem  bekannten  Karlsbader  Erbse  n- 
stein,  einer  Varietät  von  Aragon,  lässt  sich  die  Bildung  augen- 
scheinlich verfolgen.   Die  einzelnen,  oft  vollkommen  kugelförmi- 
gen ,   aber  auch  zuweilen  eckigen  Körner  enthalten  gewöhnlich 
ein  Sandkorn,  manchmal  vom  Granit.  Der  Sand  wird  von  der 
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heisscn  aufsprudelnden  Quelle  schwebend  und  in  Bewegung  er- 
halten ,  bis  er  durch  den  nach  und  nach  erfolgenden  UebenEUg"  zu 
schwer  zu  Boden  sinkt,  und  in  der  neu  gebildeten  Kugelgestalt 
durch  die  noch  immerfort  statt  findenden  gleichen  Verhältnisse 
des  Absatzes  von  kalkiger  Materie  zusammengebacken  ein  festes 
Ganzes  bildet. 

An  den  verschiedenen  Arten  von  Roog»nstein  nimmt  man  die- 
selbe Zusammensetzung  wahr,  wir  dürfen  daher  wohl  auch  aof 
einige  Analogie  in  der  Bildung  schliessen.  Die  in  Kugeln  kristalli- 
nisch sich  ausschneidenden  Theilchen  waren  m  Bewegung  gegen  ein- 
ander, bis  sie  als  Sedimente  ihre  feste  rundkörnige  Gestalt  annahmen. 

Der  Glaskopfbildung  des  Rotheisensteins  entspricht  in  den 
Gebirgsmassen  insbesondere  der  linsenförmig  körnige 
Hotheisenstein  des  mittleren  westlichen  Böhmens.  Die  einzelnen 
Kugeln  haben  oft  eine  beträchtliche  Grösse  von  zwei  Zoll  und 
darüber,  sind  aber  meistens  kleiner  und  immer  flach  gedrückt, 
so  dass  sie  am  Ende  in  ihrer  körnigen  Zusammensetzung  linsen- 
förmig erscheinen. 

Der  Oolithbildung  kryslallinischer  Mineralien  analog  erschei- 
nen auch  amorphe ,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  sich  kein  In- 
dividuum dabei  wahrnehmen   lasst.    Die  amorphen  Kugeln  sind 


von  amorphen  Schalen  überzogen,  diese  dann  wieder  als 
&enuhert.  Diess  ist  das  Perlstein gefüge.  Ein  Korn, 
schmolzen,  amorph,  häufig  von  Obsidian,  ist  mit  einer  glasigen 
Schale  überzogen ,  diese  von  einer  neuen  u.  s.  w.  Mehrere  Ku- 
geln dieser  Art  sind  auch  wohl  wieder  eingewickelt,  und  bilden 
endlich  den  nach  der  Aehnlichkeit  mit  Perlen  sogenannten  Perlit 
oder  Perlstein,    pie  Fig.  461  stellt  den  Durchschnitt  dar.  Man 

.,.     1C.  darf  wohl  auch  hier  die  Schlüsse 

riff.  161. 

der  Bildung  verfolgen  und 
dass  das  Festwerden  der  Kerne 
Anfang  der  Bildung  bedingte, 
nach  der  Natur  der  Materie  eine  weni- 
ger allmiihlige,  sondern  eine  schnelle, 
gewaltsame  Abkühlung,  wohl  durch 
die  Wirkung  des  Wassers  auf  die 
geschmolzene  Masse  hervorge 
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In  einem  sehr  grossen  Massstabe  nimmt  man  eine  ähnliche  mehr- 
fache Zusammensetzung  an  den  grossen  Ablagerungen  von  Steinsalz, 
s.  B.  in  Cheshire  in  England  wahr.  Die  durchaus  kornigen  Schalen 
unterscheiden  sich  durch  ihre  mehr  und  weniger  rothliche  Farbe. 

107.  Bruch. 

Theiibarkeit  und  Bruch  der  Individuen  lassen  sich  auch  in 
den  Zusammensetzungen  noch  so  lange  aufsuchen  und  erkennen, 
als  diese  nicht  zu  klein  werden ,  und  sich  dann  der  Beobachtung 
entziehen.    Vorzüglich   an    der  Beobachtung  der  Theiibarkeit 
erkennt  man  auch  überhaupt  den  einfachen  oder  zusammengesetzt 
ten  Zustand  der  Mineralkörper.    Wenn  man  die  Individuen  nicht 
mehr  von  einander  unterscheiden  kann,    so  tritt  derjenige  Zu- 
stand ein,  welchen  Mohs  die  verschwindende  Zusammen- 
setzung nannte,  und  welche  man  auch  wohl  durch  das  Bei- 
wort dicht  ausdruckt.  Sie  ist  von  dem  amorphen  gänzlich 
verschieden ,  bei  welchem  an  und  für  sich  keine  Spur  von  kry- 
•lallioischer  Struktur  zu  beobachten  ist.  Verschwindende  Zusam- 
mensetzung  zeigt  dichter  Kalkstein,   dichter  Fluss,  Hornstein, 
Feuerstein,  Bleischweif,  eine  dichte  Varietfit  des  Bleiglanzes. 
Die  Grade  des  Glanzes,  der  Durchsichtigkeit  sind  bei  den  Va- 
rietäten krystallinischer  Speeles  von  verschwindend  kleinen  Indi- 
viduen ,  viel  geringer  als  bei  ähnlichen  amorphen  Mineralien ,  wie 
heim  Opal ,  Obsidian  und  anderen.  Während  die  letzteren  übri- 
gens in  ihrem  Ansehen  weniger  Verschiedenheit  wahrnehmen 
lassen ,  erscheinen  bei  unmittelbar  an  die  ersteren  anschliessenden 
Varietäten  die  Individuen  nach  und  nach  grösser ,  erkennbar  und 
endlich  mit  allen  Eigenschaften  der  Bestimmbarkeit  ausgestattet. 

Je  weniger  die  Flächen  der  Theiibarkeit  oder  der  Zusammen- 
setzung noch  zu  entdecken  sind,  desto  leichter  erhält  man  ei- 
gentliche Bruchflachen.  Die  deutlichen  Spuren  jener  sind  in  steng- 
lig  zusammengesetzten  Individuen  in  dem  strahligen  Bruche 
sichtbar,  der  bei  geringerer  Dicke  derselben  sich  in  den  fasri- 
g-  e  n  Broch  verläuft.  Diese  Verhältnisse  gehören  also  eigentlich 
der  Theiibarkeit  und  Zusammensetzung  an.  Von  dem  Bruche,  der 
bei  Mineralien  vorkommt ,  an  welchen  man  die  Zusammensetzung 
nicht  mehr  wahrnehmen  kaun,  unterscheidet  man  folgende  Arten: 
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1.  Den  m uschl Igen  Brach,  ähnlich  dem  bei  den  einfa- 
chen Mineralien  $.  92.  Man  hat  nach  der  grösseren  oder  gerin- 
geren Aehnlichkeil  mit  dem  Innern  gewisser  Muschelschalen 
den  vollkommen-  und  unvollkommen-»  den  gross-  und 
klein-,  den  flach-  und  tiefmuschligen  Bruch.  Die  Bei- 
spiele sind  am  Feuerstein,  Hornstein,  beides  Varietäten  von 
Qu  an,  am  Opal  und  am  Obsidian  leicht  aufzufinden. 

2.  Der  unebene  Bruch  §.  92  von  grobem,  kleinen 
und  feinem  Korne,  von  sehr  häufigem  Vorkommen,  an  man- 
chem Kalkstein,  Quarz,  Schwefelkies,  Kupfernickel  u.a.  w. 

3.  Der  ebene  Bruch.  Ziemlich  selten.  Stellen  eines  unebe- 
nen Bruches  von  höchst  feinem  Korne  zwischen  dem  unebr- 
neu  Bruche  von  gröberem  Korno  vertheilt 5  am  Bleischweif, 
Chalcedon. 

4.  Der  spüttrige  Bruch.  Dem  unebenen  am  nächsten 
verwandt,  doch  nur  an  nicht  vollkommen  undurchsichtigen  Mine- 
ralien vorkommend.  Es  ziehen  sich  auf  der  Bruchfläche  dünne 
Splitter  los,  welche  etwas  Licht  durchfallen  lassen.  Muschiigc 
oder  andere  Arten  von  Bruchflächen  können  im  Kleinen  spliltri^ 
seyn ,  welches  bei  Beschreibungen  gleichfalls  angedeutet  wird. 
Ausgezeichnet  am  Anhydrit,  manchem  Hornstein,  u.  s.  w. 

5.  Der  hakige  Bruch  findet  sich  nur  bei  den  dehnbaren 
Metallen,  und  ist  mehr  ein  Zerreissen,  als  ein  Zerbrechen. 

6«  Der  schiefrige  Bruch  niuss  hier  genannt  werden, 
wenn  auch  sein  Vorkommen  auf  geinengte  Mineralien  beschränkt 
ist,  dergleichen  die  kristallinisch  nicht  ausgebildeten  Schieferar- 
ten sind.  Die  schiefrigen  Massen  zerbrechen  leichter  in  einer 
Richtung  als  in  allen  anderen  sie  durchkreuzenden.  Der  schiefrige 
Bruch  ist  einer  unvollkommenen  Theilbarkeit  entfernt  ähnlich, 
wie  am  Thon  schiefer. 

7.  Der  erdige  Bruch,  ein  unebener  Bruch,  der  an  un- 
durchsichtigen, glanzlosen  Massen  von  lockerem  Gefugc  statt  fin- 
det Kreide,  Bergmilch,  Tripel  sind  Beispiele. 

Die  Bruchstücke,  welche  man  durch  das  Zerschlagen  er- 
halt, wenn  die  Stucke  um  und  um  von  Bruebfläcben  begrenzt  sind, 
zeigen  gar  keine  Regelmassigkeit.  Sie  sind  mehr  oder  weniger 
scharfkantig  oder  st ump f kantig.  Der  schiefrige  Bruch 
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gibt  scheibenförmige  oder  aplllter  förmige  Bruch- 
stücke. Die  letzten  erscheinen  auch  wohl  bei  der  Glaskopfstruk- 
tnr,  z.  B.  am  Rotheisensleine.  Ala  naturhiatorische  Charaktere 
zur  Unterscheidung  der  wahren  Mineralapeciea  sind  alle  diese 
Bestimmungen  und  Unterschiede  von  geringem  Werthe ,  da  sie 
sich  nicht  auf  das  Individuum  beziehen,  doch  bietet  ihre  «cbema- 
lisirte  ausführliche  Angabe  oft  ein  deulücbea  Bild  von  solchen 
Massen,  die  ohne  apeciuache  Selbstständigkeit,  doch  durch  ihre 
technische  Anwendung  im  Leben  wichtig  sind. 

Bruchstucke  endlich,  welche  durch  gegenseitiges  Abschlei- 
fen ihrer  scharfen  Ecken  und  Kanten  aneiuander  eine  rundliche 
Gestalt  angenommen  haben,  werden  Geschiebe  genannt.  Es 
gibt  Geschiebe  von  Kryalallen,  die  an  den  Kanten  abgerundet 
sind,  von  andern  einfachen,  von  zusammengesetzten,  ebenso  auch 
von  gemengten  Mineralien«  Das  Verhultniss  ist  rein  zufallig. 
Sellen  aind  die  Geachiebe  kugelrund,  häufiger  ey  form  ig, 
gewohnlich  flach  oder  dreieckig  abgerundet 

Bruchstücke  von  Mineralien  aind  ea,  die  wir  In  unse- 
ren Sammlungen  nebat  den  Individuen  aufbewahren ,  aey  ea  von 
einfachen,  sey  es  von  zusammengesetzten,  oder  selbst  von  ge- 
mengten, an  welchen  die  interessanten  Erscheinungen  wahrzu- 
nehmen aind,  um  deren  Willen  man  sammelt 

Der  Gebrauch  hat  nebat  einer  ziemlich  gleichen  Grosse 
längst  für  eine  platte,  länglich  viereckige  Gestalt  der  Stucke 
entschieden,  unter  welchen  uns  die  Wahl  bleibt;  dieaa  ist  das 
Format  der  Stufen  oder  Exemplare,  welches  man  zu  er- 
reichen sucht,  wenn  auch  nicht  so  ängstlich,  dass  diese,  wie 
Möns  zu  sagen  pflegte,  Mauersteinen  ähnlich  werden. 

Das  Wichtigste  beim  Formatiairen  ist  ein  frischer,  lehrrei- 
cher Bruch,  der  als  breite  Oberfläche  des  Stücks  zu  oberst  liegt, 
dann  eine  entgegengeaetzte  Lage  oder  Unterfläche,  endlich  die 
vier  Seiten.  Wo  möglich ,  werden  sie  alle  durch  raache  Hamnter- 
sclilage  erzielt,  eralere  häufig  mit  einem  grossem,  zuweilen 
durch  Anwendung  eines  Meisseis ,  der  ein  Stuck  in  zwei  zu  thei- 
len  gebraucht  wird.  Kleine  Hämmer,  mit  welchen  man  rasch 
zuschlägt,  dienen  zur  letzten  Erlheilung  der  Geatalt.  Man  hat 
Hämmer  von  mancherlei  Form ,  vierseitig  prismalische,  keilfor- 
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mige  mit  der  Länge  und  der  Quere  nach  stehenden  Kante.  Im 
Allgemeinen  sey  die  Bahn  nicht  zu  gross,  die  Schärfe  nicht  zu 
lang,  und  die  Kanten  hinlänglich  scharf  und  gehörig  gehärtet, 
so  dass  sie  sich  weder  hreit  schlagen,  noch  abspringen.  Zum 
Schlagen  hfilt  man  das  Stuck  in  der  linken  durch  einen  Hand- 
schuh wohlverwahrten  Hand  oder  auf  weicher  Unterlage  auf  dem 
Schoosse  ,  letzteres  vorzüglich  zur  Anwendung  des  Meisseis. 
Kleine  Ecken  lassen  sich  oft  zweckmässig  durch  Zangen  abknet- 
pen.  Endlich  mnss  bei  werthvollen,  zarten  Stucken  der  Stein- 
schneider zu  Hülfe  genommen  werden. 

III.    DIE  GESTÖRTE  BILDUNG. 

108.    Verschiedene  Artkü  der  gestörten  Bildung. 

Wenn  zusammengesetzte  Mineralien  in  einem  von  andern 
Materien  theilweise  oder  gänzlich  erfüllten  Räume  sidh  bilden, 
so  nimmt  das  Prodnkt  die  Gestalt  dieses  Raumes  an ,  so  weit 
diess  von  seiner  eigenen  Krystallisalionskraft  und  der  Art  des 
Hindernisses  abhängt ,  das  ihrer  freien  Bildung  entgegen  steht 

Die  Räume,  in  welchen  sich  Formen  gestörter  Bildung  er- 
zeugen, sind  durch  die  Kristallisation  anderer  Mineralien  be- 
stimmt ,  welche  nicht  mehr  existiren ,  durch  individualisirte  un- 
organische Naturprodukte ,  oder  sie  hängen  ursprunglich  von  ani- 
malischer oder  vegetabilischer  Bildung  ab,  endlich  sind  sie  gans 
unregelmässig,  wie  Gebirgs-  und  Gesteinspalten  und  Blasenräume. 

109.  PSEUDOMORPHOSEF. 

Man  findet  häufig  Krystalle  von  einer  Art  von  Mineralien, 
welche  mit  Krystallen  von  einer  andern  Art  besetzt,  auch  wohl 
von  einer  Rinde  der  letztern  fiberzogen  sind.  In  dem  letzteren 
Falle  war  der  frühere  fremdartige  Kry stall  die  Unterlage  einer 
wahren  Krystalldruse  der  später  gebildeten.  Man  nennt  ein  sol- 
ches Vorkommen  einen  Ueberzug.  Es  gibt  Fl usskry stalle  mit 
Quarz  überzogen,  Kalkspathkrystalte  mit  Braunspath  überzogen, 
und  andere. 

Die  Veranlassung  zur  Bildung  der  zwei  verschiedenen  Arten 
vou  Krystallen  ist  nicht  nothwendig  die  nämliche,  im  Gegen t heilt 
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sind  wir  berechtigt  anzunehmen,  dass  die  Verhältnisse  in  den 
beiden  Perioden  verschieden  gewesen  seyen,  und  es  ist  daher  auch 
wohl  begreiflich ,  dass  während  oder  nach  der  Bildung  des  lieber- 
xoges  eben  durch  diese  Veränderung  Süsserer  Einflüsse  die  zuerst 
gebildeten  Krystalle  wieder  aufgelöst  wurden  [und  gänzlich  ver- 
schwanden. War  die  neuentstandene  Rinde  sehr  dünn,  so  zeigt 
sie  eine  rauhe  aus  Krystallspitzen  gebildete  Oberfläche,  im  Innern 
den  Abdruck  der  Flächen  und  der  verschwundenen  Krystallforra 
selbst,  welche  man  auch  Süsse rl Ich  noch  wahrnimmt.  Es  bleibt 
eine  Art  leeres  Gehäuse  von  der  Form  des  verschwundenen  Kry- 
stalls  zurück.  Man  hat  diese  Krystallrinden,  obwohl  unej- 
gentlich  zu  den  Pseudomorphosen  gezählt;  doch  verdienen 
sie  in  Bezug  auf  die  Mineralien ,  aus  welchen  sie  bestehen ,  und 
diejenigen,  deren  Formen  sie  zeigen,  die  nämliche  Aufmerksam- 
keit, wie  die  eigentlichen  Pseudomorphosen,  Diese 
sind  innerhalb  des  Krystallraumes  der  verschwundenen  Spezies 
gebildet  und  während  des  Zerstörungsprozesses  entstanden. 

Werden  die  Krystallrinden  nach  und  nach  sehr  dick,  und 
verschwinden  die  ursprunglichen  überzogenen  Krystalle,  so  nimmt 
man  noch  die  Bindrucke  derselben  wahr,  so  die  Eindrücke 
von  Schwerspath  in  Braunspath  von  Przibram,  die  von  Kalkspath 
io  Quarz  oder  Braunspath  von  Schemnitz  und  andere.  Waren  diu 
verschwundenen  Krystalle,  welche  die  Eindrucke  zurückliessen, 
sehr  dünn  tafelartig,  so  ensteht  auf  diese  Weise  das  Zell  ige, 
und  insbesondere  das  Geradzell  ige  am  Quarz. 

Die  sogenannte  ästige  Gestalt  des  Meteoreisens  aus 
Sibirien  wird  durch  Eindrucke  von  Chrysolith  -  Kri  stallen  in 
der  Metallmasse  hervorgebracht. 

Die  Eindrucke  durch  ein  neugebildetes  Mineral  ausgefüllt, 
und  dann  die  Rinde  wieder  aufgelost  und  hinweggehört,  ist  wohl 
noch  niemals  beobachtet  worden.  Diese  ältere  Ansicht  und  Erklä- 
rung der  Pseudomorphosen  durch  Ausfüllung  verdient  daher  nicht 
langer  beibehalten  zu  werden.  Man  hatte  die  Pseudomorphosen 
überhaupt  zum  Unterschiede  von  den  wirklichen  oder  echten 
auch  wohl  Afterkrystalle  genannt. 

Pseudomorphosen  zeigen  die  Gestalt  eines  Minerals,  die 
Masse  eines  andern.  Das  Gefiige   der  Masse  beweist,  dass  es 
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ein  zusammengesetztes  ist,  wenigstens,  dass  es  nicht  mit  der  äus- 
seren Form  in  irgend  einem  krystallographischen  Zusammenhange 
sich  befindet.  Sehr  oft  enthält  das  Innere  kleine  Höhlungen  ,  in 
welchen  nier  form  ige  und  andere  nachahmende  Gestalten ,  oder 
gar  die  Krystallspilzen  dts  neugebildeten  Minerals  sichtbar  sind; 
die  Oberfluche  erscheint  als  die  Begrenzungsfläche,  auf  welcher 
von  innen  heraus  die  Individuen  desselben  abgesetzt  wurden.  Sic 
zeigt  oft  ein  eigentümlich  damastartigfs  Ansehen ,  ähnlich  den 
gefrornen  Fensterscheiben. 

Die  Verhältnisse  der  chemischen  Zusammensetzung  der  ur- 
sprunglichen und  der  nachgebildeten  Mineralien  verdienen  alle 
Beachtung.  Quarz  in  den  Formen  von  Kalkspath,  Gyps,  Flui», 
Stilbit,  Datholith  scheint  in  gar  keiner  Beziehung  zu  diesen  Mi- 
■  neralien  zu  stehen,  während  Kalkspath  in  Arsgonforinen ,  Mala- 
chit nach  Kupferlasur,  Brauneisenstein  nach  Spatheisenstein  oder 
Schwefelkies  sehr  nahe  chemische  Beziehungen  darstellen.  Durch 
die  letztere  wirklich  sehr  genäherte  wurde  Haut  bestimmt,  den 
ganzen  Prozess  der  Bildung  von  Pseudomorphosen  als  eine  eigene 
Art  von  Epigenese  oder  Nachbildung  zu  betrachten,  und  er 
gab  ihr  daher  den  Namen  der  Epigenien.  Breithaupt  ueont 
sie  metamorphosische  Krystalle,  Kaumann  betrachtet  sie 
ebenfalls  sehr  anpassend  als  Metasomatosen,  Veränderungen 
des  Körpers.  Auch  der  Ausdruck  parasitische  Bildungen 
deutet  auf  die  Verhältnisse,  welche  zwischen  den  zwei  Arten 
von  Mineralien  stattfinden.  Linne  nannte  aufgewachseue  Kry- 
stalle  Parasiten. 

Bei  einigen  Pseudomorphosen  wird  das  Mischungsverhältnis 
von  dem  ursprunglichen  zum  neugebildeten  Minerale  gar  nickt 
geändert,  einige  nehmen  einen  neuen  Stoff  auf  oder  verlieren 
einen,  den  sie  früher  enthielten,  oder  es  findet  auch  beides  statt, 
sie  werden  zum  Theil  oder  auch  wohl  gänzlich  durch  neue  Kor- 
per ersetzt.  Im  Allgemeinen  kann  man  annehmen ,  dass  die  ur- 
sprünglich gebildeten  Krystalle  sich  später  einem  Strome  ausge- 
setzt befanden ,  von  einer  solchen  Beschaffenheit,  dass  er  die 
Zerstörung  derselben  bewirkte,  gewisse  Bestandteile  hinweg- 
nahm, so  dass  der  Rest  in  der  Form,  gleichsam  auf  einem  Filtro 
unaufgelöst  zurückblieb,  oder  andere  mit  sich  führte,  welche  der 
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ursprüngliche  Krysiall  aus  der  Auflösung  fällte,  und  die  mit  denn 
selben  oder  statt  demselben  unauflöslich  zurückblieben.  Die  Be- 
trachtung der  Pseudomorphosen  gewinnt  ein  bedeutendes  Inter- 
esse, wenn  man  die  Verhaltnisse  des  chemischen  Bestandes  der 
zwei  Mineralien,  des  früher  gebildeten  und  verschwundenen,  wel- 
ches man  aus  der  zurückgebliebenen  Form  erkennt,  und  des  nun 
noch  zu  beobachtenden ,  aus  einem  allgemeinen  höheren  Gesichts- 
punkte mit  einander  vergleicht.  Die  zwei  Mischungen  bilden  be- 
stimmte Punkte  in  einer  elektrochemischen  Reihe,  aus  wel- 
chen es  möglich  wird  abzuleiten,  ob  die  Veränderung  oxydircnd 
oder  reducirend,  ob  sie  elektronegativ  oder  eleklropositiv  war. 

Der  Einfluss  des  Oxjgens  der  Atmosphäre  bringt  im  Allge- 
meinen oxydirte  oder  in  elektronegativer  Richtung  fortschreitende 
Pseudomorphosen  naher  der  Oberflache,  der  Mangel  desselben  re- 
docirte  oder  in  elektronegativer  Richtung  fortschreitende- in  grös- 
serer Tiefe  hervor.  Von  dieser  entgegengesetzten  grognos  tischen 
Stellung  sind  die  Ausdrucke  anogen  und  katogen,  von  ava> 
hinauf  und  *«r»  hinab  abgeleitet,  welche  alle  wQnscbens- 
wertben  Beziehungen  auszudrucken  scheinen ,  indem  sie  nebst  die- 
sen Verhältnissen  auch  auf  den  verschiedenen  Grad  der  Pressung, 
eodlich  auf  den  galvanischen  Gegensatz  der  Pole  einer  Säule  hin- 
deuten, in  welcher  diese  beiden  griechischen  Stammsilben  in 
Anode,  dem  Zinkpale,  an  dem  sich  der  Sauerstoff  entwickelt  und 
Katbode,  dem  Kupferpole,  an  dem  sich  der  Wasserstoff  entwik- 
kelt  9  enthalten  sind. 

Man  kann  dem  zu  Folge  die  Pseudomorphosen  in  zwei  gros- 
sen Abtheilungen  betrachten,  den  anogenen,  welche  den  Fort- 
schritt der  Oxydation  gegen  die  Oberflache,  und  den  katoge- 
oen,  welche  den  Fortschritt  der  Reduktion  gegen  die  Tiefe  zu 
darstellen.  Epigenien,  Metamorphosen,  Metasomatosen,  Parasiten 
sind  sie  beide,  aber  in  zwei  einander  entgegengesetzt  strebenden 
Richtungen. 

Einige  Beispiele  sollen  die  Falle  des  Vorkommens  erläutern. 

110.    Anoobue  Pseudomorphosen. 

1.  Quarz  nach  Kalks path.  Der  gelblichgraue  Hornstein 
von  Schneeberg  in  Sachsen  in  der  Form  der  Kombination  JR'.  OoR. 
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Die  Oberfläche  der  früher  da  gewesenen  Krystalle  ist  mit  einen 
dünnen ,  nierförmigen  Häutchen  fiberzogen ,  aber  auch  das  Innen» 
vollständig  durch  das  neue  Mineral  ersetzt.  Zuweilen  zeigt  ein 
dunkler  Streif  im  Querbruche  genau  die  Oberflache  der  frühern 

Kry stalle.  Die  Kieselerde  81  ist  etektronegativ  gegen  den  kohlen- 
sauren Kalk  CaC. 

Krystallisirter  Quarz  als  Ueberzug  und  im  Innern  von  Kalk- 
spath gestalten ,  woselbst  vollkommene  Drusen  entstehen,  kommt 
in  England  bei  Bristol  vor.  Die  beiden  Schichten  ,  die  äussern 
und  innem ,  sind  durch  eine  Lage  von  Eisenoxydhydrat  gesondert, 
welche  die  Oberfläche  der  ursprunglichen  Kalkspathkrystalle  be- 
zeichnet und  können  leicht  in  dieser  Richtung  getrennt  werden. 

Beeralston  in  Devonshire  liefert  Hornsteinoktaeder  nach  Vinn. 
Tresztyia  bei  Kapnik  in  Siebenbürgen  ist  berühmt  für  seine  scho- 
nen blauen  Chalcedone  in  der  Gestalt  von  Flusshexaedern. 

Bei  Johanngeorgenstadt  in  Sachsen  kommen  ursprunglich 
von  Ftuss  herstammende  Hexaedergestalten  vor ,  die  an  der  Ober- 
fläche mit  einer  Rinde  von  faserigem  Rotheisenstein  bedeckt,  im 
Innern  die  Ausfüllung  durch  eine  Quarzdruse  zeigen. 

2.  Brauneisenstein  findet  sich  in  der  Gestalt  von 
Spa  theisenstein,  von  den  beiden  Eisenkiesen,  dem  Pyrit 
und  Markasit,  das  elektronegativere  Eisenoxydhydrat,  stau 
des  positiveren  Eisenoxydulkarbonats  und  den  Sulfureten. 

3.  Malachit,  von  vielen  Orten,  aber  höchst  ausgezeich- 
net der  von  Chessy  in  Prankreich,  nimmt  die  Stelle  früherer  Ku- 
pfer I  asu  r  krystalle  ein.  Die  Oberfläche  wird  zuletzt  zerstört 
und  zeigt  noch  lange  den  ursprünglichen  Glanz  und  die  unverän- 
derte Stellung ,  während  von  den  Unterstützungspunkten  aus  schon 
längst  das  Innere  zu  einem  Gewebe  von  Malachitfasern  gewor- 
den ist  Ohne  Zweifel  war  die  Aussen  seile  trockener,  so  wie 
man  oft  Holz  von  innen  heraus  zerstört  findet,  während  die  Ob«r 
fläche  noch  unverändert  ist.  Die  Kupferlasur  verliert  in  dem 
Veränderungsprozesse  zu  Malachit  ein  Atom  der  elektroposilive- 
ren  Kohlensäure  gegen  eines  des  elektronegativeren  Wassers.  Die 

Mischung  2CuC  +  Cuttwird  zu  Cu«C+#. 
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4.  Eine  der  merkwürdigsten  und  zwar  eine  nicht  ganz  sel- 
tene Anogenie  ist  die  von  Kalkspath  nach  Aragon.  Kohlen- 
saurer Kalk  ist  ein  dimorpher  Körper,  daher  nur  die  Verhält- 
nisse des  Vorkommens  in  der  Natur  Anleitung  geben  können  ,  die- 
sen Fall  aus  dem  richtigen  Gesichtspunkte  zu  betrachten*  Bei 
Schlackenwerth  in  Böhmen  findet  man  Baumstämme  in  Basalttuf, 
die  erst  gänzlich  von  Aragon  erfüllt  worden  waren ,  dessen  Kry- 
stalle  aus  Mittelpunkten  aivergirend  von  der  Oberfläche  gegen 
das  Innere  sich  verlängerten.  Bricht  man  sie  entzwei,  so  nimmt 
man  nicht  den  kleinmuschligen  Bruch  des  Aragons,  sondern  die 
drei  Rhomboeder-Theilungsflächen  des  Kalkspathes  wahr;  auch 
erscheint  schon  die  Oberfläche  der  grössern  sechsseitigen  Aragon- 
prisnien  damastarlig  gezeichnet ,  ein  häu6ges  Kennzeichen  der 
Pseudomorphosen-  Oberfläche. 

Iii.    Katogeitb  Pseudomorphosen. 

1.  Gyps  und  Anhydrit  nach  Steinsalz.  Diess  ist 
eine  der  einfachsten  Katogenien.  Steinsalz  im  Thon,  ursprünglich 
in  Hexaederform  krystallisirt ,  erscheint  durch  den  fortgesetzten 
Bruck,  während  der  Veränderung  des  Thons  zu  Mergel,  nur 
mehr  in  verschiedentlich  verdrückten  parallelepipedischen  Stücken, 
deren  Flächen  vertieft,  die  Kanten  gralförmig  erhaben  sind.  Ganz 
ähnliche  Formen  finden  sich  zu  Gossling  an  der  Ips  in  Oester- 
reich von  Gyps  erfüllt,  und  zwar  merkwürdig  genug  oft  nur  von 
einem  einzigen  theilbaren  durchsichtigen  Individuo,  häufig  von 
zweien ,  nur  die  grossen  von  einem  bis  zwei  Zoll  Durchmesser 
von  mehreren  und  dann  in  körniger  Zusammensetzung. 

Anhydrit  kommt  in  einem  festeren  Mergel ,  in  körniger  Zu- 
sammensetzung die  Bäume  ehemaliger  Steinsalzhexaeder  erfüllend, 
zu  Hall  in  Tirol  vor.  Diese  beiden  Pseudomorphosen  finden  an 
eingewachsenen  Krystallen  statt. 

Die  weniger  löslichen  und  wasserlosen  Salze  stehen  gegen 
das  lösliche  Chlorid  in  elcklropositiver  Beziehung. 

2.  Die  Formen  der  wasserhaltigen  Kuphonspalhe,  des  Anal- 
zims,  Laumonits,  Natrolithes  zeigen  entzweigebrochen 
die  Masse  des  weniger  wasserhaltigen  Prehnits,  der  in  den 
ihm  so  eigenthümlichen  körnigschaligen  Zusammensetzungen,  die 


Digitized  by  Google 


304 


Die  gestörte  Bii.dumg. 


$.  111. 


durch  die  Zerstörung-  der  früher  dagewesenen  Mineralien  alle 
fibrig^  gebliebenen  Räume  erfüllt.  Die  Pseudomorphosen  nach 
Analzini  in  der  KilpatHkhills  bei  Glasgow  und  von  Leonhard  d.  J. 
von  Miederkirchen  in  Rheinbayern  beschrieben ,  die  des  Laumoni- 
tes  und  Mesotyps  aus  dem  Fassatbai. 

3.  Braunspat  h  oder  Dolomit,  die  zusammen  nur  eine 
Species  ausmachen,  erscheint  häufig  in  Formen  des  Kalkspa- 
thes.  Der  Gang  der  Pseudomorphosenbildung  ist  folgender: 
Zuerst  werden  in  paralleler  Stellung  auf  der  Oberfläche  der 
Kalkspathkrystalle  Dolomitkrvstalle  abgesetzt,  welche  die  Gestalt 
des  Rhomboeders  R  =  106°  15'  parallel  der  Theilbarkeit  be- 
sitzen. Ist  die  Krystallriiide  vollendet,  so  wird  der  Kalkspath 
nach  und  nach  aufgelöst.  Ueberreste  sind  oft  noch  mit  zerfresse- 
ner Oberfläche  im  Innern  wahrzunehmen,  wie  bei  den  Varietä- 
ten von  Joachimsthal  in  dem  k.  k.  montanistischen  Museo.  Zu- 
weilen bleibt  die  innere  Oberflache  der  Krystallrinde  glatt,  oft 
aber  setzen  sich  spater  auch  auf  dieser  Dolomitkrystalle  ab,  so 
dass  beim  Zerbrechen  wahre  Drusen  beobachtet  werden,  wie 
bei  dem  Schemnitzer  Braunspath.  Oft  ist  der  genaue  Umriss  des 
ursprünglichen  Kristalls  in  dem  Querbruche  durch  eine  dunklere 
Linie  zu  entdecken.  Diess  ist  eine  Pseudomorphose  an  aufge. 
wachsenen  Krystallen. 

Die  in  elektropositiver  Richtung  forUchreitende  Bildung  ist 
vorzüglich  an  der  gleichzeitigen  Bildung   und  Ablagerung  tob 

Schwefelmetallen  zu  erkennen,  da  der  kohlensaure  Kalk  CaC,  und 
die   Verbindung  gleicher  Atome  von  kohlensaurem  Kalke  uad 

•     •  •  •       •  • 

kohlensaurer  Magnesia  CaC-J-MgC  keine  so  klaren  elektrochemi- 
schen Gegensätze  darstellt ,  obwohl  eben  aus  dem  Vorkommen 
geschlossen  werden  kann,  dass  letzteres  bestimmt  positiv  gegea 
ersteres  ist. 

4.  In  mancher  Beziehung  der  vorigen  Pseudomorphose  ana- 
log, ist  die  von  Gustav  Rose  beobachtete  und  erklarte  Bildung 
des  U  r  a  I  i  t  s.  Eingewachsene  Kryslallformen  zeigen  die  Gestalt 
des  A  u  g  i  t  s ,  oft  auch  noch  einen  Kern  desselben.  Die  Süsser- 
ste  Schicht  gegen  die  Oberfläche  zu  besitzt  die  Theilbarkeit  voll- 
kommen nach  zwei  Fl5chen  eines  Prismas,  die  sich  unter  124° 30* 
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schneiden,  und  auch  alle  übrigen  Eigenschaften  de»  AmphiboU. 
Die  Mischung  unterscheidet  sich  bei  diesen  zwei  grösstenteils 
aus  BUilikaten  bestehenden  Mineralien  ohnedem  nur  wenig.  Nur 
enthält  Augit  etwas  mehr  Kalkerde ,  Amphibol  etwas  Magnesia. 

5.  Ein  höchst  wichtiges  Vorkommen  von  pseudomorpher 
Bildung  ist  das  von  Kaolin  nach  Feldspath.  Man  beobach- 
tet die  unzweifelhafte  Form  des  letzteren  an  ganzlich  unkrystallfni- 
gchen,  erdigen,  undurchsichtigen  Massen  von  weisser  Farbe,  welche 
schon  dem  blossen  Anblick  nach  keinen  Zweifel  darüber  lassen, 
dass  sie  früher  Feldspath  gewesen  sind.  Kaolin  enthüll  zwar 
Wasser,  doch  fehlt  eine  grosse  Menge  des  electronegativsten 
Stoffes  im  Feldspath,  der  Kieselerde.  Auch,  beweist  die  katogene 
Bildung  der  in  Kugeln  ausgeschiedene  Schwefelkies ,  so  wie  bei 
sehr  vielen  ähnlichen,  wie  man  es  nennt,  aufgelösten  oder 
verwitterten  Massen,  die  durch  das  Ganze  hindurch  zer- 
streuten Schwefelkieskrystalle. 

6.  Speckstein,  nach  Quarz  gebildet,  charakteristisch 
und  unzweifelhaft,  kommt  bei  Göpfersgrün  in  Bayreuth  vor.  Die 
eq  Speckstein  gewordenen  Quarzkryslalle  sind  wieder  von  einem 
ganz  der  Ersalzmasse  ähnlichen  Speckstein  umgeben.  Speckstein, 
ein  Silikat  von  Magnesia,  ist  gewiss  electropositiv  gegen  die 
reine  Kieselsäure. 

Wenn  wir  überhaupt  die  Bildung  harter  krystallisirter 
Körper,  wie  Feldspath  und  Quarz  nur  in  elektropositivem  Fort- 
schritt, oder  katogen  zu  finden  gewohnt  sind,  hier  aber,  bei  der 
Kaolin-  und  Steatilbildung  wieder  unzweifelhafte  Katogenie  wahr- 
nehmen, so  können  wir  allerdings  annehmen,  dass  die  schon  gebil- 
deten Korper  selbst,  unter  Umständen  eine  neue  Veränderung  in 
derselben  Richtung,  eine  A  nakatogen  ie  gestatten. 

7.  Auch  unter  Sulfureten  gegeneinander  findet  pseudomor- 
phe  Bildung  statt  Bei  den  bekannten,  von  den  Schwefelkie- 
sen Pyrit  und  Markasit  nach  Sprodglaserz,  zum  Theil 
in  mehrere  Zoll  grossen  sechsseitigen  Prismen  und  quarzoidähnll- 
cben  Gestalten  mit  der  Endfläche,  die  aus  leicht  erkennbaren  In- 
dividuen der  Eisensulfurete  bestehen,  erscheint  der  katogene  Fort- 
schritt  deutlich ,  indem  das  elektronegativere  Antimon  und  Silber 
anstatt  des  positiveren  Eisens  ausgetreten  ist 
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8.  Die  fn  der  Natur  vorkommenden  Manganoxyde,  die  Spezies 
•   •••  ... 
des  Hansmannits  MnMn ,  Braunits  Mn,  Pyrolusits  Mn,  und  die 

gewasserte  des  Manganita,  Mnft,  kommen  in  mancherlei  höchst 
lehrreichen,  theüs  anogenen,  theils  katogenen  Pseudomorphosen. 
theils  in  den  Gestalten  derUebrfgcn,  theils  nach  andern  Spezies, 
vornehmlich  Kalkspath  vor. 

Zu  den  katogenen  Pseudomorphosen  dieser  Art  glaube  ich 
nach  den  wenigen  Stücken,  welche  ich  zu  vergleichen  Gelegen- 
heit hatte,  den  von  Breithaupt *}  neu  bestimmten  und  beschrie» 
benen  Poliaiiit  von  Platten  zählen  zu  dürfen.  Er  zeigt  die 
Form  des  Pyrolusits,  nach  der  Analyse  von  Plattner  auch  die  Mi- 
schung desselben.  Aber  die  Härte  ist  die  des  Braunits.  Mikro- 
skopisch kleine  Braun itkrj stalle  sind  auf  der  Oberfläche  der  ur- 
sprünglichen Pyrolusitkrystalle  abgesetzt,  und  von  dieser  stets 
wie  sammtartig  aussehenden  Hülle  geht  die  Veränderung  im  In- 
nern aus.  Manchmal  ist  im  Innern  ein  leerer  Raum  zurückgeblie- 
ben. Die  ganze  Masse  ist  aus  Braunit  und  Pyrolusit  gemengt, 
daher  auch  eben  so  wenig  das  Resultat  der  Analyse  Plattsir*, 
welcher  die  Bestandteile  des  Letztem  ziemlich  rein  vorfand,  aU 
die  deutliche  Härtereaktion  des  erstem  besonders  auffallen  kann. 
Der  Braunit  nimmt  die  Aussenseile,  der  Pyrolusit  das  häufig  noch 
sehr  vorwaltende  Innere  der  Krystalle  ein. 

112.  Versteinerungen. 

• 

Körper,  welche  dem  Mineralreiche  angehören,  zeigeo  oft 
unzweifelhaft  die  Gestalt  von  organischen  Körpern.  Man  unter- 
scheidet gewöhnlich  dreierlei  Arten  des  Vorkommens  derselben: 
1.  Steinkerne,  Abdrucke  oder  Abgüsse,  2.  Verstei- 
nerungen und  3.  mineralisirte  Korper. 

1.  Die  Steinkerne  zeigen  das  Innere  der  Schalen  ge- 
wisser Thierklassen  im  Abgüsse,  wie  der  Conchifcren,  Bivalven, 
Echiniden.  Man  hat  bedeutend  durchsichtige  gelbliche  Kalkspath- 
kerne  von  Cerithien,  Feuersteinkerne  von  Spatangen  und  Anan- 
chiten  und  andere.  Häufig  bestehen  Steinkerne  aus  dichtem  Kalk- 
stein. Bei  den  Ammoniten  sind  häufig  die  äussern  Kammern  tob 


*)  Poggbsdorff.  1844 ,  I-  p.  187.  Bd.  LXI. 
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dichtem  Kalkstein  erfüllt,  in  den  Innern  haben  sich  Kalkspathdru- 
aen  gebildet.  Zuweilen  liegt  eine  dünne  Lage  Schwefelkies  im 
Innern,  unmittelbar  auf  der  Schale. 

2.  Bei  den  Versteinerungen  drang  die  durch  einen 
langsamen  Vorgang  erzeugte  mineralische  Materie  in  die  feinsten 
Poren  der  festern  Theile  organischer  Körper  ein,  und  bewahrt 
nun,  wahrend  die  organische  Materie  selbst  grösstenteils  oder 
gänzlich  verschwand ,  mit  überraschender  Treue  oft  die  feinsten 
Details  langst  untergegangener  Formen. 

Holzstamme ,  in  dem  verschiedensten  Zustande  vegetabili- 
scher Conservirung ,  frisch,  im  Wasser  gelegen,  als  Geschiebe, 
als  Moder,  wurmstichig,  angebrannt,  sind  durch  Iinpragnirung 
mit  Kieselmalerie  erhalten.  Wir  finden  nun  Hornstein,  Feuerstein, 
beides  Varietäten  von  Quarz,  und  Opal,  welche  die  Jahrringe, 
Markstrahlen,  Einzclnheiten  aller  Art  vollkommen  erhalten,  dar- 
bieten. Bei  den  fossilen  Koniferen  von  Baszarabasza  in  Sieben- 
burgen besteht  manchmal  der  Kern  eines  Bruchstücks  aus  Quarz, 
das  Aeussere  aus  Opal  $  ersterer  graulich ,  letzterer  gelblich  von 
hoher  oxydirtem  Eisen. 

Holzstamme,  von  Aragon  ausgefüllt,  der  spater  wieder  zu 
Kalkspath  wurde,  finden  sich  bei  Schlacken werth  in  Böhmen. 
Die  organische  Struktur  der  Gefasse  ist  dabei  ganzlich  zu  Grunde 
gegangen.  Das  Sündflothholz  von  Joachimsthal  aus  einem  Wak- 
kengange, zeigt  Hulzstruktur  und  zugleich  die  Theilbarkeit  der 
Kalkspathindividuen ,  die  sich  durch  dasselbe  hierdurch  gebildet 
haben. 

Spatheisenstein ,  die  Jahrringe  gut  erhalten,  bei  Altsattel  in 
Böhmen.  Brauneisenstein  mit  vollkommen  erhaltener  Holzstruk- 
tur bei  Budweis  in  Böhmen.  Die  Ablagerung  von  Botiza  in  der 
Marmaros  bietet  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  von  Stammen,  Blat- 
tern, Fruchten  von  Haselnuss,  Tanne  u.  s.  w.  sammüich  im 
Brauneisenstein. 

Schwefelkies,  die  Holzstruktur  zeigend,  vorzüglich  auf  Holz- 
kohle reduzirt,  welche  diese  Struktur  noch  deutlich  an  sich  trug, 
voo  Tannenberg  bei  Franzensbad  in  einem  Braunkohlenlager. 

Schon  durch  die  Lebensthätigkeit  der  Thiere  wird  unorgani- 
sche Materie,  hauptsächlich  kohlensaurer  Kalk  mit  kristallinischer 
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Struktur  als  Kalkspath  in  den  festen  Theilen  derselben  ausge- 
schieden. 

Die  merkwürdigsten  Versteinerungen  in  dieser  Beziehung 
sind  die  Stacheln  der  Cidariten,  welche  bei  vollkommen  erhalte- 
ner organischer  Aussengestalt  durch  und  durch  aus  einem  einzi- 
gen Indiyiduo  von  Kalkspath  bestehen ,  dessen  Axe  der  Axe  des 
Stachels  parallel  ist.  Der  Vorgang  der  Versteinerung  war  dieser, 
dass  kohlensaurer  Kalk  in  paralleler  Stellung  an  die  dünnen  Säul- 
chen dieses  Minerale  sich  anlegte,  welche  schon  wahrend  des 
Thierlebens  in  gleicher  Stellung  abgesetzt  waren. 

Die  ganze  Schale  dieser  Thierfamilie  besteht  aus  einzelnen 
Schildern  ,  deren  jedes  ein  Kalkspathindividuum  ist.  Die  Reihen 
der  grösseren  Schilder  stehen  paarweise.  Man  hat  durch  den 
Anwachs  neuer  Materie  von  innen  zuweilen  Gelegenheit  die  innere 
Höhlung  von  fünf  Doppelreihen  von  rhomboedrischen  Kalkspathkry- 
stallspitzen  höchst  zierlich  besetzt  zu  sehen,  welche  in  gleichem 
Verhältnis»  der  einzelnen  Schilder  an  Grösse  von  der  Mitte  gegen 
die  Enden  der  Reihen  abnehmen. 

Die  Stcngelglieder  der  Krinoideen  bestehen  jedes  einzelne 
aus  einem  Kalkspathindividuo,  dessen  Axe  parallel  ist  der  Axe  des 


Fig.  462. 


Stengels,  mögen  diese  rund  oder  fünfeckig 
seyn.  Eine  Theilungsflache  geht  bei  den  letz- 
tem deutlich  von  einer  horizontalen  Kante 
aus.  Eine  Theilungsflache  bei  dem  nächsten 
Gliede  oder  Individuo  hat  nach  Hessels  Be- 
obachtung die  Lage  einer  benachbarten  Seite 
des  Fünfecks,  so  dass  also  die  Individuen 
bei  gleicher  Axenstellung  um  72°  gegen  ein- 
ander gedreht  erscheinen.  Diess  ist  eine  in 
organischer  Beziehung  regelmässige  Lage, 
aber  keine  regelmässige  Zusami 
oder  Zwillingskrystallisation  na 
graphischen  Grundsätzen.  Fünfeckige  und 
runde  Stengel  zeigen  gleichmässig  diese  Auf- 
einanderfolge der  Individuen.  An  einem  Apio- 
krinitenstengel  von  Ernstbrunn  Fig.  462  in 
dem  k.  k.  montanistischen  Museo  ist  der  zentrale  Kanal  von  dich- 
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lern  sandigen  Kalkstein  erfüllt,  die  Glieder  sind  Kalkspath  und  be- 
sitzen die  oben  beschriebene  Lage,  wo  sie  von  der  Oberfläche  und 
dem  Kanal  am  entferntesten  sind.  Die  dunkeln  Stellen  in  der  Fi- 
?or,  welche  von  der  geschliffenen  und  sodann  geatzten  Flache 
des  Stengelfragments  selbst  abgedruckt  ist,  zeigen  die  Ausdeh- 
nung des  Feuersteins,  welcher  von  der  Oberfläche  und  zunächst 
dem  Kanäle  an  die  Stelle  der  organischen  Substanz  und  der  schon 
vorhandenen  Kalkablagerungen  getreten  ist. 

Die  Belemniten  bestehen  aus  Kalkspathindividuen ,  divergi- 
rend  senkrecht  auf  eine  Axe  angesetzt.  Bei  Aptychus  stehen  die 
Fasern  senkrecht  auf  der  Oberfläche.  Die  Schalen  von  vielen 
dicken  Muscheln  >  Austern ,  Inoceramen  bestehen  aus  faserigen 
Individuen,  die  senkrecht  gegen  die  Oberfläche  liegen,  die  Scha- 
len mancher  andern,  wie  der  Chama  und  Dizerasarten  besteben 
aus  Kalkspath  in  körniger  Zusammensetzung,  so  auch  die  Ge- 
häuse der  Tornatella  gigantea  a.  s.  w.  Kornige  Zusammensetzung 
beobachtet  man  auch  in  den  Korallenversteineruugen ,  selbst  wenn 
die  organische  Struktur  noch  erhalten  ist. 

Die  Schalen  der  Bivalven  und  die  Gehäuse  der  Conchiferen 
sind  besonders  in  den  neuern  Schichten  zuweilen  nur  wenig  ver- 
ändert, oder  wie  mau  es  nennt ,  kalzinirt,  weiss  und  mürbe, 
indem  sie  nur  die  organische  Materie  oft  noch  nicht  einmal  voll« 
ständig  verloren  haben.  Manche  Melanien,  Cerithien,  Neritinen 
zeigen  sogar  noch  Spuren  ihrer  frühem  Farbenzeichnung. 

3.  Min  eralisirte  Körper  aus  den  organischen  Reichen 
haben  ihre  Struktur,  wenigstens  in  den  ersten  Stadien  des  Mi- 
neralisirens  noch  beibehalten ,  aber  durch  den  Ausschluss  des 
Sauerstoffs  haben  ihre  organischen  chemischen  Bestandtheile  bei 
dem  Drucke,  welchem  sie  ausgesetzt  sind,  neue  Verbindungen 
eingegangen.  Brst  verschwinden,  die  elektronegativsten  Bestand- 
theile, Sauerstoff  mit  Wasserstoff  als  Wasser,  und  mit  Kohlen- 
stoff als  Kohlensäure,  dann  folgt  Wasserstoff  mit  Kohlenstoff  als 
KohlenwasserstoiTgas,  endlich  bleibt  nur  mehr  der  reine  Kohlen- 
stoff übrig.  Aus  den  vegetabilischen  Produkten :  Holz ,  Torf,  Hu- 
mus beginnend  kann  man  ununterbrochene  Reihen  in  verschiede- 
nem Grade  veränderter  Körper  bilden,  durch  die  Braunkohle 9  die 
Kohle  der  Alpen  oder  die  Letteukohle,  die  Schwarzkohle,  den 
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Anthrazit  bis  zum  Graphit,  indem  man  bei  einer  Reihe  die  Holz- 
slruktur,  bei  der  zweiten  die  schiefrige  Torfstruktur,  bei  der 
dritten  den  erdigen  Charakter  dea  Humua  wieder  findet 

Aber  auch  verkohltes  Holz  verfolgt  man  von  den  neuen  bis  in 
die  ältesten  Kohlenschichten,  und  zwar  zuerst  als  wirklich  erkenn* 
bare  Holz- oder  überhaupt  Pflanzenkohle  in  den  Torfmooren  und  in  den 
Braunkohlenlagern,  hier  aber  zum  Theil  schon  zerdruckt  als  Faser- 
kohle. In  dieser  Gestalt  weiter  zwischen  den  Lagen  von  Schwarzkohle, 
wie  so  häufig  in  Böhmen,  und  endlich  im  Anthrazit,  wovon  das  monta- 
nistische Museum  Varietäten  von  der  Chrislian-Gottfried-Grube  bei 
Thannhausen  im  östlichen  Waldenburger-Revier  in  Schlesien  besitzt 

Auch  aus  dem  Thierreiche  treffen  wir  mineralisirte  Reste, 
so  die  zu  Schwarzkohle  veränderten  Fische  aus  dem  manafddt- 
schen  Kupferschiefer. 

Wahrend  dieser  Veränderung  bilden  sich  Schwefelmetalle, 
vorzüglich  Schwefelkies;  es  ist  also  ein  katogener  Prozess. 

113.     UH REGELMÄSSIGE  FORMEN. 

Die  kristallinischen  Ueberziige  setzen  sich  nach  den  Gesetzen 
der  kry stallin ischen  Anziehung  ab,  wenn  sie  auch  schon  zum 
Theil  der  allgemeinen  Anziehung  oder  der  Schwerkraft  folgen. 

Ein  Absatz  von  was  immer  für  einer  Bildung  von  einem  zu- 
sammengesetzten Minerale,  auf  dessen  Form  bloss  die  Schwere 
wirkte,  bildet  eine  mehr  oder  weniger  dicke  Lage  oder  Schicht, 
ersteres  freier  im  Gebrauch,  letzteres  schon  mit  dem  BegrüT 
von  Begrenzung  nach  oben  und  unten  wieder  durch  andere  Schich- 
ten. Zusammengesetzte  Mineralien  kommen  auch  in  Lagern 
oder  Fl  otze  n  vor.  Der  erstere  Ausdruck  wird  mehr  bei  etwas 
deutlicherem  kristallinischem  Ansehen  gebraucht,  beide  beziehen 
sich  auf  sedimentäres  Vorkommen,  oben  und  unten  von  Schichten 
anderer  Art  begrenzt. 

Ursprunglich  lockere  lagenformig  gebildete  Sehne  ein  av 
sen  nehmen  nach  und  nach  ein  zusammenhängendes  Gefüge 
an,  als  Firn,  endlich  werden  sie  durch  beständig  fortschrei- 
tende Krystallisirung,  Gletschereis,  durchsichtig,  mit  mu neb- 
ligem Bruch  und  gleichförmigem  Gefüge.  Aber  auch  hier  un- 
terscheidet   sich  noch    das    ursprüngliche  sedimentär  gebildete 
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Eis  von  Bändern  von  durchsichtigerem  Eise,  die  sich  darin  gang- 
artig-  ausgeschieden  haben.  Der  eigenthümlichen  Beschaffenheit  des 
so  leicht  schmelzbaren  und  iahen  Eises  wegen  auf  der  Auflagerungs- 
fläche beweglich,  gleiten  die  Gletscher  von  den  höchsten  Theilen 
der  Thäler  in  die  tiefem  herab,  wo  sie  abschmelzen.  Sie  schieben 
Steindätnme,  Moränen  vor  sich  her ,  welche  dann  abgeson- 
dert liegen  bleiben.  Zwischen  zwei  Gletschern  aus  benachbarten 
Thälern  ist  die  Grenze  auf  der  Oberflache  gleichfalls  durch  Steine, 
die  sie  mit  sich  fortbewegen,  als  Gufferlinien  bezeichnet. 

Das  Eis  zeigt  noch  eine  andere ,  wohl  auch  den  sedimentären 
Formen  anzureihende  Gestaltung  in  den  mehr  und  weniger  mächti- 
gen Eisdecken,  die  sich  bei  genugsam  erniedrigter  Tempera- 
tur auf  Wasser  bilden.  Das  Eis  unserer  Winter  schmilzt  wieder, 
aber  in  den  Polargegenden  ist  es  beständig,  und  uberzieht  zusam- 
menhangend in  mancherlei  Erscheinungen  grosse  Theile  der  Ober- 
fläche unseres  Erdkörpers.  Es  gibt  uns  ein  analoges  Bild  zu  der 
Vorstellung,  welche  die  neuere  Geognosie  für  die  Gestaltung  un- 
serer Erdrinde  selbst  entwickelt. 

Eisberge  schwimmen  auf  dem  Wasser,  sie  sind  zuweilen 
scheibenförmig,  wie  das  Pfannenkuchen  -  Eis  {paneahe-ice)  der 
Polarschiffer. 

Scheibenförmige  Gestalten  von  Steinsalz  bedecken 
nach  John  H,  Blake*)  in  dem  nördlichen  Theile  der  Pampa  von 
Tarapacaden  Boden  in  solcher  Verbreitung,  dass  man  auf  der  rauhen 
weissen  glänzenden  Oberfluche  tagelang  fortreiten  kann ,  ohne  auf 
Erdgrund  zu  kommen.  Die  Scheiben,  ähnlich  den  kleinern  kristal- 
linischen Bildungen,  die  sich  an  der  Oberfläche  von  konzentrir- 
ten  Auflösungen  abscheiden,  haben  fünf  bis  sechs  Fuss  im  Durch- 
messer und  sind  etwa  einen  Fuss  dick ,  auf  einer  Seite  konvex, 
auf  der  andern  konkav. 

Lagen  form  ig  sedimentär  gebildet  ist  der  sogenannte  Gekrö- 
es  lein  von  Wieliczka,  und  besonders  von  Bochnia  in  Galizien. 
Ursprünglich  sind  in  der  Sohle  des  Szybiker  Salzes,  der  tiefsten 
I^age,  die  dünnen  Anhydrillagen  in  horizontaler  Ausdehnung  zwi- 
schen sandigem  Thon  entstanden,  einige  zusammenhängend,  an- 


*)  SiLLiMAva's  American  Journal.  Vol.  XLIV,  p,  1. 
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dere  als  einzelne  Nieren  oder  Krystalloide.  Die 
mengeschoben  geben  nun  das  wellenförmige  Ansehen  des  GekrGse- 
steines  Fig.  463,  während  der  weniger  zusammenhängende  sin- 
dige Thon  b  sich  wieder  zu  einer  gleichförmigen  Schicht  ausbildete. 
Fi*.  463.  Fig.  464.  Man  hat  auch 

wohl  zwei  La- 
gen  übereinan- 
der.   Die  ein- 


schoben geben 
den  Querschnitt 

Fig.  464.    Die  beiden  Figuren  sind  nach  ausgezeichneten  Stücken 
in  dem  k.  k.  montanistischen  Museo  entworfen. 

Hierher  gehören  sedimentäre  Bildungen,  abwechselnd  toq 
Kalkspath  und  Kohlenklein  oder  Grubenschmand ,  wie  bei  New- 
castle  und  in  Rezbänya,  oder  die  mit  einer  Lage  von  Schwefel- 
kies  überzogene  Quarzgeschiebe  der  Roysdorfer  Quelle,  von  Röo- 
oerath  beschrieben,  und  vom  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung  im 
k.  k.  Hof-Mineralienkabinete,  abwechselnde  Lagen  von  Kalkspath 
und  Aragon  von  Eisenerz  in  Steiermark,  auch  von  Zwickau  in 
Sachsen ,  letzteres  von  Breithaüpt  beschrieben. 

Bildung  in  einer  offenen  Kluft,  in  einem  Sprunge, 
Spalte  oder  einem  Risse,  in  einem  einfachen,  zi 
oder  gemengten  Minerale ,  bringt  eine  plattenformige  Gestalt  her- 
vor. Die  Gestalt  der  Platte  ist  vorzüglich  für  gediegene  dehn- 
bare Metalle  merkwürdig ,  wie  für  Silber  und  Kupfer  ,  die  noch 
Zusammenhang  besitzen,  wenn  man  sie  von  dem  beiderseitigen 
Gestein  frei  macht.  Eine  ganz  dünne  Platte,  die  man  nur  als 
Ueberzug  der  Kluaflächen  betrachten  kann  ,  heisst  A  nflug.  Nur 
bei  metallischen  Mineralien,  wo  es  auflallt,  oder  bei  werthvollen, 
wo  es  techuisch  wichtig  ist ,  wird  das  Angeflogene  beachtet,  wie 
am  Silber,  Glaserz,  Rolhgiltigerz. 

Kugeln  von  Thoneisenstein,  ursprünglich  viel  adharirendes 
Wasser  enthaltend,  welches  bei  der  Austrocknung  im  Fortgange 
der  Festwerdung  der  Thonschicht,  in  der  sie  vorkommen,  aus- 
geschieden wird,  sind  im  Innern  mannigfaltig  z 
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klüflet.  In  denselben  setzen  sich  oft  einzelne  Krystalle  ab,  oft 
sind  sie  ganz  von  Kalkspath  erfüllt.  Man  nennt  sie  Septarien. 
Die  sogenannten  Ludus  Helmontii  sind  würfelähnliche  Mer- 
gelmassen,  die  im  Inneren  sechs  vierflächige  Spitzen  zeigen, 
als  ob  sie  au«  sechs  halben  Oktaedern  bestfinden.  Auch  diese  Er- 
scheinung ist  das  Resultat  von  Austrocknung. 

Zusammengesetzte  oder  gemengte  Mineralien  in  grosserer 
Ausdehnung,  Klüfte  oder  Spalten  erfüllend,  heissen  Gange, 
kleinere  weniger  regelmässige  auch  wohl  Gangtruramer.  Es 
gibt  also  .  auch  Gänge  von  zusammengesetzten  Mineralien ,  Quarz- 
gänge ,  Kalkspathgängc,  Schwcrspathgänge.  Bei  grosserer  Aus- 
dehnung enthalten  die  Gänge  gewöhnlich  mehrere  Arten  von 
Mineralien,  ihre  Betrachtung  fallt  daher  dein  Abschnitte  über  die 
gemengten  Mineralien  anheim. 

Die  Oberfläche  ursprünglich  sedimentärer  Bildungen, 
wird  durch  mannigfaltige,  gewöhnlich  fremdartige  Einwirkun- 
gen in  den  Zustand  versetzt,  in  welchem  sie  sich  uns  darbietet. 
Die  Bewegung  des  darfiber  stehenden  Wassers  bringt  die  zapfen- 
förmigen  Erhöhungen  hervor,  die  man  an  Kalksteinflötzeii 
wahrnimmt,  z.  B.  an  dem  in  Pesth  so  vielfällig  verwendeten  ro- 
tiien  Marmor  der  Umgegend  von  («ran ,  in  welchen  zwei  auf- 
einsnderliegende  Flotze  stellenweise  fest  verwachsen  erscheinen, 
wahrend  sie  sich  leicht  in  der  auf  der  Oberfläche  abgesetzten 
Mergelschicht  trennen.  Man  beobachtet  auf  Oberflächen  den  Wel- 
lenschlag des  Wassers,  Fährten  von  allerhand  Tb  le- 
ren, wenn  diese  Oberflächen  der  Absätze  zur  Aufnahme  solcher 
Eindrücke  günstig  gelegen  waren,  oder  man  beobachtet  deren 
Abformung  durch  den  darüber  liegenden  Absatz. 

Ausfüllungen  von  Blasenräumen  geben  rundliche  Gestalten, 
welche  man  Kugeln  aus  Blasenräumen,  oder  bei  einer 
geringen  Grösse  und  etwas  länglichen  Gestalt  Mandeln  genannt 
hau  Die  Achatkugeln  von  Oberstein  in  der  Pfalz,  aus  Schottland, 
aus  Böhmen*  enthalten  abwechselnde  Schichten  von  verschieden 
durchsichtigem  und  gefärbtem  Chalzedon  in  Glaskopfstruktur  der 
Oberfläche  der  Kugeln  entsprechend ,  welches  man  Im  Bruche 
oder  im  Durchschnitte  besonders  schön  beobachtet  Es  gibt  kleine 
Kugeln  oder  Mandeln  dieser  Art,  welche  merkwürdigerweise  aus 
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einem  einzigen  durchaus  theilbaren  Kalkspathindividuo  bestehen, 
wie  bei  Zditz  in  Böhmen  und  Fünfkirchen  in  Ungarn. 

114.    Gemengte  Mineralien. 

In  der  Zusammensetzung  der  Mineralien  lassen  sich  keine 
sichern  Grundlagen  auffinden,  welche  bei  der  Bestimmung  4er 
Spezies  oder  zu  irgend  einem  klassifikatorischen  Zwecke  der  Natur« 
geschiente  des  Mineralreiches  nützlich  seyn  konnten.  TVoch  weoi* 
ger  kann  so  etwas  natürlich  aus  ihrem  Gemenge  oder  ihrem  Zu- 
sammenvorkommen  folgen;  doch  ist  die  Betrachtung  des  Erschei- 
nens der  einzelnen  Individuen  in  der  Natur  wichtig  und  beleih 
rend,  und  gestattet  uns  oft  sichere  Schlüsse  über  die  Verhält- 
nisse ihrer  Bildung  zu  raachen,  eine  der  grossen  Aufgaben  der 
Geognosie.  An  die  Betrachtung  der  Gemenge  reihen  sich  die 
Untersuchungen  dieser  Wissenschaft. 

Gemengte  Mineralien  bestehen  wie  die  zusammengesetzten 
aus  den  einfachen,  aber  nicht  aus  gleichen,  sondern  aus  verschie- 
denen. Sie  bieten  verschiedene  Verhaltnisse  der  Form  und  Struk- 
tur dar,  die  einfachen  in  denselben  enthaltenen  verschiedene  Grosse. 

Betrachtungen ,  welche  der  Mineralogie  als  Naturgeschichte 
des  Mineralreiches  fremd  sind  ,  die  sich  aber  unmittelbar  an  das 
Vorkommen  zusammengesetzter  Mineralien  in  Lagern  und  Gän- 
gen anschliessen ,  zeigen ,  dass  alle  Materie  ursprünglich  nicht 
krystalüsirt  und  selbst  noch  nicht  mineralogisch  individualisirt, 
als  in  diesen  beiden  Formen  gebildet  angenommen  werden  darf. 
In  beiden  Formen  folgt  die  Materie  lediglich  der  Schwerkraft. 
Flüssiges  wird  fest  in  horizontalen  Lagen,  oder  setzt  Festes 
in  horizontalen  Lagen  ab,  wenn  der  Raum  es  gestattet.  Begrentt 
nimmt  es  die  Form  der  Begrenzung  an.  Man  hat  in  der  Geo- 
gnosie die  erstere  Art  der  Bildungsform  die  normale,  die 
zweite  die  abnorme  genannt«  Sedimentär  sind  sie  im 
Grunde  beide,  denn  die  einzige  Kraft,  welche  dabei  wirkt,  ist 
die  Schwerkraft  5  doch  hat  eben  die  Pressung  derselben  das  Auf- 
steigen in  Spalten  der  abnormen  Massen  bewirkt. 

Aus  drei  Quellen  wird  dem  Mineralreiche  Materie  zugeführt, 
wir  haben  daher  drei  Reihen,  von  verschiedenen  Anfangspunkten 
ausgehend  ,  in  welchen  die  grossen  Bildunirsformen  erscheinen 
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Erste  Reihe.  Aus  dem  flüssigen  Zustande  fest  geworden, 
oder  ursprünglich  geschmolzen ,  und  zwar : 

a)  Schnell  erkaltet,  wie  Glas,  Obsidian»  Pechstein,  Perl- 
6tein,  oder 

*)  Langsam  erkaltet,  und  daher  steinig  geworden,  wie  Lava, 
Basalt,  Phonolith,  u.  s.  w. 

Die  geflossene  Masse  enthalt  oft  fremdartige  Einschlösse, 
Bruchstücke  nicht  geschmolzener  Körper  oder  Luftblasen. 

Zweite  Reihe.  Aus  einem  Gemenge  mit  Wasser  abgesetzt, 
daher  im  enireren  Sinne  sedimentär .  wie  die  Coiurlonierate . 
Breccien,  Geachiebebänke ,  Sandstein,  Thon. 

Dritte  Reihe.  Ursprünglich  organische  Reste ,  als  Torfmoore, 
Treibholzablagerungen,  Humus  aus  dem  Pflanzenreiche,  die  Ko- 
rallenriffe, die  Infusorieolager  aus  dem  Thierreiche. 

Von  dem  ersten  Augenblicke  der  zur  Ausgleichung  gekom- 
menen mechanischen  Kräfte  beginnt  die  chemische  Einwirkung 
in  den  Prozessen ,  welche  ganz  der  bei  den  Pseudomorp hosen  er- 
läuterten Anogenie  und  Katogenie  analog  sind.  Krystalle  werden 
erst  einzeln  ausgeschieden,  dann  nimmt  das  Ganze  kristallini- 
sche Struktur  an.  Aus  den  gänzlich  formlosen,  achlainmartigen 
Lagen  und  Schichten  werden  erst  feste,  dann  kristallinische,  mit 
einem  Worte ,  wir  gelangen  zu  den  von  den  Geognosten  m  e  t  a- 
morphisch  genannten  Schichten.  Die  Struktur  erscheint  über- 
einstimmend mit  diesen  Betrachtungen. 

Die  kristallinische  Struktur  ist  bei  gleicher  Ausdehnung  der 
Indi?iduen  kornig  oder  Granitstruktur.  Der  Granit  ist 
ein  korniges  Gemenge  von  Quarz,  Feldspath,  Albit,  weissem 
zweiazigen,  und  schwarzem  einaxigen  Glimmer,  zuweilen  Tur- 
malin  oder  Granat  enthaltend.  Oft  fehlen  einige  der  genannten 
Mineralien.  Durch  geringere  Grösse  der  Geraengtheile  wird  die 
Struktur  dicht.  Bei  geringerem  Zusammenhang  der  Theile 
ftchliesst  das  Dichte  an  das  Erdige,  oder  es  steht  unmittelbar 
mit  dem  Amorphen  der  beiden  ursprunglichen  Formen  in  Ver- 

Die  flasrige  oder  Gneusstruktur  enthält  Individuen 
von  geringerer  Ausdehnung  in  einer  Richtung  gegen  die  bei- 
den andern.    Gneus  selbst  besteht  aus  Quarz,  Feldspath,  Giim- 
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mer  u.  s.  w.  wie  Granit.  Durch  geringere  Grosse  der  Indi vidoeo 
schliesst  diese  Struktur  an  die  schi  ef  rige,  welche  ebenfalls 
zugleich  erdig  seyn  kann. 

Die  blasige  und  Mandelsteinstruktur  enthält  in 
gleichförmiger  Grundmasse  Räume,  welche  ursprünglich  von 
Gasblasen  gebildet  sind.  Bei  der  ersten  sind  die  Räume  bohl, 
bei  der  zweiten  durch  die  chemischen  Veränderungen  nach  der 
ursprunglichen  Bildung  mit  verschiedenen  einfachen  und  zusam- 
mengesetzten bestimmbaren  Mineralien  ausgefüllt.  Die  Gestalt 
der  Blasen  und  der  in  denselben  gebildeten  Mandeln  oder  Kugtin 
ist  merkwürdig.  Oft  sind  sie  ganz  rund;  die  Gestalt  einer  Luft- 
Fig.  465.  oder  Gasblase  ist  stets  die  runde.   Aber  die 

Masse  ist  nach  der  ersten  Bildung,  und  schon 
zäher  geworden ,  noch  mannigfaltig  geflossen 
oder  gequetscht  worden.  Dadurch  werden  die 
Blasen  am  untern  Ende  selbst  gequetscht,  und 
die  Kugeln  erhalten  zwei  Ecken,  wie  Fig.  465 
oder  der  obere  Theil  der  Blase  wird  verscho- 
ben, während  das  untere  Ende  schon  fest 
steckt. 

Das  k.  k.  montanistische  Museum  besitzt  bei  zwei  Schuh 
grosso  Kugeln  von  Theiss  bei  Brixen  in  Tirol,  in  welchen  der 
untere  Theil  horizontal  von  Gesteinfragmenten ,  die  sich  oben  ab- 
gelöst haben,  und  von  dichten  Quarzvarietäten  erfüllt  ist,  wäh- 
rend die  Druse  im  oberen  Theile  kry- 
stallisirten  Quarz,  Datolith,  Prehoit, 
Kalkspath  u.  s.w.  enthält.  Die  Fig.  466 
stellt  den  Durchschnitt  einer  kleineren 
Kugel  vor,  in  welcher  a  die  Gesteiii- 
fragmente, b  den  Chalzcdon,  c  den 
Kalkspath ,  d  den  krystallisirteo 
Quarz ,  e  den  noch  leeren  Drusen- 
raum vorstellt. 

Bei  der  Breccien-  uud  Sa ndste  i nst r  u k t u  r  enthält 
eine  ziemlich  gleichartige  Grundmasse  feste  Theile,  mehr  und 
weniger  eckig  oder  abgerundet,  Bruchstucke  oder  Geschiebe ,  von 
fremdartiger  Natur  und  von  der  mannigfaltigsten   Grosse.  Die 
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gröbsten  Gebilde  der  Art  nennt  man  häufig  auch  Konglome- 
rate; bei  Basalt  und  Phonolith,  vorzüglich  wenn  sie  verwittert 
sind,  auch  wohl  Tufe. 

Die  porphyrartige  Struktur  wird  durch  eingewach- 
sen gebildete  Krystalle  hervorgebracht,  welche  in  den  allmäbligen 
Veränderungsprozessen  aus  einer  Grund  masse  individualisirt  her- 
austreten. Vorzuglich  sind  diess  Feldspathe,  aber  auch  Quarz  in 
den  Porphyren,  Amphibol  und  Glimmer  in  den  Trachyten,  Augit 
im  Melaphyr  u.  s.  w. 

Der  o  olithisc  hen  und  Perl  Steinstruktur  zusam- 
mengesetzter Mineralien  findet  sich  Analoges  am  Kugel bnsalt, 
Kugeid iorit  u.  s.  w.  Der  Basalt  zeigt  auch  zuweilen  eine  wahre 
doppellkornige,  oder  mieraitische  Struktur. 

Die  dolomitische  Struktur  ist  der  porphyrartigen  gerade 
so  entgegengesetzt,  wie  das  blasige  dem  breccienartigen.  Durch 
die  Masse  hindurch  sind  leere  Räume  zerstreut,  die  mit  den 
Kry stallen  des  die  Masse  bildenden  Körpers  besetzt,  wahre  Dru- 
sen hervorbringen,  wie  am  Dolomit,  Alaunstein,  Mühlsleinporphyr. 

Die  Wirkung  des  Druckes  so  ungeheuer  grosser,  schwerer 
Massen  bei  mancherlei  Temperaturgraden  zeigt  sich  in  dem  Ver- 
hältnisse deutlich,  welches  man  Absonderung  nennt,  und  wo- 
für die  Basaltsäulen  wohl  das  bekannteste  Beispiel  sind.  Derglei- 
chen   säulenförmige   Absonderung  findet  sich    aber  unter 
mancherlei  Verhältnissen.  Sie  ist  an  ausgebrannten  Hochofen- Ge- 
stellsteinen wahrgenommen  worden,  an  Sphärosiderit  zu  stengli- 
grem  Thoneisenstein  gebrannt  bei  Schlackenwerth  in  Böhmen  5  an 
•Spatheisenslein,  von  der  Oberfläche  an  zu  Brauneisenstein  geworden, 
so  weit  der  Brauneisenstein  reicht,  hier  nicht  gebrannt.  Bin  gros- 
ses Stück  dieses  merkwürdigen  Gebildes,  von  Eisenerz,  befindet  sich 
in  unserem  montanistischen  Museo.  Endlich  erscheinen  dergleichen 
Säulen  durch  Pressung  von  pulverigen  Korpern  in  feuchtem  Zustande, 
wie  am  Stärkmehl,  am  Zinuoxyd  ,  das  durch  Ammoniak  von  der 
anhangenden  Salpetersäure  nach  der  Oxydation  durch  dieselbe  be- 
freit wird.   Säulenförmiger  Sandstein  ,  in  der  Nähe  eines  Basalt- 
gangea  von  Rübendörfel  bei  Aussig.  Die  Säulen  stehen  gegen  die 
Druckfläche  senkrecht ,  sind  also  nicht  immer  gerade ,  weil  die 
Richtung  des  Druckes  auch  wechselt 


Digitized  by  Google 


DlB  GESTÖRTE  BlLDVlfG. 


$.  tu 


Pia  t  tenf  Ör mige  Absonderung  findet  sich  ebenfalls  am 
Basalt 

In  den  durch  Absonderung  gebildeten  Massen  treffen  wir  oft 
beim  Zerschlagen  konzentrische  Lagen  oder  innere  Kugel- 
schalen -Absonderungen,  die  von  der  eckigen  Gestalt  der  Ober- 
fläche ausgehend ,  in  jeder  der  aufeinanderfolgenden  Flachen ,  die« 
Gestalt  mehr  und  mehr  verwischt  zeigen,  bis  im  Inneren  ein  rund- 
licher fester  Kern  übrig  bleibt,  der  sogar  oft  ganz  kugelrund  ist. 
Dieses  Resultat  abwechselnder  Ausdehnung  und  Zusammenzieheng 
findet  sich  häufig  am  Basalt,  aber  auch  am  Granit,  besonder! 
wo  dieser  den  oxydirenden  Einwirkungen  der  Atmosphäre  sus- 
gesetzt ist.  Die  Schalen  sind  dann  oft  durch  eine  braune  Färbon* 
von  Eisenoxydhydrat  bezeichnet,  wie  bei  Elbogen  in  Böhmes. 
Auch  bei  dem  Mergel  des  Leopoldsberges  bei  Wien  ist  die  ao 
den  Basaltsäulen  so  bekannte  Erscheinung  wahrzunehmen,  da&s 
diese  von  den  Kanten  her  senkrecht  zersprungen ,  im  Innern  eine 
rundliche,  auf  einer  Seite  konkave,  auf  der  anderen  konvexe 
Fläche  darbieten ,  mit  welcher  sie  wie  gegliedert  erscheinen. 

Die  Cohaesion  feiner  mechanischer  Absätze  von  verschiede- 
ner Natur  ist  sehr  verschieden.  Sind  sie  während  des  Fortganges 
in  elektropositiver  Richtung,  wo  sich  Schwefelmetalle  und  andere 
schwere  Verbindungen  in  neugebildeten  Individuen  daraus  zusam- 
menziehen, noch  nicht  zu  fest  geworden,  so  senken  sich  diese 
nach  ihrer  Schwere  zu  Boden ,  und  bilden  daselbst  eine  an  die- 
sen Korpern  reichhaltige  Schichte,  welche  nach  längerer  Zeit 
sich  noch  inniger  verbindet,  und  dem  Begriffe  dessen  entspricht, 
was  wir  ein  Lager,  oder  im  Falle  es  nutzbare  Erze  enthält, 
ein  Erzlager  nennen.  Was  über  demselben  liegt,  heisst  sein 
Dach  oder  Hangendes,  was  darunter  liegt,  seine  Sohle 
oder  Liegendes.  Die  Lager  enthalten  vorzüglich  Schwefel- 
metalle, Spatheisenstein  ,  kristallinischen  Quarz  u.  s.  w.  Thone 
sind  sehr  zusammenhängend,  bildsam,  plastisch,  feiner  Sand 
ist  bruchig,  kurz,  wie  man  es  in  der  Terminologie  der  Thon- 
arbeiter  nennt.  Ein  langsam  fortgesetzter  Druck  bringt  in  den 
Thonen  die  schiefrige  Struktur  hervor,  die  feinen  Kalksedimente 
nehmen  keine  solche  Struktur  an,  im  Gegentheil  werden  sie  durch 
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Klüfte  in  allen  Richtungen  durchsetzt ,  in  welchen  sich  nun  die 
reinere  Kalkspatbmasse  kristallinisch  an  einander  schliefst 

Klfifte  von  grösserer  Ausdehnung,  welche  durch  viele  Schich- 
ten hindurchgehen,  werden  von  mancherlei  einfachen  Mineralien 
nach  und  nach  erfüllt  Man  unterscheidet  an  den  Gängen ,  welche 
nicht  senkrecht  oder  seiger  sind,  den  unteren  Theil  oder  das  Lie- 
gende des  Nebengesteines  von  dem  oberen  Theile,  oder 
«lern  Hangenden.  Die  Bildung  der  Gänge  zeigt  von  statt- 
gehabten gewalttätigen  Veränderungen;  sie  enthalten  oft  bedeu- 
tende Mengen  von  wirklichen  Bruchstucken  des  Nebengesteines. 
Das  Liegende  des  Ganges  ist  gegen  das  Hangende  hoher  hinauf 
gehoben,  man  findet  zermalmtes  Gestein  als  Lettenbestege 
an  den  Seiten  des  Ganges.  Aber  die  spatere  Erfüllung  des  Gang- 
rautnes  bestellt  aus  aufeinander  folgenden  Schichten  von  krystal- 
lisirten  und  kristallinischen  Mineralien,  und  beweist  eben  da- 
durch einen  lungern  Zeitraum  von  Ruhe  und  elektrochemischer 
Tätigkeit.  Gänge ,  welche  wahrend  der  katogenen  Metamorphose 
der  Gesteine  entstanden,  enthalten  sei  bis  .die  charakteristischen 
für  diese  Bildungsrichtung  sprechenden  Bestandteile,  Schwefel- 
metalle,  Späth e isenstein,  krystallisirten  Quarz.  Die  Masse  des 
Nebengesteines  bildet  jedoch  selbst  dann  einen  elektro positi- 
ven Gegensatz  im  Vergleich  zum  Gange ,  und  in  den  aufeinan- 
der folgenden  Absätzen  lässt  sich  eine  elektrochemische  Reihe 
erkennen,  wie  in  Blende,  Bleiglanz,  Spatheisenstein ,  Kalk- 
üpatfa,  Quarz.  Von  der  Oberfläche  nieder  nimmt  man  oft  eine 
neue  und  zwar  anogene  Veränderungsperiode  wahr,  indem  man 
so  häufig  hier  statt  des  Schwefelkieses  Brauneisenstein,  und  die 
aas  kleinen  Quarzindividuen  bestehenden  Hornsteine  und  Chol- 
zedone,  zum  Theil  pseudomorph ,  in  den  Formen  aufgelöster  und 
verschwundener  anderer  Mineralien  antrifft. 

Ausfüllungen  von  Spalten  oder  Gangräumen  mit  festen  Kor- 
pern sind  häufig,  zuweilen  trifft  man  sie  noeh  leer.  Sie  sind 
aber  auch  wohl  mit  Flussigem  angefüllt,  eben  so  wie  das  Flüssige 
mit  Festem  gemengt  sich  schichten  förmig  findet.  An  einzelnen 
geeigneten  Punkten  eröffnet  zeigen  sich  Quellen,  welche  durch 
hydrostatischen  Druck  von  selbst  bis  an  die  Oberfläche  der 
Erde  dringen.   Temperatur  und  Bestandtheile  der  Quel- 
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leo  sind  verschieden,  je  nach  dem  Wege,  welchen  sie  zurückgelegt 
haben.  Es  gibt  kochendheisse  Quellen,  die  in  der  INahe  wirksamer 
Vulkane,  oder  aus  grosser  Tiefe  hervordringen.  Manche  Quellen,  die 
sogenannten  Mineralwasser,  enthalten  Mineralsalze  aufgelöst 
und  bringen  sie  an  die  Oberfläche;  auch  enthalten  sie  als  Beweil 
eines  katogenen  Prozesses  Kohlensäure,  während  an  der  Oberfläche 
zusammenlaufendes  Seigewasscr  oder  Flusswasser  keine  enthält,  not] 
sogar  die  in  dem  Quellwasser  enthaltene  atmosphärische  Luft  verliert 
Nach  neueren  Untersuchungen  von  Morrex  von  Rennes  ent- 
hält die  im  Meerwaaser  eingeschlossene  Luft  in  der  Nähe  von 
St.  Malo  noch  mehr  Oxygen  als  die  in  den  Flüssen 5  letztere  nach 
von  Humboldt  und  Gay  -  Lussac  nicht  über  32  Procent ,  erster« 
im  Durchschnitte,  zur  Fluthzeit  des  Morgens  33  3,  Ebbzeit  Mit- 
tags 36*2,  Fluthzeit  Abends  33*4.  Gleichzeitig  wechselt  aber 
auch  die  Kohlensäure  mit  13*7  und  10  Procent  (Institut,  28.  Dec. 
1843)$  und  zwar  erscheint  der  Gehalt  von  Oxygen  am  grösstea, 
wenn  der  an  Kohlensaure  am  geringsten  ist. 

An  den  Gangkluften  bemerkt  man  oft,  dass  sie  wie  polirt 
erscheinen,  und  schreibt  diess  wohl  mit  allem  Grunde  einem 
Abschleifen ,  einer  Reibung  zu.  Man  nennt  solche  glatte  Flä- 
chen Spiegel.  Sie  sind  zuweilen  ganz  eben,  häufiger  aber 
noch  gestreift    Sie  sind  jedoch    nicht  auf  die  Gangklüfte 

c^^c \\ i*cxD t  y  soiicjcrw  o  m  ni  t>  n  in  n§&fi>oii'C/i%Ltif  C^lt^^tcin^^n  y 
Erzlager  durchschneidend  vor.  Besonders  auffallend  sind  sie  u 
metallischen  Mineralien,  'dem  Bleiglanz  in  Raihel  und  Bleiber«:, 
dem  Schwefelkies  in  Agordo.  Man  hat  aber  auch  vorzüglich  \itk 
Spiegel  am  Dolomit,  besonders  mancher  Dolomitbreccie  der  Alpen. 
Sie  kommen  am  Spatheiaenstein  zu  Gebra  bei  Kitzbüchel  in  Tirol, 
cur)  !d  0  c  i^s^5  n  s  t>  c  i  0  7*  u  1^  i  H  ti  \  t\  c  s  t  r  rc  i  c  i i  o  r  ^  u  Ii  si  y \  n  \  o  h 
gemengten  Gebirgsgcsteinen ,  z.  B.  dem  kalkhaltigen  Wienersand- 
steine,  an  vielen  Alaunschiefern  sind  sie  häufig,  selbst  an  Gra- 
niten und  andern  harten  Gesteinen  werden  sie  angetroffen. 

Eine  eigenthumlichc  Erscheinung  von  Spiegeln  am  Granit 
ist  besonders  von  L.  von  Buch*)  studiert  worden.   Sie  sonders 


♦)  üeber  Granit  und  Gneus.   Gelesen  am  45.  Dec.  1842  in  der  L 
Pr.  Ak.  der  Wlss.  zu  Berlin,  Berlin,  1844. 
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die  »Schalen  des  Granits  von  einander  ab,  welche  dieser  in  kon- 
zentrischer Folge  zeigt,  indem  er  in  der  annähernden  Gestalt  von 
Elfipsoiden  hervortritt.  Die  Uranitschalen  liegen  nach  Saussur  e\s 
Ausdruck,  wie  Stufen  übereinander,  und  sind  durch  diese  Spie- 
gel getrennt« 

Die  Spiegel  sind  manchmal  glatt  und  zeigen  ziemlich  hohe 
Grade  von  Politur,  doch  meistens  sind  sie  mit  parallelen 
Streifen  versehen,  zuweilen  b I  u m  i  g b  l  a  1 1  r  ig,  wie  bei 
einigen  Varietäten  der  Fünf  kirchner  Kohle.  Eine  eigentümliche 
Art  von  Kugeln  findet  sich  daselbst,  welche  in  den  Kuhlen- 
flötzen  liegend,  die  schiefrige  Struktur  derselben  unverändert  be- 
wahren, aber  durch  Kluftflächen  ganz  rund,  manchmal  flach, 
oder  länglich  von  der  umgebenden  Masse  getrennt  sind. 

Eine  besondere  Art  von  Spiegeln  sind  die  Gletscher- 
schliffe, die  man  in  den  Alpen  an  der  Oberfluche  mancher  har- 
ten Gesteine  trifft,  in  der  neuesten  Zeit  vorzüglich  Gegenstand 
der  Forschungen  von  Aoassiz.   Von  manchen  Vorkommen  ist  es 
noch  nicht  entschieden ,  ob  sie  der  einen  oder  der  andern  der 
hier  erwähnten  Ursachen  ihren  Ursprung  verdanken.    Herr  A. 
Morlot  aus  Bern,  der  die  von  Agassiz  abgebildete  und  von  L. 
v.Buch  beschriebene  Lokalität  der  hellen  Platte  (nicht  Hol- 
lenplatte) im  Grimselpass  im  verflossenen  Herbste  besuchte,  be- 
merkte, das«  dort  die  Trennungsflächen  im  Granit  und  die  eigent- 
lichen Gletscherschliiniächen  doch  in  ihrer  Beschaffenheit  sich 
von  einander  unterscheiden,  indem  die  ersleren  mehr  rauh,  die 
letzteren  mehr  polirt  sind.    Auf  jene  hatte  L.  v.  Buch  wieder 
aufmerksam  gemacht,  diese  waren  von  Aoassiz  hervorgehoben 
worden. 

Die  Gletscherschliffe  sind  glatt  und  in  der  Richtung  der 
Bewegung  der  Gletscher  gestreift.  Man  hat  ähnliche  Schliffe 
auch  anderwärts  in  Schottland,  Norwegen,  Schweden,  Finn- 
land, an  Orten  getroffen,  wo  sich  gegenwärtig  keine  Gletscher 
finden ,  desgleichen  sogenannte  Riesentöpfe,  ausgewaschene 
oder  ausgeschliffene  runde  Höhlungen.  Diese  sind  zum  Theü 
voll  Sand  und  Gerollen,  welche  selbst  abgerundet  erscheinen,  wie 
die  G  ran  itge  rolle,  in  dem  Granit -Riesentopfe  der  Insel  Salmen 
bei  Helsingfors.  Schliffe  oder  Schrammen  gehen  quer  über  die 
Haidinger  9  Mineralogie.  21 

t 
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Mündung  der  Hohle  hinweg*).  Die  Schliffe  an  der  Oberfläche 
fest  stehender  Massen  vervollständigen  das  Vorkommen  der  Er- 
scheinung der  Geschiebe  und  der  erratischen  Blöcke. 

Zusammengesetzte  Mineralien  kommen  häufig  als  Bruch- 
stücke und  Geschiebe,  $.  107,  aus  dem  Zusammenhange,  in 
dem  sie  früher  standen,  herausgerissen,  einzeln  vor.  Grossere 
Bruchstöcke,  die  man  auf  diese  Art  antrifft,  werden  auch  erra- 
tische Blocke  genannt,  wie  die  in  der  grossen  norddeutschen 
Ebene  ,  deren  ursprungliche  Lagerstallen  in  Skandinavien  lagen, 
die  vom  Jura,  deren  ursprüngliche  Lagerstatten  in  der  Haupt- 
kette der  Alpen  waren,  u.  s.w.  Sie  sind  durch  Eis,  insbesondere 
durch  Gletscher,  Wasser  und  mancherlei  gewaltsame  Revolutio- 
nen an  den  Ort  gebracht,  wo  sie  angetroffen  werden. 

Bruchstucke  von  Gestein  findet  man  eingeschmolzen  In  Ba- 
salt, und  mit  demselben  überzogen,  in  sedimentären  Konglome» 
raten,  wie  bei  Kapfenstein  in  Steiermark.  Vulkanische  Bom- 
ben sind  durch  die  Gewalt  thätiger  Vulkane  ausgeschleudert 

Zu  den  wunderbarsten  Erscheinungen  des  Vorkommens  der 
Mineralien  müssen  die  Meteoriten  oder  Aerolithen  ge- 
zählt werden.  Sie  erscheinen  als  feurige  Phänomene  in  der  At- 
mosphäre und  fallen  durch  dieselbe  auf  die  Erde  herab.  Sie 
oft  wie  Gebirgsgesteine  gemengt  $  man  hat  deutlich  Augit  , 
Feldspath  ,  wahrscheinlich  Labrador  ,  Magnetkies  ,  Graphit, 
Schwefelkies,  Olivin  in  denselben  wahrgenommen.  Der  merkwür- 
digste Korper,  den  sie  aber,  oft  allein  enthalten,  ist  das  gediegene 
Eisen,  mit  krystallinischcr ,  dem  gestrickten  analoger  Struktur, 
die  sich  vorzuglich  durch  Schleifen  ,  Poliren  und  sodann  Aetzen 
oder  Anlaufen  in  den  nach  dem  Entdecker  so  genannten  Wid- 
manstä  t  tenschen  Figuren  wahrnehmen  lässt.  Die  steinarüg' n 
Meteoriten  sind  mit  einer  geschmolzenen  Rinde  uberzogen. 

Durch  die  zuvorkommende  Gute  des  k.  k.  Herrn 


Partsch  ist  es  mir  möglich,  hier  die  genaueste  Darstellung  der 
Struktur  einiger  dieser  Eisenmassen  zu  geben  Sie  sind  von  den 
folgenden  Lokalitäten:  1.  Elbogen  ,  2.  Lenarlo  ,  3.  Arva,  4.  Agram, 
5.  Bohumililz ,  6.  Toluca,  7.  Durango,  8.  Steinbach  5  die  ersten 

*)  v.  Leonhard  und  Bsopw.   Jahrbuch  1844,  p.  109. 
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sieben  Eisen,  mancherlei  Durchschnitte  der  kristallinischen  8lnL- 
tnr  zeigend,  der  achte  zwischen  dem  Eisen  Körner  von  Olivin  enl- 
haltend,  oder  von  einem  olivinälinlichen  Minerale,  das  aber  nach 
Stromeyer  nicht  ein  Ta^kerde- Silikat,  sondern  ein  Trisilikat  Ut 
Die  Elbogner  Masse ,  von  der  Nr.  1  Fig.  467  abgeschnitten 
ist,  wog  im  Ganzen  191  Pfund,  und  befindet  sich  nun  grössten- 
theils  im  k.  k.  Hofmineralienkabinette  in  Wien.  Nr.  2  Fig.  46$ 
Lenarto,  194  Pfund,  grössten theils  im  Nationalmuseo  in  Peitn. 
Nr.  3  Fig.  469  Arva,  erst  kürzlich  aufgefunden,  in  mehrere! 
Stucken ,  die  auf  den  Feldern  herumlagen ,  von  einem  bis  aiebeoiig 
Pfund  schwer  5  die  Figuren  sind  sehr  undeutlich.  Nr.  4  Fig.  470 
Agram  ,  71  Pfund,  im  k.  k.  Hofmineralienkabinet  in  Wien.  Nr.  5 
Fig.  471  Bohumilitz,  103  Pfund,  grösstenteils  in  dem  vateriSi- 
dischen  Museo  in  Prag.  Nr.  6  Fig.  472  Toluca ,  in  vielen  ein- 
zelnen Stucken  auf  den  Feldern  umherliegend.  Nr.  7  Fig.  473 
Durango ,  nach  v.  Humboldt  eine  Masse  von  300  bis  400  Zent- 
nern. IVr.  8  Fig.  474  Sachsen ,  wahrscheinlich  Steinbach,  «wi- 
schen Johanngeorgenstadt  und  Eubenstock.  Nur  wenige  Stucke 
sind  davon  bekannt ,  die  zum  Theil  erst  Partsch  in  den  Sammlun- 
gen entdeckte.  Die  hier  gegebenen  Abdrucke  sind  unmittelbar  von 
der  Natur  entlehnt.  Die  Originalien  sind  nämlich  in  eben  festwer- 
dendes Blei  eingepresst,  und  von  diesem  Eindruck  sodann  die 
eigentliche  Type  genommen.  Je  tiefer  die  Aetzung  war,  desto 
scharfer  ist  auch  der  Abdruck.  Mit  der  Loupe  bemerkt  man  sebr 
deutlich  die  Struktur  des  Eisens  von  Bohumilitz.  SämmtHehe 
Stücke  sind  von  Herrn  v«  Widmah wstätteh  geatzt,  das  Arvaer  Eiseo 
aus  dem  k.k.  montanistischen  Museo,  die  übrigen  Stucke  aus  dem 
k.  k.  Hofmineralienkabinet.  Partsch  gab  neuerlich  eine  interes- 
sante Zusammenstellung  über  die  Meteoreisen  und  Meteoriten 
dieser  reichen  Sammlung,  Wien  1843,  heraus.  Der  Schnitt  an 
dem  Agramer  Eisen  Fig.  470  liegt  ziemlich  in  der  Richtung 
einer  Oktaederfläche,  und  zeigt  nahe  gleichseitige  Dreiecke ,  wäh- 
rend die  den  rechtwinkligen  sich  nähernden  von  Lenarto  und  To- 
luca Fig.  472  der  Richtung  der  Würfelfläche  entsprechen,  und 
die  schone  Fläche  des  Eisens  von  Durango  Fig.  473  auf  einen 
Schnitt  in  der  .Richtung  einer  Granatoidfläche  schliessen  lässt. 
Zwischenrichtungen  geben  ungleichseitige  Dreiecke. 
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Hier  sind  endlich  die  Veränderungen  und  ihre  Erscheinungen 
sa  betrachten,  welche  in  elektronegativer  Richtung  fortschreitend, 
durch  Hydrooxydation  des  Eisens  eine  braune  Ffirbung  der  Ober- 
flache der  im  Vorhergehenden  erwähnten  Formen  hervorbringen. 

Durch  Querklüfte  parallelepipedisch  zerspaltene  dünne  La- 
gen oder  auch  wohl  Geschiebe  von  Sphärosiderit,  einem 
Gemenge  von  Thon  und  Spalheisenslein  erscheinen  an  der  Ober- 
fläche su  Branneisenstein  geworden.  Schlagt  man  sie  entzwei, 
so  enthalten  sie  entweder  einen  fast  nicht  mehr  eisenhaltigen 
Kern  von  Mergel  oder  Sand ,  oder  sie  bestehen  aus  konzentrischen 
Schalen,  sind  auch  wohi  ganzlich  hohl.  Von  dem  erstem  kom- 
men sehr  ausgezeichnete  Beispiele  auf  der  gräflich  CzKRNiirischen 
Herrschaft  Petersburg  in  Böhmen  vor,  von  dem  letztern  in  dem 
Mastodon  -  Schotter  der  gräflich  BuEUNNEubchen  Herrschaft  Gra- 
feoegg  in  Oesterreich. 

Man  nennt  hohle  Korper  von  mehr  oder  weniger  reinem 
Brauneisenslein,  der  auf  diese  Art  gebildet  ist,  Eisenniere. 
Aach  Breithaupt  beschreibt  diese  Art  von  Bildung  von  Stron 
in  Böhmen*).  Die  Adlersteine  oder  Klappersteine  ent- 
halten Stucke  im  Innern ,  welche  bei  diesem  Veränderungsprocesse 
ihren  Zusammenhang  verloren  haben,  und  also  lose  darin  liegen. 

Nicht  immer  geht  die  Einwirkung  der  Oxydation  so  weit« 
Meon  die  Brachstucke  oder  Geschiebe  weniger  eisenhaltig  sind, 
so  bilden  sich  nur  abwechselnde  braune  Schichten  der  Oberfläche 
parallel,  die  im  Querschnitt  als  konzentrische  Streifen  erschei- 
nen, und  die  oft  in  grösserer  Anzahl  aufeinander  folgen.  Der 
egyp tische  Jaspis  zeigt  solche  Geschiebe,  die  zu  äusserst  dun- 
kelgefürbte  braune  Lagen  zeigen.  Eines  in  der  Sammlung  unseres 
montanistischen  Museums  enthält  gleichförmig  zerstreut  eine  An- 
sah! Nummuliten  ,  ist  also  gewiss  ursprunglich  sedimentär  gebil- 
det, dann  als  Geschiebe  von  Aussen  der  Oxydation  ausgesetzt 
gewesen.  Bei  einem  anderen  Stucke  Sandstein  aus  der  Wüste  bei 
Cairo  ist  der  Unterschied  anogener  Einwirkung  besonders  auflal- 
lend. Die  darin  enthaltenen  Geschiebe  von  kry stallin ischem  Quarz 
lind  unverändert ,  die  von  Hornstein ,  der  also  aus  einer  grossen 


*)  Vollständige»  Handbuch  der  Mineralogie.  I.Th.  p.  343. 
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Anzahl  kleiner  Individuen  besteht,  sind  von  aussen  herein  darth 
abwechselnd  farbige  Schichten  oder  Streifen  eingefasst. 

Die  Achatkugeln  von  Oberstein  zeigen  manchmal  zweierlei 
sich  schneidende  konzentrische  Ringe.  Das  eine  System  dersel- 
ben ist  durch  die  Anwacbsschichten  der  Glaskopfstrnktur,  dsa 
andere  durch  den  Oxydatiönsprocess  des  Eisens  bedingt 

Dichter,  schwach  eisenhaltiger  Kalkstein,  durch  diese  Ver- 
änderung von  aussen  hinein  schichtweise  braungefärbt ,  dann  voo 
beiden  Seiten  so  zerklüftet,  dass  die  dreiseitigen  keilfornu>n 
Abschnitte  gegeneinander  zu  gepresst  werden,  wird  zu  sogenann- 
tem Florentiner  oder  Ruinen  marmor.  Er  kommt  als  eis 
sechs  Zoll  bis  einen  Schuh  mächtiges  Klotz  in  Oesterreich  in  dem 
Wiener  -  Sandstein  -Gebirge  vor.  Man  kann  diese  Erscheinung 
weniger  schicklich  zu  den  Farbenzeichnungen  als  zu  einer  eigtn- 
thümlichen  Art  von  Scbichtungsverhältnissen  zählen. 

Hohle  Geschiebe  von  Kalkstein  finden  sich  bei  Lau- 
retta  im  Leilhagebirge.    Sie  sind  stark  abgerundet,  gewöhnlich 
In  der  Grosse  von  einem  bis  vier  Zoll,  und  bestanden  ursprfingtici 
aus  einem  festen  dunkelgrauen  Kalkstein,  wie  man  ihn  noch  b 
den  benachbarten  Gebirgen,  bei  Wimpassing,  auf  dem  Semnv- 
ring  u.  s.  w.  findet.   Sie  sind  in  blassgelbem ,  grösstenteils  aa* 
Korallenfragmenten  bestehenden  Leithakalk  eingeschlossen.  Das 
Innere  der  Geschiebe  wird  nun  nach  und  nach  aufgelöst  Bei  eisi- 
gen ist  nur  eine  Rinde  von  geringer  Dicke  übrig,  andere  sind 
zwar  schon  verschwunden ,  aber  in  den  Höhlungen ,  welche  sie 
früher  einnahmen ,  sieht  man  im  Grunde  ein  granliches  Pulver, 
das  sich,  genauer  betrachtet,  als  eine   Menge  mikroskopischer 
Kalkspathkrystalle  von  der  Form  des  Rhomboeders  2R'  =  78°  51' 
zeigt  In  andern  Stücken  ist  auch  dieses  Pulver  durch  die  fortge- 
setzte Veränderung  hinweggefuhrt ,  die  Räume  sind  ganz  leer, 
oder  sie  sind  auch  wohl  neuerdings  drusenartig  mit  Kalkspaih- 
kr>  stallen  besetzt    Der  anogene  Zustand  der  Leithak a IL  schiebt 
und  der  katogene  Zustand  der  eingeschlossenen  Kalkgeschiebe  shri 
wohl  in  der  Ausgleichung  desselben,  die  Veranlassung  zu  die- 
ser Veränderung  gewesen. 

Manche  analoge  Verhältnisse  sind  schon  beobachtet  worden, 
aber  sie  verdienen  noch  ein  ausgedehnteres  Studium. 
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DRITTER  ABSCHNITT. 

Die  naturhistorischen  Eigenschaften ,  welche  den  ein- 
fachen und  zusammengesetzten  Mineralien  gemein- 
schaftlich zukommen. 

1.   DIE  OPTISCHEN  EIGENSCHAFTEN  DER 

MINERALIEN. 

115.  Inhalt. 

Die  Mineralien,  wie  alle  Körper,  wirken  verschiedentlich 
auf  das  Licht.  Sie  gestatten  demselben  unter  mancherlei  Abände- 
rungen den  Durchgang-,  oder  werfen  dasselbe  von  der  Oberfläche 
suruck.  Man  nennt  die  dabei  vorkommenden  Erscheinungen  die 
optischen  Eigenschaften  der  Mineralien.  Sie  sind  Glanz, 
Durchsichtigkeit  und  Farbe,  und  werden  durch  die 
Spiegelung,  den  Durchgang  und  das  Einsaugen  der  Lichtstrahlen 
bedingt.  Die  physikalischen  Gesetze  der  Katoptrik ,  Dioptrik, 
Chromat ik  müssen  als  bekannt  vorausgesetzt  werden,  wenn 
es  sich  nur  darum  handelt,  tbeils  die  allgemeinen  Eindrücke 
der  Erscheinungen  als  gehabte  Empfindungen  fest  zu  halten, 
und  durch  nidglichst  allgemein  angenommene  Worte  wiederzu- 
geben, theils  Mittel  der  Beobachtung  für  Erscheinungen  zu  fin- 
den, welche  eigens  aufgesucht  werden  müssen,  da  sie  sich  dem 
unvorbereiteten  Beobachter  gänzlich  entziehen. 

Die  optischen  Eigenschaften  der  Mineralien  sind  schon  ihrem 
Ursprange  nach  ungemein  ins  Auge  fallend  und  daher  allgemein 
wahrnehmbar.  Allerdings  sind  die  wichtigsten  derselben  diejeni- 
gen, welche  sich  auf  das  einfache  Mineral  beziehen,  und  sie 
wurden  daher  eigentlich  in  dem  ersten  Abschnitte  fibergangen. 
Doch  schliessen  sie  sich  so  unmittelbar  an  die  bei  einfachen  und 
zusammengesetzten  Mineralien  vorkommenden  Verhältnisse  an, 
und  sind  bis  jetzt  noch  so  wenig  vollständig  für  die  Zwecke 
der  Mineralogie  als  Naturgeschichte  des  Mineralreiches  bearbeitet, 
ilass  man  sie  am  täglichsten  hier  zusammeu  betrachten  kann. 
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Diejenigen  optischen  Eigenschaften,  welche  Beständigkeit 
aeigen,  sind  für  den  bestimmenden  Theil  der  Mineralogie  wichtig 
alle  aber  für  den  beschreibenden ,  denn  nicht  leicht  erregt  etwas 
ein  so  lebhaftes  Bild,  als  Glanz,  Durchsichtigkeit  und  Farbe. 

116.  Glanz. 

Der  Glanz  wird  durch  die  Reflexion  oder  Spiegelung  der 
Lichtstrahl. Mi  hervorgebracht.  Man  betrachtet  ihn  nach  der  Art 
und  nach  dem  Grade  seiner  Starke.  Die  Art  des  Glanies 
ist  eigentlich  ein  sehr  zusammengesetztes  Verhältnis*,  bei  den 
Grade  hangt  der  Unterschied  bloss  von  den  Verschiedenheiten  in 
der  Grösse  und  Ebenheit  der  Flächen  ab.  Die  Arten  des  Glänze*, 
welche  in  dem  Wesen  der  Mineralkörper  selbst  gegründet  sied, 
erscheinen  daher  von  grösserer  Wichtigkeit. 

Man  unterscheidet  fünf  Arten  des  Glanzes,  nämlich 

1.  Melallglanz, 

2.  Diamantglanz, 
«^3.  Kettglanz  . 

4.  Glasglanz, 

5.  Perlmutterglanz. 

1.  Metallglanz.  Der  v  o  1 1  k  o  m  mc  n  e  Metallglani  er- 
scheint  an  den  bekannten  Metallen,  Gold,  Silber,  Kupfer.  Die  gan- 
zen Mousischen  Ordnungen  der  Metalle,  Glänze  und  Kiese  zeigen  kei- 
nen andern.  Erhängt  mit  der  Dichtheit  und  Brechkraft  der  Körper 
zusammen.    Metallglänzende  Körper  sind  zugleich  undurchsichtig. 

Der  unvollkommene  Melallglanz,  nach  Mohs  auch  En- 
glänz,  ist  vorzüglich  am  Anthrazit  wahrzunehmen,  ferner  am 
Manganit,  Braunit,  Pvrolusit,  Iserin.  Der  Glanz  des  Chromereea, 
des  Uranerzes,  des  Tantalerzes  neigt  sich  zu  den  folgenden  Arten. 

2.  Dianiantglanz.  Der  m  e  tall ä  h  n  1  i  c  h  e  Diamant- 
glanz schliesst  an  den  Metallglanz  an.  Er  erscheint  charakteri- 
stisch an  den  dunkelfarbigen  Varietäten  des  Pyrargyrits,  der 
Blende ,  des  Weissbleierzes.  Den  vollkommenen  oder  gemei- 
nen Diamantglanz  beobachtet  man  an  dem  lichte  färbten  Weiss- 
\)\ t  Sc *   f  *   15  •  d ^ro n    W  *  z  I j  ti  n  \  n  y  *\  \ \   ci  c  i*  ^>  ^  ^  freu      1  cn  de  von 

l,  am  Sphen,  von  grüner  Farbe,  charakteristisch  am 
ton  und  am  Diamant  selbst 
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3.  Fett  gl  anz.  Korper  mit  fetten  Oehlen  bestrichen,  zei- 
gen diese  Art  des  Glanzes.  Granat,  Vesuvian,  Pechstein,  eine 
Varietät  des  nntheilbareti  Quarzes  Mohs.  Charakteristisch  im 
Brache  von  Eläolith  ,  dem  dunkelfarbigen  ,  rhomboedrischen  Elain- 
spath  Mohs,  Datolith,  Scheelit.  In  dunkelfarbigen  Mineralien 
nähert  er  sich  dem  unvollkommenen  Metallglanz.  Er  heisst  auch 
wohl  Harz  glänz. 

4.  Glas  glänz.  Er  ist  charakteristisch  am  Quarze,  beson- 
ders dem  weissen  Bergkrystall ,  auch  am  Euklas,  Beryll,  Chry- 
solith, AxiniL  Glas  ohne  Bleioxyd  besitzt  diese  Art  des  Glanzes, 
Glas  mit  Bleioxyd,  z  B.  Flintglas  bei  grosserer  Brech-  und 
Farbenzerstreuungskraft  neigt  sich  zum  Diamantglanz. 

5.  Perlmutterglanz.  Der  vollkommene  oder  ge- 
meine  Perlmutterglanz  ist  vorzuglich  auf  vollkommenen  Theilungs- 
flächen  zusehen,  wie  am  Heulandit,  Stilbit,  an  mehreren  Glim- 
mern,  Gyps,  u.  s.  w.  Die  Sprunge  parallel  den  Tbeilungsflächen 
bringen  ihn  eigentlich  erst  hervor.  Er  bedingt  eine  helle  Farbe. 
Ausgezeichnet  erscheint  er  an  der  Perlmutter,  deren  Struktur 
aus  übereinanderliegenden  Blältchen  mit  den  zartesten  Anwachs- 
streifen Sir  David  Brewstbr  erforscht  hat. 

Der  metallähnliche  Perlmutterglanz  bei  dunkleren  Far- 
ben und  vollkommener  Theilbarkeit  erscheint  am  Bronzit,  Hyper- 
sthen,  mehreren  Varietäten  von  Glimmer,  Auripigment. 

Die  verschiedenen  Varietäten  des  Glanzes  bilden  zusammen 
eine  Reihe.  An  den  Mineralien,  welche  sie  besitzen,  findet  man 
nur  beschränkte  Bruchstucke  der  Reihe,  gewöhnlich  nur  eine 
Art ,  und  selbst  Zwischenglieder  zwischen  den  gegebenen  ausge- 
zeichneten Arten  als  Grenzen.  Doch  geben  z.  B.  Pyrargyrit, 
Blende,  Weissbleierz  Reihen  vom  vollkommenen  Diamantglanz 
bis  in  den  metallähnlichen ,  und  fast  zum  unvollkommenen  Me- 
taUglanz. 

Höchst  merkwürdig  und  beständig  ist  das  Vorkommen  ver- 
schiedener Arten  des  Glanzes  auf  Kry stall-  und  Theilungsflächen, 
welche  zu  verschiedenen  einfachen  Gestalten  gehören.  Gleichar- 
tige Flächen  zeigen  stets  dieselbe  Art,  und  auch  dieselben  Grade 
des  Glanzes.  Die  vollkommenste  Theilungsfläche  am  Gyps  besitzt 
Perlmutterglanz  ,  die  übrigen  Flächen  Glasglanz;   am  Glimmer 
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besitzt  die  vollkommenste  Theilungsfläche  Perlmutterglanz ,  die 
übrigen  Krystallflächen  Glasglanz,  zuweilen  dem  Diamantglanz 
genähert;  der  Glasglanz  des  Kephelins,  des  Wcrnerits  ist  im 
Querbruche  dem  Fetlglanz  ,  auf  den  Längen -Theilungsflächen  dem 
Perlmutterglanz  genähert  5  der  Adular  zeigt  Perl mutterglani  auf 
der  vollkommenen  Theilungsfläche,  nämlich  der  Basis  P9  Gla* 
glänz  auf  den  Längsflachen  AI,  auf  den  Prismenflächeii  T  g* 
ringe  Grade  des  letzteren,  in  manchen  Varietäten  Spuren  tot 
Theilbarkeit  mit  Perlmutterglanz  nach  einer  wenig  von  der  Qaer- 
fläche  abweichenden  Richtung.  Der  Diaspor  von  Schemnitz  hat 
Diamantglanz  auf  gekörnten  Krystallflächen,  Glasglanz  auf  der 
vollkommensten  Theilungsfläche ,  bei  unvollkommener  Bildung  in 
den  Perlmutterglanz  geneigt,  im  Innern  fettigen  Querbruch. 
Man  hat  auch  fünf  Grade  des  Glanzes  nämlich 

1.  starkglänzend , 

2.  glänzend, 

3.  wenigglänzend, 

4.  schimmernd , 

5.  matt. 

Die  Reihenfolge  in  den  Graden  des  Glanzes  ist  durch  das 
Spiegeln  von  grossem  oder  kleinem ,  mehr  oder  weniger  glatten 
Flächen  bedingt,  wodurch  die  Lichtstrahlen  mehr  oder  weniger 
einander  parallel  oder  verwirrt  zurückgeworfen  werden. 

1.  Stark  glänzend.  Diess  ist  der  höchste  Grad.  Die 
Blende  auf  Kry  stall  und  Theilungsflächen,  der  Eisenglanz  von 
Elba  auf  Krystall-  und  muschligen  Bruchflächen  ,  d«  r  Bergknstall 
auf  Krystall-  und  muschligen  Bruchfluchen ,  der  Diamant  auf  den 
Oktaederflächen  zeigen  diesen  Grad  des  Glanzes.  Die  zugleich 
ebenen  Flächen  geben  durch  Spiegelung  die  vollkommensten,  deut- 
lichsten Bilder,  wenn  man  sie  nahe  an  das  Auge  bringt.  Die 
Kleinheit  derselben  wirkt  wie  ein  Diopter.  Ich  habe  mich  iq 
Edinburg  eines  kleinen  Kry  Stalles  von  Zirkon,  dessen  Pyrarai- 
den  flächen  höchst  eben  und  starkglänzend  sind  zum  Zeichnen  nach 
Mikroskopbeobachtungen  bedient,  auf  dieselbe  Art  wie  man  die 
SöMMERiRoischen  Spiegel  anwendet. 

2.  Glänzend.    Meistens  bei  etwas  geringerer  Ebenheit, 
sehr  häufig  in  der  Natur  anzutreffen ,  bei  Salzen,  Haloiden ,  Ba- 
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rvlen,  Spathen  u  s.  w.j  doch  meistens  an  Individuen  von  einiger 
Grosse. 

3.  Wenigglanzend.  Das  Ansehen  der  meisten  körnig- 
zusammengesetzten  Mineralien,  deren  Individuen  doch  noch  er- 
kennbar sind,  wie  die  kornigen  Kalksleine ,  Spatheisensteine, 
Kopferkies,  Fahlerz. 

4.  Schimmernd.  Dieser  Grad  findet  bei  verschwinden- 
der Zusammensetzung  statt.  Sehr  wenig  Licht  wird  parallel  zu- 
rückgeworfen, so  dass  nur  ein  schwacher  Schein  auf  der  Fläche 
des  Minerals  entsteht.  Höchst  feinstengliche  Zusammensetzung, 
der  sogenannte  fasrige  Bruch  gibt  einen  eigenthumlichen  Licht- 
schein, dem  Glanz  von  Seidenfaden  nicht  unähnlich,  der  auch 
wohl  Seidenglanz  genannt  worden  ist.  Feuerstein,  Hornstein, 
Chalcedon,  sämmllich  Varietäten  von  Quarz,  der  Bleischweif,  eine 
Varietät  des  Bleiglanzes,  in  verschwindenden  Individuen  zeigen 
das  Schimmernde. 

5.  Matt.  Das  gänzlich  Glanzlose  entsteht  dadurch,  dass 
die  Lichtstrahlen  nur  verworren  zurückgestrahlt  werden.  Das 
Matte  findet  sich  bei  erdigen  Mineralien,  nämlich  solchen,  die 
durch  irgend  einen  Vorgang  in  den  Zustand  von  Pulver  versetzt 
worden  sind.  Kaolin,  Thon,  Polierschiefer,  Bergmilch,  Kreide 
sind  matt. 

Alle  Arten  des  Glanzes  kommen  oft  bei  einer  Species  vor, 
die  höheren  bei  den  vollkommen  ausgebildeten  Kry  stallen,  die  nie- 
drigeren bei  den  zusammen  gesetzten  Varietäten.  Nur  das  Matte 
Ist  in  der  Regel  ausgeschlossen,  so  wie  sich  auf  der  anderen 
Seite  das  Matte  höchstens  bis  zum  Schimmernden  erhebt. 

Wirklich  amorphe  Mineralien  zeigen  höhere  Grade  des 
Glanzes,  als  krystallinische  von  verschwindender  Zusammen- 
setzung. 

Der  Glanz  der  Mineralien  verschwindet,  wenn  man  sie  pul- 
vert, einige  an  und  für  sich  grösstenteils  matte,  erhalten  aber 
einigen  Glanz,  besonders  geringe  vGrade  von  Fettglanz,  wenn 
man  ihr  Pulver  mit  einem  glatten  Messer  zusammendrückt,  oder 
wenn  man  sie  selbst  mit  dem  Fingernagel  oder  einem  Instrumente 
ritzt  oder  schneidet.   Man  sagt  dann  sie  erhalten  Glanz  im  Slri- 
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che.  Fremdartige  Grade  des  Glanzes  können  den  Mineralien  über- 
haupt durch  Schleifen  und  Poliren  beigebracht  werden. 


Das  Licht»  welches  auf  einen  Körper  fällt,  wird  theilwek 
zurückgeworfen  und  hindurchgelassen,  theilweise  eingesogen. 
Letzteres  bedingt  die  Farbe  desselben. 

Die  Farben,  welche  an  den  Mineralien  vorkommen,  sind 
zum  Behufe  mineralogischer  Beschreibungen  von  Werner  zuerst 
und  grundlich  dem  Zwecke  gemäss  bearbeitet  worden.  Wir  be- 
halten sie  gänzlich  bei,  nach  dem  Ausspruche  von  Mohs:  „Die 
„WBRNER'sche  Methode  der  Bestimmung  der  Farben  ist  so  allge- 
„mein  eingeführt,  als  sie  es  verdient.  Man  muss  sich  hüten,  et- 
„was  daran  ohne  Roth  zu  ändern,  selbst  wenn  diese  Aenderungeo 
„Verbesserungen  seyn  sollten.  Denn  wo  es  bloss  auf  das  Bepro- 
„duciren  und  Festhalten  einer  Empfindung  ankommt,  muss  man 
„auf  das  Rucksiebt  nehmen,  daran  man  gewöhnt  ist." 

Man  unterscheidet  metallische  und  nicht  me ta Ill- 
ach e  Farben.  Für  alle  aber  gelten  acht  Haupt  färben,  näm- 
lich: Weiss,  Grau,  Schwarz,  Blau,  Grün,  Gelb, 
Roth,  Braun.  Die  reinsten  Abänderungen  derselben  werden  als 
Charakterfarben  betrachtet.   Die  acht  Charakterfarben  sind: 

1.  Schneeweiss, 

2.  Aschgrau, 

3.  Sammtschwarz, 

4.  Berllnerblau, 

5.  Smaragdgrün, 

6.  Zitronengelb, 

7.  Karminroth, 

8.  Kastanienbraun. 

Auch  die  übrigen  Farbenschattirungen  werden  entweder  nach 
Aehnlichkeiten  oder  nach  Beimischungen  anderer  Farben  näher  be- 
nannt In  der  obigen  Folge  bilden  alle  Farben  zusammen  eine  i* 
sammenhängende  Reihe.  Die  metallischen  Farben  werden  in  eioer 
etwaa  verschiedenen  Ordnung  aneinandergereiht,  nämlich  Braun, 
Roth,  Gelb,  Weiss,  Grau,  Schwärt. 
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Die  metallischen  Farben  sind  folgende: 

1.  Tombackbraun.  Eine  deutlich  braune  metallische  Farbe. 
Ausgezeichnet  am  Sternbergit  ♦).  Diese  Abänderung  ist  aus  den 
nicht  metallischen  Farben  hierher  übertragen. 

2.  Kupferroth«  Die  Farbe  des  Kupfers.  Kommt  im  Mi- 
neral reiche  am  Kupfer  selbst;  etwas  weniger  charakteristisch  am 
Nickelkies  vor.  Die  Farbe  des  Kupfers  muss  auf  einer  frisch  ent- 
blossten  Stelle  beobachtet  werden. 

3.  8  p  e  i  s  g  e  1  b.  Die  Farbe  einiger  Metallgemisch c  ,  welche 
man  Speise  nennt  Kommt  ausgezeichnet  am  hexaedrischen  und 
am  prismatischen  Eisenkiese  vor,  an  letzterem  oft  etwas  weisslich. 

4.  Messinggelb.  Die  Farbe  des  gewöhnlichen  Messings. 
Es  ist  eine  gelbe,  etwas  ins  Grünliche  ziehende  Farbe,  und  findet 
sich  charakteristisch  am  Kupferkiese. 

5.  Goldgelb.  Die  schone  Farbe  des  reinen  Goldes.  Gold- 
gelb ist  nicht  zitronengelb,  als  das  reinste  Gelb,  mit  metallischem 
Glänze,  sondern  die  Farbe  des  möglichst  glanzlos  pulverformig 
dargestellten  Goldes  ist  dem  Ochergelb  am  nächsten.  Kein  an- 
deres Mineral  als  Gold  zeigt  die  goldgelbe  Farbe ,  doch  erscheint 
sie  an  silberhaltigen  Varietäten  bleich ,  weisslich ,  an  rhodiumhal- 
tigen  Varietäten  graulich. 

6.  Silber  weiss.  Die  Farbe  des  reinen  Silbers.  Glanz- 
los, pulverformig  erscheint  das  Silber  gelblichweise.  Ausgezeich- 
net nur  am  Silber.  Sehr  nahe  demselben  einiger  prismatische  Ar- 
senikkies ,  mit  einem  Strich  ins  Rothliche  der  hexaedriscbe  Ko- 
baltkies von  Tunaberg  in  Schweden. 

7.  Z  i  n  n  w  e  i  s s.  Die  Farbe  des  reinen  Zinnes.  Ausgezeich- 
net am  Antimon  von  Allemont  in  Frankreich ,  auch  am  Merkur  und 
dem  oktaedrischen  Kobaltkies. 

8.  B 1  e  i  g  r  a  u.  Die  Farbe  des  reinen  Bleies.  Doch  werden 
verschiedene  Abänderungen  mit  diesem  Namen  belegt  und  durch 
nähere  Bestimmungen  unterschieden. 

Das  weissliche  Bleigrau  findet  sich  vorzüglich  an  dem 
dichten  Bleiglanz  oder  Bleischwcif,  beinahe  Zinn  weiss  an  dem 
frisch  aufgeschlagenen  Arsenik;  das  reine  oder  frische  Bleigrau 

*)  Mohs  von  Zippe.  II.  Theil,  psg.  Ml."- 
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charakteristisch  an  den  hexaedrisch  deutlich  theilbaren  VarietSten 
von  Bleiglanz,  und  am  Molybdänglanz 3  daa  schwarzliche  Blei- 
grau am  Silberglanz  und  Kupferglanz. 

9.  Stahl  grau.  Die  Farbe  des  Stahls  im  frischen  Quer- 
bruch,  Die  Farbe  des  Platins  und  des  prismatischen  Antimon  gan- 
zes Mohs,  des  Schrifterzes  von  Offen bänya. 

10.  Eisenschwarz.  Ein  schwarzliches  Grau.  Charak- 
terislich  am  Magneteisenstein.  Am  Anthrazit,  Graphit,  Eisen- 
glanz, an  letzterem  zuweilen  in  das  Stahlgraue  geneigt. 

Die  metallischen  Farben  kommen  auch  in  mancherlei  Zwi- 
schentonen vor,  welche  durch  nähere  Bestimmungen  angedeutet 
werden.  So  liegt  die  Farbe  des  Magnetkieses,  von  Breithactt 
bronzgelb  genannt,  zwischen  kupferroth  und  speisgelb,  die  6t» 
Buntkupfererzes  zwischen  kupferroth  und  tomback  braun.  Di» 
Stahlgrau  des  Berthierits  neigt  sich  ins  Tombackbraune,  das 
Slahlgrau  des  Zinnkieses  ins  Gelbe. 

Die  nicht  metallischen  Farben  sind  folgende: 
i.   VarietSten  von  Weiss. 

1.  Schneeweis s.  Das  reinste  Weiss 5  die  Farbe  dr* 
frisch  gefallenen  Schnees.  Charakteristisch  am  carrarischen  Mar- 
mor und  an  der  Eisenblüthe  von  Eisenerz. 

2*  Rölhlichweiss.  Weiss  ins  Rosenrothe  oder  Fleiscfh 
rothe  geneigt.  Ersteres  am  Kalkspatb,  Quarz,  letzteres  am  Braon- 
spath,  Feldspath. 

3.  GelblicJi weiss.  Weiss  ins  Isabcllgelbe  und  Gelblich- 
graue.  Kalkspath,  Opal. 

4.  Graulich  weiss.  Eine  sehr  hauflge  Farbe,  am  Kalk- 
spatb, vielen  Kuphonspathen ,  dem  meisten  Quarz  5  ist  eigentlich 
rein  weiss,  erscheint  aber  graulich  bei  den  stattfindenden  etwa* 
höheren  Graden  des  Durchscheinenden. 

5.  Grünlich  weiss.  Ius  Grünlichgraue  geneigt.  Ausge- 
zeichnet am  Amtanth  und  Talk. 

6.  Milchweis s.  Ins  Smalteblau  geneigt.  Die  Farbe  der 
abgerahmten  Milch.  Vorzüglich  am  Opal. 
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2.   Varietäten  von  Grau. 

1.  Blaulichgrau.  Asciigrau,  als  das  reinste  Grau,  ins 
Schwarzlichblaue  geneigt.  Am  körnigen  Kalkstein  und  am  splittri- 
gen  Hornstein  oder  verschwindend  kornigen  Quarze,  beides  zu- 
sammengesetzten Mineralien. 

2.  Perlgrau.  Grau  ins  Pfirsichblüthrothe  und  Lavendel- 
blaue geneigt.  Am  Hornerz,  Schwerspath  ,  Quarz. 

3.  Rauchgrau.  Braunlich,  die  Farbe  des  dicken  Essen- 
rauch es.  Ausgezeichnet  am  Feuerstein ,  einer  Varietät  des  Quar- 
zes, vorzüglich  dessen  dunkeln  Abänderungen. 

4.  Grünlichgrau.  Ins  Lauchgrüne  oder  Schwärzlichgrüne 
geneigt.  An  zusammengesetzten  mehr  als  an  einfachen  Varietäten« 
Zuweilen  am  Katzenauge,  am  Welzschiefer,  am  Jaspis,  Varietä- 
ten des  rhomboedrischen  Quarzes,  an  einigem  Talke. 

5.  Gelblich  grau.  In  das  Gelblichbraune  geneigt.  Aus- 
gezeichnet am  dichten  Kalksteine  von  Solenhofen ,  dem  lithogra- 
phischen Steine ,  und  an  den  helleren  Feuersteinvarietäten. 

■ 

6.  Aschgrau.  Die  reine  von  Weiss  und  Schwarz  ge- 
mischte Charakterfarbe.  Die  Farbe  der  Holzasche.  Am  Zoisit 
und  Leuzit. 

3.    Varietäten  von  Schwarz. 

1.  Graulichschwarz.  Ins  Aschgraue  geneigt.  Am  Ba- 
salt, lyd Ischen  Stein,  der  eine  Varietät  von  Quarz  ist,  Obsidian. 

2.  Sammtschwarz.  Die  charakteristische  reinste  tief- 
schwarze Farbe.  Am  Obsidian  von  Island,  am  Turmalin  vom 
Greiner  in  Tirol. 

.3.  G  r  u  n  1  i  c  h  s  c  h  w  a  r  z.  Die  etwas  ins*  Grüne  geneigte 
Farbe  vieler  Augite,  Amphibole,  des  Babingtonits  u.  s.  w.,  ein- 
axiger  Glimmer  aus  Sibirien. 

4.  Bräunlich  schwarz.  Die  bräunliche,  aber  doch  be- 
stimmt schwarze  Farbe  der  meisten  Pechkohlen  und  anderer 
Braunkohlen,  auch  am  einaxigen  Glimmer  und  der  sogenannten 
jasaltischen  Hornblende ,  einer  Varietät  von  Amphibol. 
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5.  Blaulichschwarz.  Der  traubige,  schwarze  Erdku- 
balt von  Baalfeld  in  Thüringen  zeigt  die  wahre  Schatlirung,  sel- 
ten der  Fluss  von  Zinnwald. 

4.   Varietäten  von  Blau. 

1.  Schwarzlich  blau.  Die  an  das  vorige  anschliesstQ- 
den »  dunkelsten  Schattirungen  des  Blauen  an  den  nachahmendes 
Gestalten  der  Kupferlasur.  Auch  am  Fluss. 

2.  Lasurblau.  Ein  sehr  lebhaftes,  etwas  rothliches  Blau. 
Das  schönste  am  Lasurstein,  auch  an  kleinen  glänzenden  Krj- 
stallen  der  Kupferlasur. 

3.  Violblau.  Reine  Mischung  von  Roth  und  Blau.  An  den  scha- 
uen Varietäten  von  Amethyst,  aus  Brasilien  und  Sibirien.  Am  Fln*. 

4.  Lavendelblau.  Das  vorige  mit  Aschgrau  gemengt. 
An  zusammengesetzten  Mineralien,  z.B.  Sleinmark,  auch  am  Ba- 
saltjaspis ,  einem  gebrannten  Schiefergesteine. 

5.  Pflaumenblau.  Ein  röthliches  Violblau  mit  Braun. 
Am  Spinell,  Fluss,  Axinit.  Ueberhaupt  eine  seltene  Farben- 
schattirung. 

6«  Berlinerblau.  Das  reinste  Blau,  an  den  schon  gefärb- 
ten Saphyren  ,  besonders  charakteristisch  in  der  Richtung  der 
Axe.  Auch  am  Kyanit  und  am  Steinsalz. 

7.  S  malte  blau.  Reines,  aber  blasses  Blau.  Die  Park 
einiger  Smalte.  Am  deutlichsten  am  Kalkspatb  und  Anhydrit, 
am  Chalzedon  von  Tresztyia. 

8.  Indigblau.  Ein  dunkles  Blau  mit  Schwarz  und  Grün, 
etwa  Himmelblau  mit  Schwarz.  Die  sogenannte  blaue  Eiseoerde, 
ein  unausgebildeter  Vivianit.    Dieser  zeigt  in  seiner  Farbenrai-^ 
schung  wirklich  zwei  Farben,  ein  reines  dunkles  Blau,  und  ein 
schwarzliches  Grün. 

9.  Entenblau.  Blau  mit  vielem  Grün  und  etwas  Schwarz, 
ungefähr  die  Mischung  von  Spangrun  und  Schwarz.  An  einigem 
Talk  von  Taberg  in  Wermeland,  am  Spinell,  dem  sogenannten 
Ceylanit  und  am  Turmalin. 

10.  Himmelblau.  Hohe,  etwas  grünliche  Farbe.  Das 
Bergblau  der  Maler.  Am  Lirokonil,  auch  am  Fluss,  doch  selten, 
sehr  schon  am  Allophan  von  Grossari  in  Salzburg. 
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5.    Varietäten  von  Grün, 

1.  Spangrun.  Reines  stark  bläuliches  Grün.  Am  Amazo- 
nenstein ,  einer  Varietät  des  orthotomen  Feldspaths  Mohs  ,  am 
Lirokonit  und  der  Chrysokolla. 

2.  Seiado ii grün.  Bläuliches  Grün  mit  Grau.  Am  Beryll 
in  Kryatallen ,  an  der  Grünerde  vom  Monte  Baldo ,  als  nicht  aus- 
gebildete Varietät  dem  Chlorit  angehorig. 

3.  Berggrün.  Ein  blasses,  blauliches  Grün.  Am  Beryll 
und  am  Topas,  dem  sogenannten  echten  orientalischen  Aquama- 
rin. Beide  vollkommen  durchsichtig.  Diese  Färbung  schliefst  an 
das  Himmelblaue  an. 

4.  Lauch  grün.  Ein  braunliches  Grün.  Die  Farbe  des 
Prasemi  von  Breitenbrunn  in  Sachsen ,  auch  am  Amphibol  und 
Nephrit. 

5.  Smaragdgrün.  Die  reinste  grüne  charakteristische 
Farbe  des  peruanischen  Smaragdes.  Die  schönste  der  grünen  Far- 
benvarietäten. Seltener  am  Malachit. 

6.  Apfelgrün.  Blasses,  wenig  gelbliches  Grün.  Die  Farbe 
des  Chrysoprases  von  Kosemitz  in  Schlesien,  eines  von  Kickel- 
oxyd gefärbten  körnigen  Quarzes. 

7.  Grasgrün.  Die  schone  gelblichgrüne  Farbe  des  Grases. 
Vorzüglich  am  Smaragdit,  gemengten  Varietäten  von  Augit  und 
Amphibol,  vom  Bacher  in  Steiermark  und  von  Corsika.  Auch  am 
Chalkolith  und  Malachit. 

8.  Pistaziengrün.  Ein  etwas  bräunliches  Gelbgrün.  Am 
Epidot,  besonders  an  den  von  dieser  Farbe  Pistazit  genannten 
Varietäten.  Am  Chrysolith  und  Sphen. 

9.  Spargelgrün.  Blasses  gelbliches  Grün.  Am  Chryso- 
beryll und  dem  Spargelstein  genannten  Apatit  aus  Spanien  und  Tirol. 

10.  Sc  h  wa  rz  I  ic  h  gr  ü  n.  Am  Augit  und  Amphibol  sehr 
häufig,  auch  am  Serpentin. 

11.  Olivengrün.  Eine  schmutzige,  ins  Gelbe  und  Braune 
geneigte  Farbe,  am  Olivin  ,  Granat,  Pechstein. 

12.  Oehlgrün.  Aehnlich  der  vorigen,  doch  mehr  Gelb 
enthaltend,  mehr  Gelb  auch  als  Spargelgrün.  Die  Farbe  des  Oli- 
v-onöhles.  Blende,  Beryll,  Pechstein. 
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13.  Zeisiggrün.  Ein  lichtes,  stark  gelbliche*  Grün.  Aus- 
gezeichnet am  Uranit  von  Auton,  an  einigem  Pyromorphit. 

6.  Varietäten  von  Gelb. 

1.  Schwefelgelb.  Eine  grünliche  Schattirung  von  Gelb. 
Die  Farbe  des  reinen  krystallisirten  Schwefels. 

2.  Strohgelb.  Blasses  Gelb  mit  etwas  Grau.  Die  Farbe 
einiger  Arten  von  Stroh.  Am  Topas  von  Altenberg  in  Sachsen, 
Pyknit  oder  schorfartiger  Beryll  genannt,  am  Karpholith,  der 
nach  der  Farbe  benannt  ist. 

3.  W  a  c  h  s  g  e  1  b.  Gelb  mit  Gran  und  etwas  Braun.  Die 
Farbe  einiges  gelben  Wachses.  Die  lichtem  VarietSten  von  Gtlb- 
bleierz,  Opal. 

4.  Honiggelb.  Schönes  dunkles  Gelb,  ins  Rothlichbraune 
geneigt,  am  Kalkspath  ,  Fluss,  Topas,  Quarz,  Mellit. 

6.  Zitronengelb.  Das  reinste  Gelb,  die  Farbe  der  Zi- 
tronen. An  einigem  Auripigment,  charakteristisch  ini  Pulver  dr«#- 
selben.  Am  Uranocher. 

6.  Ochergelb.  Gelb  mit  Braun.  Am  Eisenkiesel  und  Opal- 
jaspis, Quarz  und  Opal,  gemengt  mit  Eisenoxyd hyd rat. 

7.  Weingelb.  Blas«,  wenig  röthlich.  Die  Farbe  eisiger 
weisser  Weine.  Am  Topas  vom  Schneckensteine  in  Sachsen,  und 
von  Mukla  in  Kleinasien ,  am  Fluss. 

8.  Isabellgelb.  Blass  ins  (ielblicbbraune  geneigL  An  pul* 
verigen  Körpern  ,  Steinmark  und  Bol. 

9.  Orangegelb.  Stark  in  das  Rothe  geneigt.  Die  Farbe 
der  reifen  Pomeranzen.  Am  Gelbbleierz  von  Windischkappel  in 
Kärnthen,  und  Ruszkberg  in  der  Wallachisch  •  Illyrischen  Mili- 
targränze. 

» 

7.  Varietäten  von  Roth. 

1.  Morgen  roth.  Roth  mit  vielem  Gelb.  Realgar,  Rothbleierx. 

2.  Hyacinthroth.  Ins  Gelblichbraune  geneigt.  Am  Hya- 
cinth,  einer  Varietät  von  Zirkon,  nach  dem  diese  Farbe  benannt 
wurde,  am  Granat. 

3.  Ziegel  roth.  Helles  Roth,  ins  Gelblichbraune  und 
Graue,  nur  an  wenig  durchscheinenden  Korpern ,  wie  die  erdigen, 
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frisch  gebrannten  Ziegel ,  Porzellanjaspis ,  am  Stilbit  und  Heu- 
landit. 

4.  Scharlach  rot  h.  Die  brennende,  wenig  ins  Gelbe  ge- 
neigte Farbe  des  fein  gepulverten  Zinnobers. 

5.  Blutrot  h.  Dunkles,  etwas  gelbliches  Roth.  Die  Farbe 
des  Pyrops. 

6.  Fleischroth.  Blasses,  etwas  gelbliches  Bolh.  Etwa  die 
vorige  Farbe  mit  Grau,  oder  au  Massen,  wenig  durchscheinen- 
den Korpern.  Am  Adular,  Baryt,  Anhydrit. 

7.  Karminroth.  Die  reine  rothe  Farbe  des  Karmines. 
Leberhaupt  selten.  Am  Spinell  ausgezeichnet,  auch  am  haarför- 
migen  Rothkupfererz,  doch  hier  minder  charakteristisch. 

8.  Koschenilleroth.  Wenig  ins  Blaue  und  Graue  ge- 
neigt $  am  Granat  und  Pyrargyrit. 

9.  Rosenroth.  Blasses  Karmin-  oder  Koschenilleroth,  die 
schone  Farbe  der  Centifolie.  Am  sogenannten  Rosenquarz ,  am 
Rothmanganerz. 

10.  Kermesinroth.  Reines  blauliches  Roth,  an  dem 
schon  gefärbten  Rubin,  einer  Varietät  des  rhomboedrischen  Ko- 
rundes, an  der  Kobaltbluthe. 

11.  P  f i  r  s  ic  h  blü  th  r o  t  h.  Blasses  Kermesinroth  in  wenig 
durchscheinenden  Körpern.   Am  Lepidolith,  an  den  pulverförmi- 
gen  Varietäten  der  Kobaltblüthe. 

12.  Kolombinroth.  Dunkles,  schwärzliches  Kermesin- 
roth.   Am  Aimandin,  einem  dodekaedrischen  Granate. 

13.  Kirschroth.  Dunkles ,  etwas  bräunliches  Koschenille- 
roth des  Pyrantinionits. 

14.  Bräunlichroth.  Die  sehr  häufig  durch  Eisenoxyd 
hervorgebrachte  Farbe  erdiger  Korper,  wie  z.  B.  des  Rotheis, 
eine«  bekannten  Zeichenmaterials.  Am  Eisenkiesel,  Quarz  mit 
Eisen  oxyd  gemengt. 

8    Varietäten  von  Braun. 

1.  Rothlichbraun.   Braun  mit  vielem  Roth ,  schliesst 
sich  an  das  vorige,  an  der  Blende,  dem  Zirkon,  Granat« 

2.  Nelken  braun.  Dunkles,  aber  klares,  ins  Violblaue  geneig- 
tes Braun.  Am  krystallisirten  Quarz,  genannt  Rauchtopas,  am  Axinit. 
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3.  Haarbraun.  Etwas  in«  Gelblichgraue  geneigt.  Vorzug* 
lieh  am  Brauneisenstein ,  am  Holzzinnerze  und  einigen  Varietä- 
ten durch  Eisenoxydhydrat  gefärbten  Opale«. 

4.  K  o  h  I  b  r  a  u  n.  Eine  «ehr  gemischte  Farbe ,  etwa  zwi- 
schen Leberbraun  und  Violblau.  Zuweilen  am  Zirkon  von  Ceylon. 

5.  Kastanienbraun.  Das  reinste  Braun.  Durch  Eisen- 
oxyd Hydrat  gefärbter  Jaspis  aus  Egypten,  sogenannter  opti- 
scher Jaspis. 

6.  Gelblichbraun.  Ebenfalls  durch  Beimengung  von  Ei- 
senoxydhydrat am  Quarz ,  theils  als  Eisenkiesel ,  theils  als  Jasp» 
hervorgebracht.  Am  Turmalin  aus  Brasilien. 

7.  Ilo)z braun.  Braun  ins  Gelblichgraue.  Die  Uchte  Farbe 
mancher  alter  Holzgeräthe.  Ausgezeichnet  am  Bergholz  von  Ster* 
zing  in  Tyrol,  und  an  einigem  bituminösen  Holze. 

8.  Leber  braun.  Ins  Grüne  geneigt.  An  einigem  gemei- 
nen Jaspis.  Am  Granat. 

9.  8  c  h  w  ä  r  z  I  i  c  h  b  r  a  u  n.  Die  so  häufig  erscheinende 
dunkle  Farbe  der  besten  Varietäten  von  Braunkohle. 

Die  im  Vorhergehenden  aufgestellten  Farben  gelten  gleich- 
sam als  feste  oder  Vergleichungspunkle  für  in  der  Natur  vorkom- 
mende Varietäten.  Man  beobachtet  häufig  Miltelfarben ,  welche 
zwischen  zweien  liegen,  die  jedoch  nicht,  eben  unmittelbar  auf- 
einander folgende ,  selbst  nicht  zu  einer  Hauplfarhe  gehörige  zu 
seyn  brauchen.  Auch  bedient  man  sich  der  Ausdrucke,  die  eine 
Farbe  zieht  sich ,  neigt  sich  oder  verläuft  sich  in  die 
andere.  Die  Ausdrücke:  blass,  licht,  hoch,  dunkel  sind 
für  sich  klar. 

So  wie  die  Farben  hier  aufgezählt  sind,  finden  sie  sich 
wirklich  an  den  Mineralien ,  und  haben  dadurch  einen  praktischen 
Werth.  Doch  wäre  es  interessant,  sie  theoretisch,  etwa  nach 
den  Farben  des  prismalischen  Spektrums,  und  nach  den  Mischun- 
gen derselben  in  den  Farbenringen  oder  unmittelbar  zu  klassttui- 
ren ;  auch  verdienen  sie  ein  solches  Studium,  indem  sehr  ungleich- 
artige Erscheinungen  mit  einander  verglichen  sind. 

Als  ein  Beispiel  von  Farbenmischung  mag  hier  das 
Aschgrau  erwähnt  werden ,  welches  durch  das  helle  Berggrun 
des  Ebenoxyduls  mit  einem  kleinen  Antheil  von  Violet  des  Alan- 
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ganoxydes  entsteht,  so  wie  sich  ersteres  in  der  Reduktions-,  letz- 
teres in  der  Oxydationsflamme  des  Lolhrohrs  mit  Borax  oder  Phos- 
phorsalz hervorbringen  lasst.    Glasplatten  beider  Farben  überein- 
ander gelegt  geben  ein  reines  Aschgrau.    Ohne  Zweifel  beruht 
ein  Theil  des  Entfärbens  eisenhaltiger  Glaser  durch  Mangan  auf 
einer  solchen  Mischung,  wenn  auch  dann  das  Produkt  nicht  so 
klar  erscheint,  als  bei  reinerem  Material,  das  einer  Entfärbung 
nicht  bedarf.   So  hat  Osasw*)  gefunden,  dass  von  1000  Theilen 
Licht  durch  hellgrünes  Glas  630,  durch  hellblaues  Glas  601,  durch 
weisses  durchsichtiges  Tafelglas  nur  539  Tueile  hindurchgingen. 
Das  Violet  des  Mangans  mit  dem  Gelb  des  Eisenoxydes  gibt  aber 
Braun,  die  Farbe  zu  stark  oxydirter  Glaser.  Das  Aschgrau  dort 
ist  nicht  aus  Weiss  und  Schwarz,  sondern  aus  Grün  und  Vio- 
let, das  Gelblichbraun  hier  nicht  aus  Gelb,  Roth  und  Schwarz, 
sondern  aus  Gelb  und  Violet  gemischt. 

Ueber  die  von  Mangan  und  Eisen  herrührenden  Farben  der 
Lepidolitbe  bemerkt  Heinrich  Rose  **) ,  „dass  die  rosenrothen 
„und  pfirsichblüthrothen  kein  Eisen  enthalten,  während  die  eisen- 
haltigen von  Zinnwald,  Cornwall  und  andern  Orten  grau  oder 
„gelb  sind,"  letzteres  selbst  bis  ins  Braune. 

Jeder  mögliche  Farbenton  kann  in  durchsichtigen ,  ein  jeder 
in  undurchsichtigen  Korpern  dargestellt  werden ,  jene  in  Gläsern, 
diese  in  Deckfarben.  Aber  die  Wirkung  ist  sehr  verschieden.  So 
gibt  es  viele  Farben  unter  den  aufgezählten,  welche  nur  an  durch- 
sichtigen Krystallen,  andere,  welche  nur  an  pulverigen,  glanzlo- 
sen Massen  vorkommen,  viele  unterscheiden  sich  nur  in  der  In- 
tensität. 

An  einfachen  Mineralien,  vorzüglich  an  Krystallen,  ist  die 
Hasse  grösstenteils  von  gänzlich  gleicher  Farbe.  Unter  den  we- 
nigen Ausnahmen  ist  vielleicht  die  geflammte  Farbeiizeichnung  an 
dem  vollkommen  theilbaren  Kyanit  die  merkwürdigste.  Au  den 
Saphyrkrystallen  sind  oft  die  Spitzen  von  einem  tiefen  Blau,  wäh- 
rend die  Mitte  der  Krystalle  grünlich  oder  wasserklar  ist.  Das  Vor- 
kommen verschiedener  Farben  an  einem  Krystall  hängt  oft  von  den 


*)  Pocgeisoorff,  183-1.  38.  |».  405. 
•**.)   Poggewoorpp,  1813.  58.  p.  151. 
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Krystallschalen  J.  99  ab.  So  werden  dunkellauchgrüne  sechssei- 
tige Prismen  von  Apatit  umgeben  von  schon  violblauen  Schalen, 
welche  den  vollkommen  auskrystallisirten  Umriss  bilden.  In  der 


Richtung  der  Axe  besehen  unterscheiden  sich  die  Farben  scharf. 
Zuweilen  beobachtet  man  eine  zweimalige  Abwechselung,  oft  nach 
dem  ersten  Violblau  ein  Oclgrün.  Es  gibt  Turmalinkrystalle  von 
Elba,  von  denen  ich  mehrere  Herrn  W.  W.  Smyth  verdanke, 
die  an  dem  Ende,  wo  sie  aufgewachsen  sind,  eine  schwarzlieb- 
grüne  Farbe  zeigen,  aber  nach  und  nach  erst  pistazien-,  dann  fit- 
grün,  endlich  schon  rosenroth  erscheinen,  mit  dieser  Farbe  ist 
der  Kry  stall  in  der  0  Flache  senkrecht  auf  die  Axe  vollendet 
Ueber  dem  Rosenrothen  wiederholt  sich  manchmal  ein  blasses 
gelbliches  Grün,  und  die  gleich  darauf  folgende  Endkrystalli- 
aation  ist  das  Rhomboeder  R  —  133°  26'  von  blaulichschwarrer 
Farbe.  In  der  Richtung  der  Axe  erscheinen  schwarze  nennseiüge 
Prismen  eingeschlossen  von  blauen,  rolhe  von  grünen,  zu  Go- 
shen  und  Chesterfield  in  Massach ussets.  Am  Topas  sind  honig- 
gelbe rhombische  Prismenkombinationen  umgeben  von  blasscitro- 
nengelben,  weingelbe  von  rosenrothen  u.  s.  w.  Am  Amethyst  er- 
scheint die  Färbung  weiss,  blassweingelb,  honiggelb ,  violblao 
In  verschiedener  Tiefe,  oft  an  einem  Stücke,  abgesehen  von  der 
st  reifen  weisen  Abwechselung  parallel  den  Quarzoid  flachen. 

An  gemengten  oder  gar  zusammengesetzten  Mineralien  er- 
scheinen Farbenzeichnungen  häufiger.  Werner  unterschied 
mancherlei  Varietäten  derselben,  die  für  Bestimmung  und  Be- 
schreibung der  Speeles  und  bestimmbarer  Varietäten  wenig  an- 
wendbar, für  die  technische  Betrachtung  gewisser  Mineralvor- 
kommen doch  manches  Interesse  bieten,  wie  für  die  Achate,  Jas- 
pisse, Marmore,  Serpentine  u.  s.  w. 

Punktirt  mit  kleinen  runden  Punkten  ist  sehr  schön  der 
Achat  von  Oberstein,  roth  von  Eisenoxyd  im  durchscheinenden 
Cbalcedongrunde;  der  Heliotrop  roth  im  dunkelgrünen  Grunde. 

Gefleckt,  mit  etwas  grosseren  scharf  abgeschnittenen  an- 
ders gefärbten  Flecken  als  der  Grund,  vorzüglich  Porphyre  mil 
kleinen  Krystallen  im  gleichförmigen  Grunde. 

Gewölkt,  mit  grossen  rundlich  ineinander  verwaschenen 
Flecken  kommt  häufig  vor  am  Marmor,  z.  B.  dem  grauen  von  Carrara. 
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Geflammt,  mit  länglichen  unbestimmten  sogenannten  Flam- 
men, ebenfalls  am  Marmor,  an  einigen  Bandjaspis. 

Gestreift,  mit  abwechselnden  Lagen  von  mehreren  Far- 
ben, vorzüglich  am  Bandjaspis,  wo  die  rothen,  grünen,  gelben 
Bänder  von  einer  Färbung  durch  Eisenoxyd ,  Eisenoxydul  und 
Eisenoxydhydrat  veranlasst  werden. 

Geädert  oder  raarmorirt,  das  Resultat  breccienartiger 
Zertrümmerung  und  darauf  folgender  Verwachsung  der  Broch- 
stücke zu  einem  festen  Körper,  der  nun  mancherlei  Farben  der 
Grundmasse  und  der  im  Bruche  erscheinenden  Adern  zeigt,  vor- 
züglich am  Marmor,  auch  am  Serpentin. 

Die  als  dendritische  und  r u  i  n en f o rm  i ge  Zeichnun- 
gen von  Werner  betrachteten  Erscheinungen  sind  bereits  und 
zwar  die  ers leren,  den  nachahmenden  Gestalten  §.  103,  die  letz- 
teren ,  den  durch  Oxydation  von  der  Oberfläche  her  entstehenden 
verschieden  gefärbten  Lagen  und  ihrer  Zerklüftung  und  Verschie- 
bung §,  114  zugewiesen  worden. 

118.  Strich. 

Die  Mineralien  zeigen  oft  im  Ganzen  eine  andere  Farbe,  als 
wenn  man  sie  pulvert.  Die  Farbe  des  Pulvers  wird  der  Strich 
genannt,  aber  auch  alle  übrigen  Beobachtungen  werden  zu  diesem 
Merkmale  gerechnet ,  welche  man  während  des  Pulverns  macht. 

Die  Methode  ist  nämlich  die ,  dass  man  mit  dem  Minerale 
über  einen  rauhen ,  weissen ,  harten  Korper  am  besten  eine  Por- 
zellan -Bisco  it-  Platte  hin  wegstreicht,  einen  Strich  macht  und 
die  Wirkung  beobachtet.  Es  bleibt  nämlich  ein  Pulver  darauf  zu- 
rück, zuweilen  nimmt  die  gestrichene  Ecke  einigen  Glanz  an. 
Bedient  man  sich  einer  Feile  anstatt  der  Biscuit- Platte,  so  neh- 
men sich  die  Farben  des  Pulvers  nicht  deutlich  aus. 

Viele  Mineralien,  vorzuglich  die  weissen,  sind  im  Striche 
unverändert.  Die  meisten  weissen  oder  grauen ,  auch  viele  far- 
bige Mineralien  geben  ein  weisses  oder  nur  wenig  ins  Graue  fal- 
lendes Pulver.  Man  nennt  diess  einen  ungefärbten  Strich. 

Der  Strich  ist  sehr  häufig  heller ,  hoher  als  die  Farbe ,  be- 
sonders bei  Mineralien  von  nicht  metallischem  Ansehen.  So  ist 
er  lichtblau  an  der  dunkcllasurblauen  Kupferlasur,  hellgrau  au 
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dem  braunlichschwarzen  Zinnslein,  hellgelblichgrau  an  dem  donkd- 
röthlichbraunen  Rutil,  scharlachroth  an  dem  koschenillerotben 
Zinnober,  grün  an  der  eisenschwarzen  Glanzblende,  kirsehroth 
an  dem  beinahe  eisenschwarzen  Eisenglanz  von  Elba.  An  dem 
letzten  Minerale  findet  diess  Verhältnis*  sogar  bei  vollkommen  me- 
tallischem Ansehen  statt. 

An  vollkommen  metallischen  Mineralien  ist  der  Strich  ia 
der  Regel  entweder  von  gleicher  Farbe,  wie  an  den  dehnbaren 
Metallen  Gold,  Silber,  auch  am  Bleiglanz,  Antinionglanz,  oder 
er  ist  dunkler,  grösstenteils  schwarz,  wie  am  Kupferkies,  dei 
Eisenkiesen,  Arsenikkies  u.  s.  w. 

Höchst  merkwürdig  sind  die  Strichverhaltnisse  der  Kobaii- 
bluthe  und  des  Vivianits.  Erstere  gibt  auf  Porzellanbiscuit  eines 
blass  rosenrothen  Strich.  Das  Pulver  trocken  in  einer  Reibschalt 
gerieben,  ist  dunkellavendelblau.  Kass  gerieben  bleibt  es  rotfa, 
wie  das  Minerat  selbst.  Der  Strich  des  Vivianits  ist  weiss,  wird 
aber  an  der  Luft  und  am  Lichte  blau.  Trocken  gerieben  ist  da* 
Pulver  leberbraun. 

Das   Pulver  des   weissen  vollkommen  durchsichtigen  Dia- 
mant* ist  grau ,  um  desto  dunkler,  je  feiner  es  gerieben  wird. 

pie  dehnbaren  Metalle  zeigen  einen  erhöhten  Glanz  im 
Striche  5  man  beobachtet  diess  auch  an  einigen  weichen  Minera- 
lien mit  metallischem  Ansehen,  aber  auch  an  Erdharzen,  weichen 
Kohlen,  Thonen  und  anderen  zerreiblichen  Mineralien.  Letztere 
nehmen  Glanz  an,  wenn  man  die  natürlich  matte,  gänzlich  glanz- 
lose Flache  mit  dem  Fingernagel  streicht.  Steinsalz  zeigt  eine 
glänzende  Stelle,  wo  der  Strich  versucht  wurde,  auch  nimmt  es 
Glanz  unter  dem  Nagel  an. 

119.  Durchsichtigkeit. 

Die  Durchsichtigkeit  der  Mineralien  hängt  von  der  grossem 
oder  geringem  Menge  von  Lichtstrahlen  ab,  welche  sie  hindurch- 
lassen ,  so  wie  von  der  parallelen  oder  unordentlichen  Lage, 
in  welcher  dieses  geschieht.  Es  gibt  Mineralien,  welche  von 
vollkommen  gleicher  Beschaffenheit  in  ihrem  Innern  in  dünnen 
Blättchen  ganz  klar  erscheinen ,  aber  doch  in  dicken  Stücken 
kein  Licht  durchlassen»  Die  Lichtstrahlen  gehen  zwar  in  paral- 
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Durchsichtigkeit 


lelcr  Hichtung  fort,  werden  aber  während  ihre«  Fortschrittes  von 
dem  Körper  absorbirt.  Andere  sind  trübe ,  das  Licht  wird  In  allen 
Hichtungen  unordentlich  abgelenkt,  und  dann  um  so  schneller  an 
dem  Durchgehen  durch  den  Korper  verhindert.  Diese  beiden 
Verhältnisse  verdienen  wohl  von  einander  gesondert  zu  werden, 
doch  werden  sie  zusammengenommen  in  folgende  fünf  Grade  ge- 
theitt ,  die  vorzüglich  in  den  Beschreibungen  dazu  dienen ,  ein 
Bild  der  beschriebenen  Mineralien  zu  geben. 

1.  Durchsichtig  sind  Mineralien ,  welche  dem  Lichte 
so  sehr  den  freien  Durchgang  gestatten  ,  dass  man  hinter  densel- 
ben befindliche  Gegenstände  z.  B.  Schriftzuge  scharf  und  deutlich 
erkennen  kann. 

Dieser  Grad  der  Durchsichtigkeit,  mit  weisser  Farbe  ver- 
bunden, heisst  wasserhell,  wie  er  am  Bergkrystall  häufig 
vorkommt.  So  an  den  Varietäten  aus  dem  Daupbine,  den  kleinen 
losen  oder  eingewachsen  gebildeten  sogenannten  Mar  mar  o  sei* 
Diamanten  u.  s.  w.  Durchsichtig  sind  viele  Gemmen,  welche  ih- 
res schonen  Wassers  und  ihrer  angenehmen  Farben  wegen  als 
Schmucksleine  geschliffen  werden.  Die  glatte  Oberfläche  erleich- 
tert die  Beobachtung  der  Durchsichtigkeit.  Eine  rauhe  Oberfluche 
wirft  an  sich  das  Licht  unordentlich  zurück,  man  wird  daher 
durch  Schleifen  und  Poliren  eine  glatte  Oberfläche  hervorzubrin- 
gen suchen  müssen.  Für  den  Zweck  der  Beobachtung  reicht  es 
oft  hin,  zwei  kleine  geschliffene  Glasplatten  mit  einein  Harze, 
l.  B.  dem  sogenannten  kanadischen  BaUam  auf  das  zu  untersu- 
chende Stück  von  zwei  entgegengesetzten  Seiten  aufzukleben ,  so 
dass  man  hindurch  sehen  kann,  wenn  anders  das  Mineral  selbst 
den  erforderlichen  Grad  der  Durchsichtigkeit  besitzt.  Durch  das 
Harz ,  welches  die  Unebenheiten  der  Oberfläche ,  z.  B.  an  Berg- 
kry*ta)lgesch ieben,  ausgleicht,  und  die  aufgeklebte  Platte  erscheint 
die  Oberfläche  wie  vollständig  polirt.  Es  gibt  durchsichtigen  Kalk- 
spatb,  Gyps,  Baryt,  Adular  u.  s.  w. 

2.  Halbdurchsichtig  sind  Mineralien,  welche  nur  un- 
vollständige, gleichsam  verwaschene  Umrisse  erkennen  lassen. 

Dieser  Grad  kommt  meistens  bei  weniger  vollkommener 
Kristallisation ,  wie  an  vielem  Quarze,  an  den  meisten  Kalk- 
apath-  und  Barytkry  stallen  vor,  aber  auch  schon  an  zusammeu- 
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gesetzten  Varietäten  von  Quarz,  dem  Chalcedon,  Karniol  uod 
den  Achaten. 

3.  Durch  scheinend.  Ein  noch  geringerer,  sehr  häufig 
vorkommender  Grad  9  bei  dem  doch  noch  das  ganze  Stück  eini- 
ges Licht  gleichförmig  hindurchlasst.  Viele  dunkelgefärbte  kri- 
stallinische ,  auch  viele  zusammengesetzte  Varietäten. 

4.  An  den  Kanten  durchscheinend.  Nur  die  dün- 
nen scharfen  Ränder  und  Kanten  erlauben  einigem  Lichte  den 
Durchgang.  Der  Hornstein  ist  nur  mehr  an  den  Kanten  durch- 
scheinend ,  wfihrend  der  Feuerstein  durchscheinend  genannt  wer- 
den muss.  Beide  sind  zusammengesetzte  Varietäten  von  Quarz 
mit  verschwindender  Grosse  der  Individuen. 

6.  Undurchsichtig.  Die  undurchsichtigen  Mineralien 
lassen  kein  Licht  durch.  Dergleichen  sind  die  metallischen  Mi- 
neralien aus  den  Ordnungen  der  Metalle  ,  Kiese  und  Glänze.  Wühl 
hat  man  gefunden,  dass  selbst  Gold  nicht  schlechthin  undurch- 
sichtig genannt  werden  kann,  da  dünnes  Goldblatt»  dessen  Dicke 
nur  fcs'.ffBQ  eines  Zolles  betragt,  auf  Glas  geklebt,  doch  noch 
einen  Schein  grünlichen  Lichtes  durchfallen  lässt;  doch  begreifen 
wir  die ss  in  der  mineralogischen  Terminologie  unter  dem  Un- 
durchsichtigen. Das  metallische  rhomboedrische  Eisenerz  Möns 
in  den  dünnen  Schuppen  des  sogenannten  Eisenglimmers  zeigt  bei 
durchfallendem  starken  Lichte  ein  schönes  Blutroth.  Auch  unter 
den  Mineralien  von  nicht  metallischem  Ansehen,  besonders  in 
der  Ordnung  der  Erze  findet  Undurchsich  igkeit  statt,  wie  am 
Uranerz,  am  Wolfram,  Lievrit. 

Aus  den  vorhergehenden  Beispielen  am  Quarze  erscheint  da« 
Verhältnis*  der  Durchsichtigkeit  als  kein  solches,  welches  auf 
die  Unterscheidung  der  Spezies  Einfluss  hat,  dagegen  dient  es 
vorzuglich  in  der  Unterscheidung  zusammengesetzter  Varietäten, 
welche  die  geringeren  Grade,  von  den  einfachen,  welche  höhere 
Grade  der  Durchsichtigkeit  besitzen.  Amorphe  Mineralien  besitzen 
gewöhnlich  höhere  Grade,  als  kristallinische  von  verschwinden- 
der Grosse  der  Individuen,  wie  Opal  in  Vergleich  mit  Feuer- 
stein oder  Hornstein.  Sie  verhalten  sich  eben  so  in  Hinsicht  auf 
die  Durchsichtigkeit,  wie  in  Hinsicht  auf  den  Glanz. 
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Die  im  Vorhergehenden  betrachteten  Verhältnisse  von  Glanz, 
Farbe  und  Durchsichtigkeit  stellen  die  allgemeine  Erscheinung 
der  Wirkung  der  Mineralkörper  auf  das  Licht  dar.  Die  physika- 
lische Begründung  derselben  fuhrt  in  mancher  Beziehung  auf  ge- 
nauere Untersuchungen  und  Beobachtungsinittel,  welche  selbst 
wieder  von  der  grösslen  Wichtigkeit  für  die  Keuntniss  unorgani- 
scher Naturkörper  sind.  Sie  betreffen  die  Strahlenbrechung, 
einfache  und  doppelte,  die  Farben  ze  rs  t  reu  ung,  die 
Lichtpolarisation,  den  P  l e oc  h  r  o  is  m  u  s  ,  die  Interfe- 
renzphän  o  mene  in  den  Farbenringen  und  dünnen  Blultchen 
überhaupt.  Viele  zusammengesetzte  Erscheinungen ,  die  mit  eige- 
nen Ausdrucken  bezeichnet  wurden,  das  Irisiren,  das  Far- 
benspiel, das  Opalisiren,  die*  Fa  r  ben  w  andelun  g  fin- 
den in  jenen  ihre  Erklärung. 

So  lange  das  Licht  in  einem  gleichförmigen  Mittel  sich  fortbe- 
wegt geschieht  diess  geradlinig  oder  in  gleichbleibender  Richtung, 
zum  Beispiel  durch  die  Luft  oder  durch  das  Wasser.  Tritt  das 
Liebt  aus  dem  einen  in  das  andere ,  so  ändert  es  beim  Eintritte 
seine  Richtung,  setzt  aber  dann  den  Weg  in  dem  zweiten  wieder 
ireradlinig  fort.  Ein  Lichtstrahl  BAI ,  Fig.  475,  geht  von  B  nach 
J/  durch  Luft ,  trifft  aber  bei  AI  Fig.  475. 

die  Oberflache  eines  andern ,  dich-  j 
teren  Körpers,  z.  B.   die  Ober- 
fläche von  Wasser.    Er  verfolgt 
nun  nicht  mehr  den  geraden  Wreg 
fort  nach  B',  sondern  wird  nach  C 
abgelenkt  in  einer  Richtung,  wel- 
che zwischen  der  Fortsetzung  des 
Strahls  AIB1  und  der  auf  EF  gezo- 
genen   Senkrechten   AD,  welche 
durch   den  Punkt  AI  geht,  inne 
hVgt   Man  sagt  von  dem  Lichtstrahle  AIB  er  sey  gebrochen, 
in  dem  E  in  f  a  1 1  s  p  u  n  k  t  e  AI,  und  zwar  zum  Perpendikel 
AD.  Der  Winkel  AAIB,  den  der  einfallende  Strahl  BAI  mit  der 
Senkrechten  A AI t  dem  Einfallslose  macht ,  ist  der  E i n- 


Digitized  by  Google 


348     Die  optischen  Eigenschaften  der  Mineralien.    §.  120. 


f  a  1 1 8  w  i  n  k  e  1 5  der  Winkel  CMD,  den  der  gebrochene  Strahl  CM 
mit  der  Fortsetzung  MD  des  Einfallslothes  macht,  ist  der  Bre- 
chungswinkel. 

Das  Gesetz  der  Brechung  ist  folgendes : 
Für  jede  Grosse  des  Einfallswinkels  AMB  ist  die  Grosse  des 
Brechungswinkels  CMD  Fig.  476  ein«  solche,  dass  das  Verhalt- 
Fig.  476.  niss  der  Linien  AB  und  CD  beständig 

bleibt,  AB  ist  aber  der  Sinus  des  Ein- 
fallswinkels ,  CD  der  Sinus  des  Bre- 
chungswinkels. Die  beständige  Zahl 
AB  _  ^nAMB9  oder  der  Sinus  dcs 
CD      sin  DMC 

Einfallswinkels,  dividirt  durch  den  Si- 
nus des  Brechungswinkels,  ist  der 
Brechungsexponent,  oder  der 
Exponent  des  Brechungsverhältnisses  des  durchsichtigen  Kör- 
pers ECF,  verglichen  mit  dem  des  durchsichtigen  Korpers  EBF. 

Für  Licht  und  Wasser  ist  der  Brechungsexponent  nahe  } 
oder  in  Decimalen  1336,  der  von  Luft  und  Krystallglas  =  1.525. 
Im  Allgemeinen  für  den  Uebergang  aus  einem  dünneren  in  eia 
dichteres  Mittel  ist  der  Exponent  n  immer  grösser  als  1. 

Der  Winkel  AMB  kann  nicht  grösser  werden  als  90°,  dann 

ist  CD  =  1 .  Da  aber  diese  Grösse  immer  =  sin  DMC  bleibt,  so 
n 

wird  hier  ein  fester,  der  sogenannte  Grenzwinkel  erreicht,  der 
für  Wasser  =  48°  35'  ist.  Licht,  welches  jenseits  dieses  Win- 
kels aus  Wasser  in  Luft  treten  soll,  wird  gänzlich  zurückge- 
worfen. 

Zur  Bestimmuug  des   Brechungsverhultnissea   bedient  man 


Fig.  477. 


sich  eines  brechenden  Prisma«. 
Fig.  477,  in  welchem  bei  dem 
Durchgänge  der  Lichtstrahl 
OOSX  zweimal,  einmal  bei  Q 
zum  Perpendikel,  einmal  bei  5 
vom  Perpendikel  hinweg  gebro- 
chen wird.  Da  man  den  Win- 
kel der  Richtungen  OQ  und  PX 
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messen  kann  und  den  Winkel  des  Prisma  QRS  kennt,  so  kann 
man  daraus  den  Exponenten  berechnen. 

Zar  Messung  selbst  dient  das  in  $.  22,  Seite  67  beschriebene 
Reflexionsgonjoim-ter,  wie  folgt.  Das  durchsichtige  Prisma,  dessen 
Hauplschnitt  ABC  Fig.  478,  478 
wird  in  der  Richtung  seiner 
Axe  an  die  durch  den  Punkt 
M  gellende  Axe  des  Rcfle- 
xionsgonyometers  mit  Wachs 
befestigt.  Ein  von  dem  Ge- 
genstände 0  kommender  Licht- 
strahl fallt  bei  Q  auf  die  Flä- 
che AB.  Er  wird  zum  Per- 
pendikel VT  gebrochen ,  und 
geht  nun  bis  an  den  Punkt  S 
im  Prisma  fort,  von  welchem  aus  er  wieder  in  die  Luft  hinaus- 
iritt  nnd  als  in  einem  weniger  dichten  Mittel  vom  Perpendikel 
wegjebrochen  wird. 

Beobachtet  man  das  regenbogenfarbig  eingefasste  Bild  von  0 
in  der  Richtung  von  XM ,  und  dreht  dabei  das  Prisma  um  seine 
Am,  so  steigt  das  Bild  immer  hoher  hinauf,  bis  es  in  der  Rich- 
tung XP still  steht,  worauf  es  sich  wieder  hinabwärts  zu  bewegt. 
Der  Bogen  OP  oder  der  Winkel  OMP  heisst  das  Minimum 
der  durch  das  Prisma  hervorgebrachten  Ablenkung. 

In  dem  Bilde  P  wühlt  man  zur  Messung  den  hellsten  Punkt, 
der  gewöhnlich  im  Gelb  gelegen  ist.  Gegen  den  Gegenstand  0  zu 
folgen  dierothen,  von  demselben  weg  die  grünen,  blauen  und  vio- 
letten Rander  des  hellen  Bildes.  Um  den  Punkt  P  für  die  Beob- 
achtung festzuhalten,  befestigt  man  in  der  Richtung  XP  einen 
lichtbaren  Gegenstand ,  z.  B.  ein  Stuckeben  Papier  mit  einer  hori- 
zontalen Kante,  entweder  am  Fenster  oder  darunter,  auch  wohl 
auf  dem  Tische,  der  das  Instrument  tragt.  Der  Gegenstand  0  ist 
zweckmassig  ein  horizontaler  Spalt  in  einem  verfinsterten  Fenster, 
oder  eine  Kerzenflamme,  vor  welcher  ein  horizontal  durchschnit- 
tenes Kartenpapier  befestigt  ist.  In  der  Figur  478  ist  nun  der  Ein- 
fallswinkel OQV  und  der  Brechungswinkel  TQR  bekannt.  Der 
letztere  ist  nämlich  =  QBTt  oder  dem  halben  Winke!  des  Pris- 
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inas  ABC,  wahrend  der  erstere  gleich  OQZ  +  ZQU  ist,  oder,  di 
ZQU  wieder  =  TQR,  ao  ist  der  Einfallswinkel  =  OQZ+^. 

Der  Winkel  des  Prismas  ABC  wird  auf  die  gewöhnliche  Art 
durch  Spiegelung  der  beiden  Flachen  gemessen.  Der  Winkel  OMP, 
der  dem  doppelten  des  Winkels  OQZ  gleich  ist,  wird  gemeiKo, 
indem  man  die  Spiegelung  eines  hoher  als  0  liegenden  hell» 
Punktes  N  nach  einander  in  die  Richtungen  MO  und  AIP  bringt 
Wenn  nun  der  Beobachter  in  der  Richtung  MO  hinsieht,  so  füll  du 
Bild  von  «ZV  auf  0,  wenn  die  spiegelnde  Fläche  in  der  Lage  GH 
den  Winkel  NMO  halbirt.  Das  Bild  des  Gegenstandes  Avon  «km 
Punkte  0  bis  in  die  Richtung  MP  bewegt,  erscheint  in  P,  wenn  die 
spiegelnde  Fläche  in  einer  Lage  parallel  ZS  den  Winkel  OMP 
halbirt  Die  wahre  Winkelgrosse  OMP  ist  daher  doppelt  sogrou, 
als  der  Winkel  OQZ,  welcher  auf  dem  Rande  des  Gonjornefen 
abgelesen  wird. 

Die  Formel  für  den  Brechungsexponenten  ist  also: 

sin  {OQZ  +  \ABC) 
11  sin^C 

Am  Fluss  wurde  das  brechende  Prisma  der  Theilbarkeit  tob 
zwei  Flächen  des  Oktaeders  begrenzt,  zur  Bestimmung  des  Bre- 
chungsverhältnisses untersucht.  Sie  schneiden  sich  unter  7Ö°32/. 
Das  Minimum  der  Ablenkung  beträgt  =  20°  46*.  Es  ist  daher 
OQZ  =  20°  45*  und  \  ABC  =  35°  16',  also  der  BinfallswiaLd 
=  56°  1',  den  Brechungswinkel  =  35°  16'.  Nun  ist 

log  sin  56°  1   =  9  91866 

log  sin  35°  16  =  9  76146 

0-15720  =  log  1-436. 
Der  Exponent  des  Brechungsverhältnisses  am  Fluss  ist  also  —  1*436. 

Gonyometer  mit  horizontalen  Scheiben  lassen  sich  eben  so  wr 
Nessung  anwenden.  Man  hat  dabei  noch  den  Vortheil,  dass  m» 
Kerzenflammen  ohne  Bedeckung  als  helle  Gegenstände  gebraucht* 
kann ,  da  die  Spitze  selbst  die  feinste  vertikale  Begrenzung  dar- 
bietet. Bei  dem  B  ab  tri  et 'sehen  und  GAMSBYschen  Gonyometer  bl 
die  Beobachtung  durch  das  im  Kreise  um  die  Axe  des  Iostrumeo 
tes  bewegliche  Fernrohr  mit  Fadenkreuz  noch  leichter. 
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Fig.  479. 


Auch  mit  Theodoliten  kann  man  nach  Wim.iam  Swan  *) 
durch  ein  sehr  sinnreiches  Verfahren  gut  den  Brechungsindex 
und  zugleich  in  einer  Messung  den  Winkel  des  brechenden  Pris- 
mas finden. 

Man  klebt  nämlich ,  wie  fg  und  fk  in 
Fig  479,  Glasplatten  auf  die  Flachen  des 
brechenden  Prismas  A.  Der  in  der  Rich- 
tung sa  einfallende  Strahl  wird  nach  b,  der 
Strahl  ab  von  b  nach  c  zurückgeworfen, 
und  ein  Bild  s  erscheint  in  der  Richtung 
eb  unbeweglich.  Dadurch  wird  der  Win- 
kel scb  =  2b fa  bestimmt. 

Ein  Apparat,  der  so  zusammengesetzt 
bt,  wird  an  das  Fernrohr  des  Theodolits 
angesteckt.  Man  beobachtet:  1.  direkt  den 
Gegenstand  in  8\  2.  das  Minimum  der  Ab- 
lenkung durch  das  brechende  Prisma;  3.  das  unbewegliche  Bild 
durch  die  doppelte  Zurückwerfung  gewonnen. 

Der  Winkel  des  Minimums  der  Ablenkung  sey  =  $,  der 
Winkel  des  festen  Bildes  oder  scb  —  so  ist  der  Brechungs- 
exponent n  =  aip       +  »»>  .   ist  die  Entfernung  des  beobach- 

ainj^,  . 

teten  Gegenstandes  gross,  so  druckt  r8ln       nach Swai* die  zudem 

dsin  1" 

gefundenen  Brechungswinkel  \\\,  hinzuzufügende  Korrektion  wegen 
der  Excentricität  aus,  wobei  d  die  Entfernung  des  Gegenstandes,  und 
r  die  Entfernung  des  Prismas  von  der  Axc  des  Theodolits  bedeutet. 

Man  kann  den  oben  erwähnten 
Grenzwinkel  selbst  und  die  Erschei- 
nungen zu  beiden  Seiten  desselben 
sehr  schon  durch  zwei  aneinander 
gestellte  Glasprismen  von  gleichem 
Winkel,  wie  BJ)P  und  DPQ  Fig.  480 
beobachten.  Man  sieht  von  A  in  der 
Richtung  AC  hin,  und  dreht,  wenn 
diese  Linie  noch  durchsichtig  war, 


*)  Jamesohs  Edinburgh  New  Philosophical  Journal  Jan.  1841,  p.  102. 


352      Die  optische»  Eigenschaften  der  Mineralien.    $.  120. 


das  Ganze  in  der  Richtong  DF,  so  lange  bis  die  recht«  von  C 
gelegene  Seite  ganz  undurchsichtig  erscheint,  wahrend  links  von 
C  noch  Alles  klar  ist.  Die  Strahlen  wie  FK  werden  nämlich  bei 
der  oberen  Fläche  des  Glases  zunächst  der  Luftschicht  DP  schon 
gänzlich  zurückgeworfen ,  während  die  wie  HL  einfallenden  noch 
hindurchgehen. 

Diese  Beobachtung  des  Grenzwinkels  für  einen  bekannten  Pris- 
menwinkel gibt  natürlich  ebenfalls  den  Brechungsexponentco.  Der 
Saum  bei  M  ist  mit  den  am  wenigsten  brechbaren  rothen  Strah- 
len eingefasst.  Werden  die  zwei  Prismen  bei  D  etwas  weniges 
aneinander  gedrückt,  so  zeigen  sich  in  den  Fransen  die  schönsten 
und  mannigfaltigsten  Farbenmischungen  aus  der  Tinte  der  farbi- 
gen Ringe  und  dem  orangefarbigen  und  rothen  Saume  zusammen- 
gesetzt. 

Die  hier  beschriebene  einfache  Strahlenbrechung  zei- 
gen unter  den  Mineralien  diejenigen,  deren  Formen  in  das  tessula- 
rische  System  gehören,  die  körnig  zusammengesetzten  und  die 
amorphen.  Bei  den  ersteren  ist  die  einfache  Strahlenbrechung  da* 
Resultat  dreier  senkrecht  aufeinander  stehenden  Anziehungsaxeu- 
richtungen  gegen  das  Licht,  bei  den  andern  verhält  sich  der  Kör- 
per selbst  indifferent.  Sir  David  Brewster  hat  am  Analzim,  am 
Borazil,  Biot  am  Alaun  Erscheinungen  beobachtet,  welche  diese 
Körper  iu  Hinsicht  auf  das  allgemeine  Gesetz  als  Ausnahme  bezeich- 
nen. Wenn  auch  symmetrisch  ausgetheilt,  ist  in  diesen  die  optische 
Struktur  nicht  durch  den  ganzen  Krystall  hindurch  gleichförmig- 

121.    Farbenzerstreüüno.  Farbenspiel. 

Die  Bilder,  welche  man  durch  Brechung  der  Lichtstrahlen 
erhält,  sind  nicht  einfarbig.    Die  Strahlen  von  einem  leuchtenden 
Fig.  481.  Kreise  S  Fig.  481  werden  durch  da* 

Prisma  ABC  dergestalt  beim  Ein- 
tritte und  beim  Austritte  gebrochen, 
dass  sie  eine  längliche  Figur  ,  ein 
Farbenspektru  m  A/A'  hervor- 
bringen, in  welchem  von  deu  am 
wenigsten  zu  den  am  stärksten  ge- 
brochenen Strahlen,  die  Farben  in 
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Fif.  482.  F\g.  183. 


Kalkspath.  Quarz.  * 


giltigen  Exponenten,  in  den  verschiedenen  geneigten  Lagen  folgt 
er  einer  mittleren  Richtung,  und  wird  auf  dert  gewöhnlichen 
Strahl  bezogen.  Er  heisst  der  ungewöhnliche,  ausseror- 
dentlich e  oder  extraordinäre  Strahl.  Der  gewöhnliche, 
ordinäre  Strahl  wird  durch  0;  der  ungewöhnliche,  extra- 
ordinäre durch  E  bezeichnet.  Es  gibt  Mineralien,  bei  welchen 
die  Ablenkung  des  ordinären  Strahles  stärker  ist,  als  die  des 
extraordinären  Fig.  482  wie  der  Kalkspalh;  es  gibt  auch  andere, 
bei  welchen  die  Ablenkung  des  extraordinären  Strahles  stärker 
ist,  als  die  des  ordinären  Fig.  483  wie  der  Quarz. 

Es  stellen  in  den  Figuren  482  Kalkspath  und  483  Quarz 
krTstallographisch  einaxige,  nämlich  rhomboedrische  Mineralien, 
CD  eine  Fläche  der  Axe  parallel ,  PQ  die  kryslallographische  Axe 
selbst  vor,  so  erscheint  beim  Kalkspathe  Fig.  482  der  extraordi- 
näre Strahl  BE  in  Vergleich  mit  dem  ordinären  BO  von  der  Axe 
abgestossen.  Man  nennt  sie  daher  auch  eine  repulsive 
oder  negative  Axe.  Beim  Quarze  dagegen  Fig.  483  wird  der 
extraordinäre  Strahl  BR  im  Vergleich  mit  dem  ordinären  BO  a  n- 
ge zogen,  die  Axe  desselben  heisst  daher  eine  attraktive 
oder  positive  Axe.  Die  optische  Axe  des  Kalkspaths  ist  repul- 
•iv  oder  negativ,  die  optische  Axe  des  Quarzes  attraktiv  oder  po- 
sitiv. Die  optischen  Axen  fallen  hier  mit  den  krystallographischen 
zusammen.  Wie  in  den  naturlichen  Krvslallen  die  kryslallogra- 
phische Axe  nicht  eine  einzelne  Linie,  sondern  eine  Richtung 
von  Linien  bedeutet,  §.89  Seite  228,  so  betrachten  wir  auch 
in  den  optischen  Axen  in  der  That  Axenrichtungen. 

23* 
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Man  nennt  die  Korper  mit  negativer  Axe  auch  wohl  op- 
tisch negative,  die  mit  positiver  Axe  optisch  positive 
Krystalle. 

In  der  Ebene  senkrecht  auf  die  Axe  befolgt  auch  der  extra- 
ordinäre Strahl  das  gewöhnliche  Brechungsgesetz.  Nor  am  Kalk- 
spath  und  am  Quarz  wurden  bisher  die  Exponenten  ihrer  Art  und 
Grosse  nach  bestimmt,  und  zwar  von  Malus,  wie  folgt: 

~  n.     u  ,     ,  ,  .    S°  =  1-66M, 

Kalkspath,  negativ  oder  repulsiv  j^,  14833 

Quarz,  posiüv  oder  attraktiv       S°  =  1*5484, 

IE  =  1-5582. 

Die  doppelte  Strahlenbrechung  ist  zuerst  am  Kalkspathe  be- 
obachtet worden,  und  zwar  an  der  vollkommen  durchsichtigen 
Varietät  aus  Island,  welche  zugleich  mit  der  grossten  Vollkommen- 
heit  in  den  drei  Richtungen  des  Grundrhomboeders  R  =  105°  5* 
theilbar  ist  und  welche  ihrer  Eigenschaft  wegen  die  Benennung 
des  isländischen  Do  ppe  1  sp a thes  erhalten  hat 

Erasmus  Bartholinus  in  Kopenhagen  beschrieb  sie  zuerst 
im  Jahre  1669  in  einem  Werke:  Experimenia  CryitalH  hlan- 
dici,  disdiaclastici ,  quibus  mira  et  insolita  refractio  detegihtr. 
HuYGnsNs  stellte  das  Gesetz  der  doppelten  Brechung  am  Kalk- 
spathe auf. 

» 

Legt  man  ein  Spallungsrhomboeder  von  Doppelspath  über 
einen  horizontalen  schwarzen  Strich  ST  Fig.  484,  der  zu  bei- 
den Seiten  hervorragt  ,  auf  ein 
Blatt  Papier,  so  wird  man  zwei 
Bilder  des  Striche«  wahrneh- 
men, wenn  man  durch  die  obere 
Fläche  FAGB  hindurch  sieht 
In  dem  Falle,  dass  der  Strich 
der  horizontalen  oder  längeren 
Diagonale   der   Fläche  parallel 
ist,  erscheint  die 
der  beiden  Striche  am 
ten,  sie  erscheint  am  kleinsten,  die  zwei  Bilder  decken  sich, 
und  bringen  den  Eindruck  eines  einzigen  Striches  hervor,  wenn 
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Fig.  485. 


derselbe  der  kürzern  oder  geneigten 
Diagonale  des  Khomboeders  parallel 
ist,  wie  in  Fig.  485. 

Ein  Punkt  auf  dieselbe  Art  be- 
trachtet erscheint  doppelt.  Bei  jeder 
Lage  des  Khomboeders  erscheioen 
zwei  Bilder»  durch  welche  hindurch 
sich  eine  Linie  legen  lSsst ,  die  der 
kleinen  Diagonale  parallel  ist. 

Bringt  man  das  Auge  0  senkrecht  über  den  Punkt  L 
Fig.  486,  so  erscheint  ein  Bild  in  der  Richtung  dieser  bei- 
den Punkte  in  0.  Es  wird  durch 
den  gewöhnlichen  Strahl  U)  hervor- 
gebracht Das  zweite  Bild  erscheint 
tiefer  gegen  die  Seitenecke  B  in  dem 
Hauptschnitte  ABXC  herabgedruckt. 
Es  wird  durch  den  ungewöhnlichen 
Strahl  LE  hervorgebracht.  Die  re- 
pulsive  Wirkung  der  Axe,  welche 
der  Axe  XA  parallel  von  dem  Etn- 
faltapunkte  L  gerechnet  wird,  hat 
den  Strahl  LE  mehr  als  den  gewöhn- 
lichen LO  von  der  Axe  entfernt.  Will  man  den  Strich  Sl1  in  der 
Richtung  seines  Bildes  FG  sehen,  so  muss  man  das  Auge  in  die 
bedeutend  von  der  perpendikularen  OL  abweichende  Richtung  HL 


bringen ,  die  mit  der  vorigen  einen  Winkel 
von  6°  12'  macht  Die  Rhomboederkante 
XB  schliesst  mit  LO  den  Winkel  von 
18°  8'  ein. 

Hält  man  das  Rhomboeder  schief  gegen 
das  Papier ,  doch  so,  dass  der  Hauplschnilt 
ABXC  senkrecht  bleibt,  so  nähern  sich  die« 
Bilder  bei  der  Lage  Fig.  487,  wenn  der 
Lichtstrahl  sich  der  Richtung  der  Axe  AX' 
nähert ,  sie  entfernen  sich,  wenn  man  in 
der  Richtung  senkrecht  auf  die  Axe  AX1 
Fig.  488  hinsieht.    Durch  eine  Fläche  0, 


Fi.?.  487. 
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Flg.  490. 


senkrecht  auf  die  Axe  sieht  man  in  der  Rich- 
tung der  Axe  nur  ein  Bild.  In  der  Rich- 
tung senkrecht  auf  die  Axe  siel.t  man  durch 
parallele  Flächen  auch  nur  ein  Bild.  In  dem 
ersten  Falle  ist  die  Repulsivkraft  nach  allen 
Richtungen  gleich ,  in  dem  letzten  wirkt  sie 
in  der  Richtung  des  Lichtstrahls  selbst. 

Sehr  schon  beobachtet  man  die  dop- 
pelte Strahlenbrechung,  wenn  man  eine  Oeff- 
nung  in  schwarzem  Grunde  betrachtet,  wie 
Fig.  489.  Der  obere  Strahl  ist  dann  der 
ordentliche  0,  der  untere  der  ausserordent- 
liche E. 

Auf  dieser  Sonderung  der  Bilder  und 
den  verschiedenen  Eigenschaften  der  beideo 
Strahlen  0  und  E ,  besonders  in  der  Unter- 
suchung farbiger  durchsichtiger  KrvsUlle 
ist  das  Dichroskop,  von  di'xpoo? »  zwei- 
farbig, und  die  dichroskopische  Loupe 
Fig.  490  gegründet.  An  eine  längliche 
Theilungsgeslalt  von  Doppelspatu  A 
werden  auf  die  schiefen  Flächen  GUs- 
prismen  von  18°  AVinkel  geklebt.  Das 
eine  Prisma  B  erhält  eine  Blendung 


einer  Lichtöflnung  L.  An  das  Prisma  C  wird  eine  Loupe  ange- 
bracht, welche  zwei  Bilder,  ein  0  und  ein  E,  vergrößert  zeigt. 
Die  Vorrichtung  ist  einfach  und  tragbar.  Man  sondert  die  Bilder 
auch  wohl  nur  an  den  Rändern,  indem  man  durch  ein  Stuck  Dop- 
pelspath hindurchsieht;  und  diess  ist  es,  was  in  den  optischen 
Abhandlungen,  durch  den  Kalkspath  un  te  rsu  ch  t,  sagen  will. 

Am  Doppelspathe  lässt  sich  die  doppelte  Strahlenbrechung 
durch  geneigte  Flächen  beobachten,  so  wie  man  sie  zur  Beobachtung 
der  einfachen  Strahlenbrechung  benützt.  Anstatt  eines  Bildes  der 
Kerzenflamme  beobachtet  man  deren  zwei,  die  nebeneinander  beide 
nach  demselben  Gesetze  mit  prismatischen  Farben  rändern  einge- 
säumt sind.  Winkelmessungen  lassen  sich  zugleich  auf  die  zwei 
Bilder  ausdehnen.    Aber  auch   hier  erhält  man  nur  ein  Bild, 
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wenn  der  gebrochene  Lichtstrahl  in  der  Richtung  einer  optischen 
Axe  durch  den  Korper  hindurchgegangen  ist. 

Achromatisirte  Doppelspat  h  prismen  lassen  sich 
in  vielen  Fallen  wie  ein  Dichroskop  anwenden.  Man  nimmt  näm- 
lich die  farbigen  Ränder  der  zwei  Bilder  durch  ein  Glasprisma 
in  entgegengesetzter  Lage  hinweg  und  behält  dann  zwei  Bilder 
übrig,  von  denen  das  ordinäre  vollkommen  farblos,  das  extraor- 
dinäre nnr  wenig  gefärbt  ist.  Die  zwei  Strahlen  divergiren, 
wahrend  die  zwei  Strahlen  des  Dichroskops  parallel  sind. 

Doppelte  Strahlenbrechung  zeigen  alle  krystallisirten  Korper, 
deren  Formen  in  das  rhoinboedrische  und  in  das  pyramidale  Sy- 
stem gehören.  Diese  besitzen  eine  optische  Hauptaxe ,  welche  mit 
der  kr> sonographischen  Hauptaxe  gleiche  Lage  besitzt. 

An  folgenden  Mineralien  sind  die  Axen  ihrer  Natur  nach 
bekannt. 

1.    Rhomboedrischee  System. 

# 

1.  Negativ. 

Glimmer  von  Kariat. 
Nephelin. 
Sapphir. 
Turmalin. 
Zinnober. 


Salpetersaures  Natron 
Apatit. 
Kalkspath. 
Dolomit. 
Pyromorphit. 


2.  Positiv. 


Magnesiahydrat. 
Quarz. 


Eisenglanz. 
Rothgiltigerz. 


Gelbbleierz. 
VVerneriL 
Vesuv  ian. 

Apophyllit. 
Zirkon. 


Pyramidales  System. 

i.  Negativ. 

Anatas. 
Honigslein. 


3.  Positiv. 


Rutil. 
Zinnstein. 
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In  den  übrigen  Krystallsystemen  sind  nicht  alle  auf  einer  Ate 
AX  Fig.  491  senkrecht  stehenden  Linien  mit  einander  im  Oleich- 
gewicht, sondern  in  der  Aequ* 
torialebeue  theüen  sich  die  Kräfte 
wieder  in  «wei  senkrecht  anfein- 
ander  stehende  Hiebtungen  CO 
und  BB*.  Es  bleibt  daher  nicht 
eine  einzige  optische  HaupUie  AX 
übrig, sondern  es  entstehen  iwei, 
in  denen  keine  doppelte  Brechung 
stattfindet.  Sie  haben  die  Lage  0P 
und  QR  und  heissen  die  xwei 
optische  n  Axe  n  der  swei- 
axigen  Krystalle.  Die  Linie  AX,  welche  den  spitzigen  Winkel, 
den  Ewei  optische  Axen  mit  einander  hervorbringen,  halbirt,  hx 
die  optische  Mittellinie  des  Eweiaxigen  Krystall*.  Die  Linie, 
welche  die  stumpfen  Winkel  halbirt,  nennen  wir  die  Senk- 
rechte auf  die  optische  Mittellinie,  oder  die  Normale^  die 
dritte  auf  der  Ebene  der  optischen  Axe,  also  auf  beiden  opti- 
schen Axen  selbst  senkrecht  stehende  Linie  ist  die  optische 
Q  u  eraxe. 

Der  Winkel ,  welchen  die  optischen  Axen  mit  einander  eio- 
schliessen ,  ist  sehr  verschieden. 

Folgende  Tafel  enthält  einige  der  Mineralien,  an  welchen 
sie  untersucht  worden  sind ,  nach  dem  Axenwinkel  geordnet 


1.    Orthotypes  System. 


Weissbleierz 

5°  15' 

Zinkvitriol            49°  42* 

Salpeter 

6° 

20* 

Topas  aus  Brasilien  49°— 50° 

Strontianit 

6° 

56* 

Cölestin  50° 

Aragon 

18° 

19* 

Comptonlt             56°  & 

Chrysoberyll 

270 

51' 

Topas  aus  Schottland  56° 

Anhydrit 

28° 

7' 

Cordierit               62°  50* 

Epsoniit 

37° 

24' 

Kalisulphat  67° 

Baryt 

37° 

42' 

Andslusit              87°  33' 

Stilbit 

41° 

42' 

Chrysolith             87°  &6i. 
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Glimmer 
Talk 

Glimmer 
Borax 
Glimmer 
Tinkai 


2.    Augitischcs  System. 
6° 

7°  24' 
25° 

28°  42' 
30°— 37° 


37°  4<r- 


Glimmer  und  Lepi- 

doliih  45° 
Gyps  60° 
Adular  63° 
Epidol  84°  19' 

Eisenvitriol  90°. 


Axinit 


3.    A  north  isch  es  System. 

73°  |  Kyanit  81°  48'. 

Die  optischen  Axen  liegen  im  ortbotypen  Systeme  in  einem 
der  krystallographischen  Hauptschnitte  oder  in  der  Basis,  im  au- 
gitischeu  Systeme  entweder  In  der  Längsfl  liehe,  wie  am  Cyps, 
brasilianischen  Glimmer,  oder  in  einer  Querflache,  wie  am  Glim- 
mer von  Utön,  oder  Zinnwald.  Ueberhaupt  sind  aber  die  Beobach- 
tungen, vorzuglich  auch  in  Bezug  auf  die  Lage  in  den  Krystallen, 
noch  zu  mangelhaft,  um  viel  Allgemeines  aufstellen  zu  können. 

AU  Abweichung  von  den  obigen,  grösstenteils  aus  Pouillet 's 
Physik  von  Müller,  ohne  der  ursprunglichen  Authorität  gezoge- 
nen Daten ,  hat  Beudant  für  Weissbleierz  17°  30%  für  Anhydrit 
44°  41'/  Ich  faud  am  Weissbleierz  7°  37'.  Die  Winkel  von  Andalu- 
sit  und  Axinit  fugte  ich  der  Liste  nach  meiner  Beobachtung  bei. 

Auch  für  optisch  zweiaxige  Korper  wurden  Brechungsver- 
baltnisse  gemessen.  Folgende  Tafel  enthält  die  Angaben  über  die 
Brechungsexponenten,  des  ordinären  und  extraordinären  Strahles: 

Ordinär.  Extraordinär. 
Aragon  16931  Malus,       1 5348  Malus. 

Anhydrit  15772  Biot,  1 6219  Biot. 

Baryt  16201  Biot, 

Andalusit  1*631 
Topas,  brasilianischer  16325  Biot, 
Euklaa  1-6429  Biot, 

An  andern  Korpern  ist  wohl  die  stärkste  und  schwächste  Bre- 
rhung  gemessen,  aber  ihr  Charakter  in  den  Tafeln  nicht  bemerkt. 
Jebrigens  ist  für  ein  deutliches  Bild  der  Erscheinung  auch  die  An- 


1-6352  Malus. 
1-624 

1*6401  Biot. 
1-6630  Biot. 
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gäbe  der  Lage ,  in  welcher  das  Resultat  gefanden  worden  ist ,  er- 
forderlich. Die  Exponenten  des  Andalusits  mass  ich  durch  ein 
Prisma,  aus  einer  Flache  des  vertikalen  Prismas  von  90°  51',  aeO, 

und  einer  Diagonalflache  qcD  bestehend.  Sehr  hohe,  unbestimmte 
oder  einzelne  Exponenten  wurden  von  Brewster  am  Krokoit  2*500 
und  2*974,  am  Hotbgiltigcrz  2*564  und  andern  erhallen. 

123.  Lichtpolarisation. 

Man  beobachte  ein  kleines  schwarzes  Quadrat  auf  weissem 
Grunde  durch  ein  Doppelapathrhomboeder.   Es  wird  in  der  Rich- 
tung- der  kleinen  Diagonale  des  Kalkspalhs  verdoppelt  erscheinen. 
Nun  betrachte  man  die  zwei  Bilder  durch  ein  gleich  dickes  Rhom- 
boeder, in  paralleler  Stellung  auf  das  erste  gelegt.  Die  zwei  Bilder 
erscheinen  in  doppelter  Entfernung.  Das  zweite  Rhomboeder  ia 
entgegengesetzter  Richtung  auf  das  erste  gelegt,  bringt  das  zweite 
Bild  wieder  auf  das  erste.  Dreht  man  das  zweite  Rhomboeder  lang- 
sam rechts,  so  entstehen  unter  dem  obern  und  untern  Bilde  zwei  neue 
schwache  Bilder,  die  an  Lichtstärke  zunehmen,  während  die  ersten 
Bilder  abnehmen.  Sie  sind  alle  vier  gleich  hell,  wenn  sich  die  Dia- 
gonalen unter  45°  schneiden.  Dann  nehmen  die  Bilder  entgegenge- 
setzt an  Helligkeit  zu  und  ab.  Wenn  sich  die  Diagonalen  oder  die 
optischen  Hauptschnitte  der  zwei  Rhomboeder  rechtwinklig  kreu- 
zen ,  sind  nur  mehr  zwei  Bilder  sichtbar ,  und  zwar  diejenigen, 
welche  erst  während  der  Umdrehung  entstanden.  Die  Seiten  und 
die  Diagonalen  der  kleinen  Quadrate  bleiben  einander  parallel,  aber 
anstatt  der  Seiten  liegen  nur  die  Diagonalen  in  einer  geraden  Linie. 

Weiss  auf  Schwarz  erscheint  dasselbe  durch  zwei  Dtchro- 
skope.  Wir  untersuchen  jedes  der  beiden  Bilder,  das  erste  ein- 
zeln in  zwei  Stellungen  des  zweiten. 

1.   In  paralleler  Stellung  der  Hauptschnitte. 

1.  Das  obere  ordinäre  Bild  des  ersten  Dichroskops  oder 
Rhomboeders  erscheint  in  dem  obern  Bilde  des  zweiten ,  das  un- 
tere Bild  des  zweiten  bleibt  schwarz. 

2.  Das  untere  extraordinäre  Bild  des  ersten  erscheint  gar 
nicht  im  obern  Bilde  des  zweiten,  im  untern  Bilde  erscheint  es 
in  voller  Helligkeit. 
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2.  In  rechtwinkliger  Stellung  der  Hauptsch  nltte. 

1.  Das  obere  ordinäre  Bild  des  ersten  Khomboeders  erscheint 
in  dem  untern  Bilde  des  zweiten,  das  obere  BHd  des  zweiten 
bleibt  schwarz. 

2.  Das  untere  extraordinäre  Bild  des  ersten  erscheint  in  dem 
obern  Bilde  des  zweiten,  das  untere  Bild  des  zweiten  bleibt  schwarz. 

Das  Licht,  welches  durch  den  Doppelspath  gegangen  ist, 
besitzt  also  nicht  mehr  die  Eigenschaften  der  Lichtstrahlen ,  wel- 
che ursprunglich  in  zwei  Bündel  gebrochen  werden  konnten,  son- 
dern diese  haben  einen  ganz  eigeiilhümlichen  Charakter  ange- 
nommen. Der  ordinäre  Strahl  bleibt  ordinärer  Strahl  bei  paral- 
leler Stellung  der  Hauptschnilte,  der  extraordinäre  bleibt  extra- 
ordinärer, 0  bleibt  0,  E  bleibt  E.  Bei  rechtwinkliger  Stellung 
der  Hauptschnitte  verändern  sie  selbst  in  rechtwinkliger  Richtung 
ihren  Charakter,  der  ordinäre  Strahl  wird  extraordinär,  der  ex- 
traordinäre ordinär,  0  wird  E,  E  wird  0,  In  den  Zwischen- 
riebtungen  sind  die  Bilder  aus  beiden  Strahlen  gemengt. 

Man  hat  die  Eigenschaft  der  beiden ,  senkrecht  gegen  einan- 
der verschiedenen  Charakter  besitzenden  Lichtstrahlen  die  Pol  a- 
risation  des  Lichtes  genannt,  und  die  Strahlen  selbst  polari- 
sirte  Lichtstrahlen.  Man  sagt,  der  durch  das  obere  Bild  aus- 
tretende Strahl  ist  in  der  Richtung  des  Hauptschnittes,  der  durch 
das  untere  Bild  austretende  senkrecht  auf  die  Richtung  des 
Haaptschnittes  des  Rhomboeders  polarisirt.  Die  Verschieden- 
heit der  beiden  Strahlen  erscheint  bei  unmittelbarer  Betrachtung 
des  polarisirten  Lichtes. 

Von  zwei  durch  den  Boppelspath  hervorgebrachten  Bildern 
eines  schwarzen  Quadrats  auf  weissem  Grunde  erscheint  das  obere 
ordinäre  0  Fig.  492  mit  einem  horizontalen ,  zn  beiden  Seilen 
dirergirenden  Strahlenbüschcl  von  gelblicher  Farbe  auf    pjg  493 
violetgrauem  Grunde $  während  das  unlere  extraordi-  ^ 
näre  E  denselben  Büschel  in  vertikaler  Lage  trägt.  Das  ^ 
ganze  ungemein  zart,   und  vorzüglich  bei  abwech-     Q£j  e 
selnder  Betrachtung  der  zwei  Bilder  wegen  des  ent- 
gegengesetzten Eiudrucks  der  Farben  auf  die  Netzhaut  deutlicher 
sichtbar.  In  hellen  Quadraten  auf  schwarzem  Grunde,  Fig.  493, 


1 


3641     Die  optischen  Eigenschaften  der  Mineralien.    §.  123. 

Fig.  493.  wic  ln    den   bciden  BIWern    dca  Dichrotkops  ist  die 
_       Lage  der  Strahleobüschel  verwechselt.  Man  beobachtet 
U*'  0    im  obern  0  gelb  vertikal  auf  violetgrau ,  im  untern 
j»    E  gelb  horizontal  auf  violetgraa.    Man  sieht  den 
"       Polarisationsb  üschel  in  der  Richtung  des  optischen 
Haoptschnittes  oft  recht  deutlich  auf  gleichfarbigen  Massen  polariair- 
ten  Lichtes,  z.B.  bei  der  Reflexion  von  Fensterglas  oderpolirten  Mö- 
belstücken, senkrecht  auf  die  Richtung  der  Axe  beim  Hindurchseben, 
durch  der  Axe  parallel  geschnittene  Turmalinplatten ,  oder  parallel 
der  Axe  in  Andalusitplatten,  ode  r  auf  dem  Blau  des  heitern  Himmels. 

Es  gibt  verschiedene  Methoden  polarlsirtes  Licht  zu  erzeu- 
gen. Gewöhnliches  Licht  von  einer  Spiegel  flache  CD  Fi- 
gur 494  eines  nicht  metallischen  Körpers  zurückgeworfen,  Ut 


in  der  Richtung  des 
Schnittes  CAD  polarisirt,  wo- 
bei der  Hauptschnitt  dieselbe 
physikalische  Geltung  hat,  wie 
fler  Hauptschnitt  beim 
spath.  Die  Polarisation  int 
liehst  vollständig,  wenn  bei 
Glas  der  Winkel  LBA  = 
54°  35'  ist  Man  nennt  diess 
den  Polarisationswinkel  des  Glases.  Folgende 
tionswinkel  werden  von  Araoo*)  gegeben: 


Wasser 

53° 

11' 

Doppelspath 

58° 

51' 

Fluss 

55° 

9' 

Spinell 

60» 

25' 

Obsidian 

56° 

6' 

Jirkon 

63° 

(V 

Gyps 

56° 

45' 

Schwefel 

63p 

45' 

Quarz 

56° 

58' 

Diamant 

68° 

1' 

Topas 

58° 

34' 

Rothbleierz 

68° 

Sie  sind  nach  dem  B re wsTBR*schen  Gesetz,  dass  die 
gente  des  Polarisation« Winkels  gleich  ist  dem  Exponenten 
Ii  rechungs  Verhältnisses  als  Kontrole  für  wenig  abweiche 
obachtungen,  aus  den  letztern  berechnet 


*)  Artikel  Polarisation.  Encyclopedia  ßritannica  Sapplem.  18*4,  p.  &*s 
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Das  Gesetz  ist  Fig.  495  graphisch  dargestellt.  Die  Polarisa- 
tion ist  in  ihrem  Maximo,  wenn  CB  =  OD  =  FE\  dann  ist 
BCiCO  =  BA-.AR,  FE  ist  = 
t'inEBF  =  BC  =  co*  RBA,  da- 
her lang  ABL  =      ^ü^l  >  dann 

sin  ££F 

steht  aber  der  polarisirte  reflektirle 
Strahl  Ä2?  senkrecht  aof  dem  ge- 
brochenen BE.  Der  Polarisations- 
winkel ist  eine  Funktion  des  Bre- 
ebongs Verhältnisses,  man  kennt  ihn 
also  aus  demselben  und  umgekehrt 

Schwefel  und  Diamant,  ob- 
wohl ein  Maximum  gebend,  polarisiren  Licht  nicht  vollständig. 

Licht,  welches  durch  eine  Anzahl  von  Glastafeln  unter  dem 
Polarisationswinkel    LBA  hindurch- 
geht ,  wird  mehr  oder  weniger  polari- 
sirt,  aber  nicht  in  dem  Hauptschnitte 
LBOy  sondern  senkrecht  darauf.  Un- 
tersucht man  die  Strahlen  BO  und  CE 
Fig.  496  vergleichungsweise  mit  dem 
Dichroskop,  so  geht  BO  durch  das 
obere,  CE  durch  das  untere  Bild  des- 
selben.   Der  Strahl  BO  stell  t  den  or- 
dinären ,  der  Strahl  CE  den  extraor- 
dinären der  doppelten   Brechung  am 
Kalkspatb  vor. 

So  wie  Licht  beim  Durchgange  durch  Kalkspath  in  zwei 
entgegengesetzt  polarisirte  Strahlen  zertheilt  wird  ,  so  geschieht 
dieas  in  allen  doppeltbrechenden  Krystallen.  Einige  davon  haben 
•fie  Eigenschaft,  einen  der  beiden  polarisirten  Strahlenbiindel 
gänzlich  zu  absorbiren,  so  dass  nur  der  andere,  wenn  auch 
licht  weiss,  hindurchgeht.  Der  Turmalin  zeigt  in  seinen  dunk- 
ern  Farbenabanderungen,  in  welchen  er  oft  noch  völlig  klar  ist, 
lieae  Eigenschaft.  Parallel  der  Axe  der  sechsseilig  prismatischen 
tryatalle  dünngeschliffene  Platten  von  Turmalin  gegen  gewöhnli- 
hes  Licht  gehalten,  erscheinen  von  grüner  oder  brauner  Farbe. 
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Nur  der  extraordinäre  Strahl  geht  durch  sie  hindurch,  der  ordi- 
näre wird  absorbirt.  Im  Dichroskop  ist  das  obere  Bild  schwarz, 
das  untere  von  der  naturlichen  Farbe  des  Turmalins.  In  der 
Richtung  der  Axe  gesehen,  erscheint  der  Kry stall  im  gewöhnli- 
chen Lichte,  wie  in  einem  ordinär  polarisirten  Strahle,  er  ah- 
sorbirt  alles  Licht  nach  Maassgabe  seiner  Dicke. 

Der  blaue  heitere  Himmel  ist  stark  polarisirt.  Jeder  grosste 
Kreis  durch  die  Sonne  bildet  einen  optischen  Hauptschnitt,  ia 
welchem  die  Strahlen  polarisirt  erscheinen.  Die  gelben  Lichtbü- 
schel  liegen  in  der  Richtung  dieser  grössten  Kreise.  Die  Pola- 
risation wird  durch  Spiegelung  hervorgebracht. 

Im  Nicholl sehen  Prisma,  welches  aus  zwei  Stucken  Kalk- 
spath  durch  eine  Balsamschicht  getrennt  besteht,  ist  die  Fli- 
ehe AB  Fig.  497  mehr  schief  gegen  die  Kante  EF  gesetzt  als  die 

TheilungsflSche.  Ein  Strahl,  der  durch  AB  ein- 
fallt, wird  in  zwei  gebrochen.  Der  starker  ge- 
brochene ordinäre  wird  vor  dem  Austritte  aas 
der  Balsamschichte,  deren  Exponent  1  549  ist 
zurückgeworfen,  der  extraordinäre  geht  hindurch 
und  wird  bei  CD  wieder  in  die  ursprüngliche 
Richtung  gebrochen.  Das  KiCHOLi/sche  Prtsiiu 
zeigt  nur  ein  Bild,  aber  es  ist  vollkommen 
risirt,  in  der  Richtung  senkrecht  auf  den 
schnitt  des  Rhomboeders  von  105°  5'. 

Die  gelben  Lichtbüschel  besitzen  die  L*g«' 
der  grossen  Diagonale  durch  die  scharfen  Wia- 
kel  des  Prismas  von  105°  5'. 


124.  Untersuchuno  der  Mineralien  im  polarisirten  Lichte, 

Aus  diesen  verschiedenen  Methoden  hat  man  nun  ausgewählt, 
um  sogenannte  Polarisation sinstrumente  zusammen  zu  st-i- 
zen,  welche  erlauben,  ein  Mineral  im  polarisirten  Lichte  za 
untersuchen.  Ein  sehr  einfaches  Verfahren  ist  das  Fig.  498  dar- 
gestellte. Man  polarisirt  das  Licht  durch  einen  Glasspiegel ,  hin- 
ter welchen  ein  dunkelfarbiges  Tuch  gelegt  wird,  um  die  frem- 
den Strahlen  abzuhalten,  oder  durch  irgend  einen  polirten  dunkel- 
farbigen Tisch  oder  dergleichen  ,  und  fängt  den  Lichtstrahl  durch 
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Fig.  498. 


V\g.  4  99. 


eine  in  der  Richtung  der  Axe 
AX  vertikal  gehaltene  Turma- 
linplatte  auf  Dazwischenliegend 
wird  nun  die  Wirkung  eines 
Krystalls  FJK  untersucht ,  wo- 
bei höchst  auffallende  Erschei-  C 
nungen,  zum  Theil  von  der  wun-  1 
derbarsten  Schönheit  stattGnden. 

Man  gibt  ihm  zuerst,  wenn  er  sie  nicht  schon  besitzt,  die  Ge- 
stalt einer  Platte  mit  zwei  parallelen  Flächen.  Bei  weichen  Sub- 
stanzen kann  man  erst  durch  Feilen  und  Schneiden  die  Gestalt 
aus  dem  Gröbsten  geben.  Dann  schleift  man  mit  Schmirgel  auf 
einer  matten  Glas-,  Porzellan-  oder  Wetzsteinplatte,  ferner  gibt 
man  Politur  mit  Zinnasche  auf  gespanntem  Leder,  endlich  klebt 
man  mit  Mastix,  oder  einem  aus  Kolophon  und  Kanada-Balsam  oder 
klarem  Fichtenharz  zusammengeschmolzenen  Kitt,  kleine  Spiegel- 
platten auf  beiden  Flüchen  auf.  Da- 
durch erscheinen  die  Stucke  mit  der 
höchsten  Politur,  wenigstens  für  den 
Versuch.  Ganz  kleine  Stucke  A  wer- 
den mit  Wachs  C  zwischen  Spiegel- 
glas in  Balsam  D  eingeschlossen,  wie  Fig.  499. 
DieausPouiL-  Flg  60a 

LET    -  MÜLLERS 

Physik  entlehnte 
Fig.    500  stellt 
einen  der  zusam- 
mengesetzten Ap- 
parate dar,  wie 
er    von  Soleil 
fiir  Zwecke  der 
Beobachtung  und 
Messung  kon- 
struirt  worden 
ist.   Aus  der  bei- 
gefügten Angabe 
der     CSläser  ist 
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die  Einrichtung  für  sich  klar.  Das  Licht  ist  durch  einen  Spiegel 
polarisirt,  und  wird  durch  die  Turmalinplatte  /  analysirt.  Für 
Farben  ist  ein  Nicholl  sches  Prisma  wunschcnswerth. 

Sehr  schon  lässt  sich  auch  in  dem  JXÖRREMBERoischen  Polari- 
sationsapparate (Poüillet,  Lehrbuch  der  Physik  von  HCun 
IL  p.  266)  beobachten. 

Platten  von  tessularischen  Mineralien  machen  keinen  Unter- 
schied, eben  so  wenig:  amorphe,  es  sey  denn,  dass  sie  dnrca 
Pressung  oder  rasches  Abkühlen  eine  ungleichartige  Struktur  an- 
genommen haben.    Sie  besitzen  einfache  Strahlenbrechung. 

Krystallplatten  des  rhomboedrischen.  oder  pyramidalen  8y*4e- 
mes  senkrecht   auf  die  Axe  geschliffen ,  zeigen  die  Kingsy- 
steme, oder  die  Aufeinanderfolge  der  Newton  sehen  Farben  von 
Fig.  501.  einem    Kreuze    in    der  Rich- 

tung der  Ebene  der  ursprungli- 
chen Polarisation  und  senkrecht 
darauf  durchschnitten.  Mao  erhält 
ein  schwarze«  Kreuz ,  Fig».  501, 
wenn  man  mit  ungleichartig  po- 
larisirtem  Lichte  analysirt  Durch 
das  gleichartig  polarisirte  Licht 
analysirt  sind  die  Kreuze  hell,  und 
die  Farben  der  Ringe  komplemen- 
tär gegen  die  vorhergehendes, 
wie  in  Fig.  502.  Je  dunner  die 
Platte,  um  desto  grosser  erscheinen  die  Ringe. 
In  andern  Richtungen  geschliffen  erscheint 
durch  gleichartiges  Licht  analysirt  die  Platte 
in  zwei  Richtungen  hell,  nämlich  wenn  die 
optische  Axe  derselben  mit  dem  polarisirendea 
Hauptschnitte  zusammenfallt,  und 
senkrecht  darauf  steht,  und  in 
che  jene  unter  45°  schneiden,  dunkel. 
Krystallplatten  in  unbestimmten  Richtungen  geschnitten  zei- 
gen dieselbe  doppelte  Abwechslung  von  Hell  und  Dunkel.    In  der 
Richtung  der  dunkeln  Streifen,  durch  ungleichartiges 
sirt ,  li-gen  die  optischen  Axen.    Man  verfolgt  die  Richtung 
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durch  Drehen.  Ist  diess  nicht  hinlänglich,  so  klebt  man  auf  die  par- 
allelen Flachen  Glasprismen,  wie  in  der  Fig.  503  und  ändert 
haupt  den  Versuch  bis  er  gelungen  ist.  Senk-  V[g  503 

recht  auf  die  zwei  Axen,  welche  sie  besitzen, 
geschnitten,  zeigen  sie  zwei  elliptische  Ring- 
systeme, wie  die  zwei  vom  Aragon  Fig.  504. 
Wenn  man  die  Ansicht  der  Ringe  auf  bei- 
den Axen  gewinnen  kann,  so  lassen  sich 
vermittelst  eines  Gonyometers  die  Neigun- 
gen derselben  messen.  Häufig  stehen  Kry- 
stalMächen  senkrecht  auf  der  Mittellinie,  und  dann  sieht  man 
beide  Ringsysteme  zugleich,  wenn  der  Winkel,  den  sie  mit  einan- 
der eiuschliessen,  nicht  zu  gross  ist.  Man  beobachtet  sie  leicht  an 
dem  weissen  grossblättrigen  Glimmer  aus  Brasilien  gegen  den  blauen 

Himmel  gehalten  ohne  weiteren  Ap- 
parat. Die  Ebene  der  optischen  Axe 
steht  senkrecht  auf  einer  der  Sei- 
tenkanten der  sechsseitigen  Tafeln. 
Doch  erscheinen  die  farbigen  Ringe 
recht  deutlich  erst  durch  einen  sol- 
chen. Bei  der  Messung  muss  man 
nicht  vergessen ,  dass  die  erschei- 
nenden Axen  in  der  Platte  Fig.  505 
Flg.  505. 


A B,  CD  nicht  die  Lage  der  wirkli- 
chen AF,  CE  besitzen,  sondern 
dass  sie  erst  aus  dem  Brechungs- 


verhältniss  berechnet  werden  müssen. 
Haidinger 's  Mineralogie. 
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Die  Neigung  der  zwei  optischen  Axen  wird  am  leichtesten 
auf  diese  direkte  Art  bestimmt.  Sie  ist  wichtig  und  wird  auf 
sie  verwendetes  Studium  reichlich  lohnen  ,  wenn  auch  die  obea 
§.  122  angeführte  Liste  keineswegs  noch  mit  den  krvstallogra- 
phischen  Untersuchungen  in  unmittelbaren  Zusammenhang  ge- 
bracht ist. 

Den  Charakter  der  optischen  Axen ,  ob  selbe  positiv  «xler 
negativ  seyen  ,  findet  man  durch  Kreuzung  mit  einer  Platte  von 
bekanntem  Charakter.  Werden  die  Ringe  kleiner,  so  besitze 
beide  Substanzen  gleichen  Charakter,  denn  das  Plattenpaar  wirkt 
wie  eine  einzige  dickere  Platte.  Werden  die  Ringe  grosser,  §o 
besitzen  sie  verschiedenen  Charakter,  denn  das  Plattenpaar  wirkt 
wie  eine  dünnere  Platte. 

Die  elliptischen  Farben  ringe  zweiaxiger  KrystaUe 
zeigen  entweder  gegen  die  Mittellinie  zu  bei  A  rothe,  gegen  die 
Senkrechte  auf  dieselbe  zu  bei  B  blaue  Farbenkeile,  oder  die 
Farbenkeile  sind  gegen  die  Mittellinie  zu  bei  A  blau,  gegen  die 
Senkrechte  zu  bei  B  roth.  In  dem  ersten  Falle  schliefen  die  ro- 
then  Axen  einen  kleinern  Winkel  ein,  als  die  blauen,  in  dem  zwei- 
ten einen  grosseren.  Ein  Beispiel  von  ersterem  gibt  der  Gümmer 
aus  Brasilien,  vom  zweiten  das  Weissbleierz. 

Fig.  506.  Ein  recht  anwendbarer  Apparat  zur  Betrach- 

tung der  Farbenringe  ist  die  Tu  rm  al  i  n  za  nge 
Fig.  506.  Sie  enthält  zwei  senkrecht  gegen  ein« 
ander  stehende  Turmalinplalten.  Man  legt  den 
gehörig  vorbereiteten  Krystall  dazwischen,  und 
sieht  durch  das  Ganze  nach  einem  recht  hellen 
Punkte  hin,  z.  B.  die  weissesten  Wolken.  Die 
Ringe  erscheinen  in  grosser  Schönheit  mit  dan- 
kein Kreuzen  und  Balken. 

Für  Beobachtung  der  Kreisringe  einaxfger 
KrystaUe  ist  vorzüglich  der  Kalkspat»  zu  empfehlen, 
für  elliptische  Ringe  zweiaxiger  der  Glimmer.  GUm- 
merblätter  bringen  selbst  polarisirtes  Licht  hervor, 
wenn  man  schief  gegen  dieselben  Ii  in  durchsieht. 
Es  aey  Fig.  507  ein  Glimmerblatt.  In  der  Li- 
nie AB   liegt   der  optische  HaupUchnitt.  Man 
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sehe   in    der    Richtung  EF 
Fig.  508  schief  durch  CD 
hindurch  gegen  eine  polaris!- 
rende  Spiegelfläche,  z.  B.  einen 
glänzenden  Tisch ,  und  lasse 
ein  «weites  Glimmerblatt  sich 
in    dem   Haoptschnitte  AB 
um  M  herum  drehen,  so  wird 
man  in  diesem  die  «wei  gros- 
sen schönen  elliptischen  Ring- 
systeme  leicht  wahrnehmen. 
Je  dunner  die  Platten  sind, 
desto  grösser  werden  die  Rin- 
ge, sie  sind  dann  schon  bei  ge- 
ringer Neigung  der  Platten 
gegen  die  Seherichtung  wahr- 
zunehmen. Sie  erscheinen  so- 
gar bei  senkrechter  Richtung 
der  Platte  ,  bei  der  Untersu- 
chung   derselben  unter  ver- 
schiedenen Winkeln 


IVur  wenn  der  optische  Ha  upi- 
schnitt des  Minerals  in  der  Ebene  der  Polarisation  oder  senk- 
recht darauf  steht,  erscheint  die  Platte  ungefärbt. 

Die  Farben  ganz  dünner  Platten  geben  im  polarisirten  Lichte 
ein  vorzügliches  Mittel, die  Zusammensetzung  oder  Zwillings- 
krystallisation  zu  erkennen.    Die  glänzendsten  Farbentinten  der 
gefärbten  Ringe  begrenzen  sich  plötzlich  und  in  streng  gezoge- 
nen geraden  Linien  und  wechseln  in  rosenrotben,  grünen,  gelben, 
blauen  Streifen  ab.  Sie  sind  im  Aragon,  senkrecht  auf  die  optische 
Mittellinie  geschnitten ,  welche  selbst  den  Kanten  des  Prismas  von 
116°  16'  parallel  ist,  im  Amethyst,  senkrecht  auf  die  Axe  ge- 
schnitten ,  leicht  wahrzunehmen.  Sehr  leicht  beobachtet  man  sie 
an  den  Blättchen  des  gelben  Cyaneisenkaliums.  Brewster  bediente 
sich  zu  diesen  Untersuchungen   einer  Glaslinse,  die  auf  einem 
kleinen  Turmalinplättchen  aufgeklebt  war,  als  Loupe.  Sehr  schön, 
wegen  des  vollkommen  ungefärbten  Lichtes  zeigt  sie  die  dichro- 
skopische  Loupe. 

24* 
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Die  merkwürdigen ,  von  ArAgo  entdeckten ,  von  Fresnel 
Circularpolarisation  genannten  Erscheinungen  am  Quin 
können  hier  nur  kurz  angedeutet  werden. 

Nur  ganz  dünne  Platten  zeigen  den  Schalten  eines  schwar- 
zen Kreuzes.  Etwas  dickere  zeigen  viertheilig  gestellte,  in  ria> 
ander  fliessende ,  glänzend  prismatische  Farben,  die  von  Ringen 
umgeben  sind  ,  nirgends  schwarz.  Jeder  einzelne  Punkt  wechselt 
heim  Umdrehen  des  Zerlegungsapparates  seine  Farben  ,  in  der 
prismatischen  Ordnung  roth  ,  gelb,  grün ,  blau,  violet.  Aber  fir 
einige  Individuen  muss  man  rechts,  für  andere  links  drehen, 
und  zwar  entweder  die  Platte  bei  gleichbleibender  Stellung  des  Zer- 
legungsapparates ,  oder  den  Zerlegungsapparat,  z.  B.  den  Tnrma- 
lin  bei  gleichbleibender  Stellung  der  Platte.  Dieses  Verhältoi» 
trifft  nach  Sir  John  Herschel  mit  dem  Vorkommen  der  Plagit- 
der  an  den  Individuen  zusammen.  Legt  man  gleich  dicke  recou 
und  links  drehende  Platten  auf  einander,  so  entstehen  die  AiRTschm 

Spiralen  Fig.  509.  Farben  ringe  mit 
schwarzen  Kreuzen,  deren  Balken  nach 
Rechts  oder  Links  spiralförmig  stehen. 
Sir  David  Brewster  hat  gefunden,  da& 
die  Amethyste,  nicht  nur  die  violblaoen, 
sondern  auch  die  gelben  und  weissen 
aus  abwechselnden  Schichten  rechts  und 
links  drehender  Individuen  bestehen ,  die 
parallel  den  Quarzoidflächen  auf  einan- 
der folgen. 

125.    Prismen  im  polarisirtbn  Lichte. 

Das  einzige  Bild ,  welches  ein  einfach  brechendes  Prisma 
gibt,  ist  nicht  polarisirt.  Die  zwei  Bilder,  welche  man  durch 
die  Brechung  durch  zwei  gegen  einander  geneigte  Flachen  doppelt 
brechender  Krystalle  erhalt ,  sind  in  entgegengesetzter  Richtung 
gegen  einander  polarisirt.  Eines  der  Bilder  verschwindet  im  obe- 
ren ,  eines  im  unteren  Felde  des  Dichroskops  ,  oder  bei  verti- 
kaler oder  horizontaler  Stellung  der  Turmalinplatte.  Durch  die 
Beobachtung)  ob  das  nähere  oder  entferntere  Bild  verschwindet, 
kann  man  finden ,    ob  der  mehr  oder  der  weniger  gebrochene 


Fig.  509. 
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Strahl,  der  ordinäre  oder  der  extraordinäre  scy ,  wenn  man  die 
Lage  der  optiechen  Axe  kennt 

Zar  bequemeren  Beobachtung  hält  man  daa  brechende  Prisma 
vertikal,  die  Kante  rcchta  Fig.  610.  .Von  einem  vertikalen  Fcn- 
sterspalt  AB  sieht  man  zwei 
farbige  Bilder  recht«  abge- 
lenkt,  CD  weniger,  EF 
wehr.  Linke  sind  die  ro- 
Üien,  rechts  die  blauen  und 
violetten  Saume  in  der  pris- 
matischen Folge  des  Spek- 
tren», das  zurückgeworfene 
aod  das  extraordinär  gebrochene  Bild  sind  nach  dem  Haupt- 
schnilte,  das  ordinär  gebrochene  senkrecht  darauf  polarisirt. 

1.    Untersuchung  durch  daa  Dichroakop. 

Das  obere  Feld  enthalt  den  extraordinären  Strahl,  und  absor- 
birt  den  ordinären,  das  untere  enthält  den  ordinären,  absorbirt 
den  extraordinären,  weil  der  Hauptschnitt  des  Dichroskops  senk- 
recht steht  auf  dem  Hauptschnitte  primitiver  Polarisation  durch 
daj  brechende  Prisma.  Eben  wegen  dieser  Stellung  der  Haupt- 
schnitte zeigt  aber  der  ordinäre  Strahl  den  Charakter  des  extra- 
ordinären, und  umgekehrt  der  extraordinäre  den  Charakter  des 
ordinären. 

1.  Fall.    Krystallaxe  der  Kante  parallel. 

- 

1.  Das  weniger  abgelenkte  Bild  verschwindet  unten,  das 
mehr  abgelenkte  oben,  Fig.  511,  zum  Beispiel  Quarz  durch 
swei  Flächen  des  regelmässigen  sechsseitigen  Prismas  acQ 
=  60°.  Fla;.  611. 

Der  weniger  gebrochene  Strahl  ist  der  Ursprung-  Em 
lieh  ordinäre,  der  mehr  gebrochene  der  extraordinäre.  iL 
Der  Charakter  der  optischen   Axe  ist  also  attraktiv 
oder  positiv.  — ^ 

2.  Das  weniger  abgelenkte  Bild  verschwindet  oben  ,  das 
mehr  abgelenkte  unten,  Fig. 512,  zum  Beispiel  Kalkepath  durch 


Fi«\  510. 
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Fig.  51».   *wel  TOch«n   ***  regelmässigen  sechsseitigen 
.     mas  ooR  =  60°. 

!  B  Der  mehr  gebrochene  Strahl  ist  der  ursprünglich  or- 
dinäre, der  weniger  gebrochene  der  extraordinäre.  Der 
Charakter  der  optischen  Axe  ist  also  repuUiv 


S.Fall.   Krjstallaxe  senkrecht  auf  die  brechende 
Kante.    Entgegengesetzte  Resultate. 


1.  Das  weniger  abgelenkte  Bild  verschwindet  oben , 
abgelenkte  unten,  Fig.  512,  zum  Beispiel  Quarz  durch  zwei  Flä- 
chen des  Quarzoidea  Q  über  die  Spitze  hinweg.  Brechender  Win- 
kel 76°  25'. 

Der  weniger  gebrochene  Strahl  Ist  der  extraordinäre ,  eer 
mehr  gebrochene  der  ordinäre.  Der  Charakter  der  optisches 
Axe  ist  attraktiv  oder  poaitiv. 

2.  Das  weniger  abgelenkte  Bild  verschwindet  unten,  das 
mehr  abgelenkte  oben,  Fig.  511,  zum  Beispiel  Kalkspath  durch  o 
und  R.  Brechender  Winkel  =  45°  37'. 

Der  weniger  gebrochene  Strahl  ist  der  ordinäre ,  der  mehr 
gebrochene  der  extraordinäre.  Der  Charakter  der  optischen  Au 
ist  repulsiv  oder  negativ. 

2.    Untersuchung  durch  eine  Tu  r  mal  inplatte. 

Die  Turmalinplatte  mit  ihrer  Krystallaxe  vertikal  gestellt, 
wirkt  wie  das  untere  Bild  des  Dichroskops;  mit  ihrer  KrysUll- 
axe  horizontal  gesteltt ,  wie  das  obere  Bild  desselben. 

Wir  hallen  die  Platte  zur  Untersuchung  mit  vertikaler  Axe. 

I.Fall.   Krystallaxe  des  Prismas  der  Kan  te  parallel. 

1.  Das  weniger  abgelenkte  Bild  verschwindet.  Quarz ,  zwei 
Flächen  von  ooQ.  Optische  Axe  attraktiv  oder  positiv. 

2.  Das  mehr  abgelenkte  Bild  verschwindet.  Kalkspath ,  zwei 
Flächen  von  ooR.  Optische  Axe  repulsiv  oder  negativ. 

2.  Fall.   Krystallaxe  senkrecht  auf  die  Axe  des  Prisma«. 

1.  Das  mehr  abgelenkte  Bild  verschwindet  Quarz,  zwei 
Flächen  von  Q  über  die  Spitze.  Optische  Axe  attraktiv  oder  positiv. 
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2.  Das  weniger  abgelenkte  Bild  verschwindet  Kalkspath, 
eine  Fliehe  von  R,  und  die  o  Fläche.  Optische  Axe  repulsiv 
oder  negativ. 

Es  ist  oft  schwierig,  den  mit  der  Stellang  der  Apparate  und 
Hauptschnitte  wechselnden  Charakter  der  Strahlen  festzuhalten, 
aber  est  ist  sehr  leicht,  einen  durchsichtigen,  wohl  gebildeten 
Krystall  von  Quarz,  z.  B.  die  eingewachsenen  aus  der  Mar  mar  os, 
zu  finden.  Man  wählt  also  diesen  letzteren  zur  v  e  rgleic  h en- 
den Untersuchung.  Der  Quarz  besitzt  eine  attraktive  oder  positive 
Axe.  Alle  Körper ,  weiche  die  gleichen  Klassen  von  Erscheinun- 
gen in  Bezug  auf  die  Ablenkung  der  Strahlen  zeigen,  haben  eben- 
falls positive  Axen,  diejenigen,  welche  Entgegengesetztes  zeigen, 
negative  Axen.  Bei  den  zweiaxigen  Krystallen  wird  die  Wirkung 
der  Mittellinie,  welche  die  Gesammtwirkung  der  beiden  Axen 
vorstellt,  verglichen,  sodann  die  der  Senkrechten  in  der  Ebene 
der  Axen  auf  die  Mittellinie. 

126.  Plbochroismüs. 

Unter  dem  Worte  Pleochroismus  verstehen  wir  das 
Vorkommen  von  mehr  als  einer  Farbentinte  an  einem  einzigen 
vollkommen  homogenen  Krystall,  welche  derselbe  bei  durchfallen- 
dem Lichte  in  mehreren  bestimmten  Richtungen  zeigt.  D  ich  rot  s- 
mtis,  ein  bisher  viel  gebrauchter  Ausdruck,  ist  zu  beschränkt, 
er  kann  sich  eigentlich  nur  auf  einaxige  Kristalle  beziehen,  Tri-  , 
chroismus  bezieht  sich  auf  optisch  zweiaxige  Krystalle.  Beide 
werden  in  dem  obigen  Ausdrucke  begriffen.  Polychroismus, 
das  auch  vorgeschlagen  wurde,  ist  zu  umfassend,  indem  man 
weder  Zweifarbigkeit  noch  Vielfarbigkeit,  sondern  Mehrfarbigkeit 
ausdrucken  soll. 

/.    Einaxige  Krystalle. 

Der  Pleochroismus  hangt  von  der  Absorption  gewisser  Far- 
benlinten  zugleich  mit  den  entgegengesetzt  polaris irten  Strahlen 
doppelt  brechender  Körper  ab.  Schon  im  Kalkspathe  ist  das  or- 
dioäre  obere  Bild  eines  schwarzen  Quadrates  etwas  weniges  hel- 
ler grau ,  als  das  extraordinäre  untere ,  der  ordinäre  Strahl  wird 
etwas  mehr  absorbirt  als  der  extraordinäre. 
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Im  Turmalin  ist  bei  grüner  Farbe  der  Unterschied  noch  grös- 
ser, der  ordinäre  Strahl  wird  so  ganzlich  absorbirt,  das«  mao 
in  der  Richtung  der  Axe  durch  parallel  geschliffene  Fliehen  aar 
Sonnen  -  oder  das  hellste  Kerzenlicht  wahrnimmt,  senkrecht  auf 
die  Axe  aber  nur  der  extraor  dinfire  Strahl  hindurchgeht.  Wel- 
che Strahlen  ahsorbirt  werden,  welche  hindurchgehen,  zeigt  du 
Dicbroskop.  Wenn  man  den  Turmalinkry. stall  in  aufrechter  Stel- 
lung untersucht,  so  ist  das  obere  ordinäre  Bild  des  Dichroakopa 
schwarz,  bei  jedem  horizontalen  Drehungswinkel  oder  Azimatb 
das  untere  grün.  Der  ordinäre  Strahl  war  es  also,  der  im 
Turmalin  absorbirt  ist. 


ü 


a 


B 


In  der  Richtung  der  Axe  oder  senkrecht  auf  die 
che  o  gesehen ,  ist  das  obere  und  das  untere  Bild  gleich  schwarz. 
Wir  nennen  diese  Farbe  A  Fig.  513  die  Farbe  der  Baaii 

oder  Endfläche.  Das  Dichroskop  gibt  sie  ab 
aus  gleichen  0  und  E  zusammengestzt ,  die 
in  jeder  Richtung  sich  da«  Gleichgewicht  hal- 
ten. Die  Farbe  der  Prismenflächen  B  besteht 
aus  einem  0  von  der  Farbe  der  Basis,  und 
einem  E  von  der  Farbe  der  Seitenflächen 
Wir  nennen  diese  die  Farbe  der  Axe,  Man 
behält  sie  bei  jeder  Drehung  der  vertikales 
Axe  im  untern  Felde  dt;s  Dichroskops. 

Diese  Verhältnisse  finden  bei  allen  einaxigen  Kry  st  allen,  den 
rhomboedrlschen  und  den  pyramidalen  statt.  Zur  Vergleichung 
mit  den  prismatischen  ist  hier  das  pyramidale  quadratische  Prisma 
Fig.  513  mit  seiner  Basis  von  der  Farbe  A7  seinen  Seitenflächen 
von  der  Farbe  B  und  seiuer  Axe  von  der  Farbe  a  gezeichnet 
Kreuzt  man  zwei  Platten  von  Turmalin,  so  muss  naturlich  das  E 
von  der  ersten  als  durch  die  Drehung  von  90°  zu  0  geworden, 
von  der  zweiten  absorbirt  werden. 

Die  folgende  Tabelle  enthalt  einige  der  beobachteten  Varietä- 
ten der  meisten  als  dichromatisch  bekannten  Spezies,  nebst  An- 
gabe der  Farbe  im  oberen  Felde  0,  und  im  untern  Felde  B  de« 
Dichroskops. 
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1.  Rh  omb  oedr  Isch  e. 

O 


Apatit,  Schlaggen wald  

berggrun 

entenblau 

Kalkspath,  St.  Denis  

honiggelb 

weingelb 

Rnthman^an «  Kannik  . 

rein 

gelblich 

rosenroth 

Glimmer,  Vesuv  ) 

pistaziengrun 

zimmtbraun 

beriinerblau 

grunlichweiss 

gelblich 

rein 

smaragdgrün 

gelblich 

|  blaulich 

berggrun 

Quant  —  Amethyst,  Brasilien 

blaulich  und  rothlich  violet 

koschenilleroth  |  blutroth 
wenig  unterschieden. 

2.  Pyramidale. 

O 

E 

Chalkolith,  Schlaggen  wald  .  .  . 

grasgrün 

spangrun 

Apophjllit,  Tirol  

bräunlich  weiss 

milchweiss 

gel  blich  weiss 

berggrun 

IJokras,  Piemont  

ohlgrün 

grasgrün 

nelkenbraun 

spargelgrün. 

Bei  allen  diesen  einaxigen  Kristallen  ist  0  die  Farbe  der 
Basis,  E  die  Farbe  der  Axe.  Die  Farbe  der  Seitenflächen  ist 
aus  0  und  E  gemischt. 

Bei  der  Farbenverschiedenheit  des  blauen  heiteren  Himmels 
wirkt  dieser  wie  ein  einaxiger  Krystall,  dessen  Ave  durch  die 
Sonne  und  die  Erde  geht  Die  Farbe  der  Basis  ist  licht,  die  der 
Axe  ist  dunkel. 

//.   Zweitürige  Krystatte. 

A.  Orthotype. 

das  orthotype  System  als  das 
symmetrische  zuerst  Wir 


Wir 
pyramidalen  am 
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Fig.  514. 


Fig.514  die  Farbe  der  Basis:  B  die  Farbe 

der  Quer  fläche,  e.B.  »D;  Cdie  Farbe  der 
Fi*.  516.  Längs  fläche;z.B, 


lung  B  in  ein  0,  wel- 


ches wir  cf  und  in  ein  E ,  welches  wir  a  nennen,  C  in  ein  0, 
welches  wir  b,  und  in  ein  E,  welches  wir  ebenfalls  a  nen- 
nen, denn  es  ist  von  gänzlich  gleicher  Farbe.  Die  Fläche  A 
machen  wir  nun  so  vertikal,  dass  B  horizontal  wird.  Nun  zcr- 
legt  sich  die  Farbe  A  in  ein  0,  welches  die  Farbe  b,  und  in 
ein  Ey  welches  die  Farbe  c  zeigt.  Durch  a  wird  die  Farbe  der 
Axe  bezeichnet,  welche  senkrecht  auf  A  steht,  durch  6  die 
Farbe  der  Längsdiagonale,  wetche  senkrecht  auf  B  »lest, 
durch  c  die  Farbe  der  Querdiagonale,  welche  senkrecht  auf 
C  steht.  Nun  ist  A  gemischt  aus  b  und  c,  B  aus  a  und  r,  C  aas  <s 
und  Jeder  orthotvpe  pleochromatische  Körper  zeigt  wenigsten« 
diese  sechs  Tinten,  drei  Axen  färben  und  drei  Flachen- 
farben. 


Der  Name  Dichroit  wird  wohl  nun  bei  sechs  bestimmte« 
Farbentinten  anstatt  zweien  immer  weniger  anpassend,  dagegen 
der  obige  fesler  begründet,  den  Forscher  zu  ehren,  an  dessen  erste 
Beobachtungen  sich  immer  mehr  Interessantes  anknüpft  Die  nach- 
stehenden Beobachtungen  beziehen  sich  auf  einen  geschliffenes 
Würfel ,  dessen  Seiten  zwei  Linien  gross  sind ,  im  k.  k.  Hof- 
Mineralienkabinette. 

Die  Farbe  A  ist  ein  schönes  Blau ,  wenig  ins  Graue  ziehend, 
B  ein  blasses  blauliches  Grau  oder  blassblau,  C  noch  blasser 
und  weniger  blaulich  als  c.  Diese  letztere  ist  es,  welche  oft 
gelblich,  dabei  aber  recht  klar  erscheint. 

Die  Farbe  der  Axe  a  ist  gelblichgrau ,  die  Farbe  der  Längs- 
diagonale b  rein  blaulich,  beide  sehr  blass,  die  Farbe  der  Querdiago- 
nale c  ein  schönes  reines  Dunkelblau.  A  ist  gemischt  aus  b  uod  c , 


1.  Cordierlt. 
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blaulichgrau  und  dunkelblau  $  B  aus  a  und  c  gelblichgrau  und  dun- 
kelblau; C  aus  a  und     gelblich-  und  blaulichgrau.  Ueberraschend 
ist  die  Wirkung  des  gelbliehgrauen  a  ,  welches  das  dunkle  kräftige 
Blau  c  bis  auf  eine  schwache  Spur  auslöscht,   und  der  schöne 
Kontrast  in  den  beiden  Bildern  des  Dichroskops.   Dreht  man  den 
Kryatall  um  die  Linie  AA'  als  Vertikala\e,  so  erscheint  das  un- 
tere Feld  des  Dichroskops  E  rundherum  von  der  gelblichgrauen 
Farbe  a,  das  obere  0  wechselt  zwischen  Dunkelblau  uud  Blau- 
lichgrau oder  Lichtblau ;  dreht  man  ihn  um  die  Linie  BB  als 
Yertikalaxe,  so  erscheint  unten  E  rundherum  von  der  blaulich- 
graue»  Farbe  b ,  0  wechselt  oben  zwischen  Gelblichgrau  und  Dun- 
kelblau; dreht  man  ihn  endlich  um  die  Linie  CC  als  Vertikalaxe, 
so  erscheint  unten   E  rundherum  von  der  schönen  dunkelblauen 
Farbe  c,  0  wechselt  obeu  zwischen  Gelblich  -  und  Blaulichgrau. 

Dunkelblau  steht  in  A  Fig.  516  senkrecht  auf  der  optischen 
Mittellinie,   welche  den  Axenwinkel  von  62°  5(1'  halbirt.  Die 


Ebene  der  Axen  Fig.  516. 
geht  durch  die 
AxeX4'und  die  j  N|  j  [/ 
Diagonale  CC1. 
Die  Axen  wer- 
den von  dunkel- 
)lauen  Sektoren 
«gleitet ,  wie 


M  I 


A 


V  i 


Fig.  517. 
A 


B 


v 


»  - 


n  Fig.  517.  Die  Büschel  sind 
eil  und  verlieren  sich  einerseits 
is  Dunkelblaue,  andererseits  ins 
»elblichgraue ,  wie  sie  sich  auf  einer  Kugel  in  der  Richtung  der 

♦ 

xe  gesehen  darstellen. 


2.  A  n  d  a  I  u  s  1 1. 


r 


Etwas  abweichend  sind  die  Erscheinungen  am  Andalusit.  Die 
irben  der  Fluchen  sind  A  öhlgrün ,  ins  olivengrune ,  B  öhlgrun, 
olivengrun,  viel  blasser  als  B,  beinahe  grünlichgrau.  Die  Far- 
n  der  Axen  sind  a  dnnkelblutroth,  b  olivengrun,  c  öhlgrün.  Der 
idalusit  absorbirt  den  rothen  Strahl  in  seinen  Farben  vollsten- 


daher  ist  wohl  A  aus  b  und  c  gemischt ,  welche  zwei  grüne 
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Farben  sich  sehr  schon  durch  das  Dichroskop  trennen  lassen,  aber 
B  ist  =  c  ohne  Beimischung  von  a,  und  C  =  b,  ohne  Beimi- 
schung von  b  ,  beide  grün  ohne  Roth.  Dünne  Platten  nur  lassen 
nebst  dem  Grün  auch  Roth  durch ,  daher  erscheinen  zwei  dünne 
rothliche  Platten  parallel  aufeinander  gelegt  grün,  zwei  gekreuzte 
natürlich  roth,  weil  die  Hauptschnitte  dem  durchgelassenen  grü- 
nen Strahl  den  entgegengesetzten  Charakter  beilegen. 

Die  rothe  Axenfarbe  a  ist  die  des  extraordinären  Strahles, 
bei  aufrechter  Stellung  des  Minerals  nach  AA\  Die  Untersuchung 

der  doppelten  Brechung  durch  die  Flachen  ocO  und  ocL> ,  letzteres 
hier  B  genannt,  gibt  den  Charakter  für  AA'  negativ,  wie 
beim  Kalkspath  Fig.  512,  das  Brechungsverhältuiss  für  0  =  1*331, 
für  E  =  1  624. 

In  der  Reihe  der  Absorption  ist,  entgegengesetzt  der  Abstu- 
fung der  Helligkeit,  das  blasse  Olivengrfln  die  stärkste,  öhlgrün 
die  mittlere  ,  das  dunkle  Roth  die  schwächste  Tinte. 

Die  optischen  Axen  haben  die  Lage  der  Linien  NO  und  JPQ 
Fig.  518.    Man  beobachtet  durch  eine  Kugel  von  Andalusit  eioeo 

ohlgrunen ,  zu 
beiden  Seiten 
divergirendea 
lichten  Büschel 
in  der  Richtung 
\  p     zwischen  A  und 
L    B,  und  zu  bei- 
/        den  Seiten  ge- 
gen C  rothe  hy- 
perbolische Sek- 
toren.   Die  Li- 
nie BB  ist  die 

Mittellinie,  der  Winkel  NMP,  welchen  sie  halbirt,  ist  = 
87°  33'.  Bei  einer  ganzen  Umdrehung  beobachtet  man  vier  sol- 
cher Büschel-  und  Sektorensysteme,  deren  eines  in  Fig.  519  vor- 
gestellt ist,  welche  die  Lage  der  optischen  Axen  andeuten.  Die 
optische  Queraxe  ist  die  Linie  CO. 
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Folgende  orthotype  Mineralien  zeigen  eine  analoge  Farben ver- 
theilung,  wenn  auch  nicht  alle  in  gleich  starkem  Gegensatze. 


Flächenfarben 

Axenfarben 

A  B 

1  * 

a 

b 

c 

Anhydrit 
von  Aussee 

blassviolblau 

violblau 

gelblich 
senr 

viulbl  au 

DM88 

Baryt 
von  Felsö- 
bänya 

dunkel  w  eingelb 

— 

citronen- 
gelb 

wel 

Iii  'Kli 

ngelb  i 

UUII IVCI 

Baryt 
von  Beira 

smalteblau 

weingelb 

strohgelb 

perlgrau 

dunkel- 
vlolblau 

vüleslin 
von  Herren- 
grund 

smalteblau 



enten- 
blau 

lavendel- 
blau 

perlgrau 

Diaspor 
von  8chem- 

DitZ 

pflau- 
menblau 

violblau 

spargel- 
grün 

himmel- 
blau 

weingelb 

violblau 

Topas 
aus  Brasilien 



honig- 
gelb 
röthlich 

weingelb 

rein 
honig- 
gelb 

weingelb 

honig- 
gelb 

strohgelb 

Chrysolith 

pistaziengrtin 

öhlgrön 

grasgrün  | 
^*bla< 

pista- 
ziengrfin 

IS. 

Auch  die  hier  im  Ganzen  benannten  Flächenfarbentöne  zei- 
gen etwas  Verschiedenheit  von  einer  zur  anderen  Fläche ,  nach 
Massgabe  ihrer  Mischung,  doch  ist  diese  in  der  Regel  mehr 
ausgeglichen.  Besonders  bieten  die  mannigfaltigen  Schwerspath- 
varietäten,  deren  Farbenverschiedenheit  zuerst  v.  Kobei.l  nach- 
wies, ein  lehrreiches  Studium* 

B.  Augi tische. 

Die  Austheilung  der  Farben  findet,  wie  bei  den  ortho typen 
Kry stallen,  nach  drei  senkrecht  auf  einander  stehenden  Richtun- 
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gen  statu  Sie  fallen  cum  Theil  mit  der  augitischen  Hauptaxe,  der 
augitischen  Queraxe  und  der  Linie  senkrecht  auf  beide  zusammea, 
zum  Theil  ist  nur  das  Zusammenfallen  mit  der  Queraxe  zu  beob- 
achten, während  die  andern  Axenrichtungen  sich  nicht  so  eta- 
fach auf  die  Kr)  stallform  beziehen  lassen. 

Folgende  Mineralspezies  zeigen  zum  Theil  höchst  merkwür- 
dige, dahin  gehörige  Erscheinungen: 
Vivianit, 


Kobaltblüthe , 
Glimmer, 
Auglt , 


Amphibol , 
Epidot , 
Buklas, 
Splien. 


C.  Anorthische. 

Die  drei  Spezies,  der  Kyanit,  der  Babingtonit  und  der  Ali- 
nit  zeigen  pleoch romatische  Erscheinungen. 

Die  Lage  der  Farbenaxen  ist  ebenfalls  symmetrisch  aus?«- 
theilt.  Beim  Axinit,  Fig.  520,  steht  eine  Axe  c,  senkrecht  anf 
¥\g.  620.  der  Längsflache  r,  eine  ist  parallel  der  auor- 

thischen  Hauptaxe  a,  das  ist  den  Kanten  zwi- 
schen -P  und  r,  die  drille  b  senkrecht  darauf. 
Die  Axenfarben  sind  a  dunkelviolblau ,  b  fthr 
licht  olivengrün,  fast  ungefärbt,  c  schon  xtarait- 
braun.  In  den  FlUchenfarben  A  bräunlick 
perlgrau ,  B  zimmtbraun,  C  licht  olivengrun 
ist  der  ausserordentliche  violette  Strahl  gSni- 
lich  absorbirt  Die  Längsfläche  r  steht  seak- 
recht  auf  der  optischen  Mittellinie.  Die  Bbeae 
der  Axen  geht  durch  r  und  P.  Die  Axen  ina- 
chen einen  Winkel  von  73°.  Die  dunkelviolblauen  hvperbolischeu 
Sektoren  gleiten  beim  Umdrehen  um  die  vertikale  Axe»  während 
man  durch  r  und  r  hindurchsieht,  über  das  Gesichtsfeld  bis- 
weg.  Sie  stehen  unter  25°  schief  gegen  eine  senkrechte  Liaie, 
und  zwar  auf  einer  r  Fläche  oben  konvergirend,  unten  divergireml, 
auf  der  entgegengesetzten  unten  konvergirend  und  oben  divergiread. 

Sehr  schon  sieht  sich  diese  Erscheinung  auf  einer  Kugel 
von  Axinit,  von  1J  bis  3  Linien  Durchmesser,  nach  Massgabe 
der  stärkeren  oder  minderen  Färbung  des  Krystalls. 
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127.    Farbenerscheinungbw  dunner  BlÄttghen. 

Man  hat  an  den  Mineralien  mancherlei  zusammengesetzte 
Lichtverhaltnisse ,  die  sich  aus  dem  Daseyn  dunner  Blältchen 
erklären  lassen  ,  durch  eigene  Ausdrücke  bezeichnet,  wie  das 
Anlaufen,  das  Irisiren,  die  F  a  r  b  en  w  a  n  d  I  ung,  das 
Farbenspiel,  das  Opalisiren. 

1.  Anlaufen. 

Die  Oberfläche  angelaufener  Mineralien  ist  mit  einer  dün- 
nen Haut  bedeckt,  welche  die  Farben  der  Ringe  mehr  und 
weniger  regelmässig  und  durch  die  Farbe  der  Unterlage  modifi- 
zirt  zeigt. 

Einfarbig  läuft  frisch  aufgeschlagenes  zinnweisses  Arse- 
nik in  wenigen  Stunden  an ,  es  wird  erst  grau ,  auch  bräunlich, 
endlich  graulich»chwarz.  Ankerit,  Braunspath,  Spathelsenstein 
werden  an  der  Oberfläche  braun.  Glanzblende  wird  glanzlos  und 
ichwarz.  Kupferglanz  bedeckt  sich  mit  einem  braunen  Pulver. 
Kerat  läuft  bräunlich,  endlich  schwarz  an.  In  pulverigem  Zu- 
stande als  Niederschlag  von  Chlorsilber  schwärzt  es  sich  viel 
schneller  im  violetten,  oxydirenden  Strahle  des  Sp*  kl  rums,  als  im 
rotoen;  rein  ausgew  aschen  unter  Wasser  schneller,  als  unter  einer 
sauer  gemachten  Losung,  selbst  im  stärksten  Sonnenlicht. 

Pfauenschwei fig  angelaufen  ist  der  Kupferkies  und  der 
Eisenglanz,  regenbogenfarbig  der  Antimonglanz  von  Fel- 
•öbanya,  taubenhälsig  das  Wlsmuth,  stahlfarbig  die  Ko- 
baltkiese, Alle  diese  Arten  des  Angelaufenen  gehen  in  einander 
über.  Auch  der  Braunspath,  Quarz,  Bleiglanz,  Realgar,  Stein- 
kohle and  andere  Mineralien  kommen  angelaufen  vor. 

Eine  der  einfachsten  Erscheinungen  des  Anlaufens  kann  man 
durch  Anhauchen  hervorbringen,  z.  B.  auf  ganz  reine  durch  Theil- 
barkeit  frisch  hervorgebrachte  Glimmerflächen  von  einiger  Aus- 
dehnung.  Die  dünnen  Blättchen  werden  hier  durch  die  zarte 
Wasserschicht  hervorgebracht,  welche  sich  niederschlägt.  In 
Dr.  Readks  I  r  i  s  k  o  p  wird  ein  schwarzer  Spiegel  mit  Seifenlösung 
bestrichen   und   dann  mit  Gemsleder  trocken  gerieben.  Diese 
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Fläche  wird  durch  ein  Glasrohr  angehaucht ,  um  die  Ringe  her» 
vorzubringen  *). 

Die  Austheilung  der  angelaufenen  Farben  ist  zuweilen  merk, 
würdig  nach  der  Krystaüform  geregelt.  In  dem  königlichen  Minc- 
ralienkabinet  in  Berlin  befinden  sich  Kupferkieskrystalle  von  der 
Fig.  521.  Form  Fig.  521  von  Thaden  in  der  Graf- 

schaft Sayn- Altenkirchen.  Die  Fliehen 
P'sind  nicht  angelaufen,  die  Flächen! 
und  c  zunächst  an  P*  dunkelblau,  itt 
Gbrige  Theil  von  c  erst  violet  eingefa&si, 
dann  nebst  P  goldgelb.  Der  Eisenglanz 
von  Elba  zeigt  die  Fläche  o  senkrecht 
auf  die  Axe  rein  und  scharf  abschneide 
von  den  zunächst  anstossenden  bunt  an- 
gelaufenen Flächen.  Am  Bleiglanz  ist  oft 
das  Oktaeder  angelaufen  ,  das  Hexaeder  rein.  I 

Es  verdient  hier  noch  als  höchst  merkwürdig,  vielleicht  als 
eine  Andeutung  für  die  Erklärung  einiger  Fälle  der  Erscheinung, 
angeführt  zu  werden,  dass  v*  Kobbll  durch  den  galvanischen 
Strom  künstlich  sehr  schon  angelaufenen  Kupferkies  hervorgebracht 
hat,  von  dem  das  k.  k.  montanistische  Museum  ein  Stück,  von 
ihm  selbst  dargebracht  besitzt.  Der  Kupferkies  wurde  auf  einer 
Zinkplatte,  in  einer  Kupfervilrlollosung  liegend,  mit  dem  negati- 
ven oder  Kupferpole  in  Verbindung  gebracht,  wo  sich  also  Kupier 
reduzirte. 

8.  Irisiren. 

i 

Zwischen  den  durch  Theilbarkeit  oder  Bruch  verursachten 
Trennungsflachen  durchsichtiger  Mineralien  erscheinen  die  glän- 
zenden Farben  der  gefärbten  Hingsysteme.  Man  kann  oft  sieben 
bis  acht  hintereinander  liegende  Hinge  zählen,  mit  der  regelmäs- 
sigen Aufeinanderfolge  der  Farben,  doch  sehr  schmal.  Bergkrystall 
zeigt  schöne  irisirende  Sprünge  von  inuschligem  Bruch  im  Innern. 
Gyps,  Kalkspatb,  Blende,  Adular  geben  Beispiele.  Der  HeulandiL 
zeigt  so  viele  irisirende  Theilungsflächen  parallel  hintereinander 


*)  PoGGBii dorff  Antialen  (iflr  1843.  Bd.  LXVIII.  S.  453. 
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'in  der  vollkommensten  Theilungsrichtung  ,  dass  der  Gesammtein- 
drtick  der  vielen  bunten  Farben ,  Weiss,  den  Perlmutterglanz  be- 
deutend erhöht,  ihn  zum  Theil  hervorbringt. 

Auch  bei  durchfallendem  Lichte  erscheinen  abwechselnde 
irisirende  Tinten  am  Regenbogen- 
chalzedon,  hier  durch  das  Ueber- 
einanderliegen  der  Ansatzschichten  1 
bedingt.  Ganz  rein  sieht  man  diese 
Art  farbiger  Saume  durch  zwei  gleich- 
winklige Glasprismen  Fig.  522  wie 
den  Grenzwinkel,  und  an  demselben 
anliegend.  Man  beobachtet  sie  auch 
leicht,  wenn  man  durch  zwei  mas- 
sig zusammengepresste  Spiegelglas- 
tafelo  sehr  schief  hindurchsieht. 

3.  Farbenwandlung. 

Der  Labrador  zeigt  parallel  der  Längsfläche  ocft,  der  im 
zweiten  Grade  vollkommenen  Theilungsflache  auf  unscheinbarem 
grauen  Grunde  die  lebhaftesten  violetten ,  blauen ,  grünen  ,  gel- 
ben und  rothen  Farbenreflexe,  welche  von  kleinen  vierseitigen 
Blattchen  ausgehen ,  die  man  im  Innern  leicht  durch  ein  Mikro- 
skop unterscheiden  kann ,  wie  diess  Sir  David  Brkwster  zeigte. 
Oft  wechseln  die  in  der  Reihe  am  nächsten  gelegenen  Farben 
nach  der  Richtung  des  Daraufsehens.  Die  Farbe  hängt  von  der 
Dicke  der  Blättchen  ab,  die  höchst  wahrscheinlich  ganz  leer, 
höchstens  mit  einer  Materie  von  sehr  geringer  Brechkraft  ausge- 
füllt sind.  An  einer  neu  entdeckten  Feldspathvarietät  von  Arendal 
sind  Ähnliche  bunte  Blättchen  in  grösster  Farbenschönheit  zu  sehen. 

4.  Farbenspiel. 

Der  edle  Opal  zeigt  seine  schonen  rothen,  grünen,  blauen 
Lichtreflexe  auf  einem  weissen,  durchscheinenden  Grunde  bei 
vollkommen  muscheligem  Bruche  und  geringer  Strahlenbrechung. 
Doch  halt  er  bestimmte  Richtungen ,  oft  sind  zwei  Flächen  durch 
eine  gerade  Linie  getrennt,  von  welcher  sie  plötzlich  verschie- 
dene Richtungen  annehmen.  In  den  ausgesprochensten  Fällen 
Haidinger  9  Mineralogie.  25 
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scheint  regelmässiges  Geffige  die  wahre  Urshche  des  Farbenspiel« 

an  dem  in  den  meisten  Varietäten  gänzlich  amorphen  Opale  xo 
seyn.  In  manchen  Varietäten  bleibt  nur  ein  schwach  bläulicher 
Schein  übrig. 

5.  Op  all  «Iren. 

Ein  solcher  Lichtschein  in  bestimmten  Richtungen  von  bläu- 
licher Farbe  ist  das  Opalleiren,  am  Adular  auf  der  Fläche  «H, 
welche  die  Kanten  des  Prismas  von  120°  hinwegnimmt,  im 
Chrysoberyll  auf  dem  Prisma  von  119°  46'  und  dessen  korwr 
Diagonale.  Der  blauliche  Lichtschein  des  Adulars  von  Ceylon  ut 
zuweilen  so  dicht,  dass  senkrecht  darauf  geaehen  das  Stück  min- 
der durchsichtig  und  etwas  rothlich  erscheint. 

Das  Opalisiren  des  Katzenauges  beruht  auf  der  sehr  dünn- 
faserigen  Zusammensetzung  und  der  kugligen  oder  Lopffurmi^en 
Gestalt,  en  cabochon ,  welche  ihm  künstlich  gegeben  wird.  Aoci 
andere  ahnlich  zusammengesetzte  Mineralien  opalisiren  ,  wie  Ara- 
gon und  Gyps.  Der  Lichtschein  folgt  einer  einzigen  senkrecht 
auf  den  Fasern  stehenden  Richtung. 

Gewisse  Sapphirkrystalle,  kopfformig  über  die  Axe  geschliffen, 
zeigen  einen  sechsstrahligen  Stern.  Diese  Erscheinung  beruht 
auf  ihrer  rhomboedrischen  Struktur,  und  insbesondere  der  JUge 
der  Theilbarkeit  und  der  Durchschnitte  der  Rhomboederflich  n 
selbst,  und  der  dem  Grundrhomboeder  R  parallelen  Zusam- 
mensetzungsflächen mit  den  Flächen  senkrecht  auf  die  Axe. 
Man  nennt  sie  auch  Sternsapphire  oder  Aaterien.  Bergkry- 
still  zeigt  seiner  Struktur  entsprechend  in  manchen  rundlich  ge- 
schliffenen Stücken  eine  Asterie  beim  Durchsehen  gegen  einen 
hellen  Lichtpunkt,  die  aber  nicht  dreistrahüg ,  wie  beim  Sapphir, 
sondern  sechsstrahlig  ist.  Am  Granat  wird  eine  rechtwinklig 
vierseitige  Asterie  beschrieben.  An  einem  Stücke  In  dem  k.  k. 
Hofmineralienkabinet  schneiden  sich  die  zwei  Strahlen  etwa  unter 
dem  Winkel  der  rhomboedrischen  Axen  oder  parallel  den  Kan- 
ten der  Granatoidfläcben.  Sie  zeigen  im  hellen  Sonnenschein 
eine  prismatische  Farbenfolge,  blau,  gelb,  roth.  Ein  dritter 
zarter  Streif  deutet  die  kurze  Diagonale  des  Rhombus  von  109 
28'  16"  an. 
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II.   DIE  EIGENSCHAFTEN  DER  SUBSTANZ  ODER 
MASSE  DER  MINERALIEN. 

128.  Inhalt. 

Indem  hier  die  Eintheilung  Mohs  beibehalten  wird,  darf 
wohl  noch  bemerkt  werden,  das«  eine  durchgreifend  philosophi- 
sche Eintheilung  ,  mit  Beibehaltung  des  Sinnes  bereits  vieldeutig 
angewendeter  Ausdrucke,  ein  wenig  lohnendes  Beginnen  ist. 
Uebrigens  hat  diess  auch  auf  die  mineralogische  Terminologie  kei- 
nen Einfluss ,  da  hier  doch  nur  jede  Eigenschaft  einzeln  abgehan- 
delt wird,  und  in  so  weit,  als  sie  zum  Verstandnisse  und  zum 
Gebrauche  derselben  in  der  bestimmenden  Naturgeschichte  als 
Unterscheidungsmerkmal,  in  der  beschreibenden  als  sinnlich  wahr- 
nehmbare Eigenschaft  überhaupt  angewendet  werden  kann. 

Die  Eigenschaften  der  Substanz,  die  sogenannten  physikali- 
schen Eigenschaften  sind  hier  nur  die  im  naturlichen  Zustande  un- 
veränderten, keineswegs  die  chemischen  oder  diejenigen ,  welche 
erst  während  der  Veränderung  erscheinen.  Ueberhaupt  sind  es 
von  den  physischen  Eigenschaften  homogener  Körper  alle  solche, 
welche  weder  von  der  Gestalt  und  dem  Räume,  noch  von  der  Ge- 
genwart des  Lichtes  abhängen. 

Wir  betrachten  sie  unter  den  folgenden  Abtheilungen : 
Wärme,  Aggregation,   Härte,  eigentümliches  Gewicht, 
Magnetismus,  Elektrizität,  Phosphoreszenz,  Geruch,  Geschmack. 

Frahkewheim  theilt  die  Eigenschaften  überhaupt  in  abso- 
lute und  relative.    Erstere  enthalten  die  den  Korpern  abge- 
sehen von  ihrer  Form  oder  als  Ganze  zukommenden  Eigenschaf- 
ten:  Eigenthumliches  Gewicht,  Veränderungen  desselben  durch 
Temperatur  und  Druck,  mittlere  Lichtbrechkraft  sammt  den  che- 
mischen Reaktionen.   Bei  den  letztern  bezieht  sich  alles  auf  die 
uigenthumliche  Form  der  Körper,  Krystallform ,  Lage  der  Theil- 
barkeit  und  Härte,  Lichtpolarisation,  wenigstens  zum  Theil,  Ther- 
moelektrizität, Veränderungen  der  Krystallform  durch  Tempera- 
tur and  Druck.   Die  Eigenschaften  der  einen  Klasse  hängen  ge- 
nauer untereinander  zusammen  als  mit  denen  der  andern.  Vorzüg- 
lich gilt  diess  von  den  relativen ,  weil  sie  sich  sämmtlich  auf  die 
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eigentümliche  Form  des  Kristalls  beziehen.  Hier  werden  sie 
nicht  besonder«  getrennt;  sondern  sind  bereits  entweder  för  lieft 
betrachtet  wie  die  Form,  oder  den  allgemeinen  Erscheinungen 
angereiht. 

129.  Warme. 

■ 

Aehnilch  den  Verhältnissen  gegen  das  Liebt  zeigen  die  Mi- 
neralien ,  wie  alle  Körper ,  eigentümliche  Verhaltnisse  gegen  die 
Warme,  wobei  wie  dort  das  Mineral  nicht  verändert  wird.  Die 
Wärme  wird  in  verschiedenen  Graden  hl ndureb gelassen, 
geleitet,  absorbirt.  Obwohl  vou  beschrankter  Anwendung 
insbesondere  weil  die  Untersuchungen  nicht  leicht  anzustellen 
sind,  bieten  sie  doch  zu  interessante  Thalsachen  dar,  als  daa 
sie  ganz  unberücksichtigt  bleiben  dürften. 

Nicht  jeder  Körper  lässt  zugleich  mit  dem  Lichte  auch  die 
Warme  hindurch.  Kein  Korper  ist  nach  Mellon i  In  dieser  Be- 
ziehung mit  dem  Steinsalze  zu  vergleichen,  und  man  hat  daher 
Linsen  von  durchsichtigem  Steinsalze  als  Sammler  angewendet, 
anstatt  der  Linsen  von  andern  durchsichtigen  Körper*!.  Das  Ver- 
hältniss  selbst  ist  Diathermie  genannt  worden.  Ein  Wärme- 
Strahl  kann  wie  ein  Lichtstrahl  durch  ein  Prisma  gebrochen 
werden. 

Ein  Sonnenstrahl  durch  ein  Prisma  von  Steinsalz  gebrochen, 
gibt  nach  Melloh i  das  Temperatu  r  -  Maximum  ganz  im 
dunkeln  Räume,  von  der  Grenze  des  Roth  etwa  so  weit  est- 
fernt,  wie  auf  der  entgegengesetzten  Seite  die  Grenze  zwischen 
Roth  und  Gelb.  Durch  eine  Flintglasschicht  wird  das  Tempera- 
tur-Maximum an  die  Grenze  dea  Rothen  geruckt,  durch  gewöhn- 
liches Glas  ins  Rothe,  durch  Wasser  und  Alkohol  in  das  anfan- 
gende Gelb. 

Sehr  wichtig  ist  der  Unterschied  der  wärmeleitenden 
Kraft  der  Körper.  Die  Metalle  sind  die  besten  Leiter,  die 
Nichtleiter  gehören  meistens  den  organischen  Reichen  an.  Bioe 
interessante  Tabelle  des  W&rmeleitungsvermögens  gibt  Berzelivs 
nach  Desprets  :  *) 

*)  Lehrbuch  der  Chemie,  I.  p.4i. 
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1.  Gold 

2.  Silber 


1000-0 


9.  Marmor 

10.  Porzellan 

11.  Ziegelthon 


3.  Kupfer 


4.  Plaün 

5.  Eisen 

6.  Zink 

7.  Zinn 

8.  Blei 


973-0 
89fr0 
3810 
384*3 
363-9 
3039 
179-6 
23-6 
12-2 
114. 


Man  hat  in  der  älteren  Mineralogie  das  mehr  und  weniger 
kalte  Anfühlen  der  Mineralien ,  ob  sie  bessere  oder  schlech- 
tere Leiter  der  Wärme  sind ,  besonders  bei  den  Beschreibungen 
der  Edelsteine  angewendet,  die  sich  wirklich  kälter  anfühlen, 
als  manche  andere,  etwa  Kalkspalh  oder  Gyps,  oder  endlich  die 
aus  den  organischen  Reichen  stammenden  Kohlen  und  Harze. 

Die  Wärmekapazität  der  Korper  ist  verschieden.  Glei- 
che Gewichte  verschiedener  Körper  von  einem  gleichen  Tempera- 
turgrade schmelzen  ungleiche  Quantitäten  Eis,  oder  sie  bringen 
mit  einer  gleichen  Menge  gleich  teniperirten  Wassers  gemischt 
ungleiche  Temperaturgrade  hervor ,  endlich  erkalten  sie  in  un- 
gleich langer  Zeit  bis  zu  einer  gleichen  Temperatur.  Die  speci" 
fische  Wärme  des  Wrassers  =  1*000  gesetzt,  ist  die  des 
Merkurs  —  0*0333.  Dülono  und  Petit  fanden  zwischen  der 
Wärmekapacität  und  dem  Atomengewichte  der  einfachen  Körper 
ein  beinahe  umgekehrtes  Verhältniss,  so  zwar,  dass  die  Pro- 
dukte aus  beiden  eine  nur  wenig  abweichende  Zahl  liefern. 

Folgendes  ist  die  von  Kammelsbero  *)  entnommene  Tabelle 
mit  der  spezifischen  Wärme  nach  REG!fAUt/r,  dein  Alomenge- 
wichte  nach  Berzelius  und  dem  nahe  gleichen  Produkt,  näm- 
lich der  konstanten  Zahl. 


•)  Lehrbuch  der  Stüchiouietrie  ,  p.  262. 
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Spezifische 
Wasser  =  1*000 

Aiomg'ew  icni 

T)_,,  J  .,1-  . 

Produkt 

JJICI 

0  0314 

1294-50 

40  647 

Platin 

l  I«  IUI 

0*03243 

1233-50 

39*993 

Hold 

0-03244 

1243-01 

I*  itl  xrJi 

40-328 

0*03332 

1265*82 

42*149 

Wolfram 

0*03636 

118300 

43*002 

A  n  1  i  mnn 

0-05077 

806  45 

\J\JVJ  Iii 

40*944 

UV  1  Int» 

0-05155 

801-76 

41-549 

Jod 

0-05412 

789-75 

42-703 

Kinn 

005623 

735  29 

41*345 

Kadmium 

005669 

696*77 

39  50*> 

Pal  In  (tinm 
JT  alinuiUfll 

0-05927 

665*90 

39-468 

Xß  «/    «  v/O 

MnlvhdSn 

0  07218 

598  52 

43163 

Araenik 

■t\  1  SU  IIA, 

0-0814 

470*04 

■  *  Vf  VF  » 

38-261 

Selen 

00837 

494-58 

41403 

Kupfer 

A.ilflC  4  TL 

393  69 

37*849 

Zink 

0O9555 

403*23 

38-526 

Kobalt 

010696 

368  99 

39*468 

Nickel 

0  10863 

369-68 

40160 

Eisen 

011379 

33921 

38*597 

Phosphor 

01889 

196-14 

37*024 

Schwefel 

0-20259 

20116 

40754 

J 


Der  Ausnahmen  sind  wenige,  aber  die  Untersuchungen  sind 
nicht  innerhalb  des  Bereiches  eines  studierenden  Mineralogen,  deua 
sie  erfordern  ausgezeichnete  Physiker  und  Chemiker. 

Regnault  fand  obiges  Gesetz  in  vieler  Beziehung  auf  üe 
zusammengesetzten  Atome  der  natürlichen  Korper  ausgedehnt 


130.  Aogrbgation. 

Die  drei  Hauptformen  der  Aggregation  sind  das  Feste, 
Liquide  oder  Trop  fba  rfl  uss  ige,  und  das  Elast  is  ch  fl  St- 
aig e  oder  Gasförmige.  Unter  dem  Festen  wird  das  spröde,  uiiMe, 
geschmeidige,  dehnbare,  biegsame  und  elastische  unterschieden 

1.  Wenn  man  eine  scharfe  Kante  eines  spröden  Mineral* 
durch  ein  Messer  hinwegschneiden  will ,  so  trennen  sich  Stäak- 
chen  mit  Geräusch  und  fliegen  umher,  wie  bei  den  MoHsisc&e« 
Ordnungeu  der  Gemmen,  Kiese,  Spathe  u.  s.  w. 
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2*  Von  einem  geschmeidigen  Minerale  lassen  sich 
Späne  abschneiden ,  aber  diese  Späne  sind  zerbrechlich ,  sie  las- 
sen sich  selbst  nicht  weiter  ausdehnen.  Silberglanz ,  Kerat,  Wis- 
muth,  einiges  Bitumen  sind  geschmeidig. 

3.  Milde  steht  zwischen  spröde  und  geschmeidig  in  der  Mit- 
te, die  abgeschnittenen  Tbeilchen  fallen  zu  Pulver  oder  bleiben  auf 
dem  Messer  liegen,  wie  beim  Bleiglanz,  Talk,  Gyps  und  andern. 

4.  Dehnbare  Mineralien  lassen  sich  wie  die  geschmeidi- 
gen in  Spane  schneiden ,  aber  diese  können  wieder  zu  Blech  breit 
geschlagen ,  oder  zu  Draht  ausgezogen  werden.  Nur  einige  Me- 
talle sind  dehnbar. 

5.  Biegsame  Mineralien  erlauben,  dass  man  die  Lage  ih- 
rer Tbeilchen  verändert ,  ohne  dass  sie  brechen ,  und  ohne  dass 
sie  die  frühere  Lage  wieder  annehmen.  Es  gibt  Mineralien,  die 
weder  dehnbar,  noch  geschmeidig,  und  doch  biegsam  sind,  wie 
Gjps  und  Talk ,  aber  alle  dehnbaren  sind  biegsam. 

Bei  den  elastischen  Blättchen  vieler  Glimmerarten  kann 
man  die  Lage  ihrer  Theilchcn  ändern,  aber  diese  nehmen  ihre  frühere 
Lage  wieder  an.  Es  gibt  auch  elastisches  Erdharz,  und  elastischen 
Sandstein,  letzterer  ist  aus  Quarz  und  Glimmerbluttchen  gemengt. 

Tropfbarflüssige  Mineralien  sind  entweder  dünnflüssig, 
wenn  sie  rein  abtropfen ,  wie  Wasser  und  Merkur  oder  Naphtha, 
oder  sie  sind  dickflüssig  oder  zähe  flüssig,  wenn  sie 
beim  Abtropfen  Fäden  ziehen,  wie  einige  Varietäten  von  Erdharz 
oder  Bergtheer. 

Mehrere  der  obigen  Eigenschaften  sind  für  sich,  und  zur 
Vergleich  ung  nahe  stehenden  Körper  Gegenstand  der  Forschung 
der  Physiker  gewesen.  So  hat  man  unter  den  Metallen  die  zwei 
Abtbeilungen  der  Dehnbarkeit,  die  Streckba  rkeit,  die  Mög- 
lichkeit des  Ausziehens  zu  Draht,  und  die  Hämmerbarkeit, 
die  Möglichkeit  des  Ausplallens  zu  Blech  in  folgender  Ordnung 


gefunden : 


Streckbarkeit 


1.  Gold, 

2.  Silber, 

3.  Platin, 

4.  Eisen, 


5.  Kupfer, 


6.  Zink, 

7.  Zinn, 

8.  Blei. 
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Hämmerbarkeit 


1.  Gold, 

2.  Silber, 

3.  Kupfer, 

4.  Zinn, 


5.  Platin, 

6.  Blei, 

7.  Zink, 
$•  Eisen. 


Die  Zähigkeit,  ein  Verhältnis  unter  den  dehnbaren 
Korpern ,  welches  dem  Zustande  des  Spröden  und  Milden  unter 
den  nicht  dehnbaren  entspricht,  wird  durch  Zerreissen  von  Stan- 
gen bei  einem  gewissen  Gewichte  gemessen. 

Nach  Musschenbroek  *)  zerreisst  eine  Stange  von 
Quadratzoll  von  folgenden  Gewichten: 


» 
» 


7.  Zinn       31  bis  6*5  Ctr. 

8.  Wismuth  2-9 

2-6 


9.  Zink 

10.  Antimon 

11.  Blei 


»» 
» 


10  „ 
0  86  „ 


1.  Stahl      120  bis  150  Ctr. 

2.  Stabeisen  68  „  84  ,, 

3.  Gusseisen  42  „  59 

4.  Silber      40  „  43 

5.  Kupfer      19  „  37 

6.  Gold        20  „  24 

Alles  aus  dem  geschmolzenen  Zustande  fest  geworden. 

Wach  neuerem  Versuche  mit  Metalldrahl  **)  von  2  Millimeter 
Durchmesser,  zerrissen  bei  dem  Kilogrammgewichte: 

1.  Eisen    249-159  5.  Gold  68  216 

2.  Kupfer  137*399  6.  Zinn  24*200 

3.  Platin  124-000  7.  Zink  12  720. 

4.  Silber  85*062 

Die  Tragkraft,  wichtig  für  die  Beurtheilung  von  Baumate- 
rialien, und  mehr  bei  zusammengesetzten  und  gemengten  Mine- 
ralien, als  bei  einfachen  vorkommend.  Ein  Würfel  von  einem 
Quadratfuss  Fläche  kann  auf  einer  derselben  nachstehendes  Ge- 
wicht tragen,  bis  er  zermalmt  wird,  von  folgenden  Korpern: 

1.  Porphyr  5120  Ctr. 

2.  Granit,  orientalischer,  fleischrother      1760  „ 


*)  Berthibr.  Traite  des  Essai*  par  la  voie  secke.  I.  52t*. 
**)  Encyclopedia  Britannien.  VI.  Ed.  Vol.  19.  p.  756. 
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3.  GranU  von  Aberdeen 

1568 

Ctr. 

4.  Bandstein  von  Craigleith  bei  Edinburgh 

1192 

»t 

6.  Granit  ana  Cornwall 

812 

»* 

6.  Weiaaer  Marmor 

872 

M 

7.  Travertino  von  Rom 

616 

tt 

8.  Weiaaer  Marmor 

456 

tt 

9.  Sandstein  zerreiblich  aus  Derb)  ah  Ire 

448 

tt 

10.  Harter  Ziegel 

272 

tt 

11.  Tuf  von  Rom 

■ 

120 

tt 

12.  Roogenatein  aua  Glouceaterahire 

92 

tt 

13.  Weicher  Ziegel 

80 

tt 

14.  Kreide 

72 

»> 

15.  Bimsstein 

71 

»> 

16.  Mörtel                                    63  bia  168 

»» 

Die  Verhältnisse  der  grösseren  und  geringeren  Zähigkeit, 
welche  aich  heim  Zerschlagen  vou  grosseren  Stucken  einfacher, 
zasammengeaetzter  und  gemengter  Mineralien  zeigt,  iat  durch  den 
Ausdruck  Zeraprengbarkeit  angedeutet  wurden  und  ver- 
schiedener Grade  fähig,  die  durch  sehr  ach  wer  und  ach  wer, 
leicht  und  aehr  leicht  zersprengbar  naher  bezeichnet  wer- 
den. Die  dehnbaren  Metalle  aind  fast  gar  nicht  zu  zerschlagen, 
sehr  achwer  die  dichten  Amphibolgesteine,  die  deashalb  auch  zu 
Pochstempeln  angewendet  werden,  Basalte,  Saussurit,  Gyps, 
sehr  leicht  vorzuglich  Feuerstein,  Opal.  Bei  einfachen  Minera- 
lien lost  sich  das  Verhällnisa  in  die  früher  als  Bruch  und  Theil- 
barkeit  beschriebenen  Erscheinungen  auf.  Im  Ganzeh  aind  spröde 
Mineralien  leicht,  dagegen  milde,  geschmeidige,  dehnbare,  achwer 
zersprengbar. 

Die  Elastizität,  welche  an  geschliffenen  Platten  von 
Kryatallen  wahrgenommen  werden  kann ,  hat  vorzüglich  Savart  *) 
zum  Gegenstande  einer  eigenen  Forschung  gemacht  Die  Schwin- 
gungen deraelben  zeigen  eine  Figur  von  absoluter  Symmetrie, 
wenn  sie  senkrecht  auf  eine  absolut  symmetrische  Axe  geschnit- 
ten sind,  Figuren,  die  mit  prismatischen  Schnitten  $.  17.  zu- 
sammenhingen ,  die  nämlich  entweder  selbst  Rhomben  aind ,  oder 

^  ^^iinales  de  (^liiime«  ^au»  1^^%^. 
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in  denen  man  Rhomben  verzeichnen  kann ,  wenn  die  Schnitte 
gegen  die  Axe  geneigt ,  oder  derselben  parallel  sind. 

An  die  müden  Mineralien  anschliessend ,  gibt  es  solche ,  bei 
welchen  der  Mangel  an  Kontinuität  der  Masse  Veranlassung  xo 
den  Erscheinungen  ist,  welche  man  beobachtet.  Diess  sind  die 
porösen  Vorkommen,  grosstentheiU  zerstörter  oder  nicht  aus- 
gebildeter Mineralien ,  welche  Wasser  begierig  einsaugen.  Sie 
hangen  an  der  Zunge,  wie  manche  Opale,  selbst  solche, 
welche  Farbenspiel  zeigen.  Dergleichen  Opale  werden  alsdann 
Hydrophane  oder  Weltaugen  genannt.  Sehr  stark  hangt  der 
Klebschiefer  von  Menil  montant  bei  Paris,  der  davon  den  Namen  hat. 

Hieher  gehört  auch  das  magere  Anfühlen  des  Kaolins, 
das  fettige  Anfühlen  des  Talkes. 

Der  Zustand  der  Aggregation  wird  durch  Warme  ver- 
ändert. Viele  Körper  nehmen  alle  drei  der  oben  erwähnten  Zu- 
stünde blos  durch  Veränderung  der  Temperatur  an.  Das  Wasser 
wird  als  Maassstab  der  Vergleichung  betrachtet.  Bei  0  Grad  wird 
es  fest,  Bis,  oder  krystallisirt.  Bei  100°  des  hundertteiligen 
Thermometers  kocht  es,  und  existirt  bei  höherer  Temperatur 
nicht  mehr  als  tropfbare,  sondern  als  elastische  Flüssigkeit.  Mer- 
kur wird  bei  —  40°  fest,  bei  360°  kocht  es  und  wird  dampfförmig 

Folgendes  ist  die  Uebersicht  einiger  Schmelzpunkte: 


1.  Merkur  —40° 

2.  Bis,  zu  Wasser  0° 

3.  Scheererit  46° 

4.  Wachs       65°— 71° 

5.  Hartit  74° 

6.  Ozokerit  79° 


7.  Naphthalin  79° 

8.  Ixolyt  100° 

9.  Zinn  228° 

10.  Blei  312° 

11.  Wismuth  247° 

12.  Antimon  432°. 

Andere  Metalle  schmelzen  bei  folgenden  Graden  des  Wedo- 
wooüischen  Pyrometers  und  des  hunderttheiligen  Thermometers: 


1.  Silber      22°,  1022° 

2.  Kupfer     27°,  1092° 

3.  Gold       32°,  1102° 


4.  Eisen,  Kobalt, 

Nickel      160°,  1587° 

5.  Mangan  180°. 


Bei  vielen  Korpern  wird  aber  durah  die  Schmelzung  eine 
wirkliche  Veränderung  hervorgebracht 5  sie  kehren  nicht  wieder 
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in  den  früheren  Zustand  zurück.  Die  Untersuchung  des  Schmelz- 
grade« kann  daher  hier  nur  anzeigen ,  bia  zu  welchem  Tempera- 
tursgrade ein  Korper  in  dieser  Beziehung  unverändert  bleibt. 

Für  die  Schätzung  höherer  Temperatursgrade  hat  v.  Kobell 
eine  Skale  der  Schmelzbarkeit  aufgestellt,  welche  feste  Punkte 
zur  Vergleichung  darbietet.  Sie  sind: 


1.  Antimonglanz, 

2.  Natrolith, 

3.  Adular, 


4.  Almandin, 

5.  Amphibol  (Strahlstein), 

6.  Bronzit. 


Der  erste,  und  auch  in  feinen  Nadeln  der  zweite  Grad  schmilzt 
schon  in  der  Lichtflamme, 

Bei  der  Schmelzung  unterscheiden  sich  zwei  Zustände.  Feste 
Körper  werden  plötzlich  leichtflüssig  und  umgekehrt,  wie  wenn 
Eis  zu  Wasser  wird,  oder  Wasser  zu  Eis  krystallisirt;  oder  es 
tritt  ein  zäher  Mittelzusland  ein,  wie  beim  Glase.  Glas  ist  so 
zähe  flüssig,  dass  es  geblasen  werden  kann.  Ziemlich  schnell 
erkaltet,  zeigt  es  einen  fortdauernd  amorphen  Zustand.  Sehr 
langsam  abgekühlt,  krystallisirt  es  ebenfalls  und  nimmt  eine 
oolithische  Struktur  an,  wobei  es  seine  Durchsichtigkeit  verliert. 
Basalt,  geschmolzen  und  schnell  erkaltet,  gibt  ein  schwarzes 
Glas,  langsam  erkaltet,  eine  steinige  Masse. 

Auch  wenn  der  Aggregationszustand  nicht  verändert  wird, 
bewirkt  doch  die  Wärme  eine  mehr  und  weniger  starke  Ausdeh- 
nung, welche  ebenfalls  als  ein  sehr  wichtiger  Gegenstand  die 
Aufmerksamkeit  der  Physiker  auf  sich  gezogen  hat. 

Die  Ausdehnung  beträgt  zwischen  0°  and  100°  bei  den 
Körpern : 

Nach  Laplace  und   .  Nach  Daltoh  und 


Lavoisier 

Davk 

Zink 

<HM>296 

Blei 

000285 

Zinn 

0-00217 

0-00278 

Silber 

0*00191 

0-00238 

Messing 

000188 

0-00180 

Kupfer 

000172 

<HM)170 

Gold 

0-00147 

000194 

Stahl  (gehärtet) 

0-00112 
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IVach  Laplacb  und 
Lavoisier 


Xach  Daltos  und 
Davy 

000126 


Eisen  000122 
Stahl  (nicht  gehärtet)    0*00108  — 
Platin  000086  0*00087 

Merkur  —  (HH)835 

Glas  000089  000083 

in  jeder  der  drei  senkrecht  auf  einander  stehenden  Richtungen. 

Bei  Kristallen  ist  die  Ausdehnung  von  der  Lage  der  Aich 
abhängig,  wie  Mitscherlich  *)  zuerst  am  Kalkspathe  gezeigt 
hat,  dessen  Winkel  bei  steigender  Temperatur  immer  kleiotr 
werden.  Auf  100°  betragt  der  Winkelunterschicd  8|  Minuten, 
die  Kalkspathrhomboeder  werden  also  durch  die  Warme  io  der 
Richtung  ihrer  Vhomboedrischen  Hauptaxe  ausgedehnt. 
Fig.  523. 


Ortho  type  Krystalle  sind  nach  jeder  ihrer 
Axen  verschieden  ausdehnbar,  wie  beim  Aragon. 
Beim  Gyps  Fig.  523  ist'  die  Ausdehnung  für 
100°  die ,  dass  der  Winkel  //  um  8i,  der  Wh- 
kel  ff  um  11  Minuten  stumpfer  wird.  Die  opti- 
schen Axen ,  welche  in  der  Längst!  5c  he  liegen, 
und  einen  Winkel  von  70°  mit  einander  mach«, 
konvergiren  bei  erhöhter  Temperatur  immer  mehr, 
bis  sie  bei  92°  zusammenfallen ,  worauf  sie  U 
einer  senkrecht  auf  die  Fläche  P  stehenden  Ekern* 
wieder  zu  divergtren  beginnen. 


Auch  zusammengesetzte  und  gemengte  Mineralien 
sich  nach  ihrer  verschiedenen  Natur  in  verschiedenem  Maasse  aus. 
Die  darauf  beruhende  verschiedene  Ausdehnbarkeit,  oder 
Zusammenziehung  der  Schichten,  die  im  Innern  der  Broe 
angetroffen  werden,  verdient  die  grösste  Aufmerksamkeit,  beson- 
ders als  Grundlage  für  die  Erklärung  mancher  geognostischer 
Erscheinungen.  Zum  Theil  ist  auch  hier  die  Wärme  thilU, 
überhaupt  aber  Druck. 

Befindet  sich  eine  Schicht  von  Kalkschlamm ,  a  Fig.  524, 
zwischen  zwei  Lagen  von  Thonschlamm,  so  ist  das  Aggregat, 
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b 

a 

während  der  Festwerdung  einem  der  gan-  Fig  524 

zen  Ausdehnung  nach  gleichartigen  Drucke 
ausgesetzt.  Aber  der  Thon  ist  zähe,  der 
Kalk  bruchig,  oder  wie  man  diess  nennt 
kurz.  Daher  wird  letzterer  durch  senk* 
rechte  Klüfte  zerspalten,  wahrend  ersterer 
seinen  Zusammenhang  behält  und  schief- 
rig  wird.  Ein  schönes  Beispiel  gibt  der  Ruinenmarmor.  Die  Klüfte 
werden  auch  wohl  durch  den  in  elektropositiver  Richtung  gebil- 
deten Kalkspath  ausgefüllt. 

Eine  Schicht  von  Thonschlamm,  a  Fig.  525,  zwischen  zwei 


a 


sich  zusammenziehenden  Kalkschlamm- 
schichten  b,  kann  der  Zusammenzie- 
hung dieser  nicht  folgen.  Die  einzel- 
nen festwerdenden  Theile  verschieben 
sich  desswegen  aneinander ,  und  brin- 
gen die  besonders  an  Alaunschiefern 
so  häufigen  gekrümmten  und  geglätte- 
ten Flächen  oder  Spiegel,  §.  114,  hervor. 

War  die  Dicke  einer  Kalkschicht  zwi- 
schen Schiefern,  Fig.  526,  ungleich,  aber 
der  Druck  gleich  massig,  so  konnten  die  in 
der  Kalkschicht  a  entstehenden  Klüfte  eine 
wirkliche  Trennung  auch  der  Schiefertheile 
bedingen.  Die  Thonschichlen,  ursprünglich 
mehr  wasserhaltig,   lassen  sich  nämlich 
mehr  zusammenpressen  als  dieKalkschich- 
ten.   Diess  gilt  natürlich  auch  von  andern 
Oesteinarten,  welche  in  dem  Gegensatze  von 
bruchig  und  zähe  gegen  einander  stehen. 

Dehnen  sich  Gebirgsmassen ,  b  Fi- 
g-ur  527,  stärker  aus  als  die  in  denselben 
enthaltenen  Gänge  a,  oder  ziehen  sieb 
J  ie*»e  stärker  zusammen,  so  entstehen  Quer- 
ipruoge,  wie  in  der  Figur.  Dergleichen  sind 
lann  oft  durch  krystallinische  Mineralien 
U0£r«fullt,  etwa  durch  katogen  gebildeten 


Fig.  525. 


Fig.  526. 


a 

6^ 

Fig.  527.  . 


h 
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Kalkspath,  wie  bei  manchen  Gangen  von  Przibram ,  deren  Masse 
hauptsächlich  aus  Blende,  Bleiglanz,  Spatheisenstefn  und  Quart 
besteht. 

Bei  den  mehr  als  das  Gestein  b  ausgedehnten  Gangen ,  a 
Fig.  528,  darf  man  erwarten,  wenn  sie  auch  zwischen  demselben 
Fig.  528.  festgehalten  sind,  dass  sie  vorzüglich 


Die  Härte  ist  der  Widerstand,  welchen  die  festen  Minera- 
lien der  Verschiebung  ihrer  Theile  entgegensetzen.  Dieser  i*t 
sehr  verschieden  und  lasst  sich  daher  gut  an  den  Mineralien  auf» 
suchen  and  zu  ihrer  Charakterisirung  und  Beschreibung  an- 
wenden. 

Einen  absoluten  Massstab  für  Härte  gibt  es  nicht»  nur  ein 
Korper  ist  hSrter,  als  ein  anderer.  Man  hatte  Skalen  für  Harte 
in  Zahlen  ausgedrückt,  von  Kirwan,  la  Mbthkrib  und  Rome 
db"  l'Isle.  Haut  gab  eine  Härtetafel.   Aber  die  Species  warte 
zum  Theil  unrichtig  bestimmt ,  zum  Theil  die  Härte  nicht  genau 
untersucht.    Mohs  nahm  diese  wichtige  Eigenschaft  der  Minera- 
lien neu  vor ,  und  indem  er  eine  feste  Anzahl  Punkte  annahm, 
für  jeden  derselben  ein  Mineral  als  Repräsentanten  bestimmte, 
um  mit  diesem  die  Härte  aller  Mineralien  zu  vergleichen ,  er- 
reichte er  auf  einmal  Alles,  was  die  Theorie  zu  leisten  im  Stsndt 
ist,  indem  feinere  Unterschiede,  wenn  sie  ja  wünschen« werth 
sind,  sich  durch  Interpoliren  erreichen  lassen.. 

Die  zehn  Grade  der  Moralischen  Härteskalc  und  die  Mine- 
ralien ,  welche  aie  repräsentiren ,  sind  folgende  :  . 


im  Hangenden  Drusenräume  bilden. 
In  der  Thal  kommen  diese  auch  vor- 
nehmlich in  den  obern  Teufen  der 
Bergbaue  vor,  da  wo  die  anogene  Ter* 
änderung,  durch  Aufnahme  von  Oiy- 
gen  und  Wasser,  gleichzeitig  eintritt 
Aber  auch  apiegelflächige  Saalbänder, 
Lettenbestege  ,  Bruchstucke  ,  sämmt- 
lieh  Beweise  von  Bewegung  der  Mu- 


sen, sind  nicht  selten. 
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1.  Talk,  grünlichweiss ,  theilbar. 

2.  Salz.  Theilbar.  Die  Gypsvarietät,  welche  genau  den 
Härtegrad  besitzt,  und  deren  sich  Mohs  anfänglich  be- 
diente, ist  weniger  leicht  zu  haben. 

3*  Kalk  spat  h.  Durchscheinend,  theilbar.  Vorzüglich  die 
auf  Gängen  in  Kalkstein  so  häufige  Varietät,  deren  Haupt- 
krystallform  das  Rhomboeder  2R'  ist. 

4.  Fl u ss,  durchsichtig  oder  halbdurchsichtig,  theilbar. 

5.  Apatit,  krystalltsirt,  oder  theilbar. 

6.  Adular,  theilbar. 

7.  Quarz,  durchsichtig  oder  durchscheinend,  krystal- 
linisch. 

8.  Topas,  Krystallfragmente,  theilbar. 

9.  Korund,  theilbar. 
10.  Diamant. 

Die  Eigenschaft  der  Härte  wird  durch  den  Buchstaben  H 
ausgedrückt,    Grade  der  Härte  der  Glieder  der  Skale  werden 
durch  die  demselben  beigesetzten  Zahlen  bezeichnet.  So  ist  für 
die  Härte  des  Kalkspathes  H.  =  3,  für  den  Korund  H.  =  9. 
Wenn  die  Härte  eines  Minerals  zwischen  zwei  Gliedern  der  Skale 
gefunden  wird ,  z.  B.  für  Harmotoin  zwischen  4'0  und  5*0,  und 
der  Abstand  ziemlich  gleich  ist,  so  wird  diess  durch  H.  =  4*5 
angedeutet.  Ein  näheres  Uebereinstimmen  zwischen  dem  Mittel- 
g-rade  und  einem  Gliede  der  Skala  wird  entweder  durch  die  Zei- 
ehen  der  Viertel  0*25  und  0*75,  oder  durch  Angabe  der  Gren- 
zen angedeutet.  So  ist  beim  Gype  die  Härte  H.  =  15...  2*0, 
beim  Baryt  H.  =  3  0... 35,  beim  Aragon  H.  =  3  5... 4  0, 
beim  Wollastonit  H.  —  4  5... 50. 

Die  Abstände  zwischen  je  zwei  Gliedern  der  Skale  siud 
nicht  gleich.  Doch  hindert  diess  nichts  in  der  Anwendung  $  die 
g-#*össte  Lücke  ist  wohl  die  zwischen  9  und  10,  denn  der  Dia- 
mant ist  über  allen  Vergleich  der  härteste  Korper,  den  es  gibt. 

Ein  jedes ,    durch  eine  höhere  Zahl  bezeichnete  Glied  der 
Skale  ritzt  das  nächst  niedrigere,  und  um  so  leichter  alle  dar- 
itif  folgenden,  aber  es  ritzt  ein  höheres  nicht,  oder  wenn  es  ja 
n    besonderen  Fälien  gelingt,  die  Oberfläche  eines  höheren  Glie- 
durch  Ritzen  zu  verletzen,  so  gibt  doch  der  umgekehrte 
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Versuch  ein  viel  deutlicheres  Resultat.  Besonders  die  Anwen- 
dung einer  geschliffenen  Fläche  erlaubt ,  dass  zum  Beispiel  Apa- 
tit eine  feine  Linie  auf  Quarz  hervorbringt  Diess  hindert  nicht, 
dass  der  Abs  Und  doch  von  H.  =  50  bis  zu  H.  =  70  bleibe. 

Für  das  Ritzen  muss  man  aber  den  Quarz  stets  mit  einer 
geschliffenen  FlSche  versehen,  weil  die  Resultate  auf  anderen 
Flächen  nicht  deutlich  erscheinen. 

Man  bedient  sich  nach  Mohs  des  Ritzens  der  Glieder  der 
Skale  durch  ein  Mineral,  dessen  Harte  zu  bestimmen  ist,  und 
des  Ritzens  des  Minerals  durch  die  Glieder  der  Skale,  nur,  um 
sich  vorläufig  in  Bezug  auf  diejenigen  Glieder  derselben  zu  oriea- 
tiren,  mit  welchen  man  das  zu  untersuchende  Mineral  verglei- 
chen soll.    Dann  fängt  erst  die  genaue  Prüfung  an,  wie  folgt 

Man  streicht  ziemlich  gleich  grosse  und  gleich  auage- 
dehnte Stucke  mit  nahe  gleich  scharfen  Ecken  und  Kanten  der 
zu  vergleichenden  Mineralien  unmittelbar  nach  einander  und  ab- 
wechselnd auf  einer  feinen  und  harten  Feile.  Man  vergleicht 
aber  nicht  die  Harte  der  Mineralien  mit  der  Harte  der  Feile, 
sondern  die  Härte  der  Mineralien  untereinander  vermittelst 
der  Feile. 

Durch  die  härteren  Glieder,  schon  von  6*0  an  wird  die 
Feile  polirt,  durch  das  Ritzen  werden  die  weicheren  Glieder 
zerkratzt,  doch  ist  diess  ein  geringer  Verlust,  und  die  Ueboag 
nur  macht  den  Meister. 

Man  legt  die  Feile  mit  einem  Ende  auf  den  Zeigefinger  dtr 
linken  Hand,  und  hält  sie  mit  dem  Daumen  massig  fest ,  mit 
dem  anderen  Ende  auf  einen  Tisch,  um  durch  Resonanz  dcß 
Ton  zu  verstärken,  welchen  das  Mineral  hervorbringt,  indem 
man  mit  nicht  zu  starkem  Drucke  darüber  hinstreicht.  Dieser 
Tun,  die  Menge  des  Mehles,  der  Grad  der  Politur  der  Feile 
bilden  die  dem  Urthell  dargebotenen  Kriterien  für  die  Härte. 

Man  beginnt  das  Studium  der  Härte  mit  dem  Streichen  auf 
der  Feile ,  von  gleichen  und  gleich  gestalteten  Stucken  desselbtc 
Minerals,  dann  untersucht  man  den  Unterschied  der  Wirkung 
ungleich  grosser. 

Hierauf  vergleicht  man  die  aufeinanderfolgenden  Glieder  der 
Skale  mit  Ritzen  und  auf  der  Feile. 
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Endlich  bestimmt  man  die  Harte  irgend  eines  tu  diesem 
Behufe  ausgewählten  Stückes. 

Diese  Methode  der  Bestimmung  der  Harte,  welche  wir 
Mohs  verdanken,  leistet  alles,  was  man  überhaupt  billig  verlan- 
in der  vVERPTEaischen  Methode  bediente  man  sich  der  Aus- 
drücke sehr  weich,  weich,  halbhart  und  hart,  nm  die 
Hauptunterschiede  anzudeuten.  Die  Untersucbungsmittel  waren 
Ritzen  mit  dem  Fingernagel ,  Schaben  mit  dem  Messer,  Glas- 
ritzen und  Feuerschlagen  mit  dem  Stahle.  Sie  sind  auch  sehr  an- 
wendbar für  die  erste  Orientirung ,  bevor  man  die  Feile  mit  der 
Härteskale  zur  Hand  nimmt. 

Man  unterscheidet  durch  das  Ritzen  mit  dem  Fingernagel 
leicht  kornigen  Gyps  von  kornigem  Kalkstein;  der  erste  lässt 
sich  ritzen,  der  zweite  nicht.  Das  Feuerschlagen  mit  dem  sonst 
mehr  als;  gegenwärtig  verbreiteten  Feuerstahle  unterscheidet 
leicht  Quarz,  in  den  zusammengesetzten  Feuerstein-  und  Horn- 
sleinvarietäten, von  ahnlichen  Varietäten  des  Opals.  Quarz  gibt 
lebhaft  Funken,  Opal  sehr  wenige  und  matt.  Das  Ritzen  der  Fen- 
sterseheiben, obwohl  überall  zur  Hand,  verdient  keine  Auf- 
munterung. 

Die  Härte  der  Krystalle  zeigt  nach  den  Axen  und  Flächen- 
verhältoissen  derselben  mancherlei  Verschiedenheit.  Im  Allgemei- 
nen sind  scharfe  Ecken  dem  Anscheine  nach  härter  als  breite 
Flächen  ,  denn  man  kann  mit  den  erstem  die  letztern  ritzen.  Kry- 
stallflächen  sind  härter  als  geschliffene  und  polirte  Flächen ,  Thei- 
lungsflächen  stehen  zwischen  beiden. 

Thcilungsflächen  von  ausgezeichneter  Vollkommenheit  sind 
weicher  als  die  Krystalle,  an  welchen  sie  vorkommen,  in  ande- 
ren Richtungen.  So  ist  die  Härle  des  Gypses  auf  der  Längs- 
fläebe,  parallel  der  Theilbarkeit  viel  geringer,  als  auf  den  übri- 
gen, die  sich  auch  in  der  Richtung  der  Durchschnitte  mit  dieser 
leichter  ritzen  lassen,  als  senkrecht  darauf.  Der  Kyanit  zeigt 
auf  der  vollkommensten  Theilungsfläche  keine  grossere  Härte  als 
die  des  Apatites  H.  =  5*0,  während  scharfe  Ecken  bis  H.  —  7*0 
zu  der  des  Quarzes  hinansteigen.  Das  genaueste  Studium  aller  die- 
Haidingtr*  Mineralogie.  26 
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sei*  Verhällniase  ist  sehr  empfehlenswert  ,  und  manches  Interes- 
sante ist  bereits  von  Heebeck  und  Frankenheim  darin  gelei- 
stet worden. 

Breithavpt  hat  statt  der  Modischen  zenntheiligen  eise 
zwölftheilige  Harleskale  angewendet ,  indem  er  zwischen  2*0  und 
3*0  von  Mohs  als  eigenen  Härtegrad  den  Glimmer  von  Zinnwald, 
zwischen  5*0  und  6*0  ebenfalls  als  abgesonderten  Härtegrad  den  So- 
dalit  einreihte.  Wir  betrachten  diese  Mineralien  als  Repräsentan- 
ten der  Grade  2*5  und  5*5. 

132.    Eigentümliches  Gewicht. 

Wenn  man  zwei  ganz  gleich  grosse  Würfel  von  verschie- 
denen Korpern  wägt,  so  findet  man  in  den  meisten  Fällen,  das« 
ihr  Gewicht  ungleich  ist.  Das  Verhältniss  der  so  gefundenen  ab* 
soluten  Gewichte  ist  das  speeifische  oder  eigenth  u  ml  iche 
Gewicht  der  Körper.  Man  vergleicht  das  eigentümliche  Gewicht 
aller  Korper  mit  dem  des  destilllrten  Wassers,  welches  als  Maass 
der  übrigen  —  1*000  gesetzt  wird. 

Folgende  Tabelle  enthalt  die  speeifischen  Gewichte  des  größ- 
ten Theiles  der  einfachen  Korper. 

1.  Iridium   23*640  Breithaüpt. 

2.  Platin  21*5  Berzeliub,  23*5  Cloüd,  Geschiebe 

17*332  H,  gemGnzt  22100,  gewalzt  22069,  geschmolzen 
20*857 ,  Draht  19-267. 

3.  Gold   19*36  — 19*26  Brmson,  gemünzt  19*325. 

geschmolzen,  19*253. 

4.  Wolfram  ....  17*600  dTEl-hctart,  17*4  Bucholz. 

5.  Merknr,  flüssig  13*98. 

6.  Palladium  ....  12  1,  Lowrt,  11*6  Bennecke  u.  Rienecke*. 

11800. 

7.  Blei  11*39  Karsten,  11*33  Küpffer,  geschmol- 

zen 11*352. 

8.  Bhodium  ....  11*2  Cloüd,  11*0  Wollaston  ,  10*649. 

9.  Silber  ......  10*809  krystaltisirt ,  Kongsberg  H.,  10*51 

Brisson,  10*43  Karsten,  geschmolzen  10*474. 


Digitized  by  Google 


f.  132. 


ElGBRTHÜMLlCHES  GEWICHT. 


403 


10.  Wismuth  ....    9*88  The'rard,  9  80  Marchard  u.  Scheb- 

rbr,  9-822. 

11.  Kupfer   8*94  March  and  und  Scheerer,  8*96  Ber- 

zelius. 9*0  Musscherbroer  ,  gehämmert  8*878,  gegossen 
7-788,  Draht  8780. 

12.  Kobalt   8-71  Lampadius,  851  Berzelius,  7-812. 

13.  Kadmium  ....    8  694,  Berzelius,  8*64  Karätbr. 

14.  Moljbdän  ....   8*64  Bucholz  8  611. 

15.  Wickel  8-64  Brurrer,  8  40Turtb,  8*276. 

16.  Uran   81. 

17.  Mangan   8  03  Bachmarr,  8  01  Johr,  7  050-8-000. 

18.  Eisen   7  84  Broliro,  7  79  Karstbn,  meteorisch, 

Elbogen  7*788  H.,  geschmiedet  7-812,  gegossen  2  207. 

19.  Zinn   7.3I   Meister,  7-28  Miller,  Kupfper, 

Karstbr,  7-291. 

20.  Antimon   6  70  Karstbr,  6*61  Breithaupt,  6-72  Mar- 

chand und  Scheerer,  6*712. 

21.  Tellur   6-26  Berzeliüb,  6115. 

22.  Zink   602  Karster,  7-190. 

23.  Arsenik   5*70  Güiboürt,  5*62  Karstbr,  Modifika- 

tion durchs  Glühen  5-96  Güiboürt,  gediegen  5-766  H. 

24.  Tantal   5  610. 

25.  Titan   5*3  Wollastor,  5*28  Karstbr. 

26.  Chrom  510  Thomsor,  5*900- 

27.  Jod   4  948. 

28.  Selen   4*32  Berzelius,  4*31  Karstex. 

29.  Diamant   ....    3*520  Mohs,  3'55  Brissor. 

30.  Brom ,  flussig.  .  2*966. 

St.   Graphit   2  14,   naturlich    Breithaupt.,  kunstlich 

2-33  Karster. 

J2.  Schwefel  ....    i  960  braun,  amorph  Marchard  u.  Scheb- 
rer, krystallisirt  2  05,  M.  u.  S.,  gelb  2*0  M.  u.  S. 
*3.   Anthrazit  ....  1*800. 
;4.  Phosphor  ....    1770  Berzelius. 


5.  Natrium 
5.  Kalium 


0*972 
0-865 


Gay-Lüssac  und  The'rard. 

26* 
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Für  gasformige  oder  elastisch«  ussige  Korp*  r  nimmt  man 
gewohnlich  nicht  das  Gewicht  des  Wassers ,  sondern  da»  Ge- 
wicht eines  gleichen  Volumens  von  atmosphärischer  Luft  als 
Maassstab  der  Vergleicht! ng  an. 

Man  findet  das  eigenthü milche  Gewicht  fester  Korper  ?er- 
mittelst  der  hydrostatischen  Wage  sehr  leicht  auf  folgende  Wehe. 


nicht  oxjdirenden  Metalldraht  als  Bügel  versehen ,  woran  das 
Haar  gebunden  wird.  Bei  D  tritt  das  Haar  die  Oberfläche  d» 
Wassers. 

Nun  wird  in  die  Schale  C  der  Korper  gelegt,  und  direh 
Gewichte ,  welche  in  die  Schale  B  kommen ,  sein  absolute«  Ge- 
wicht G  bestimmt.  Sodann  legt  man  ihn  in  die  Schale  E  und 
bringt  neuerdings  durch  Gewichte  G*  die  Wage  ins  Gleichge- 
wicht. Man  bedarf  weniger  als  vorher,  und  zwar  ist  der  Unter- 
schied beider  gefundenen  Gewichtsmengen  G — G*  das  absolute  Ge- 
wicht eines  Volumens  Wasser  von  gleicher  Grosse  mit  dem  Vo- 
lumen des  gewogenen  Korpers.  Der  Quotient  des  absoluten  (Je- 
ff 

wichtes  des  Körpers,  durch  das  Gewicht  des  Wassers-— 

Cr— (r 

ist  sein  speeißsches  Gewicht. 

Eine  sehr  einfache  Methode  das  speeifische  Gewicht  ein« 
Minerale*  auf  einer  gewöhnlichen  feinen  Wage  zu  finden,  ohne 
sie  erst  hydrostatisch  vorzurichten,  ist  folgende.  Man  tarirt die 
Wage  so,  dass  auf  einer  Seite  sich  ein  geschlossenes  Geß* 
voll  Wasser  befindet,  welches  die  Form  Fig.  530  besitzt  B» 


Flg.  529. 


Fig.  529  stellt  die  Wage  vor,  de 
ren  Balken  seinen  Drehpunkt  V\ 
A  hat 


Die  Schale  C  hängt  kfirwr, 
als  die  Schale  A ,  bei  C  ist  an  der 
hoher  hangenden  Schale  ein  hV 
ken,  an  welchen  man  mittelst  einn 
Schlinge  von  einem  Menscheulaire 
ein  daran  befestigtes  Uhrglas  E  auf- 
hangt. Das  Uhrglas  ist  durchbohrt 
und  mit  einem    sich   Im  Wasser 
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wird  sehr  leicht  aus  einem  Stuck  Glasrohre  ge- 
macht. Der  Rand  ist  auf  einer  Glasplatte  mit 
Schmirgel  matt  abgeschliffen ,  auch  die  Glasplat- 
te ,  womit  das  Gefass  geschlossen  ist,  wird  mit 
Schmirgel  aufgerauht.  Damit  das  Wasser  A  nicht 
zwischen  Rand  und  Platte  durch  Kapillarität  oder  Verdunstung 
verloren  gehe,  wird  die  rauhe  untere  Glasfläche  ganz  zart  mit 
Fichtenharz ,  Kanadabalsam,  den  der  Mineraloge  ohnedem  wegen 
den  optischen  Studien  haben  muss ,  eingerieben.  Die  Deck- 
platte schliesst  dann  so  genau,  dass  das  Gefass  umfallen  kann, 
ohne  dass  etwas  verloren  wird  und  ohne  dass  Luftblasen  ein- 
dringen. 

Nun  wagt  man  das  Mineral  erst  neben  dem  Glasapparat  und 
findet  so  sein  Gewicht  G,  Dann  nimmt  man  beides  herab  und 
legt  das  Mineral  in  den  Raum  A,  der  übrigens  noch  voll  Was- 
ser bleibt,  indem  man  die  Deckplatte  wieder  vorsichtig  darauf 
legt ,  damit  keine  Luft  eingeschlossen  werde.  Das  Aggregat  erfor- 
dert nun  G',  nämlich  um  das  absolute  Gewicht  des  Wasservolu- 
mens weniger  als  vorher,  zur  Herstellung  des  Gleichgewichtes. 

Q 

Wie  vorher  ist   ,  das  erste  Gewicht,  dividirt  durch  die 


Differenz  beider,  das  spezifische  Gewicht  des  untersuchten 
Korpers. 

Auch  hier  kann  man  mehrere  kleine  Krystalle  oder  Bruch- 
stücke zugleich  wagen ;  bequemer  als  die  vorige  Metbode  ist  diese 
für  die  Gewichstbestimmung  pulveriger  Korper.   Endlich  ist  sie 
direkt  anwendbar  für  Flüssigkeiten,  von  welchen  man  nur  eine 
kleine  Quantität  bedarf.  In  einem  solchen  Glasgefass  kann  man 
auch  im  Wrasser  losliche  Salze  in  Hinsicht  ihres  spezifischen  Ge- 
wichtes untersuchen.   Wahrend  des  Vollföllens  muss  man  dabei 
Acht  haben,  dass  nichts  verloren  gehe,  aber  dann  ist  es  ganz 
gieicbgiltig,  ob  etwas  aufgelöst  wird  oder  nicht,  denn  es  geht 
nichts  verloren,  und  doch  wird  auch  überhaupt  wahrend  der  kur- 
zen Zeit  der  Beobachtung  nur  ein  Minimum  aufgelost. 

-  Man  hat  einen  ganzen  Satz  von  Glasern  dieser  Art  von  ver- 
schiedener Grosse,  um  die  Wage  bei  kleinen  Gegenständen  nicht 
mit  gössen  Wassergewichten  zu  beschweren. 
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Das  NicHOLsoN'sche  Aräometer  in  der  von  Moos  verbesserten 
Gestalt  ist  Fig.  531  dargestellt.   Der  Körper  D  ist  von  Blech  und 

hohl ,  die  Spitze  /:  mit  Blei  eingegossen  ,  so  im 
das  Instrument  bis  F  ins  Wasser  getaucht  wiri 
Man  legt  nun  ein  Gewicht  G  auf  die  Schale  A. 
das  Norma  Ige  wicht,  welches  genau  hinreicht, 
um  das  Aräometer  bis  zu  dem  Punkte  B  auf  dem 

ral  und  ein  zweites  Gewicht  G'  zusainmengeoon- 
men  tauchen  das  Instrument  wieder  bis  zum  Kor- 
malpunkt B.  Der  Unterschied  der  beiden  Ge- 
wichte G—  G'  ist  das  absolute  Gewicht  des  Mine- 
rals. Legt  man  nun  das  Mineral  in  die  Schale  C,  so  wird  eis 
drittes  Gewicht  6"  nothwendig,  um  das, frühere  Gleichgewicht 
herzustellen.  Der  Unterschied  G* — G"  ist  das  absolute  Gewicht 
des  mit  dem   Minerale  gleichen  Waase rvolu mens.    Das  speeifi- 

sehe  Gewicht  des  Minerals  ist   . 

G4-G« 

Die  Aräometer  sind  weit  weniger  empfindlich  als  gute  ge- 
wöhnliche oder  hydrostatische  Wragen,  wenn  sie  auch  ihrer  Wohl- 
feilheit wegen  leichter  zu  haben  sind.  Für  Bestimmungen  kleiner 
Krystalle  oder  Fragmente  sind  sie  nicht  angemessen,  und  wenn 
sie  auch  in  Hinsicht  auf  Genauigkeit  genügen ,  um  Neues  schon 
Bekanntem  anzureihen  ,  so  gewöhnt  dagegen  der  Gebrauch  der 
Wragen  zeitig  an  Genauigkeit,  deren  wir  uun  in  wissenschaftli- 
chen Forschungen  nicht  mehr  entbehren  können.  Jede  gute  Beob- 
achtung soll  registrirt  werden,  denn  sie  trägt  wieder  zur  Ver- 
mehrung unserer  Kenntnisse  der  Natur  bei. 

Einer  der  Hauptfehler  älterer  Gewichtsangaben  rührte  daher, 
dass  man  grosse  Stücke  nahm,  die  nicht  rein,  oder  voll  Zwi- 
schenräume waren,  daher  ein  geringeres  eigentümliches  Gewicht 
gaben,  als  das  wahre.  Es  ist  besser,  feine  Operationen  zu  ma- 
chen, und  ganz  reine  Krystalle  oder  ganz  kleine  Stückchen  zu 
nehmen.  Sie  müssen  sorgfältig  gereinigt  und  auch  durch  Befeuch- 
ten oder  allenfalls  Auskochen  von  anhängenden  Luftbläschen  be- 
freit werden. 


Fig.  531. 
A 
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Man  untersucht  die  Mineralien  bei  verschiedenen  Tempera- 
tursgraden,  bringt  sie  aber  dann  auf  gleiche  Temperatur,  wozu 
folgende  Tabelle,  nach  den  Daten  von  Youwo*)  auf  Reaumur sehe 
Grade  berechnet  dienen  kann.  Die  Vergleichungstemperatur  ist  12° 
angenommen ,  bei  niedrigerer  Temperatur  erhält  man  die  spezifi- 
schen Gewichte  zu  klein ,  bei  höheren  zu  gross ,  wie  folgt ; 

9°,   0-00048  !  15°,  0*00072 


10%  0-00034 

11°,  000019 

12°,  0-00000 

13°,  0-00022 

14°,  0  00046 


16*,  000100 

17°,  000130 

18°,  (M)0162 

19°,  0-00196 

20°,  000232. 


Man  sieht  zugleich ,  dass  die  Korrektionen  eigentlich  sehr 
unbedeutend  sind.  Bei  dem  Gebrauche  der  Cylinderglaschen  wird 
das  Wasser  durch  die  Hand  etwas  erwärmt,  wenn  sie  sehr 
klein  sind,  aber  sie  nehmen  eben  so  schnell  die  Temperatur  der 
Luft  wieder  an.  Doch  wird  man  durch  Aufmerksamkeit,  störende 
Kehier  leicht  vermeiden. 

133.  Magnetismus. 

Manche  Mineralien  werden  von  Magneten  angezogen,  andere 
sind  selbst  Magnete  und  ziehen  kleine  Eisentheilchen  an.  Der 
Nordpol  eines  Magnets  zieht  den  Sudpol  eines  anderen  an,  die 
gleichnamigen  Pole  aber  stossen  einander  ab.  Man  nennt  die 
ersteren  von  diesen  Mineralien  auch  wohl  ret rak toris che, 
die  letzteren  atlraktorische. 

Stark  magnetisch  sind  Bisen  und  Magneteisenstein,  schwach 
magnetisch  vorzuglich  Rotheisenslein  und  Magnetkies.  Polari- 
schen Magnetismus  besitzen  Magneteisensteine  oder  Gebirgsgestei- 
ne,  welche  denselben  enthalten,  die  lange  dem  Einfluss  der  Atmo- 
sphäre ausgesetzt  waren.  Die  Pole  sind  in  ihrer  natürlichen  Lage 
nach  dem  magnetischen  Meridian  orientirt.  Basalt ,  Serpentin, 
Thonschiefer,  der  ursprunglich  linsenförmig  körnigen 


Uak  Chemical  Dictionary.  Art.  Calorie. 
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stein  enthaltend,  der  Atmosphäre  ausgesetzt  war, 
Erscheinung. 

Seit  Orsted's  Entdeckung  des  merkwürdigen  Zusammenhan- 
ges des  Magnetismus  mit  der  Elektrizität  sind  wir  vorbereitet  an- 
zunehmen ,  dass  der  natürliche  Magnetismus  durch  elektrische 
Strome  an  der  Erdoberfläche  hervorgebracht  werde* 

Magno tstäbe  sind  vorteilhaft,  um  kleine Thellchen  magne- 
tischer Körper  aus  gepulverten  Gesteinen  herauszuziehen,  die  der- 
gleichen enthalten  sollten.  Die  Magnetnadel  ist  für  mine- 
ralogische Zwecke  der  beste  Apparat  zur  Untersuchung  de* 
magnetischen  Zustandes  überhaupt  und  eine  schwach  magoe- 
tisirtc  ist  bei  der  Untersuchung- des  polarischen  Magnetismus 
vorzuziehen. 

Zur  Entdeckung  kleiner  Antheile  magnetischer  Kraft  hat  Haut 
die  von  ihm  erfundene  Methode  des  doppelten  Magnetismn 
angewendet  Sie  besteht  im  Folgenden  :  Ein  Magnetslab  wird  ver- 
kehrt in  den  magnetischen  Me- 
ridian einer  ruhenden  Magnetna- 
del Fig.  532  gebracht,  und 
so,  dass  nuin  ihn  erst  so 
davon  hinlegt,  dass  er  gar 
Wirkung  auf  sie   äussert,  und 
ihn  erst  dann  ihr  allgemach  na- 
her heranruckt.    Dadurch  wird 
der  S  Punkt  der  Nadel  von  dem 
5  Punkte  des  Stabes  abgestossea, 
und  sie  selbst  aus  ihrer  anfanglt- 
S  chen  Richtung  gebracht,  bis  s|e 

erst  in  die  Stellung  und  dann 
am  Ende  in  die  Stellung  £"AT"  gelangt,  welche  senkrecht  auf  SN 
steht,  oder  sich  wenigstens  der  senkrechten  Stellung  nähert.  Wird 
der  Pol  S  der  S"  zuruckstösst  und  Ä7'  anzieU,  dem  Umdrehni)*»- 
punkte  der  Nadel  nun  nur  um  das  Geringste  genähert,  so  dreht  sich 
die  Nadel  plötzlich  und  schnell  ganz  um,  so  dass  ihr  £"  Punktauf 
N  und  der  2V"  Punkt  auf  S  fallt.  Dasselbe  geschieht  auch  ,  weoo 
man  einen  nur  ganz  wenig  magnetischen  Körper  an  der  Seite 
einem  der  Pole  der  Nadel  nähert  Haöt  hat  auf  diese  Weise  ge- 
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fanden  ,  dass  von  mehreren  Mineralien  der  Magnet  gezogen  werde, 
die  nicht  auf  die  gewöhnliche  Nadel  wirken. 


134. 

Die  Elektrizität  wird  in  den  Mineralien  entweder  durch 
mechanische  Einwirkung,  Reibung,  Druck,  Spaltung, 
oder  durch  Wärme  hervorgebracht;  oder  sie  wird  mlt- 
getheilL  Endlich  darf  die  Kon  takt- Elektrizität  oder  der 
Galvanismus  nicht  ubergangen  werden,  denn  er  ist  es,  von 
dem  sich  die  Erklärung  von  vielen  Erscheinungen  bei  der  Bil- 
dung und  dem  Zusammen  vorkommen  der  Minerallen  erwarten  llisst, 
wenn  auch  die  unmittelbare  Beobachtung  desselben  nicht  inner- 
halb des  Bereiches  der  abgesonderten  Untersuchung  der  einsei* 
nen  Individuen  liegt  An  denselben  sc h Hessen  sich  die  Ersehe!- 

  4 

nungen  der  Th  e  r  mo*  Elektrizität. 

Wenn  man  ein  Stück  Bernstein  gegen  Tuch  reibt,  so  zieht 
er  kleine  Stückchen  Papier  oder  Hoilundermark  an ,  und  stösst 
sie  sodann  wieder  ab.  Das  Wort  Elektrizität,  dessen  man  sich 
cur  Bezeichnung  der  Ursache  dieser  Erscheinung  bedient ,  stammt 
von  dem  griechischen  Namen  des  Bernsteins,  tfXtx-rpov  ab«  Die  elek- 
trische Nadel  Fig.  533  ist  eine  sehr  passende  Vorrichtung  für 
Beobachtungen  dieser  Art.  Die 
Nadel  wird  am  besten  von  Mes- 
sing oder  Silber  recht  zart  und 
leicht  gemacht,  so  dass  die 
Knopfchen  A  und  B  hohl  sind. 
Die  Nadel  ruht  mit  einem  isoli- 
renden  Achathut  eben  bei  C  auf 
einer  feinen  stählernen  Spitze  F. 

Von  einer  geriebenen  Siegcllackstange  werden  die  Enden  der 
Nadel  A  und  B  angesogen ,  von  einer  geriebenen  Glasstange 
ebenfalls.  Aber  nachdem  die  Nadel  einige  Zeit  an  der  Siegellack- 
Stange  fest  angehalten,  wird  sie  wieder  von  derselben  abgeslos- 
sen.  Man  sagt  nun ,  die  IVadel  sey  geladen  ,  und  zwar  mit  der 
sogenannten  Harzelektrizität.  Von  einer  geriebenen  Siegel- 
lackstange wird  die  Nadel  nun  immerfort  abgestossen ,  von  einer 
geriebenen  Glasstange  aber  noch  immer  angelegen.  Eine  an  der 
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geriebenen  Glasstange  mit  Glaa-Elektrizitat  geladene  ]\adel 
slösst  die  geriebene  Glasstange  ab ,  zieht  die  geriebene  Siegel- 
lackstange  an.  Man  nennt  die  Harz  -  Elektrizität  auch  die  nega- 
tive, die  Glaa-Elektrizitat  die  positive.  Die  entgegenge- 
setzten Arten  oder  Zustände  der  Elektrizität  ziehen  sich  an  ,  die 
gleichartigen  stossen  sich  ab.  Um  die  elektrische  Nadel  vollstän- 
dig negativ  zu  laden,  muss  man  die  Siegellackstange  manchmal 
öfters  reiben  und  an  sie  anhalten,  besonders  wenn  die  Nadel 
gross  ist ,  daher  man  kleinere  Nadeln  vorzieht. 

Wenn  sich  die  Nadeln  in  ihrem  natürlichen  Zustande  befindeo, 
wenn  man  ihnen  nämlich  keine  Elektrizität  mitgetheilt  bat ,  ao 
werden  die  Kugeln  von  jedem  Korper  angezogen  ,  der  irgend 
eine  der  beiden  Arten  der  Elektrizität  besitzt.   Ist  sie  geladen, 
so  werden  die  Kugeln  von  allen  jenen  Körpern  angezogen ,  welche 
entweder  ganz  in  natürlichem  Zustande  sind,   oder  welche  die 
der  Nadel  entgegengesetzte  Art  der  Elektrizität  besitzen ;  sie  wer- 
den aber  von  jenen  Korpern  abgestossen ,  welche  auf  dieselbe  Art 
elektrisirt  sind.  Auf  diese  Weise  kann  man  auch  entdecken,  ob 
sich  an  einem  Körper  mehrere  Arten  von  Elektrizität  zeigen, 
und  ob  sie  nach  gewissen  Gesetzen  polarisch  vertheilt  sind.  Die 
Versuche  müssen   übrigens  mehrmals  wiederholt  werden ,  and 
besonders  die  Abstossung  genau  beobachtet,   um  einen  sicheren 
Schluss  zu  fassen. 

Metallstangen  in  der  Hand  gehalten  und  wie  die  Glas-  oder 
Siegellackstangen  gerieben,  erzeugen  keine  elektrischen  Erschei- 
nungen. Doch  nehmen  die  metallnen  Nadeln  Elektrizität  an.  Aber 
dazu  müssen  sie  isolirt  seyn,  das  heissl,  auf  einer  Unterlag 
ruhen ,  welche  die  Elektrizität  nicht  mit  fortnimmt.  Die  Metalle 
leiten  die  Elektrizität,  oder  sind  Leiter,  Siegellack,  Glas 
sind  idioelek  trisch  oder  Nichtleiter.  Die  Nichtleiter  iso- 
liren.  Die  Metalle  leiten  die  Elektrizität,  aber  nicht  mit  gleicher 
Geschwindigkeit,  sondern  in  folgendem  Verhältnis**): 

1.  Palladium  5709    I    3.  Gold  3975 

2.  Silber  IMlIothig   5152    |    4.  Kupfer  3838 


*)  Pouillet,  Ph>sik,  von  Müller.  1.  p.  654. 
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5.  Platin  855 

6.  Messin-        200  bis  900 

7.  Gusastahl     500  „  800 


8.  Eisen 

9.  Merkur 


600  bis  700 
100. 


i 


Metalle  überhaupt  können  ebenfalls  durch  Reibung  elektrisch 
werden,  aber  sie  müssen  isolirt  gerieben  werden.  Man  befe- 
stigt sie  su  diesem  Ende  an  eine  Sirgellackstange.  Viele  Kri- 
stalle, welche  glattflächig  sind,  zeigen  durch  Reibung  positive, 
oder  Glaselektrizität,  auch  in  geschliffenem  Zustande,  aber  rauh- 
flächige Krystalle  oder  Geschiebe  sind  Leiter,  wenn  auch  unvoll- 
kommene ,  und  nehmen  selbst  positive  oder  Glaseleklrizität  durch 
Reibung  an,  wie  auch  Silber,  Blei,  Kupfer,  Zink,  Messing, 
Wismuth,  oder  negative  oder  Harzelektrizität  wie  Platin,  Palla- 
dium, Gold,  Nickel,  Eisen,  Zinn,  Arsenik,  Antimon. 

Haut,  dessen  unermüdlicher  Eifer  diesem  Gegenstande  mit 
Vorliebe  zugewendet  war,  verdanken  wir  ausser  den  oben  ver- 
zeichneten, die  Liste  der  folgenden  Krystalle,  welche  durch  Rei- 
ben ,  nicht  durch  Warme ,  Erscheinungen  der  positiven  oder  Glas- 
Elektrizität  zeigen  und  zugleich  isoliren. 


1. 

Salpeter , 

19.  Scheelit, 

2. 

Kalisulfat , 

20.  Zinkkarbonat, 

3. 

Steinsalz  , 

21.  Glimmer, 

4. 

Glauberit, 

22.  Kyanit, 

5. 

Epsomit, 

23.  Stilbit, 

6. 

Gyps, 

24.  Apophyllit , 

7. 

Anhydrit, 

25.  Analzim  , 

8. 

Flu ss , 

26.  Nephelin , 

9. 

Apatit, 

27.  Adular, 

10. 

Aragon, 

28.  Amphibol , 

11. 

Kalkspath, 

29.  Augit, 

12. 

Dolomit, 

30.  Epidot, 

13. 

Strontianit, 

31.  Chiastolith, 

14. 

Wilherit, 

32.  Spinell, 

15. 

Baryt , 

33.  Korund , 

16. 

Cölestin , 

• 

34.  Chrysoberyll, 

17. 

Weissbleierz , 

35.  Diamant, 

18. 

Bleivitriol , 

36.  Smaragd , 
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37.  Euklas,  41.  Granit, 

38.  Cordierit,  42.  Zirkon , 

39.  Quarz,  43.  Zinnstein. 

40.  Vesuvlan, 

Der  durchsichtige  Talk  isolirt  ,  wird  aber  negativ  elektrisch, 
oder  zeigt  Harzelektrizilät. 

Folgende  Korper  isoliren  nnd  werden  durch  Reiben  negativ 
elektrisch : 

1.  Schwefel,  4.  Bernstein, 

2.  Bitumen,  5.  Mellit. 

3.  ReUnit, 

Folgende  Körper  zeigen  isolirt  gerieben  Harz-  oder  negative 
Elektrizität. 


1.  Graphit » 

2.  Wolfram, 

3.  Tantalit, 

4.  Cerin, 

5.  Uranerz , 

6.  Chromerz, 

7.  Magneteisenstein, 

8.  Pyrolusü, 

9.  Amalgam , 

10.  Antimonsilber  9 

11.  Kupfern  i ekel , 

12.  Arsenikkies, 


14.  Markasit, 

15.  Magnetkies, 

16.  Kupferkies, 

17.  Fahlerz, 

18.  Zinnkies, 

19.  Silberglanz , 

20.  Kupferglanz, 

21.  Bleiglanz, 

22.  Wismothglanz , 

23.  Antimonglanz, 

24.  Molybdiinglanz, 

25.  AnthraziL 


13.  Pyrit, 

Folgende  Körper  isoliren  unvollkommen  und  erhalten  nega- 
tive oder  Harzelektrizität: 


1.  Kupfervitriol, 

2.  Eisenvitriol, 

3.  Vivianit, 

4.  Kobaltbluthe, 

5.  Rothbleierz, 

6.  Pyromorphlt, 

7.  Gelbbleierz, 


8.  Pharmakosiderit, 

9.  Olivenit, 
10.  Libethenit, 
11«  Kupferlasur, 

12.  Dioptas, 

13.  Malachit  *) , 

14.  Uranit, 


*)  Isolirt  oft,  und  wird  gerieben  positiv  elektrisch. 
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15.  Rutil, 
16. 


17.  Rothkupfererz , 

18.  HimaliL 

Durchsichtiger  Kalkspath,  der  sogenannte  Doppelspath ,  wird 
elektrisch,  wenn  man  ihn  zwischen  den  Fingern  presst,  und 
zwar  zeigt  er  dann  Glaselektrizi-  pi^.  534. 

tat  und  behält  sie  sehr  lange  bei. 
Haut  hat  auf  den  Grund  dieser 
Eigenschaft  den  Apparat  Fig.  534 
angegeben,  an  welchen  ein  Ende 
der  elektrischen  Nadel  durch  ein 
Stuck  Doppelspath  ersetzt  ist, 
welchem  man  durch  Druck  die 
positive  Elektrizität  mittheilt« 

Gümmer  ist  sehr  leicht  thellbar.  Nach  Becquerei,  wird 
Elektrizität  bei  der  Spaltung  entwickelt,  und  zwar  ist  eine  der 
beiden  erhaltenen  Theilungsflächen  positiv,  die  andere  negativ. 

Durch  WSrme  sind  mehrere  Arten  von  Krystallen  ausge- 
zeichnet elektrisch.  Haut  zählte  deren  acht:  Borazit,  Topas, 
Alinil,  Turmalin ,  M esotyp,  Prehnit,  Galmei,  Sphen. 

RiEss  und  Gustav  Rose  haben  diese  Pyr  oelektriz  itft  t 
neuerdings*)  einer  genauen  Prüfung  unterzogen,  und  dabei  auch 
den  Schwerspath  und  Bergkry stall  als  pyroelektrisch  anerkannt 

Diese  Abtheilung  elektrischer  Körper  zeigt  die  bei  weitem 
interessantesten  Erscheinungen,  denn  es  entstehen  ganz  im  Allge- 
meinen ausgedruckt  durch  Aenderung  der  Temperatur  bei 
selben  die  oben  unterschiedenen  entgegengesetzten 
an  verschiedenen  Theilen  eines  und  desselben  Krystalles.  Derglei- 
chen Theile-  werden  elektrische  Pole  genannt,  eine  Linie, 
welche  entgegengesetzte  Pole  verbindet,  heisst  eine  elektri- 
sche Axe.  Riess  und  G.  Rose  nennen  analoge  Pole  solche, 
bei  welchen  eine  steigende  -f-  Temperatur,  die  positive  +  oder 
Glaselektrizität  hervorbringt,  an  tl  löge  Pole  solche,  bei  wel- 
chen eine  steigende  -|-  Temperatar  die  negative  —  oder  Harz- 
clektrizität  hervorruft.  Erkaltung  bringt  die  der  Erwärmung 
entgegengesetzten  Elektrizitäten  hervor ,   durch  die  fallende  — 


*)  PocGEjiDORFF's  Annalen ,  Band  LIX.  p.  352. 
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Temperatur  werden  analoge  Pole  negativ  — ,  antiloge  positiv  + 

elektrisch. 

Die  elektrischen  Pole  sind  nach  Ries»  und  G.  Rose  entweder: 

1.  Terminal,  mit  entgegengesetzten  Arten  der  Elektrizi- 
tät nach  einer  einzigen  oder  Hauptaxe  ausgetheilt,  wie  hrim 
Turmalin,  Galmel,  Skolczit,  oder  nach  mehreren  symme- 
trisch liegenden  Hauptazen,  wie  beim  Borazit  und  Rhodt- 
zit,  oder  sie  erscheinen 

2.  in  swei  sich  kreuzenden  Linien,  wie  am  Axinit,  die 
scheinbar  mit  der  kristallinischen  Struktur  unvereinbar  sind,  beide 
Pute  einer  Linie  analog ,  beide  Pole  der  andern  antüog. 

Die  noch  unterschiedene  zentrale  Vertheilung ,  wo  dir 
analogen  Pole  im  Mittelpunkte  einer  durch  den  Krystall  gehendrn 
Azenlinie  liegen,  und  die  beiden  Enden  derselben  antiloge  Pol« 
sind:  schliesst  sich  an  den  vorigen  Fall  an,  wie  diess  insbeson- 
dere Hahkel  bemerkt  hat*). 

Die  Untersuchungen  der  Herren  Ribss  und  G.  Boss  wurden 
vermittelst  eines  BEHRBirs'schen  Elektroskops  mit  trockener  Säuk 
nach  Fkchrers  Einrichtung**)  mit  einigen  Modifikationen  ange- 
stellt. Die  Erwärmung  geschah  in  einem  Bade  von  feinem  Blei- 
schrot über  einer  Spirituslampe  mit  doppeltem  Luftzug,  und  wurde 
höchst  sorgfaltig  geführt,  vorzuglich  um  die  rein  durch  Erwär- 
mung entstandene  Elektrizität  von  derjenigen  zu  unterscheiden, 
welche  durch  Reibung  entstand.  Was  immer  für  an  der  Ober* 
fläche  angesammelte  Elektrizität  wird  nämlich  plötzlich  durch 
Eintauchen  in  die  Spirilusflamme  vernichtet. 

Für  die  dem  Mineralogen  gewöhnlich  zu  Gebote  stehenden 
Mittel,  wo  es  auf  den  genauesten  Temperatursgrad  der  Erwärmung 
nicht  so  sehr  ankommt ,  ist  die  Erwärmung  in  der  flamme  einer 
gewöhnlichen  Spirituslampe  sehr  bequem  und  einpfehlenswerth, 
wobei  man  den  Krystall  in  einer  feinen  Zange  klemmt,  die  an 
einer  Siegellackstange,  oder  mit  einem  Seidentuche  gehalten  wird, 
um  das  Ganze  zu  isoliren.  Man  beobachtet  das  A  bstossen  an 
einer  feinen  geladenen  elektrischen  Nadel. 


*)  PooGBRDORFp'a  Aonalen ,  Bd.  XLI.  p.  281. 
**)  PocGBHDORFr's  Aonalen ,  Bd.  XLI.  p.  880. 
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1.  Turmalin.   Bei  einem  Krystalle  wie  Fig.  535  durch 

das  Vorkommen  des  dreiseitigen  Prismas  orientirt,  in  der  Spi- 

2 

rilosflamme  erwSrmt,  beobachtet  man  den  elektrischen  Zustand 
rtbrend  der  Abkühlung.   Der  Nadel  ist  durch  Sie-     Fig.  535. 
rrclwachs  auf  Tuch  gerieben  negative  Elektrizität  so 
lange  mitgetheilt,  bis  die  Nadel  fortwährend  abge- 
gossen wird. 

Das  finde  A  atösst  die  Nadel  ab,  besitzt  also 
ebenfalls  negative  Elektrizität,  und  ist  daher  der 
analoge  Pol,  während  B  der  antiioge  Pol  ist. 
Die  Krystalle  sind  bald  an  dem  einen ,  bald  an  dem 
aodern  Ende  aufgewachsen  ,  so  dass  man  nach  den 
elektrischen  Erscheinungen  Stucke  von  Kr> stallen  zu- 
lammenkleben  kann,  welche  an  verschiedenen  Indi- 
viduen beide  Enden  mit  Krystallflächcn  zeigen.  Das 
Irciseilfge  Prisma  stimmt  dann  in  beiden  uberein  ,  und  kann  daher 
elast  umgekehrt  wieder  zur  vorläufigen  Bestimmung  der  analo- 
en  und  antilogen  Pole  dienen.  Doch  findet  sich  diese  Austhei- 
tng  nach  Boss  und  Ribss  seltener,  nämlich  an  den  schonen  Va- 
etäten von  Gouverneur  in  New -York,  und  an  denen  von  Bovey- 
racey  in  Devonshire  und  von  Sonnenberg  bei  Andreasberg,  mei- 
ma  kommt  das  Umgekehrte  vor.  Ich  fand  das  beschriebene  Ver- 
Itniss  an  gelblichbraunen  Kry  stallen  aus  Brasilien. 

2.  Galmei.  Der  analoge  Pol  ist  der,  an  welchem  die 
ihreahl  der  Domen  vorherrscht,  der  obere  in  Fig.  536,  wie 

der  an  beiden  Enden  verschieden  gebildeten 
rietst  vom  Altenberge  bei  Aachen ,  welche 
im  Sommer  1822  in  Gesellschaft  des  Herrn 
tfen  B&scifivBR  an  diesem  Orte  sammelte,  aber 

.spater  die  merkwürdige  Gestalt  derselben 
erkte.  Das  entgegengesetzte  Ende  ist  nach 
e  und  Ribss  der  antiioge  Pol.  Zwei  solche 
Halle  in  der  Richtung  ihrer  Axe  zwillings- 
-  zusammengesetzt,  zeigen  die  zwei  analo- 
Pole  am  Ende ,  die  antilogen  in  der  Mitte, 
ähnlich  ist  das  antiioge  Ende  angewachsen. 
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Flgr.  537. 


Flg.  539 


3.  Skolezit 
krystallisirte  End 
lingskrystalle  Fig.537 
ist  der  antiloge  Pol,  das 
wacbsene  deranologe.  Der  Na- 
troUth  ist  nicht  pyroelektriseb. 

4.  Axinit  Die  Um* 
durch  A  und  A  Flg.  539  seift 
die  zwei  analogen  Pole,  die 
Linie  durch  B  und  B  die  aa- 

Ülogen.   Nicht  alle  Kryslalle  sind 
elektrisch ,  die  meisten  schwach , 
regte  Elektrizität  bleibt  sehr  lange.  Dorck 

Reibung  ist  der  Axiait 
sehr  leicht  elektrisch. 

5.  Bora  zit  und 
Rhodizit.  Die  Eckea 
des  Hexaeders,  Fig.  540, 
an  welchen  sich  die  glia- 


finden,  sind  die  an  mö- 


gen ,  die  mit  rauhen  TetraederflSchen  die  analogen  Pole, 
mit  den  rhomboedrischen  Axen  ubereinstimmend.    Am  Rüodizit 
sind  die  analogen  Pole  nicht  abgestumpft. 

6.  Prehnit  und  Topas.    Die  stumpfe  Seitenkante 


Prismas,  am  erstem  von  90°  56#,  am 
Fig.  541  von  124°  19',  GH  sind  antilog 
elektrisch,  analog  die  Mitte  AI  der  die  bei- 
den stumpfen  Kanten  verbindenden  Diagonale 
im  Querschnitte  Fig.  542.  Die 

Fig.  54*.  Endpunkte  der  A*tA 

B  sind  bald  positiv ,  baM 
negativ,  die  Seiten  CD 


ganz  gleichförmig. 

Diess  gilt 
von  den  brastlian 
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stark  elektrischen  Topasen ,  wahrend  Haiykel  bei  den  sibirischen 
auch  in  der  krystallographischen  Hauptaxe  einen  elektrischen  Ge- 
gensatz auffand. 

Hankbl  machte  besonders  auf  den  Umstand  aufmerksam,  dass 
wahrend  des  Abkühlens  am  Borazlt  die  Pole  einen  Wechsel  der 
Elektrizität  zeigen,  also  dieselben  Pole,  welche  bei  der  einen 
Temperatur  analog  sind,  bei  einer  andern  antilog  erscheinen. 

Ferner  beobachtete  er  auch  die  drei  pyramidalen  Axen  des 
Borazits  als  entgegengesetzte  Elektrizitäten  zeigend.  Diese  letz- 
tere Erscheinung  würde  auf  eine  rbomboedrische  Symmetrie  der 
Austheilung  derselben  deuten.  Aber  manche  dieser  Angaben  sind 
von  Risss  und  Rose  nicht  konstatirt  worden ,  und  gehören  daher 
wenigstens  zu  denjenigen  Untersuchungen,  welche  wenn  auch 
an  sich  von  dem  höchsten  physikalischen  Interesse ,  die  gewöhnli- 
chen Beobachtungsmittel  des  Mineralogen  fibersteigen. 

An  vielen  Mineralien,  die  nach  Brewster  Pyroelektrizilät 
zeigen,  konnte  keine  von  Risss  und  G.  Rose  wahrgenommen  wer- 
den. Brewster  hatte  nicht  sowohl  die  Polarität,  als  nur  über- 
haupt das  Faktum  der  Pyroelektrizilät  zum  Gegenstande  seiner 
Forschung.  Er  bediente  sich  kleiner  Körperchen  aus  dem  Innern 
der  Halme  von  Arundo  phragmttes,  die  angezogen  wurden,  und 
einer  feinen  elektrischen  Nadel.  An  manchen  Korpern  nahm  er 
die  erregte  Elektrizität  daraus  ab,  dass  das  Pulver  des  Minerals 
im  gewöhnlichen  Zustande  von  einer  Glasplatte  abglitt,  erwärmt 
aber  und  mit  einem  Glasstahe  berührt,  sich  zusammenballte  und 
an  der  Platte  festhielt. 

135.  Galvakismus. 

Es  gibt  Korper,  welche  bloss  mit  einander  in  Berührung 
zu  kommen  brauchen,  um  deutlich  wahrnehmbare  Elektrizität 
hervorzubringen.  Eine  Platte,  die  zum  Theil  aus  Zink,  zum 
Theil  aus  Kupfer  besteht,  zeigt  am  Zinkende  positive,  am  Ku- 
pferende negative  Elektrizität  Eine  Menge  Platten  dieser  Art  in 
paralleler  Stellung,  durch  eine  passende  fremdartige  Materie,  z.  B. 
eine  feuchte  Scheibe  getrennt  und  auf  diese  Art  zu  einer  Säule, 
der  VoLTAischen ,  zusammengebaut,  aber  nur  wenn  man  sie 
•  chliesst,  das  heisst,  wenn  man  auf  irgend  eine  Art,  z.B. 
Haidinger**  Mineralogie.  27 
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durch  swei  Drähte  die  Enden  oder  Pole  der  Saale  mit  einander 
verbindet    Dan  Zinkende  ist  der  positive,  das  Kupferende  der 
negative  Pol.  Durch  ersteren  tritt  der  Strom  von  -f-JE  an*, 
durch  letzteren  der  Strom  von  —E.  Die  Kraft  einer  Völkischen 
Säule  und  der  vielfaltigen  galvanischen  Ketten,  welche  die  Phy- 
siker erdacht  haben ,  und  über  welche  uns  jene  Wissenschaft  be- 
lehrt, ist  so  gross,  dass  Wasser  unmittelbar  in  seine  Elemente, 
Wasserstoff  und  Sauerstoff  zerlegt  werden  kann.   Jener  sammelt 
sich  am  negativen  oder  Kupferpole,  dieser  am  positiven  oder 
Zinkpole.    Da  sich  die  entgegengesetzten  Spannungen  ausgleichen, 
so  ist  der  Sauerstoff  als  negatives,  der  Wasserstoff  als  posi- 
tives Element  des  Wassers  betrachtet  worden.  Auf  dieser  Grund- 
lage fusst  die  elektrochemische  Theorie  von  Berzeliv», 
der  jeden  chemischen  Prozess  zugleich  in  elektrischer  Bezfc-huug 
beurtheilt   Früher  Vereinzeltes  wird  seitdem  in  einem  grossen 
Zusammenhange  betrachtet.  Faradat  vergleicht  die  Pole  sehr  pau- 
send mit  den  Wegen  für  die  Elektrizität  und  nennt  sie  des- 
halb Elektroden  von  o$oc,  der  positive,  Zinkpol  an  dem  sich 
der  Sauerstoff  entwickelt,  heisst  daher  auch  die  Anode,  der 
negative,  Kupferpol ,  an  dem  sich  der  Wasserstoff  entwickelt,  die 
K  athode. 

Weniger  für  die  naturhistorische  Untersuchung,  als  für  das 
Verständnis*  des  Zusammenhanges  unter  den  verschiedenen  Mi- 
neralspezles  ist  eine  aufmerksame  Forschung  in  dieser  Hinsicht 
anzuempfehlen.  Die  Formen  des  Vorkommens  der  Mineraiten 
werden  häufig  durch  Vergleichung  mit  dieser  Theorie  nalur*e- 
inass  erklärt. 

So  wie  Zink  und  Kupfer  stehen  alle  Korper  in  mehr  oder 
weniger  kräftigem  elektrochemischen  Gegensätze  zu  einander. 
Sie  bilden  die  Reihe  der  sechzig  Grundstoffe,  und  sind,  wie 
sie  hier  folgen,  von  Bkrzblics  aneinander  gereiht  worden. 
Doch  ist  selbst  diese  Reihe  nach  Berzelius  keineswegs  für  jeden 
Körper  ganz  sicher  gestellt.  Von  1  bis  24  sind  Körper,  die 
mit  Sauerstoff,  dem  elektronegativsten ,  bestimmt  negative^  die 
übrigen  solche,  welche  bestimmt  positive  Verbindungen  geben, 
Sauren  und  Basen.   Die  Reihe  ist  nach  Sättigungen  bestimmt. 
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selbst  von  der  Temperatur  und  andern  Um- 


5.  135. 

aber  diese  hangen 
stünden  ab. 

—  E  1.  Sauerstoff, 

2.  Schwefel, 

3.  Selen, 

4.  Stickstoff, 

5.  Fluor, 

6.  Chlor, 

7.  Brom, 

8.  Jod, 

9.  Phosphor, 

10.  Arsenik, 

11.  Chrom, 

12.  Vanadin, 

13.  Molybdän, 

14.  Wolfram, 

15.  Bor, 

16.  Kohlenstoff, 

17.  Antimon, 

18.  Tellur, 

19.  Tantal, 

20.  Niobium , 

21.  Pelopium, 

22.  Titan, 

23.  Kiesel, 

24.  Wasserstoff, 


25.  Gold, 

26.  Osmium, 

27.  Iridium, 

28.  Platin, 

29.  Rhodium, 

30.  Palladium, 

31.  Quecksilber, 

32.  Silber, 

33.  Kupfer, 

34.  Wismuth, 

35.  Zinn, 

36.  Blei, 

37.  Kadmium, 

38.  Kobalt, 

39.  Nickel, 
40  Eisen, 

41.  Zink, 

42.  Mangan, 


43.  Uran, 

44.  Cerium, 

45.  Thorium, 

46.  Zirkonium, 

47.  Aluminium, 

48.  Didym, 

49.  Lanthan, 

50.  Yttrium, 

51.  Terbium, 

52.  Erbium, 

53.  Beryllium, 

54.  Magnesium» 

55.  Calcium, 

56.  Strontium, 

57.  Barium , 

58.  Lithium , 

59.  Natrium, 
+£60.  Kalium, 


Die  elektrische  Spannung  zwischen  zwei  sich  berührenden 
Körpern  ist  nach  der  Temperatur  verschieden.  Diess  ist  die 
Mi  ermoelektrizität  der  Körper.  Seebeck  hat  sie  an 
lt- lallen  entdeckt,  welche  in  der  Gestalt  von  Stäben  an  bei- 
en  Enden  aneinander  gelöthet  sind.  Bei  gleichbleibender  Tem- 
»ratur  ist  auch  die  Spannung  gleich.  Man  kann  dann  eine  Mag- 
•tnadel   zwischen    einer   solchergestalt  zusam-      Fi«-.  543. 

^fi^-elotheten  Kette  ruhig  sammt  dem  Viereck   » 

CS4,    Fig.  543,  in  den  magnetischen  Meridian  |p5Egsp^ 
(t*'ii      Der  obere  Theil  SCS'  ist  Kupfer,  der  ^^p^^ 
lere    SS'  Wismuth.    Erwärmt  man  nun  eine  Ii 
r    J^öthstellen ,  so  erfolgt  eine  Abweichung  der  J  j 

»g-nelnadel,  wird  aber  dieselbe  Stelle  künstlich 
gltet,  so  geschieht  die  Abweichung  nach  der 

27* 


Digitized  by  Google 


420    Pik  Rigehschaftbh  der  Substawz  der  Miwerameh  iZb. 


entgegengesetzten  Richtung.   Der  positive  elektrische 
an  der  erwärmten  Löthstelle  von  dem  untern  Metalle  gegen 
obere  nach  folgender  Spannungsreibe  *) : 


—  E  i.  Antimon, 

2.  Arsenik, 

3.  Bisen, 

4.  Messing, 
6.  Rhodium, 

6.  Blei, 

7.  Zinn, 

8.  Silber, 

9.  Mangan, 


10.  Zink  , 

11.  Gold, 
12«  Kupfer, 

13.  Kobalt , 

14.  Palladium, 

15.  Platin, 

16.  Nickel, 

17.  Merkur, 
+  E  18.  Wismuth. 


Nach  Becqueebl  wirken  bei  sehr  hohen  Temperaturen 
und  Pistin  in  umgekehrter  Folge.  Selbst  bei  einem  einzigen  Me- 
talle, z.  B.  Wismuth  oder  Antimon,  bringt  nach  Seebeck  anglei- 
che Erwärmung  Spuren  von  elektrischen  Strömen  hervor. 

136.  Phosphoreszenz. 

Die  Lichtentwickelong,  welche  die  Mineralkörper  unter  ge- 
wissen Umstanden  zeigen ,  die  nicht  Verbrennung  genannt  wer- 
den kann  ,  und  auch  nicht  die  allen  Körpern  gemeinschaftliche 
Erscheinung  des  Glühens  ist,  wird  Phosphoreszenz  genannt  Ver- 
änderung in  dem  Aggregatzustande ,  veränderte  Anordnung  der 
Theile  liegt  ihr  jederzeit  zum  Grunde.  In  manchen  Fallen,  die 
jedoch  weniger  dem  Mineralogen ,  als  dem  Physiker  und  Chemi- 
ker vorkommen ,  ist  sie  in  der  That  ein  geringer  Grad  oder  eine 
Modiiikation  jener  beiden  Erscheinungen. 

Phosphoreszenz  wird  häufig  entwickelt  durch  mechanische 
Einwirkung,  wenn  man  ein  Mineral  mit  einem  harten  Körper 
ritzt,  darauf  schlagt ,  oder  ihn  entzwei  bricht.  Die  Blende  von 
Kspnik  zeigt  diese  Erscheinung  sehr  schön,  wenn  man  sie  mit 
einem  Messer  schabt ,  oder  mit  einer  Spitze  ritzt  Der  körnige 
Kalkstein  von  Langbanahyttan  und  Sala  in  Schweden,  vieler 
Dolomit  leuchtet  beim  Daraufschlagen.   Zwei  Stucke  Quarz  an- 

*>  Povillet  Physik  von  Müller.  I.,  p.  515. 
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einandergerieben ,  oder  der  eine  mit  dem  anderen  geritzt;  phos- 
phoresziren sehr  deutlich.  Von  vielen  anderen  Mineralien  gilt 
Aehnliches,  so  vom  Apatit,  Fluss,  Baryt,  Glimmer,  Amphibol, 
Topas ,  wenigstens  in  einigen  ihrer  Varietäten.  Sehr  merkwürdig 
ist  die  Lichterscheinung  beim  Zerspalten  oder  Zerreissen 
der  Mineralien,  wie  am  Glimmer,  der  sie  sehr  leicht  zeigt $  nur 
muss  man  rasch  verfahren.  Auch  das  Einknicken  der  Blättcben 
phosphoresiirt  Pressung  bringt  Leuchten  hervor,  wenn  auch  vor- 
zuglich an  flüssigen,  tropfbaren  und  elastischen  Korpern*). 

Phosphoreszenz  wird  durch  erhöhte  Temperatur  erzeugt. 
Fluss,  Diamant  beginnen  noch  unter  der  Temperatur  des  sieden- 
den Wassers  zu  phosphoresziren.  Man  beobachtet  diese  Erschei- 
nung gut ,  wenn  man  kleine  Stückchen  oder  das  Pulver  des  zu 
untersuchenden  Minerals  auf  einem  Blatte  Platinblech,  wie  sol- 
ches in  den  Löthrohrapparaten  gewöhnlich  gegeben  wird  ,  der 
Einwirkung  der  Flamme  einer  Weingeistlampe  aussetzt.  Häu- 
fig geht  aber  die  Eigenschaft  durch  den  Versuch  verloren  und 
kann  daher  nicht  zu  den  unveränderlichen  naturhistorischen  Ei- 
genschaften gezählt  werden ,  welche  das  Mineral  in  seinem  natur- 
lichen Zustande  besitzt.  Manche  Korper  leuchten  im  Glühen  mit 
einem  besonders  hellen  Schein,  wie  z.  B.  die  Kalkerde,  auch 
dicss  nennt  man  Phosphoresziren. 

Eine  höchst  wunderbare  Erscheinung  ist  die  Phosphoreszenz 
durch  Insolation,  das  Aussetzen  der  Korper  an  das  Sonnen- 
licht. Vorzüglich  gewisse  Varietäten  von  Diamant  leuchten  noch 
einige  Zeit  im  Dunkeln,  wenn  sie  stark  von  der  Sonne  beschie- 
nen waren.  Der  sogenannte  Bologneserspalh,  Schwerspath,  leuch- 
tet ,  geglüht  mit  Gummiwasser  angemacht  und  getrocknet  Gyps, 
Fluss,  Kalkspath,  Aragon,  Bernstein  zeigen  diese  Eigenschaft, 
doch  ist  sie  oft  nur  sehr  kurze  Zeit  nach  der  Erleuchtung  und 
in  ganz  dunklem  Räume  zu  beobachten.  Manche  Korper  dieser 
Art  zeigen  besonders  diejenige  Stelle  gegen  das  Licht  empfindlich, 
welche  der  Entladung  eines  starken  elektrischen  Funkens  ausge- 
setzt waren. 


*)  Hausmann,  Versuch  einer  Einleitung  luj die  Mineralogie.  1826, 
pag.  U2. 
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Die  Phosphoreszenz  war  der  Gegenstand  vieler  Forschungen 
von  Dufat ,  Dessaionbn  und  Placidus  Heinrich*). 

Das  Licht,  welches  durch  Insolation,  durch  Elektrizität  auf- 
genommen ist,  wird  von  diesen  Körpern  im  Dunkeln  als  Liefet, 
wenigstens  zum  Theil  wieder  ausgeschieden.  In  der  neuesten 
Zeit  hat  man  erst  andere  bleibende  Wirkungen  desselben  auf 
Oberflächen  untersucht,  die  DAOUERREischen  Lichtbilder  ,  dk 
aber  so  wie  das  Ganze  des  Studiums  der  Eigenschafleo  dr* 
Lichtes  in  den  hier  genannten  Beziehungen  mehr  dem  eigentli- 
chen Physiker ,  als  dem  Mineralogen  anheim  fallen. 

Lichterscheinungen  dieser  Art  haben  in  neuester  Zeit  durch 
die  Entdeckung  Moser'*  ungemein  an  Wichtigkeit  gewonnen  ,  das* 
sich  auf  gleichförmigen  Flächen  Bilder  von  Gegenständen  erzeu- 
gen, die  in  geringer  Entfernung  davon  mit  gänzlicher  Beseiti- 
gung alles  aus&erlichen  Lichtes  einige  Zeit  hindurch  fest  gehal- 
ten werden.  Vorzüglich  ist  dabei  die  von  Waidelb  als  Ursache 
der  Erscheinung  erwiesene  Kondensation  von  elastischen  Flüssig- 
keiten an  der  Oberflache  zu  einer  Art  von  selbstslätidiger  Atmo- 
sphäre von  dem  grössten  Einflüsse  auf  die  Betrachtung  der  gegen- 
seitigen Einwirkung  nahe  aneinander  gestellter  Korper  überhaupt. 

Während  der  Bildung  von  Krystallen  wird  oft  Lieht  ent- 
wickelt. Heinrich  Rose  beschrieb  die  Erscheinung  bei  der  Kry- 
stallisation  von  schwefelsaurem  Kali  mit  schwefelsaurem  Kairos. 
Nur  bei  dem  Zusammenkrystallisiren  beider  in  der  Form  des  er- 
sten entsteht  Licht.  Die  chromsauren  und  selensauren  Salze  der 
beiden  Alkalien,  auch  essigsaures  Kali,  Boraxsäure,  besonders 
nach  Buchner  Benzoesäure  zeigen  das  Phänomen. 

Nach  H.  Rose  ist  die  Veranlassung  desselben  der  üebertrüt 
eines  Körpers  aus  einem  isomeren  Zustande  in  einen  andern.  Er 
zählt  also  dahin  auch  das  Aufglühen  vor  dem  Löihrohre, 
oder  bei  erhöhter  Temperatur  überhaupt,  welches  verschiedenen 
Mineralien  eigen  ist,  wie  dem  Orthit,  Gadolinit  und  andern, 
auch  dem  Chromoxyd,  der  Titansäure  und  andern  Körpern.  Sie 
nehmen  am  eigentümlichen  Gewichte  zu ,  und  sind  dann  In  Säu- 
ren viel  weniger  auflöslich  als  früher.    Silber  glüht  beim  Fest- 


+)  P.  Heinrich,  Phosphoreszenz  der  Korper.  Nürnberg  i$20. 
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werden  auf,  es  blickt»  indem  es  im  Krystallisalionsmoment 
plötzlich  weissglöhend  wird. 

Eine  sonderbare  Lichtentwirk  .long  beobachtete  ich  in  des 
verewigten  Turher's  Laboratorio  in  Edinburgh  an  schmelzendem 
Phosphor.  Auf  einer  silbernen  Spatel  wurde  durch  langsames 
Erwärmen  an  einem  Ende,  ein  Stückchen  Phosphor  an  dem  an- 
dern Ende  Hegend,  geschmolzen.  Sobald  der  flache,  kleine  Tro- 
pfen gebildet  war,  erschien  die  Oberflache  von  zahlreichen,  ab- 
wechselnden ,  immer  in  anderen  Richtungen  erneuerten,  mannig- 
faltig gebogenen  und  ausgezackten  Lichtlinien,  wie  von  elektri- 
schen Funken  bedeckt,  bis  die  Entzündung  bei  steigender  Tem- 
peratur der  Erscheinung  plötzlich  ein  Ende  machte. 

137.  Geschmack. 

Es  gibt  Mineralien,  die  auf  der  Zunge  einen  Geschmack 
hervorbringen.  Die  allermeisten  von  den  festen  sind  geschmack- 
los, und  dieser  ^Gegensatz  insbesondere  ist  für  die  Anwendung 
in  der  Charakteristik  wichtig.  Doch  verdient  angeführt  zu  werden, 
dass  das  Verbältniss  des  Geschmackerregens  von  der  Auf  löslichkeit 
der  Korper  im  Wasser  abhänge,  und  daher  nur  der  praktischen 
Anwendbarkeit  wegen  unter  den  naturhistorischen  Eigenschaften 
erscheine.  Da  manche  Körper  bei  der  Eigenschaft  des  Geschraack- 
erregens  zerstörende  Eigenschaften  auf  den  Organismus  äussern,  so 
ist  bei  der  Untersuchung  derselben  die  höchste  Vorsicht  zu  empfehlen. 

Salze,  die  so  häufig  als  EfTloreszenzen  vorkommen,  bei  wel- 
chen wenig  andere  naturhistorische  Eigenschaften  wahrnehmbar 
sind,  unterscheiden  sich  leicht  durch  den  Geschmack. 

Die  gewöhnlich  vorkommenden \Arlen  des  Geschmackes  sind: 

1 .  Zusammenziehend.  Die  Vitriole. 

2.  Süsel  ich.  Alaun. 

3.  Salzig.  Steinsalz. 

4.  Alkaliach.  Natron. 

5.  Kuhlen d.  Salpeter. 

6.  Bitter.  Epsomit. 

7.  Stechend.  Salmiak. 

8.  Sauer.  Schwefelsäure,  nur  im  Zustande  der  stärksten 
Verdünnung  zu  untersuchen. 
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Langst  haben  die  Chemiker  für  die  direkte,  oft  missliche 
Untersuchung  des  Geschmacks  durch  die  Zunge ,  wenigsten«  in  so 
fern  derselbe  säuer  oder  dem  Sauern  entgegengesetzt ,  nämlich 
alkalisch  ist,  durch  Pflanzensäfte  gefärbte  Papiere  angewen- 
det. Die  blauen  im  Allgemeinen  werden  von  Säuren  roth,  voa 
Alkalien  grün  gefärbt  Jenes  zeigt  eine  saure,  dies«  eine  alkalische 
Reakzion,  da  sich  die  Erscheinung  auch  auf  den  elektrochemi- 
schen Gegensatz  bezieht  Diese  Methode  ist  sehr  empfehlenswert 
und  wird  in  den  chemischen  Lehrbüchern  ausführlich  erläutert 

138.  Geruch. 

Manche  Mineralien  besitzen  in  ihrem  gewöhnlichen  Zu- 
stande einen  eigentümlichen  Geruch,  wie  insbesondere  die  Erd- 
harze, deren  Geruch  bituminös  ist  Deutlicher  erscheint  dieser  Ge- 
ruch, und  ist  dann  oft  eigentümlich  aromatisch,  wenn  die  Mi- 
neralien erwärmt,  oder  gar  einem  höheren  Tem  p  e  rat  u  rs- 
grade  ausgesetzt,  wenn  sie  gerieben  oder  zerschla- 
gen, auch  wenn  sie,  zum  Beispiel  durch  Anhauchen,  befeuch- 
tet werden. 

Der  Geruch  des  Hydrothiongases  wird  mit  dem  fauler  Eyer, 
der  des  Phosphorwasserstoftgases  mit  dem  fauler  Fische  verglichen, 
der  eigentümliche  Geruch  der  schwefligen  Saure  ist  bekannt 

Kalkstein  riecht  beim  Reiben  oder  Daraufschlagen  häufig  bi- 
tuminös, und  zwar  mit  mancherlei  Abänderungen,  als  Stink- 
stein ,  zuweilen  rein  wie  Naphtha.  Frisch  aufgeschlagene  Stücke 
zeigen  den  Geruch  oft  stärker,  als  solche,  die  lange  an  der  Luft 
gelegen  ,  und  die  beim  Reiben  mehr  einen  brenzlichen  Geruch 
wahrnehmen  lassen,  ähnlich 'dem,  welcher  entsteht,  wenn  zwei 
Quarzstucke  oder  andere  harte  Steine  aneinander  gerieben  werden. 
Die  Austern,  Ostrea  fottffirostris  von  Pecsvärad  bei  Fünfkirchen 
riechen  bituminös,  Venericardia  Jouatmoti  von  Neudörfel  bei  The- 
ben in  einigen  Exemplaren,  welche  ich  dort  sammelte,  entwickelt 
den  Geruch  nur  im  Innern  der  Muschel,  zunächst  dem  Orte*  wo 
das  Thier  sich  befand.  Bei  einer  Art  Dtceras  von  Adrigang  an 
der  Wand  bei  Wienerisch- Neustadt,  ist  der  Geruch  am  stärksten 
in  den  Resten  der  Epidermis,  schwach  in  der  von  körnigem 
Kalkspath  erfüllten  Schale  5  die  Ausfüllung  der  leeren  Räume  mit 
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Kalkniergel  gibt  keinen  bituminösen  Geruch.  Bio  Schluss  auf  die 
katogene  Entstehung  dieses  Geruches  aus  organischen  Kesten 
ist  also  vollkommen  gerechtfertigt,  selbst  für  die  ungeheuren 
Stinksteinstraten  aus  den  durch  Ehrenbkrg  in  den  neueren  Kalk- 
bildungen nachgewiesenen  mikroskopischen  Thieren. 

Auch  der  Trüffelgeruch  manches  Quarzes  und  Kalksteines, 
von  den  Franzosen  Tartuffite  genannt ,  so  wie  der  eines  vege- 
tabilische Reste  und  Foraininiferen  enthaltenden  Spizasalze*  von 
YVieliczka  dürfen  wohl  auf  die  organischen  Reiche  zurückge- 
führt werden. 

Weisser  Kalkspat»  von  St.  Gallen  in  Steyermark ,  aber  auch 
der  dnnkelgraue  Kalkslein ,  in  dem  er  in  der  Form  von  Gang- 
trümmeru  vorkommt,  Hecht,  wenn  man  darauf  schlägt ,  von 
Sch wefel  wasserstoffgas,  ein  anderer  Beweis  von  reduk- 
tiver  Bewegung. 

Wenn  man  mit  Eisenkiesen  Feuer  schlägt,  so  nimmt  man 
den  Geruch  des  Schwefels,  wenn  man  mit  Arsenikkies  Feuer 
schlägt,  den  knoblauchartigen  des  Arseniks  wahr,  wel- 
chen diese  Mineralien  enthalten. 

Braunkohle,  Schwarzkohle  riechen  entzündet  bituminös, 
Anthrazit  nicht.  Dieser  Unterschied  ist  in  der  Charakteristik  schätz- 
bar, obwohl  streng  genommen  ,  mehr  dem  Gebiete  der  Chemie, 
als  der  iXaturgeschichte  angehörend. 

Bekanntlich  absorbiren  Duröse  Körner  mancherlei  Gasarten. 
Sie  sind  es  auch,  die  befeuchtet  einen  thonigen  Geruch  wahr- 
nehmen lassen ,  wie  mancher  Thon ,  der  selbst  bei  einigen  ,  be- 
sonders magnesiahälligen  Varietäten  bitterlich  genannt  wer- 
den kann,  wie  bei  vielen  Amphibolen,  u.  s.  w. 

Merkwürdig  bleibt  auch  immer  der  eigentümliche  Geruch 
gewisser  Abtheilungen  in  den  Mineraliensammlungen,  etwa  der 
Sleaüte,  Trachyte,  Porpbyrbreccien  und  anderer,  grösstenteils 
poröser  Körper.  Nicht  ohne  Interesse  dürfte  eine  zusammenhän- 
gende Untersuchung  dieser  Absorptionsverhältnisse  seyn ,  welche 
wohl  sicher  das  Braunwerden  der  Oberfläche  und  die  Lotbrohr- 
Reaksion  auf  organische  Stofle  bei  manchen  magnesiahältigen  po- 
rösen Körpern  bedingen - 
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139.  Inhalt. 

In  der  Terminologie  werden  die  Eigenscharten  der  Mi*, 
ratien  einzeln  an  und  für  sich  an  dem  Zwecke  betrachtet,  m, 
aie  genau  kennen  au  lernen  und  denjenigen  Gebrauch  in  tlln 
Theilen  der  Mineralogie  davon  au  machen,  deaaen  man  eben  be- 
darf. In  der  Systematik  betrachtet  man  die  Individuen,  u 
welchen  jene  untersucht  werden  können,  ala  Ganse;  «eini 
der  eigentliche  Gegenstand  ahVr  natu r historischen  Forschng, 
aber  hier  ist  der  Ort ,  Rechenschaft  über  ihre  grossere  o4e 
geringere  naturhistorische  Verwandtschaft  zu  geben.  Nach  Ja 
Grundsätzen  von  Möns  folgen  sie  den  Begriffen  der  Einerleiaril 
Gleichartigkeit  und  Achnüchkeit,  bilden  aber  in  ihrer  Iodivft* 
lität  die  Grundlage  aller  ferneren  Betrachtungen. 

Der  ausführlichen  philosophischen  Begründung  und  Entwich 
lung  des  Verfahrens  diese  Begriffe  zu  erhalten ,  und  der  Begrifc 
selbst,  wie  sie  der  grosse  Meister  zuletzt  in  dem  ersten  Theas 
seiner  Naturgeschichte  des  Mineralreiches  niedergelegt  hat,  ent- 
nehmen wir  hier  bloss  die  Resultate,  die  möglichst  einfach  roi 
gedrängt  zusammengestellt  werden  sollen. 

140.  Iwdividüum. 

Die  Kenntnisa  der  Mineralien  in  vielerlei  Beziehungen  w» 
schon  sehr  weit  vorgerückt,  Werner  halte  sein  System,  Hin 
seine  krystallographischen  Forschungen  bekannt  gemacht,  ui 
noch  war  der  Begriff  eines  mineralogischen  Individuums  nichi 
auf  eine  solche  Weise  festgestellt,  dass  man  dasselbe  mit  den  u> 
dividuen  der  organischen  Reiche  auf  gleicher  Stufe  betrachte! 
konnte.    Mona  hat  den  Begriff  desselben  in  dem  Produkte  eine 
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einzigen»  vollendeten,  k  ry  s tall  in  isc  hen  Anschus- 
ses erkannt.  Er  beruht  auf  der  Kristallisation ,  mit  welcher  die 
unorganische  Materie  in  das  Mineralreich  eintritt.  Was  nicht 
krystallisirt ,  ist  auch  nicht  individualisirl,  oder  zeigt  keine 
Individuen. 

Für  die  Terminologie  defioirt  Mohs  das  Individuum  als  „ein 
Mineral,  welches  einen  von  ursprünglichen  B 
greozungen   um    und  um  eingeschlossenen  Raum 
einnimmt,  und  denselben  mit  einer  homogenen  Ma- 
terie stetig  erfüllt*)/' 

Für  die  Bedurfnisse  der  Systematik  wird  erläutert,  dass 
das  Individuum  betrachtet  wird  als:  »eine  bestimmte  Ver- 
bindung einzelner,  ungleichnamiger,  naturhi- 
storischer  Eigenschaften,  welche  die  Natur  selbst 
hervorgebracht  hat**)",  Uebereinstimmend  mit  diesen  De- 
fioitionen  wird  also  in  der  Terminologie  ein  abstrakter,  in  der 
SvsU'inatik  ein  konkreter  Begriff  des  mineralogischen  Individuums 
Eom  Grunde  gelegt,  denn  nur  was  die  Natur  selbst  hervor- 
gebracht hat  ,  darf  hier  Gegenstand  weiterer  Forschungen 
werden« 

Das  Individuum  ist  das  Gegebene.  Die  Natur  bringt  die  In- 
dividuen hervor,  mit  den  in  der  Terminologie  erläuterten  Eigen- 
schaften. Der  menschliche  Verstand  sucht  sie  erst  einzeln  ken- 
nen zu  lernen,  dann  unter  allgemeineren  Begriffen  zusammenzu- 

teren ,  endlich  alle. 

Die  Wichtigkeit  dieses  von  Möns  in  seiner  Reinheit  aufge- 
stellten und  durchgeführten  Begriffes  ist  selbst  jetzt  noch  keines- 
wegs so  allgemein  anerkannt  und  der  Begriff  selbst  so  allgemein 
angenommen  ,  als  er  es  verdient. 

So  betrachtet  in  der  neuesten  Zeit  noch  Bbudant  als  mine- 
ralogisches Individuum  den  „einfachen  Körper,  das  Element  oder 
den  Verein  einer  gewissen  Anzahl  von  Elementen  in  gewissen 
relativen  Verhältnissen."   Cours  elemenlaire,  p.  131. 


♦)  Möns  Naturgeschichte  des  Mineralreiches,  p.  21. 
**>  Möns  Natunrescliicüte  des  Mineralreiches,  p.  319. 
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Diese  Definition  ist  der  Naturgeschichte,  also  auch  der  Mi- 
neralogie, die  ein  Theil  derselben  ist ,  gänzlich  fremd. 

Ohne  dem  MoHsischen  Begriffe  des  Individuums  ist  die  Mi- 
neralogie selbst  keine  unabhängige  Wissenschaft. 

141.  EltfERLEIHBIT. 

Ks  gibt  Individuen  im  Mineralreiche,  welche  so  genau  mit 
einander  in  Bezug  auf  ihre  Eigenschaften  übereinstimmen  ,  das* 
man  bei  der  Untersuchung  eines  jeden  einzelnen  derselben  stete 
zu  dem  gleichen  Resultate  gelangt,  eine  gleiche  Verbindung  bd- 
gleichartiger  naturhistorischer  Eigenschaft  entdeckt.  Eine  Anzahl 
gleich  grosser,  gleich  kolombinroth  gefärbter  Granatoide  von  glei- 
cher Härte,  gleichem  spezifischen  Gewicht,  ursprünglich  in 
Chloritschiefer,  nur  das  eine  nicht  an  demselben  Orte  wie  du 
andere  eingewachsen,  und  nun  nebeneinanderliegend,  von  Granat 
entsprechen  streng  dem  Begriffe  der  Einerl eiheit  oder  Iden- 
tität. Bei  aufgewachsenen  Krystallen,  oder  solchen,  deren  GrösK 
abweicht,  dürfen  wir  nichts  desto  weniger  ebenfalls  vollkommene 
Einerleiheit  annehmen,  wie  wenn  zum  Beispiel  mehrere  apM- 
grüne  Hexaeder  von  Fluss,  entweder  von  einander  getrennt  ad 
ci HCl'*  ^^dn  c  1  osch ä a^Ll i c^*i c n  i in o d I < \ ^  o u ^  w «i c 1 1 & i  n  © rsch c idcd p 
oder  wenn  sie  sich  zum  Theil  berühren,  oder  auf  verschiedenen 
Stucken,  selbst  von  verschiedenen  Lokalitäten  beobachtet  werden. 

Man  sagt  von  Individuen  der  Art ,  wie  sie  oben  betrachtet 
wurden ,  in  deren  nalurhistorischen  Eigenschaften  sich  keine  Un- 
terschiede auffinden  lassen,  dass  sie  einerlei  oder  iden- 
tisch sind. 

142.  Gleichartigkeit. 

Unter  der  Masse  von  Individuen,  welche  die  Natur  uns 
darbietet ,  gibt  es  aber  solche ,  die  in  allen  ihren  Eigenschaften 
ubereinstimmen ,  bis  auf  eine  einzige.  Es  gibt  apfelgrüne  Hexae- 
der von  Fluss,  und  es  gibt  apfelgrüne  Oktaeder  von  Fluss.  Man 
trifft  aber  auch  Individuen,  welche  als  Kryslallgestalt  eine  Kom- 
bination aus  dem  Hexaeder  und  dem  Oktadcr  erkennen  lassen. 
In  dem  letzten  Individuo  zeigt  die  Summe  der  übrigen  naturhi- 
storischen  Eigenschaften  die  Gestalt  des  Hexaeders  und  des  Ok- 
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taeders  zugleich,  vermöge  des  ersteren  ist  das  Individuum  iden- 
tisch mit  dem  einen,  vermöge  des  letzteren  mit  dem  zweiten  der 
zuerst  betrachteten  Individuen.  Man  sagt  von  Individuen,  weiche 
sieh  so  nahe  stehen ,  wie  die  vorhergehenden  ,  in  welchen  der 
Begriff  der  Einerieiheit  dnrch  Substitution  von  Eigenschaften, 
welche  an  einein  Individuum  vorkommen  können,  hervorgebracht 
wird,  dass  sie  gleichartig  sind. 

Hexaeder  und  Oktaeder  kommen  zusammen  in  Kombination 
vor,  können  von  einander  abg.  leitet  werden,  gehören  zu  einer 
Krystallreihe.  Was  von  ihnen  gezeigt  wurde,  gilt  als  Folge  für  alle 
übrigen  Kry stallreihen.  Die  letzteren  treten  also  für  den  Begriff 
der  Gleichartigkeit  an  die  Stelle  der  absoluten  Uebereinstimmung 
der  Formen  für  die  Identität. 

Man  kennt  aber  eine  grosse  Anzahl  verschiedener  Individuen 
von  Fluss,  die  sämmtlich  die  Gestalt  von  Hexaedern  besitzen,  aber 
eine  grosse  Mannigfaltigkeit  von  Farben  zeigen,  Varietäten  von 
Gelb,  wie  honiggelb,  weingelb,  von  Grün,  wie  grasgrün,  apfel- 
grün, berggrun,  von  Blau,  wie  himmelblau,  violblau,  einige 
von  Roth,  wie  kermesinroth  ,  rosenroth ,  die  durch  blasse  Tinten 
in  das  vollkommen  Ungefärbte  nnd  Wasserhelle  fibergehen  ,  und 
sich  mannigfaltig  in  einander  verlaufen.  Bei  dem  Versuche,  die 
am  wenigsten  verschiedenen  Individuen  zu  versammeln,  entdeckt 
der  Mineraloge  die  Farbe nrei Ii  e,  eine  Aufeinanderfolge  oder 
ein  Net»  verschiedener  einzelner  Farbenabänderungen ,  die  so  ge- 
nau und  unmittelbar  auf  einander  folgen  ,  dass  man  nicht  im 
Stande  ist,  zu  sagen,  wo  man  innerhalb  derselben  einen  Ab- 
schnitt machen  sollte,  wo  die  eine  Hauptfarbe  ende,  nnd  die  an- 
dere beginne.  Individuen ,  welche  in  allen  Eigenschaften  überein- 
stimmen bis  auf  die  Farben,  sind  trotz  dieser  Verschiedenheit 
gleichartig,  wenn  diese  Verschiedenheiten  selbst  eine  zusammen- 
hangende  Reihe  bilden. 

Die  nämlichen  Schlüsse,  welche  von  der  Krystallreihe  gel- 
ten, sind  auch  auf  die  Farbenreihe  anwendbar,  nämlich  die 
Farbenreihe  tritt  für  den  Begriff  der  Gleichartigkeit  genau  an 
die  Stelle  der  einzelnen  Farben  Ii  nten  für  den  Begriff  der  Iden- 
tität. Aber  die  Krystallreihe  lässt  sich  aus  einer  einzigen  beob- 
achteten Gestalt  entwickeln ,  während  man  bei  der  Farbenreihe 
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weder  über  die  Grenzen  hinausgehen  darf,  noch  auch  Zwischen- 
glieder Torauszusetzen  berechtigt  ist,  welche  etwaige  Lucka 
ausfüllen  sollten. 

143.     KEN  If  ZEICHE  K  REIHEN. 

* 

Gleichartige  Individuen  besitzen  dem  Vorhergehenden  tu 
Folge  entweder  vollkommen  gleiche  naturhistorische  Eigenschaf- 
ten ,  oder  die  Verschiedenheiten ,  welche  in  denselben  vorkom- 
men,  bilden  aufeinanderfolgende  Glieder  von  znsammenhSn^n- 
den  Reihen.  Man  nennt  diese  Reihen  in  den  Eigenschaften  K«db- 
zeichenreihen,  weil  die  Eigenschaften  selbst  in  dem  wkrie i 
Hauplstücke  der  bestimmenden  Mineralogie  als  Mittel  zur  Brkea- 
nung  der  Individuen  benutzt  werden.  Die  Eigenschaften  der  Mi- 
neralien sollen  hier  kurzlich  in  der  Folge ,  wie  sie  in  dem  Haejt- 
stucke  der  Terminologie  erörtert  wurden,  betrachtet  werde*, 
um  zu  untersuchen,  welche  zu  den  unveränderlichen,  welche 
zu  den  reihenbildenden  gezahlt  werden  müssen.  Bestandig  mis- 
sen sie  beide  seyn,  die  ersten  absolut,  die  letzten  als  Ganze  be- 
trachtet. 

1.  Gestalt.  Die  Krystallreihcn  stimmen  als  Kennzeichen 
reihen  vollkommen  mit  dem  geometrisch  entwickelten  Begriffe 
fiberein.  Reihen,  die  zu  verschiedenen  Kristallsystemen  gehö- 
ren, können  onter  gleichartigen  Individuen  nicht  vorkommen. 
Auch  ein  bestimmt  verschiedener  Charakter  der  Kombinationen, 
das  Verhäitniss  der  Pantoedrie  und  Hemiedrie  entscheidet,  doch 
darf  man  nie  der  Beobachtung  vorgreifen,  und  das  etwa  nicht 
Beobachtete  als  nicht  existirend  voraussetzeu. 

2.  Oberflfiche.  Reihen  in  der  Besch anenbeit  derselben 
sind  gewöhnlich  und  beruhen  oft  auf  Zufalligem.  KrysUlle  ssd 
Korner,  eckige  Stucke,  Zusammensetzungsstücke  von  mancherlei 
Form  hängen  durch  sie  mit  einander  zusammen. 

3.  Theilbarkeit.  Gewöhnlich  von  dem  höchsten  Grade 
der  Gleichförmigkeit.  In  Bezug  auf  die  Art  derselben ,  als  lose- 
rer Ausdruck  der  Krystallisation ,  ist  diese  Eigenschaft  nach  den 
Verbältnissen  der  Gestalt  zu  beurtheilen.  In  der  Vollkommenheit 
gibt  es  ziemlich  ausgedehnte  Reihen ,  wie  z.  B.  beim  Kalkspaih, 
der  als  Doppelspalh  von  Island  gtatlflächig  mit  der  grössten  Vott- 
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kommenheit  theilbar  ist,  während  es  Varietäten  gibt,  aus  denen 
nur  beinahe  unkennbarc  Rhomboeder  erkalten  werden  können. 

4.  Bruch.  Reihen  finden  sich  aus  Theilbarkeit  in  m näch- 
tigem und  ebenen  Bruch,  so  wie  diese  Erscheinungen  ebenfalls 
an  gleichartigen  Mineralien  In  Reihen  vorkommen. 

5.  Zusammensetzung.  Von  den  grossen  erkennbaren 
Individuen,  die  einzeln  erscheinen,  bis  zu  denjenigen ,  welche 
übt  noch  vermittelst  der  stärksten  Vergrößerung  wahrgenom- 
men werden  können,  und  in  den  mannigfaltigsten  Zusammenset- 
zungen sind  die  Reihen  fiberall  vorhanden.  Man  erkennt  sie  im 
Aeussern  und  in  der  Struktur.  Grosse  und  kleine  Individuen,  ein- 
fache und  zusammengesetzte  Mineralien  können  gleichartig  sejn, 
letztere  jedoch  nur  kollektiv. 

6.  Glanz.  Die  Art  des  Glanzes  ist  häufig  bestandig,  so 
der  Perlmulterglanz  auf  einzelnen  vollkommenen  Theilungs  fluchen 
am  G vps ;  aber  es  kommen  auch  Reihen  vor,  wie  am  Quarz  eine 
Reihe  von  Glasglanz  in  den  Fettglanz,  am  Rothgiltigerz  vom  Dia- 
mantglanz in  den  unvollkommenen  Metallglans.  Der  vollkommene 
Metallglanz  ist  beständig.  Die  Grade  des  Glanzes  bilden  Reihen. 
Quarz  kommt  vom  stärksten  Glänze  bis  zum  schimmernden  vor ; 
letzteres  jedoch  nur  an  zusammengesetzten  Varietäten.  Das  gänz- 
lich Glanzlose  bei  erdigen  Mineralien  ist  an  vollkommen  erkenn- 
baren Individuen,  deren  Grösse  nicht  zu  unbedeutend  ist,  nicht 


7.  Farbe.  Die  metallischen  Farben  in  Individuen  bilden 
keine  Reihen.  Stets  ist  das  Gold  goldgelb;  der  Bleiglanz  blel- 
grau.  Nur  das  Eisenschwarze  bildet  am  Eisenglanz  eine  Reihe 
in  das  Dunkelkirschrothe,  das  Koschenillerothe  am  Rothgiltigerz 
und  Zinnober  zieht  sich  in  das  Eisenschwarze  und  Dunkelblei- 
graue.  Unter  den  nicht  metallischen  Farben  gibt  es  auch  eine 
grosse  Anzahl,  die  unveränderlich  sind.  Aus  nicht  nalurhfslori- 
seben,  nämlich  aus  chemischen  Untersuchungen  weiss  man,  dass 
diese  direkt  die  Farben  von  Metalloxyden  oder  gewissen  Verbin- 
dungen derselben  mit  anderen  Körpern  sind.  Zunächst  um  das 
Weisse  reihen  sich  aber  die  gewöhnlichen  Farben  in  mancherlei 
IVuanzen  oder  Schattirungeu  an ,  die  es  erlauben ,  oft  ziemlich 
und  merkwürdige  Farbenreihen  zusammenzustellen. 
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Aach  im  Striche,  doch  hier  beschränkter,  finden  sich  reihen- 
weise Abstufungen,  wie  bei  Roth-  and  Brauneisenstein  und  andern. 

8.  Durchsichtigkeit  Sie  ist  verschiedener  Grade  fä- 
hig and  bildet  an  gleichartigen  Mineralien  Reihen. 

9.  Strahlenbrechung  u.  s.  w.  Bs  gibt  keine  Reibe, 
also  auch  keine  Gleichartigkeit  zwischen  Individuen  mit  einfacher 
und  mit  doppelter  Strahlenbrechung  5  zwischen  Individuen  mit 
einer  positiven  oder  negativen  Aie,  zwischen  einaxigen  und  zwei- 
axigen  Individuen;  auch  dürfen  wir  erwarten,  das«  die  WiskeJ 
der  beiden  Axen  sich  als  Gleichartigkeit  unterstützend  oder  auf- 
hebend zeigen  werden.  Doch  fehlt  hier  noch  manche  Unterjo- 
chung dieser  höchst  wichtigen  Eigenschaften.  Der  Exponent  de* 
Brechungsverhältnisses  der  Individuen  mit  einfacher  Strahlenbre- 
chung und  des  ordinären  Strahles  der  doppelten  sind  unveränder- 
lich ,  auch  das  numerische  Verhältnis*  zwischen  dem  ordinären 
und  extraordinären.  Der  Pleochroismus,  obwohl  in  ungefärbten 
Strahlen  endigend,  bildet  stets  einen  schneidenden  Gegensatz  u» 
•einen  verschiedenen  Farben. 

10.  Wärme.  Mancherlei  Eigenschaften  erscheinen  uns  als 
feststehende,  die  Diathermie,  die  Leitungsfähigkeit ,  die  Warrat- 
kapacität. 

11.  Aggregation.  Es  gibt  keine  Reihe  zwischen  Flüssi- 
gem und  KrystaUisirtem  oder  Individualislrtem.  Die  Annahm« 
von  regelmässiger  Gestalt  ist  mit  flüssigem  Zustande  unvereinbar. 
Wohl  ist  aber  Flüssiges  mit  Festem,  in  amorphem  Zustande  darcb 
Reihen  verbunden,  nämlich  durch  das  Zaheflussige,  so  wie  auca 
bei  zusammengesetzten  und  gemengten  Mineralien,  unter  dem  Ein- 
flüsse des  Gewichts  ihrer  eigenen  Masse  und  der  Temperatzr. 
mancherlei  Mittelzustände  eintreten. 

Auch  die  übrigen  Erscheinungen  der  Aggregation  sind  nicM 
reihenbildende. 

12.  Härte.  Sie  ist  entweder  bei  den  gleichartigen  Indhf- 
duen  gänzlich  gleich,  oder  fällt  zwischen  sehr  enge  Grenz*«- 
die  gewöhnlich  0*5  der  MoHsischen  Skale  nicht  überschreiten. 

13.  Eiircnthumliches  Gewicht.  Die  Resultate  der 
Beobachtung  an  Individuen,  die  gleichartig  sind,  stimmen  so  p" 

-  nau  uberein ,  dass  sie  sich  eben  so  wie  die  Winkel  der  Kryztall- 
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formen»  festen  Punkten  nahem.  Küpppbr  hat  mit  Erfolg  versucht 
aus  dem  Atomgewichte  und  einem  Krystallvolumen  das  Gewicht 
zu  berechnen.  Man  konnte  eben  so  gut  aus  dem  Krystallvolumen 
und  dem  spezifischen  Gewichte  das  Atomengewicht  suchen.  In 
der  That  weichen  die  Beobachtungen  In  den  spezifischen  Gewich- 
ten desselben  Korpers  wenig  ab  und  bringen  jedenfalls  eine  nur 
wenig  ausgedehnte  Reihe  hervor.  Die  absoluten  Unterschiede  aind 
natürlich  grösser  bei  dem  höheren  spezifischen  Gewichte. 

14.  Magnetismus.  Der  retraktorische  ist  beständig,  der 
attrak torische  wechselt. 

15.  Elektrizität.    Sehr  häufig;  gewohnlich  nm  feste 
Punkte  versammelt 

16.  Geruch,  Geschmack.  Bei  gleichartigen  Individuen 
nicht  verschieden. 

Mehrere  der  Eigenschaften  lassen  sich  durch  Zahl,  Maass 
und  Gewicht  ausdrücken,  mehrere  durch  Festhalten  von  Empfin- 
dungen, mehrere  beruhen  auf  Gegensätzen.  Für  das  Versammeln 
gleichartiger  Individuen  müssen  wir  sie  nichts  destowen  ige  r  als 
von  gleichem  Wertbe  betrachten. 

* 

144.    Spezies,  Ukbkrgänge,  Varietät. 

Ein  Inbegriff  gleichartiger  Individuen  wird  eine  Spezies 
oder  Art  genannt.  Er  ist  vollständig,  nach  Aussen  scharf  be- 
grenzt, im  Innern  geordnet  und  zusammen  hängend.  Die  Verbin- 
dungen der  einzelnen  Individuen  sind  dieUebergSnge,  und  die 
Individuen,  insofern  sie  nicht  identisch  sind,  werden  Abänderun- 
gen oder  Varietäten  der  Spezies  genannt.   Mohs,  p.  332. 

Jede  Spezies  muss  ein  Ganzes  seyn,  indem  alle  ihre  Varie- 
täten durch  Uebergänge  in  den  Kennzeichenreihen  verbunden  sind. 
Nichts  fehlt  auch  in  ihrem  Umfange,  denn  es  wurde  vorausge- 
setzt ,  dass  alle  Individuen  untersucht,  und  die  gleichartigen  ver- 
sammelt worden  sind.  Die  Untersuchung  geschah  nach  naturhi- 
storischen Grundsätzen,  der  Terminologie  entsprechend;  nichts 
Fremdartiges,  nichts  der  Naturgeschichte  nicht  Angehöriges  ist 
dabei  berücksichtigt  worden. 

Durch  die  Uebergfinge  werden  Varietäten  innerhalb  einer 
Spezies  verbunden,  die  auf  den  ersten  Blick  oft  einander  wenig 
Haidingt  rt  Mineralogie.  28 
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ahnlich  sehen.  Vorzuglich  wegen  der  im  Vorhergehenden  erwäb fi- 
ten Grossen  unterschiede,  §.  143«  5,  verbinden  sich  Varietäten, 
von  denen  die  Letzteren  selbst  nicht  mehr  alle  Eigenschaften  un- 
mittelbar wahrnehmen  lassen,  welche  die  Individuen  zeigen.  Ei 
ist  kein  Uebergang  aus  einer  Spezies  in  die  andere  möglich;  wefl 
zwei  Spezies ,  zwischen  welchen  ein  wirklicher  Lebergang  statt- 
findet, nicht  verschieden  sind,  sondern  nur  eine  Spezies  ausma- 
chen wurden.  Mohs,  p.  335. 

Varietäten  innerhalb  der  Spezies  sind  die  um  gewisse 
feste  Punkte  sich  sammelnden  beinahe  oder  völlig  identischen  In- 
dividuen. Es  ist  oft  wichtig,  solche  besonders  zu  bezeichnen,  die 
ihrer  Eigentümlichkeiten  wegen  etwa  zu  besonderen  Zwecken 
verwendbar  sind,  wie  die  durchsichtigen  Varietäten  gewisser  Spe- 
zies aus  der  Ordnung  der  Gemmen  zu  Schmucksteinen  oder  die 
mancherlei  Arten  zusammengesetzter  Kalksteine,  die  als  Marmor 
so  vielfältig  verwendet  werden.  Eigentliche  Eintheilungen  inner- 
halb der  Spezies  sind  jedoch  keineswegs  vorteilhaft,  da  sie  doch 
nicht  mit  strenger  Konsequenz  durchgeführt  werden  können,  eben 
weil  alles  aufs  Genaueste  durch  .Ueberg&nge  verbunden  ist. 

Der  Name  Spezies  bedeutet  nach  dem  obigen  BegrifTe  das- 
jenige in  der  Mineralogie,  was  der  Spezies  in  der  Zoologie  und 
Botanik  entspricht.  Was  zu  einer  Spezies  gehört  ist  gleich- 
artig, gehört  zu  einer  Art.  Möns  hat  daher  im  Deutschon 
das  Wort  Art  für  Spezies  gebraucht.  Werwer  ,  ebenso  wie  Blü- 
mk icbach  und  nach  ihnen  viele  Mineralogen,  insbesondere  Weiss 
geben  der  Spezies  den  Namen  Gattung,  und  dieses  Wrort  ist 
gegenwärtig  ebenfalls  sehr  häufig  in  Anwendung.  Hacsm\h 
suchte  die  beiden  Worte  Gattung  und  Art  durch  das  Wort  Sub- 
stanz oder  Mineralsubstanz  zu  vermeiden,  aber  manche  For- 

- 

mationen  sind  erst  die  Spezies.  Breithaupt  sagt  Spezie. 
Wir  bedienen  uns  vorzugsweise  des  Wortes  Mineralspezies, 
oder  Spezies  mit  Mohs. 

Werner  forderte  in  seiner  Definition  der  Gattung,  dass  „die 
„Süsseren  Kennzeichen  der  Fossilien,  welche  sie  begriffen,  keine 
„wesentlichen  Verschiedenheiten,  sondern  die  höchste  Ueberein- 
Stimmung,  also  den  höchsten  Grad  der  oryklognosüscben  Ver- 
wandtschaft zeigen/4 
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Haut  nennt  Spezies  den  „Inbegriff  von  Körpern»  deren  in* 
„tegrirende  Moleküle  gleiche  Form  besitzen  und  die  ans  gleichen 
„Bestandteilen  in  gleichen  Verhältnissen  zusammengesetzt  sind.*' 
Tratte,  2de  Ed.  I.  p.  26. 

Hausmasit  definirt  die  anorganologische  Spezies  als  den  „Inbe- 
griff derjenigen  Mineralkörper,  welche  bei  einer  gleichen  oder 
„gleichmassigen  chemischen  Konstitntion ,  ein  gleiches  Krystalli- 
,,sationensystem  besitzen,  oder  bei  dem  Mangel  der  Kristallisa- 
tion, in  anderen  mit  der  Mischung  in  genauem  Verhältnis*  ste- 
chenden, Susseren  Eigenschaften  übereinstimmen."  Mineralo- 
gie» p.  656. 

Nach  Berzeliüs  ist  eine  Mineralspezies  der  „Inbegriff  der 
„Mineralkörper,  welche  aus  derselben  chemischen  Verbindung 
„nach  der  Qualität  und  Quantität  der  Stoffe  bestehen,  und  da- 
„her  durch  dieselbe  chemisch  -  mineralogische  Formel  bezeichnet 
„werden  können." 

Breithaüpt  betrachtet  als  Spezies  „alle  diejenigen  Mineral- 
Abänderungen,  welche  absolut  oder  relativ  identisch  sind."  Hand- 
buch, I.  p.  404. 

Beudant  nimmt,  wie  oben  $.  140  bemerkt  wurde ,  als  Spe- 
zies an :  „den  Inbegriff  der  aus  denselben  Bestandteilen  in  glei- 
chem VerhUltniss  gebildeten  Körper." 

Andere  Mineralogen  schliessen  sich  der  einen  oder  der  an- 
dern Definition  an.  Diese  sind  entweder'  naturhistorisch ,  oder 
chemisch  5  einige  davon  mehr,  andere  weniger  fest  bestimmt, 
und  wieder  auf  andere  Definitionen  sich  berufend,  die  selbst  noch 
nicht  vollständig  erörtert  sind. 

145.    Chemisch  -  miitbralooische  Spezies. 

Der  chemische  Theil  der  Definitionen  verlangt  die  Kenntniss 
der  Elemente,  nämlich  der  sechzig  einfachen  bisher  noch  nicht 
durch  chemische  Mittel  zerlegten  Körper.  Gleiche  Mischungsver- 
haltnisse derselben,  aus  den  Arbeiten  der  bewährtesten  Chemiker 
berechnet,  in  den  mannigfaltigen  Verbindungen,  welche  sie  mit 
einander  hervorbringen,  besitzen  verschiedenes  absolutes  Gewicht. 
Man  nennt  sie  Atome,  das  Gewicht  derselben  Atomengewkht. 

28* 
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Folgendes  ist  die  neueste  Tabelle  derselben  nach  Wühler*),  doch 
Kur  Bequemlichkeit  bei  den  Verglelcbungen  zum  Behufe  der 
theilnng  der  Zusammensetzung  in  alphabetischer  Ordnung,  \ 
mit  Angabe  sowohl  der  einfachen  als  auch  der  Doppelatome: 

Die  Atomengewichte  der  einfachen  Stoffe. 
1.  Aluminium  j 


2.  Antimon 

3.  Arsenik 

4.  Barium 

5.  Beryll! 

6.  Blei 

7.  Bor 

8.  Brom 

9.  Cadmium 

10.  Calcium 

11.  Cerium 

12.  Chlor 

13.  Chrom 

14.  Didymium 

15.  Eisen 

16.  Erbium 

17.  Fluor 

18.  Gold 


i: 
i: 

i: 

i: 


AI 

17117 

19.  Jod 

ii 

JU 

342*33 

1579  3ß) 

Sb 

806  45 

20.  Iridium 

lr 

1  ioo  Oßt 

Sb 

1612-90 

21.  Kalium 

K 

As 

47004 

22.  Kiesel 

Si 

Zil  Ol 

As 

940  08 

23.  Kobalt 

Co 

ODO 

Ba 

856  88 

24.  Kohlenstoff  C 

TW) 

Be 

8712 

25.  Kupfer 

Cu 

39570 

Pb 

1294-50 

26.  Lanthan 

La 

9 

I 

B 

136-20 

27.  Lithium 

Li 

wr«M 

Br 

499'81 

28.  Magnesium 

Mg 

139  OJ 

»r 

999-63 

29.  Mangan 

Mn 

Cd 

696-77 

30.  Mol>  bd5n 

Mo 

D\3Ö  Di 

Ca 

25190 

31.  Natrium 

Na 

*}Ql\  QA 

ZW  w 

Ce  bisher  574  70 

32.  Nickel 

Ni 

Cl 

221-60 

33.  Niobium 

Nb 

« 

5 

<Jl 

443-20 

34.  Osmium 

Os 

1244-49 

,Cr 

351-82 

35.  Palladium 

Pd 

665*90 

^r 

703-64 

36.  Pelopium 

* 

* 

D 

Fe 

? 

34981 

37.  Phosphor 

t 

196-14 
392*29 

>*e 

699-62 

38.  Platin 

Pt 

1233-50 

E 

? 

39.  Quecksilber  Hg 

1265-82 

\* 

11690 

40.  Rhodium 

Rh 

651-39 

9 

233-80 

41.  Sauerstoff 

O 

10000 

Au 

1243  01 

42.  Schwefel 

s 

20M7 

A-u 

2486-02 

43.  Selen 

8e 

494-58 

44.  Silber 

Ag 

134901 

Chemie.  1844,  p.  4. 
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45.  Stickstoff 

(N 

W 

87-62 
175-25 

54.  Wasserstoff 

iH 

6-2398 
12-4795 

46.  Strontium 

Sr 

537-28 

55.  Wismuth 

Bt 

886-92 

47.  Tantal 

Ta 

1153-72 

56.  Wolfram 

w 

1183-00 

48.  Tellur 

Te 

801-76 

57.  Yttrium 

Y  bisher  402*51 

49.  Terbium 

T 

f 

58.  Zink 

Zn 

406-59 

50.  Thorium 

Th 

744-90 

59.  Zinn 

Sn 

735-29 

51.  Titan 

52.  Uran 

Ti 
U 

303-66 
742-84 

60.  Zirkonium 

(Zr 
!«r 

420-20 
840  40 

53.  Vanadin 

V 

856-89 

Die  Korper  verbinden  sich  nur  nach  gewissen  durch  die  Er- 
fahrung vielfältig  bewiesenen  einfacheu  Verhältnissen,  den  Ge- 
setzen der  Stöchiometrie;  gleiche  Atome  mit  gleichen,  oder  in  den 
Verhältnissen  von  1:2,  1:3,  2:3  und  wenigen  andern.  Das 
Oxyden  stellt  den  Massstab  der  Atomgewichte  vor,  die  Verbin- 
dungen mit  demselben,  Oxyde  und  Säuren  werden  so  wie  jeder 
Korper  durch  den  in  der  Tabelle  beigesetzten  Buchstaben,  durch 
Punkte  über  diesen  bezeichnet.  Zusammengesetzte  Atome  verbin- 
den sich  wieder  nach  bestimmten  Proportionen  mit  einander.  Der 

Baryt,  ans  Baryterde  und  Schwefelsäure  bestehend,  hat  zur  For- 

•  ... 

inel  BaS.    Die  Baryterde  besteht  aus  je  einem  Atom  Barium  und 
Oxygen,  die  Schwefelsäure  aus  drei  Atomen  Oxygen  und  einem 
Atom  Schwefel.  Zur  Berechnung  der  Mischung  schreibt  man 
Ba  +  O   =  856*88  + 100  00  =  95688 
S  +30  =  20116+ 30000  =  501 17 

Sa  1458  05. 

Diese  Summe  auf  die  Benennung  100  00  gebracht  zertheilt  sich  in 
Baryterde  65*63,  Schwefelsäure  34*37. 

Statt  der  chemischen  Formel  BaS  wird  für  den  Gebrauch 
der  chemisch  -  mineralogischen  Systeme  eine  sogenannte  minera- 
logische Formel ,  die  Formel  BaS*  bloss  um  das  Verhältniss  des 
&anerstofts  auszudrucken  angewendet.  Die  ersteren  verdienen  »zum 
allgemeinen  Gebrauche  vorgezogen  zu  werden,  da  sie  mehr  Kennt- 
niss  mittheilen,  wo  man  ihrer  wirklich  bedarf,  doch  sind  auch 
die  mineralogischen  zur  Anschaulichmachung  gewisser  Ucbersich- 
ten  nutzlich. 
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Es  gibt  Körper,  deren  Verbindungen  ähnlichen  Formeln  ent- 
sprechen ,  und  «war  in  vielen  gewisse  rm  aasen  parallelen  Reihe«. 
Mitscher lich  nannte  sie  isomorphe  Korper  von  dem  üav 
atande,  dass  das  Aeussere  der  hervorgebrachten  Verbindungen 
ebenfalls  eine  grosse  Aehnlichkeit  zeigt  ,  in  Allem ,  was  auf  die 
Krystallform  Bezug  hat.  Die  Karbonate  oder  kohlensauren  Ver- 
bindnngen  von)  Kalk ,  Magnesia,  Mangan,  Eisen,  Zink,  die  Sul- 
fate oder  schwefelsauren  Verbindungen  von  Baryt,  Strootian 
und  Blei,  andererseits  wieder  die  Karbonate  von  Blei,  Bant, 
Strontlan,  Kalk,  zeigen  unter  sich  ähnliche  Formen.  Kohlen- 
saurer Kalk  ist  dimorph  oder  isomerisch,  denn  im  Kalk- 
spath  und  Aragon  haben  die  genauesten  Arbeiten  der  Chemiker 
die  gänzlich  gleiche  chemische  Konstitution  nachgewiesen,  und 
doch  weichen  sie  in  der  Form  und  in  allen  den  wichtigsten  Ei- 
genschaften von  einander  ab.  Bei  den  einfachen  Korpern  nennt 
Berzklius  einen  ähnlichen  Zustand  allotropisch,  wie  bei 
dem  bekannten  Beispiele  von  Diamant,  Kohle  und  Graphit.  Kar 
durch  Vergleichung  der  chemischen  Eigenschaften  und  Zusam- 
mensetzung mit  den  eigentlich  naturhistorischen  ist  es  möglich, 
über  diese  Verhältnisse  grundlich  zu]  urtheilen.  Ueberaus  wichtig 
ist  Heinrich  Hoses  Entdeckung  eines  wahren  Trimorphis- 
mus  an  der  Titansäure ,  von  der  Temperatur  abhängig,  am  Ana- 
tas ,  Brookit  und  Rutil. 

Man  hat  zuerst  die  in  die  Augen  fallendsten  Beispiele  de« 
Isomorphismus  und  Dimorphismus  aufgefunden,  aber  doch  soll 
immer  Neues  entdeckt  werden.  Daher  fand  man  denn  noch  spä- 
ter dergleichen  Verhältnisse  auf,  wo  sie  gar  nicht  bestehen.  Man 
erlässt  mir  wohl  Beispiele  anzuführen ,  wird  es  aber  gewiss 
nicht  zu  strenge  finden,  wenn  verlangt  wird,  dass  dergleichen 
Angaben  nicht  nur  durch  chemische,  sondern  auch  durch  die 
genaueste  Untersuchung  und  Kenntniss  der  krystallograph wehen 
Verbältnisse  begründet  seyen,  nicht  aber  auf  blossen  Voraus- 
setzungen beruhen* 

Isomorphe  Korper  tauschen  sich  in  den  naturlich  vorkommen- 
den Mineralien  in  kleinen  Quantitäten  aus,  oder  vieariiren 
nach  Fuchs.  Die  chemische  Formel  wird  dann  modifizirt,  und 
anstatt  derselben  ein  allgemeineres  Zeichen,  nämlich  B  für  das 
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Radikal  gewählt.  Dies»  gewahrt  theoretische  Uebersicht,  aber 
eine  solche,  die  das  eigentliche  Wesen  des  eben  in  der  Unter- 
suchung" befindlichen  Korpers  unbestimmt  lässt.  Bs  ist  die  Umge- 
hung einer  Schwierigkeit  in  der  Bestimmung  der  Spezies,  nm 
derentwillen  man  die  natarhistorische  Untersuchung  für  ungenü- 
gend hielt. 

Gold  wird  nie  in  Silber  übergehen,  eine  Spezies  in  die  an- 
dere, wenn  anch  manches  natürlich  vorkommende  Gold  von  ge- 
ringerem eigentümlichen  Gewichte  als  das  geschmolzene,  sil- 
berhaltig befunden  wird,  und  einzelne  seltene  Stufen,  als  Elek- 
trura ,  näher  an  Silber  als  an  Gold  beschrieben  worden  sind. 

Die  Definitionen  der  chemischen  Spezies  sind  vollkom- 
men ausreichend  innerhalb  dieser  .Wissenschaft  selbst,  jede 
Formel  eine  Spezies,  aber  die  allotropischen,  die  isomeren 
Zustände,  die  Isomorph ie  machen  es  noth wendig,  den  Gegen- 
stand von  zwei  Seiten  zu  betrachten,  um  sodann  Vergtefchun- 
gen  anstellen  zu  können.  So  wenig  also  chemische  Kenntnis» 
auffordern  kann,  die  unabhängigen  naturhistorischen  Bestimmun- 
gen zu  modifiziren,  oder  gar  für  geringfügig  zu  halten,  so  , 
muss  sie  vielmehr  uns  bestimmen ,  diese  Seite  mit  Nachdruck 
zu  pflegen ,  um  Vergleichungspunkte  mit  den  Resultaten  jener 
Wissenschaft  zu  gewinnen ,  die  täglich  wichtiger  und  interessan- 
ter werden. 

Frajckbühbim  bemerkt,  gestützt  auf  die  mittelbare  Di- 
morphie, wenn  ein  Korper  A  dem  B ,  dieser  einem  Dritten  C, 
C  wieder  einem  Körper  1)  isomorph  Ist,  dass  die  Möglichkeit  in 
gleichen  Formen  zu  krystallisiren ,  unter  gewissen  Umständen 
sich  sehr  weit  ausdehnen  konnte:  „Man  würde  vielleicht  nicht 
„übertreiben,  wenn  man  behauptete,  es  könne  ein  Körper  von 
»Jeder  quantitativen  Zusammensetzung  in  einer  jeden  Ordnung 
„(von  Formen)  krystallisiren*)."  Wenn  allgemeine  Uebersichten 
einen  so  entfernten  Standpunkt  einnehmen-,  und  ein  scheinba- 
res Uebermass  von  Kenntniss  gleiches  Resultat  mit  gänzlicher 
Kenntnisslusigkeit  bietet,  so  muss  man  es  immer  als  mehr  wün- 
schenswerth  ansehen ,  aus  einem ,    wenn  auch  beschränkterem 


*)  Sjstem  der  Kry  stalle,  p.  i«5. 
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tersuchen ,  was  jenen  theoretischen  Betrachtungen  zur  Grundier 
dienen  soll. 

Fassen  wir  nach  diesem  wissenschaftlichen  den  praktisch» 
Gesichtspunkt  ins  Auge,  so  ist  man  ohne  vorhergegangene  naturhi- 
storische Bestimmung  nicht  der  Reinheit  des  analysirten  Minerals 
versicherL  Gemenge  erhalten  Formeln  wie  einfache  Mineralien, 
altere  Analysen  müssen  nach  den  neuern  Kenntnissen  neu  b^urlheilt 
werden,  ja  sogar  unzuverlässige  Analysen  werden  in  Formeln 
gerechnet,  und  wenn  sie  auch  von  den  ersten  Chemikern  be- 
zweifelt werden  ,  so  bleiben  sie  nichts  desto  weniger  eine  Bürde 
der  Wissenschaft. 

Jahre  lang  werden  so  manche  Bestimmungen  von  einem 
mineralogischen  Werke  in  das  andere  fibertragen,  bis  einmal 
der  Zufall  einem  Mineralogen  oder  einem  Chemiker ,  der  auf  die 
natur historischen  Verhältnisse  Rucksicht  nimmt,  eine  sold* 
schlecht  bestimmte  Varietät  in  die  Hände  bringt ,  und  es  duo 
möglich  macht,  ihrer  wieder  aus  den  Systemen  oder  den  An- 
hängen su  denselben  los  zu  werden. 

146.    Amorphe  Korper. 

Wenn  auch  io  Bezug  auf  Mannigfaltigkeit  der  Eigenschaf- 
ten am  meisten  beschränkt,  bieten  die  amorphen  Körper  ebm 
durch  ihren  Mangel  an  Individualität  bedeutende  Schwierigkei- 
ten. Sie  können  von  dem  Individuo  ausgehend  gar  nicht  in  Spe- 
zies versammelt  werden ,  weil  sie  kein  Individuum  zeigen.  Bei 
denen  mit  nachahmenden  Gestalten  setzte  Mohs  wenigstens  ver- 
schwindende Individualität  voraus.  Doch  ist  der  geringen  Anzahl 
wegen  in  der  Praxis  die  Schwierigkeit  weniger  störend«  da 
man  diese  Mineralien  so  behandeln  kann,  als  ob  ihre  Formen 
noch  nicht  entdeckt  wären.  Sie  werden  nur  nach  Analogie 
als  Spezies  betrachtet  Weiss  nennt  sie  NebengattungeD. 
Nicht  ausgebildete  Mineralien,  Tbone  und  dergleichen«  oder  die 
letzten  Ueberbleibsel  von  Verwitterung  sind  gewöhnlich  eben  so 
unbestimmbar  oder  in  der  Bestimmung  unsicher,  in  chemischer, 
wie  in  naturhistorischer  Beziehung.  Ihre  chemische  Kenntnis* 
darf  aber  stets  als  werlhvoller  betrachtet  werden,  als  ihre  na- 
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turhistorische,  wenn  auch  diese,  so  weit  sie  möglich  ist,  jener 
vorangeben  mu*s.  Amorphe  Körper  «eigen  eben  so  wenig  Gleich- 
förmigkeit in  ihrer  chemischen  Zusammensetzung ,  als  sie  Evi- 
denz in  ihrem  naturhistorischen  Erscheinen  zeigen ,  da  die  re- 
gelmässige Form,  die  Krystallisation  fehlt. 

i 

M 

147.    Klassifikation.  System. 

Die  Spezies  wurde  oben,  nach  den  natu r historischen  Grund- 
sätzen von  Mohs  genügend  entwickelt»  und  ohne  die  in  der  Na- 
tur der  Sache  liegenden  Schwierigkeiten  zu  umgehen,  wurde 
auch  des  Wesens  der  chemischen  Speziesbestimmung  gedacht. 
Ihre  Evidenz  geht  gleichen  Schritt  mit  der  naturhistorischen, 
wo  diese  schwierig  wird ,  hilft  auch  jene  nicht  zur  Klarheit« 
Die  natur historische  Spezies  bleibt  also  allein  als  der  rein  wis- 
senschaftliche Gegenstand  der  Klassifikation  in  der  Mineralo- 
gie übrig. 

Der  Begriff  der  Gleichartigkeit  auf  das  Mannigfaltige 
der  Natur  im  Mineralreiche  angewandt ,  gibt  die  mineralogische 
Spezies.  Mit  der  Bestimmung  der  Spezies  hat  er  aber  auch 
das  Ende  der  Möglichkeit  seiner  Anwendung  erreicht.  Die  Spe- 
zies sind  einander  in  verschiedenem  Grade  Ähnlich.  Der  Begriff 
der  Aehnlichkeit,  als  dasjenige,  was  der  vollkommenen  lieber- 
einstimmung  zunächst  steht,  tritt  nun  in  seiner  Folge  auf.  Die 
naturhistorische  Aehnlichkeit  in  dem  Sinne  von  Mohs  wird  nicht 
durch  die  Uebereinstimmung  gewisser  Merkmale  ausgedruckt, 
obwohl  sie  auf  solcher  Uebereinstimmung  beruht.  Sie  ist  dasje- 
nige, was  die  Botaniker  auch  den  Habitus  nennen.  Auf  die 
naturhistorische  Aehnlichkeit  gründete  Mohs  die  Zusammenstel- 
lungen in  seinem  Systeme. 

Das  Mannigfaltige  der  Natur  im  Mineralreiche  nun  iu  Spe- 
zies vereinigt,  wird  in  den  Mineral  -  Systemen  in  allgemeinern 
Beziehungen  betrachtet«  Man  kann  nämlich  zuvorderst  ein  ein- 
zelnes Merkmal  bestimmen,  und  nach  demselben  die  zu  klassifi- 
zirenden  Spezies  eintheilen.  Das  Merkmal  muss  nothwendig  an 
allen  wahrzunehmen  seyn.  Ist  die  erste  Eintheilung  vollendet, 
so  gibt  das  erste  Merkmal  uäher  bestimmt  eine  zweite ,  oder 
man  kann  dazu  auch  ein  zweites  Merkmal  anwenden.   So  unter- 


- 


Digitized  by  Google 


442  Systematik.  $.  147. 

theilt  man  fort,  bis  bei  der  Immer  geringer  werdenden  Anzahl 
der  Spezies  nun  endlich  der  Ueberblick  der  wenigen  hinlänglich 
'klar  ist.  Man  erhalt  durch  diese  Eintheilungen  ein  System,  ood 
zwar  ein  analytisches,  oder  wie  es  auch  oft  genannt  wiH. 
ein  künstliches. 

Dem  analytischen  Verfahren  ist  das  synthetische  entgegen- 
gesetzt, dessen  sich  Mohs  bei  der  Aufstellung  seines  Systemn 
bediente.  Mohs  stellte  diejenigen  Mineralspezies  zunächst,  wei- 
che einander  dem  Ansehen  nach  am  Ähnlichsten  sind.  Er  bildet« 
daraus  Geschlechter,  genera ,  eine  Klassifikationsstnfe ,  die 
dem  Genus  in  der  Botanik  und  Zoologie  entspricht.  Die  zunächst 
einander  Ähnlichen  Genera  wurden  in  Ordnungen  versammelt, 
welche  den  Familien  der  naturlichen  Systeme  in  jenen  Reiches 
entsprechen.  Endlich  versammelten  sich  die  Ordnungen  in  Klas- 
sen, diese  bildeten  das  Mineralsystem  selbst,  nach  d?m 
Ausspruche  LiifirE's:  Generum  genus  est  orrfo,  ordinum  autm 
gemu  classis  est.  P  h  iL  b o  t.  §.  204.  Das  MoHsische  Syst» 
Ist  ein  synthetisches,  ein  System  von  derjeniger  Art,  wel- 
che auch  häufig-  natürliche  genannt  werden.  Der  Wortlaat 
naturlich  hat  zu  vielfaltigen  Erörterungen  Anlass  gegeben, 
indem  dem  Natürlichen  ja  auch  das  Unnatürliche  entgegengeseilt 
ist ,  und  jeder  Naturforscher  bei  redlichem  Streben  sich  bewnwt 
war,  nichts  Unnaturliches  in  seinem  von  jenem  abweichenden  Sy- 
steme hervorgebracht  zu  haben. 

Das  Mineralsystem  mit  seinen  Klassen,  Ordnungen  und  Ge- 
schlechtern umfasst  eine  Reihe  von  Arten  oder  Spezies,  die  nach 
ihrer  grossem  oder  geringem  AehnUchkeit  auf  einander  folgen.  Die 
Reihenfolge  ist  für  das  System  Bedingniss,  denn  dieleichte 
tJebersicht  ist  der  Zweck  desselben,  und  dieser  wird  nicht  durch 
ein  Flächennetz ,  oder  ein  körperliches  Netz,  sondern  nur  darea 
einen  einfachen  Faden ,  filum  ortadneum ,  sagt  Luthe  ,  erreicht, 
der  durch  das  Labyrinth  der  Erscheinungen  hindurch  fuhrt. 

Die  Reihe  der  Genera  und  Spezies  in  dem  MoHshchen  Sy- 
steme wird  stets  ein  glänzendes  Denkmal  seines  Scharfblicks  in 
Auffindung  naturhistorischer  Aehnlichkcit,  und  seiner  Kenntnis! 
der  Produkte  des  Mineralreiches  bleiben ,  wenn  auch  die  spitere 
Zeit  Manches  damals  wenig  Bekannte  uns  in  Verhältnissen  er* 
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scheinen  lusstj  welche  hier  und  dort  lVIodifikolionen  in  derselben 

begründen.  Niemand  wird  den  Eindruck  je  zu  vergessen  im 
Stande  seyn  ,  den  reiche  Sammlungen  nach  dem  MoHsischen  Sy- 
steme aufgestellt ,  auf  den  Beschauer  hervorbringen  ,  wie  die 
Sammlung  des  Johanneums  in  Gratz  erst  von  Mohs  ,  dann  von 
Akkea,  nun  von  Haltmeyer  geordnet,  die  des  vaterländischen 
Museums  in  Prag  von  Zippe  gebildet ,  oder  besonders  die  schone 
Sammlung  des  k.  k.  Hofmineralienkabinettes ,  erst  von  Mohs  nach 
seinem  Systeme  geordnet,  und  nun  neuerdings  durch  Pahtsch  in 
verbesserter  Gestalt  aufgestellt.  So  viele  andere  Sammlungen  er- 
scheinen wie  zusammengewürfelt,  wenn  man  natu r historische  Aehn- 
lichkeit  sucht,  man  ist  gezwungen,  der  Spezies  ausschliesslich  seine 
Aufmerksamkeit  zu  weihen,  während  hier  die  verschiedenen  Besie- 
hungen der  Aebnlichkeit  wohlthätig  dem  Schönheitssinne  zusagen. 

Die  naturhistorische  Aehnlichkeit  ist  sehr  verschie- 
dener Grade  fähig.  Der  erste,  höchste  Grad  der  Aehnlichkeit  bringt 
das  Geschlecht  hervor.  Die  verschiedenen  Spezies  eines  Ge- 
schlechtes stehen  einander  gewissermassen  parallel.  Sie  sind  ein- 
ander oft  so  ungemein  ähnlich,  dass  man  sie  lange  wirklich  für 
identisch  gehalten  hat,  wie  etwa  die  zwei  Eisenkiese,  Pyrit 
und  Markasit,  nämlich  den  hexaedrischen  und  prismatischen,  oder 
die  verschiedenen  Spezies  des  Genus  Kuphonspatli ,  oder  die  Feld- 
spathe,  Adular,  Albit,  Labrador  und  so  weiter.  Ein  sehr  merk- 
würdiges Beispiel  ist  das  Genus  Augitspath.  Die  Varietäten  der 
einzelnen  Spezies  sind  einander  oft  wenig  ahnlich,  wie  Tremo- 
lith, Strahlstein,  Hornblende  zur  Spezies  des  Amphibols  gehu- 
rig, oder  Diopsid,  Sahlit,  Augit  in  der  Spezies  des  Augits,  oder 
auch  Zoisit,  Epidot  in  der  Spezies  des  Epidois.  Wollastonit, 
Babingtonit,  Bucklandit  sind  mit  einer  oder  der  anderen  Varie- 
tät ähnlich,  da  sie  nur  in  wenigen  Varietiten  vorkommen,  wäh- 
rend jene  drei  Spezies  sehr  reich  sind.  Selbst  die  Farbenreihen 
der  Spezies  sind  einander  fasst  ganzlich  gleichlaufend. 

Gewisse ,  zunächst  aneinanderstehende  Geschlechter  besitzen 
noch  immer  eine  Familienähnlichkeit  in  den  Ordnungen  aus- 
gedrückt. Man  braucht  nur  die  Namen  einiger  zu  nennen ,  um 
die  Kollektiv- Vorstellung  von  Baryten,  Spathen,  Gemmen,  Er- 
zen, Kiesen,    Glänzen  hervorzubringen.    Unbezweifelt  ist  die 
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Aehnlichkeit  des  Diamants  mit  den  ihm  im  MoHsUchen  Systeme 
zunächst  stehenden  Korunden,  Topasen,  Smaragden,  denen  er 
in  einem  naturhistorischen  Systeme  nicht  entfremdet  werden  soll, 
wenn  man  ihn  auch  ohne  Schwierigkeit  verbrennt 

Nur  ganz  allgemein  kann  ein  dritter  Aehnlichkeitsgrad  gern, 
der  in  der  allgemeinen  Reihe  des  Systeme*  die  Abschnitte  her- 
vorbringt, welche  wir  K lasten  nennen.  Die  eine  derselben  ent- 
halt den  bei  weitem  grünsten  Theil  des  Mineralreiches. 

148.  Anhänge 

Wie  jede  Erfahrungswissenschaft  schreitet  die  Mineralogie 
schrittweise  und  allmahlig  vorwärts.  Es  ist  daher  nicht  zu  wan- 
dern ,  ja  es  ist  nicht  anders  möglich ,  als  dass  die  Kenntnis* 
einer  jeden  Spezies ,  wie  sie  der  eigentliche  Gegenstand  der 
Klassifikation  ist,  auch  nur  allmahlig  entwickelt  wird.  Die  wich- 
tigsten Eigenschaften  können  oft  von  den  ersten  Entdeckern  und 
Beschreibern  nicht  beobachtet  werden,  oder  die  Korper  kommen 
dem  Mineralogen  von  anderen  Seiten  her  zur  Kenntnis* ,  wo 
man  die  eigentlichen  mineralogischen,  naturhi.storischen  Eigen- 
schaften, als  von  untergeordnetem  Interesse,  nicht  beachtete.  Von 
dem  am  besten  und  sichersten  Bekannten  zieht  sich  eine  Reihe 
von  Abstufungen  bis  zu  dem,  wovon  man  fast  nichts  weiss  ,  aber 
doch  das  Bestehen  anzunehmen  durch  die  ersten  AuthoriUten 
verpflichtet  ist. 

Man  hat  unvollkommen  Bekanntes  in  einen  allgemeinen  An- 
hang verwiesen.    Geht  man  hierbei  einigermassen  kritisch  10 
Werke,  so  fehlt  es  bei  der  Kenntniss  eines  so  grossen  Thefles 
der  bereits  bekannt  gewordenen   Spezies,   von  so  manchen  ist 
selbst  ihre  spezifische  Selbstständigkeit  nicht  ganz  ausser  Zwei* 
fei  gestellt,  dass  der  allgemeine  Anhang  beinahe  als  ein  zweiter 
Inhalt  eines  abgesonderten  Minerals)  stemes  erscheint  Dennoch 
zeigen   die  darin    enthaltenen    Mineralien    so  viel  unbetwct- 
felte  Uebereinstimmung   und  Aehnlichkeit  mit  einer  oder  der 
anderen   Abtheilung  des  Systemes   selbst,   dass  man  sie  4c« 
Ordnungen ,  oftmals  gar  den  Geschlechtern  unbedingt  anreiben 
darf.  Es  ist  vortheil  hafter ,  auf  diese  Art  die  ganze  Summe  des 
Wissens  zur  Erreichung  klarer  Uebersicht ,  denn  diess  ist  ja  der 
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Zweck  der  Systeme  überhaupt,  an  den  wahrscheinlichsten  Ort™ 
to  verlbeilen ,  unbekümmert  um  den  morgenden  Tag  ,  der  den 
beutigen  lehren  wird ,  und  von  dem  wir  mit  besserer  Kennt- 
nis« Berichtigung  unserer  Ansichten  erwarten.  Der  grösste  Theil 
der  beiden  ersten  Anhange  von  Mohs  ist  auf  diese  Weise  im  Sy- 
•teme  eingeordnet  worden. 

Leider  sind  so  manche  Beschreibungen,  vorzüglich  in  mine- 
ralogischer Beziehung,  buchst  mangelhaft.  Dergleichen  sind  dann 
oft  mehr  eine  Bürde,  als  eine  Erweiterung  der  Wissenschaft. 
Die  von  verschiedenen  Autboren  herrührenden,  widersprechenden 
Angaben  »eigen,  dass  das  Studium  der  Mineralogie  auch  jetzt 
noch  keineswegs  allgemein  ist. 

Bei  der  Aufstellung  der  Spezies,  welche  in  den  Systemen 
angeordnet  werden  sollen ,  kommen  dem  Mineralogen  oft  Korper 
vor,  an  welchen  die  wichtigsten  naturhistorischen  Eigenschaften 
gar  nicht  wahrgenommen  werden  können.  Sie  sind  daher  auch 
unbestimmbar,  in  dem  Sinne,  dass  man  sie  nicht  in  Spe- 
lles versammeln  kann ,  welche  gleichen  Anspruch  wie  die  be- 
stimmbaren auf  eine  Stelle  im  Systeme  hätten.  Gewöhnlich  sind 
Betrachtungen  ,  die  ausserhalb  des  Bereiches  der  eigentlichen 
Naturgeschichte  liegen,  welche  uns  den  dabei  zu  befolgenden 
Weg  erleuchten,  doch  darf  diess  nicht  dieser  Wissenschaft  oder 
den  Systemen  zum  Vorwurfe  gemacht  werden ,  denn  die  Systeme 
»ollen  Klarheit  in  der  Uebersicht  gewähren ,  die  dem  Schüler  nö- 
thiger  ist,  als  dem  Meister.  Jener  erwartet  sie  von  diesem,  je- 
ner gebraucht  sie,  dieser  stellt  sie  auf,  und  muss  daher  alle 
Hülfamittel  benutzen  ,  die  ihm  zu  Gebote  stehen  ,  um  dem  ge- 
forderten Zwecke  zu  entsprechen.  Die  Natur  selbst ,  die  wir  zu 
erforaeben  streben,  ist  dabei  die  grosse,  unabänderliche  Lehr* 
meialerio.  Was  unbestimmbar  ist,  fein  zusammengeriebene,  oft 
^mengte,  abgeschlämmte  Sedimente ,  entweder  frisch,  oder  nach- 
dem sich  schon  mancherlei  bestimmbare  und  in  dem  Systeme  ent- 
haltene Spezies  sichtlich  daraus  gebildet  haben  ,  als  Hiickstande, 
wie  die  Thone,  mancherlei  Schieferarten,  Steinmark,  Bol, 
Walkererde,  die  man  als  Formen  des  Erscheinens  von  Mineral- 
körpern  in  der  Natur,  andererseits  auch  oft  ihrer  technischen 
Wichtigkeit  wegen  kennen  soll,  diese  werden  mit  dem  wenigen, 
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was  sich  naturhistorisch  darüber  mittheilen  lässt,  für  sich  zun 
abgesondert  von  dem  Systeme  in  einem  Anhange  aufführt. 
In  einem  solchen  findet  auch  die  Aufzählung  der  sichtlich  r* 
mengten  Mineralvorkommen  einen  schicklichen  Platx. 

149.    Verschiedene  Mineralststeme. 

Die  Ansichten ,  welche  in  Bezug  auf  systematische  Anord- 
nung der  Mineralkörper  herrschen,  sind  sehr  verschiedea.  Wir 
schon  die  Bestimmung  der  Spezies  naturbistorlsch  oder  chemiwli, 
oder  gemischt ,  so  erlaubten  die  Zusammenstellungen  noch  einn 
viel  freieren  Spielraum  für  die  Anwendung  von  mancherlei  ?er- 
schiedenen  Betrachtungen.  Die  Spezies  ist  der  Punkt  der  V* 
elnigung,  auf  welchen  alle  die  Verschiedenheiten  bezogen  wer- 
den müssen. 

Wenn  wir  in  die  ältesten  Zeiten  zurück  forschen ,  wo  ms 
im  Grunde  weder  das  Aeussere  noch  das  Innere  kannte,  »fa- 
den wir  nebst  einigen  Notizen ,  die  sich  auf  die  am  meisten  i» 
Auge  fallenden  Lichtverhältnisse  beziehen,  über  Farben,  Glut, 
Durchsichtigkeit  und  die  Zustände  der  Aggregation  doch  schon 
mancherlei  Hypothesen  über  Bildungurten^  der  Mineralien  nach 
den  damaligen  Ansichten ,  so  gut  als  uns  jetzt  ähnliche  Aaf^n 
beschäftigen.  Die  Namen  Aristoteles ,  Theophrast,  Dioskomdu, 
Plirius  bezeichnen  den  Anfang  der  Mineralogie  bei  den  Griten 
und  Hörnern. 

Der  Araber  Avicbrra  theilte  im  11.  Jahrhundert  die  Ge- 
sammtmasse  der  Mineralprodukte  ein,  in  1.  Steine,  2.  Mc 
talle,  3.  Schwefel,  4.  Salze.  Diese  Bintheilung  oderZf 
sammenslcllung  ist  merkwürdig,  weil  sie  bis  in  die  neoeste  Zeit 
in  vielen  Systemen  getroffen  wird.  Im  Monsischen  Systeme  sind 
nur  die  Steine  und  Metalle  in  der  zweiten  Klasse  vereinet 
Als  Repräsentant  der  Schwefel,  die  ebenfalls  in  die  zweite  klti* 
fallen ,  enthält  die  dritte  Klasse  brennbare  Körper  öberhaopt 

Die  neueste  Zeit,  die  Zeit  der  wahren  wissenschaftlich« 
Forschung,  bat  auch  in  der  Beurtheilung  der  Resultate  in  dto 
systematischen  Ansichten  viel  Unabhängiges  und  von  einander  Ab- 
weichendes geliefert.  Die  Uebersichten  einiger  der  wichtigst« 
Systeme  aneinander  gereiht  bieten  in  der  Vcrgleichung  die  wich- 
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traten  Standpunkte  der  Autoren  derselben  dar.  Mit  den  Namen, 
mit  den  anstatt  der  Namen  gegebenen  Definitionen  erscheinen  auch 
die  meiaten  der  subjektiven  Anordnungsgrunde. 

1.  Werner. 

Abraham  Gottlob  Werne*'*  letztes  Mineralsystem.    Freiberg  und 

Wien.  1817. 

■ 

1.  Klasse.  Erdige  Fossilien.  Geschlechter:  I.Diamant, 
2.  Zirkon,  3.  Kiesel,  4.  Thon,  5.  Talk,  6.  Kalk,  7.  Baryt, 
8.  Strontian ,  9.  Hallith. 

2.  Klasse.  Salzige  Fossilien.  Geschlechter:  i.  Kohlen- 
saure, 2.  Salpetersäure,  3.  Kochsalzsaure,  4.  Schwefelsäure. 

3.  Klasse.  B rennliche  Fossilien.  Geschlechter:  1. Schwe- 
fel, 2.  Erdharz,  3.  Graphit,  4.  Resin. 

4.  Klasse.  Metallische  Fossilien.  Geschlechter:  1.  Pla- 
tin, 2.  Gold,  3.  Quecksilber,  4.  Silber,  5.  Kupfer,  6.  Eisen, 
7.  Blei,  8.  Zinn,  9.  Wismuth,  10.  Zink,  11.  Spiesglanz,  12.  Syl- 
van ,  13.  Mangan,  14.  Nickel,  15.  Kobold ,  16.  Arsenik,  17.  Mo- 
lybdän, 18.  Scheel,  19.  Menak,  20.  Uran,  21.  Chrom,  22.  Cerin. 

2.  Haüt. 

Haöy,  Tratte*  de  Mineralogie.  %de  Edit.  1822. 

I.  Classe.  Acides  libres. 

II.  Classe.  Substances  metalliques  hetär  opsid  es. 
Genres :  1.  Chaux,  2.  Baryte,  3.  Stronliane,  4.  Magnesie,  6.  Alu- 
uine,  6.  Potasse,  7.  Soude,  8.  Ammoniaque. 

Appendice  ä  la  2de  Classe.  Silice. 

Iii.  Classe.  Substances  metalliques  antopsides. 
•rdres  :  1.  Non-oxidables  immediatement,  si  ce  n'eat  ä  un  feu 
es-vfolent,  et  reductibles  immediatement j  2.  oxydables  et  r& 
jctiblea  immediatement 5  3.  oxidables  mais  non  reductibles  imme- 
ateroent. 

IV.  Classe.  Substances  combustibles  non-m^tal- 
ques. 

Appendice.  Substances  photogenes.  Appendiccs. 
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3.  HAUSMAIfH. 

Handbuch  der  Mineralogie.  1818. 

1.  Klasse.  Kom bustib il ien. 

I.  Ordnung.  Inflammabilien.   Unterordnungen :  1.  ein- 
fache, 2.  zusammengesetzte. 

2.  Ordnung.  Metalle. 

3.  Ordnung.    Erie.    (Verbindungen   von    MeUlUn  nit 

Schwefel.) 

II.  Klasse.  Inkombustib Ilten. 

1.  Ordnung.   Oxyde.    Unterordnungen  :    1.  Metalloge. 
2.  Erden.  (Reihen:  1.  einfache,  2.  zusammengesetzte.) 

2.  Ordnung.  Oxydoide. 

3.  Ordnung.  Sfiuren. 

4.  Ordnung.  Salze.    Unterordnungen:  1.  erdige  (Refo«: 

1.  Thonsalze,  2.  Talksalze) ,  2.  kalinische  (Reihen:  i.  Stf* 
salze,  2.  Kalisalze,  3.  Ammoniaksalze,  4.  Kalksalse,  5  Stm 
tiansalze,  6.  Barytsalze),  3.  meUllische  (Reihen:  1.  Silbersalw- 

2.  Quecksilbersalze ,  3.  Kupfersalze ,  4.  Eisensalze ,  5.  Mtnj* 
salze,  6.  Bleisalze,  7.  Zinksalze,  8.  Kobaltsalze,  9.  NickeUalit) 

4.  Berzblius. 

Nach  den  elektropositlven  Körpern  georduet 

Schwbiocer  s  Journal.  Xf.  S.  427.  1815. 

I.  Klasse.  Mineralien ,  nach  dem  Prinzip  für  die  Zusamt 
setzung  in  der  unorganischen  Natur  gebildet ,  d.  b.  die  » 
sammengesetzten  Korper  der  ersten  Ordnung  enthalten  blos  i«1 
Elemente. 

A.  Sauerstoff. 

B.  Brennbare  Körper. 

1.  Ordnung.  Metalloide.  Familien.  1.  Schwefel,  2.  Chi«. 

3.  Stickstoff,  4.  Brom,  5.  Kohlenstoff,  6.  Wasserstoff. 

2.  Ordnung.    E 1  e  k  tronega  t  i  v  e  Metalle, 
Oxyde  in  Vereinigung  mit  andern  oxydirten  Korpern  eine  grfc*1 
Neigung  haben,  die  Rollen  von  Sauren,  als  die  der  Bmcb  *s 
spielen.  Familie:  i.  Arsenik,  2.  Chrom,  3.  Molybdän,  4.AbÜ** 
6.  Titan,  6.  Kiesel. 
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3.  Ordnung.  Elektropositlve  Metalle,  deren  Oxyde 
mehr  geneigt  sind ,  die  Rolle  der  Basen  als  der  SSuren  zu  spie- 
len. Erste  Unterabteilung:  leicht  reduzirbare  Metalle. 
Familten:  1.  Iridium,  2.  Platin,  3.  Gold,  4.  Quecksilber,  5.  Palla- 
dium, 6.  Silber,  7.  Wismuth,  8.  Zinn,  9.  Blei,  10.  Kupfer, 
11.  Nickel,  12.  Kobalt,  13.  Uran,  14.  Zink,  15.  Eisen,  16.  Man- 
gan, 17.  Ceriuni.  Zweite  Unlerabtheilung:  schwer  reduzir- 
bare Metalle,  deren  Oxyde  die  Erden  und  Alkalien  bilden. 
Familien:  1.  Zirkonium,  2.  Aluminiuni,  3.  Yttrium,  4.  Beryllium, 

5.  Magnesium,  6.  Calcium,  7«  Strontium,  8.  Baryum,  9.  Na- 
trium, 10.  Kalium. 

II.  Klasse.  Korper,  gebildet  nach  Prinzipien  für  die  Zu- 
sammensetzung in  der  organischen  Natur,  d.  h.  in  welchen 
zusammengesetzte  Körper  der  ersten  Ordnung  mehr  als  zwei  Ele- 
mente enthalten. 

Ordnungen :  1.  Verwesete  organische  Stoffe ,  2.  Harzartige, 
3.  Flüssige,  4.  Pechartige,  5.  Gekohlte,  6.  Salze. 

5.  Berzelius. 
Nach  den  elektro negativen  Körpern  geordnet« 
PoggbrdorffV  Annalen*  XII.  S.  1.  1824. 

I.  Abtheilung.  Nicht  oxydirte  Korper.  Klassen:  1.  Ge- 
diegene, 2.  Sulphurele,  3.  Arseniete,  4.  Stibiete,  5.  Tellurete, 

6.  Osmiete,  7.  Auriete,  8.  Hydrargyrete. 

II.  Abtheilung.  Oxydirte  Korper.  Klassen:  1.  Oxyde 
und  ihre  Hydrate  (Säuren ,  Basen  und  Superoxyde) ,  2.  Sulphate, 
3.  Nitrate,  4.  Muriate  und  Murio  -  Karbonate ,  5.  Phosphate, 
6.  Floate  und  Fluo  -  Silikate,  7.  Borale  und  Boro  -  Silikate,  8.  Kar- 
bonate und  Hydro-Karbonate,  9.  Arseniate,  10.  Molybdate,  11.  Chro- 
mate. 12.  Wolframiate,  13.  Tantalate,  14.  Tilaniate,  15.  Sili- 
kate and  Silicio- Tilaniate,  16.  Aluminate. 

6.   v.  Leonhard. 

Handbach  der  Oryktognosie.  1826. 

1.  Gruppe.  Gewässerte  Mineralsäuren  und  ihre  Verbindungen. 

2.  —  MetalUäuren      „  „ 

3.  —  „        Metalloxyde      „     „  „ 
Haidinger  *  Mineralogie.  29 
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4. 

Gruppe. 

Trockene  sauerstoffhaltige  Mineralsauren  und 

ihr* 

Verbindungen. 

5. 

Trockene  sauerstoffhaltige   MetalUauren  und 

Um 

Verbindungen. 

/» 

D. 

Trockene  sauerstoffhaltige  Metalloxyde  und  ihre  Verb. 

7. 

Fluorverbindungen. 

o 

8. 

Chlorverbindungen. 

9. 

Selenverbindungen. 

10. 

Schwefel  und  seine  Verbindungen. 

11. 

Kohlenstoff  und  seine  Verbindungen.  * 

12. 

Metalle  und  ihre  Verbindungen. 

1.  Anhang.  Unbestimmtes  und  Unbestimmbares. 

2.  —       Organische  Verbindungen. 


7.  Naumann. 
Lehrbuch  der  Mineralogie.  1828. 

I.  Klasse.    Hydrolyte.    Ordnungen :  1.  Hvdrogenoijd, 

2.  wasserhaltige  H.,  3.  wasserfreie  H. 

II.  Klasse.  Haloide. 

1.  Gruppe.  Nicht  metallische  Haloide*  Ordnungen: 
1.  wasserhaltige  n.  m.  H. ,  2.  wasserfreie  n.  m.  H. 

2«  Gruppe.  Metallische  Haloide.  Ordnungen:  1. war 
serfreie  m.  H.,  2.  wasserhaltige  m.  H% 

III.  Klasse.  Silicide. 

1.  Gruppe.  Nicht  metallische  Silicide.  Ordnungen: 
1.  wasserhaltige  n.  m.  S. ,  2.  wasserfreie  n.  m.  S. 

2.  Gruppe.  Amphotere  Silicide.  Ordnungen:  1.  was- 
serfreie a.  S. ,  2.  wasserhaltige  a.  S. 

3.  Gruppe.  Metallische  Silicide.  Ordnungen:  1.  wa* 
serhaltige  m.  S.,  2.  wasserfreie  m.  S. 

IV.  Klasse.  Metalloxyde.  Ordnungen:  1.  wasserhaltige 
M.  O. ,  2.  wasserfreie  M.  O. 

V.  Klasse.  Metalle. 

VI.  Klasse.  Sulphuride.  Ordnungen  :  1.  Kiese,  2.  Glänze, 

3.  Blenden ,  4.  Schwefel. 

VII.  Klasse.  Anthracide.  Ordnungen:  1.  Diamant,  2.  Koh- 
le, 3.  Bitumen,  4.  Organisch  saure  Salee. 
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8.  Brbithaupt. 

Vollständige  Charakteristik  des  Mineralsystemes.  1832. 

I.  Klasse.  Salze.  Ordnungen  :  1.  Hydroit,  Karbonate,  3.  Ha- 
late,  4.  Nitrate,  5.  Sulfate,  6.  Alliat,  7.  Borate. 

II.  Klasse.  Steine.  Ordnungen:  1.  Phyllile,  2.  Chalzite, 
3.  Spathe,  4.  Glimmer,  5.  Porodine,  6.  Ophite,  7.  Zeolithe, 
8.  Grammite,  9.  Dure. 

III.  Klasse.  Min  er.  Ordnungen:  1.  Erze,  2.  Kiese,  3.  Me- 
talle, 4.  Glänze,  5.  Blenden,  6.  Kerate. 

IV.  Klasse.  Brenze.  Ordnungen:  1.  Schwefel,  Z  Resine, 
3.  Bitumen,  4.  Kohlen. 

Anhangsgruppen:  1.  Schiefer,  2.  Thone.  Anhang. 

9.    N  k  c  K  E  R. 
Le  regne  miniral.  1835. 

Cristaux,  ou  raetaux  cristallins. 

I.  Classe.  Inflammables.  Ordre« :  1.  Soufre,  2.  Diamant. 

II.  Classe.  Metallophanes.   Ordres:  1.  Metaux  natifs  ou 
reguliens,  2.  Pyrites,  3.  Graphites,  4.  Alliages. 

HI.  Classe.  A  m  p  h  i  p  Ii  a  n  e  s.  Ordres :  1.  Hämatites,  2.  Sul- 
faridiens  ou  Blendes. 

IV.  Classe.  Lithophanes.  Appendice.  Schererite/ 

1.  Division.  Alysimiens.  Ordres :  1.  Aluminidiens,  2  Stan- 
nidiens,  3.  Silicidiens,  4.  Boridiens,  5.  Titanidiens,  6.  Moljbde« 
niens  ,  7.  Scheelidiens ,  8.  Chromidiens,  9.  Fluoridiens,  10.  Phos- 
phatidiens,  11.  Arsenidiens,  12.  Antimonidiens,  13.  Sulfalidiens, 
14.  Carbonidiens ,  15.  Chloridiens,  16.  Mellatldiens,  17.  Oxali- 
diens,  18.  Hydratiens. 

2.  Division.  Hy  droly  si m iens. 

10.  Gustav  Rose. 
Elemente  der  Kristallographie.  Zweite  Außage.  1838,  p.  155. 

I.  Klasse.  Die  einfachen  Korper. 

II.  —     Die  binären  Verbindungen. 

III.  —     Die  doppelt  binaren  Verbindungen. 

IV.  —     Die  dreifach  binaren  Verbindungen. 

29* 
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V.  Klasse.  Die  vierfach  binären  Verbindungen. 

VI.  —     Die  fünffach  binären  Verbindungen. 

VII.  —     Die  sechsfach  binären  Verbindungen. 
Anhang.  Koch  nicht  bestimmte  Verbindungen. 

In  jeder  Klasse  vier  Ordnungen,  mehr  und  weniger  voll- 
ständig. 

1.  Die  Quecksilber-,  Osmium-,  Antimon-,  Arsenik-,  uni 
Tellnrverbindungen. 

2.  Die  Schwefel-  und  Selenverbindungen. 

3.  Die  Chlor-  und  Fluorverbindungen. 

4.  Die  Sauerstoffverbindungen. 

In  den  Ordnungen  die  Gattungen  nach  den  sechs  Kristall- 
systemen untergetheilt ,  und  durch  den  Isomorphismus  bestimmt. 
Die  Art  nach  den  chemischen  Bestandtbeilen. 

Ii.  Glockbr. 
Grundrist  der  Mineralogie',  p  249.  183». 
Uebemicht  de r  Min  er  al  f a m  i I  ie  n. 

I.  Kohlig  -  harzige  Substanzen,  Karbonile.  1.  An- 
thracite,  Kohlen.  2.  Asphaltite,  Erdharze. 

II.  Geschwefelte  Substanzen.  Sulphurite.  (Mit  Bio* 
Hchluss  der  Selen-,  Tellur-,  Arsenik-  und  Antimonverbindungfli.) 
3.  Thiolithe,  Schwefel.  4.  Cinnabarite,  Blenden.  5.  Law 
prochalzite,  Glänze.  6.  Pyrite,  Kiese. 

III.  Metallische  Substanzen,  Metalle.  7.  Metalle 

IV.  Oxydirte  Substanzen,  Oxyde. 

A)  Metalloxyde.  8.  Oxydolithc,  Erze. 

B)  Metalloidoxyde  (Silicite).  9.  Amphibolite,  Horfr 
blendeartige.  10.  Sklerolithe,  Edelsteine.  11.  Pyromachv 
te,  Feldspathartige.  12.  Zeoiithe.  13.  Argillite,  Thooir- 
tige.   14.  Margaritc,  Glimmerartige. 

V.  Gesäuerte  Substanzen,  Haloide. 

A)  Metallhaloide  (Gesäuerte  Metalle  im  Wasser  unauflöslich) 
15.  Halochalcite  (Leichtere  Metallhaloide).  16.  Cualkob* 
ryte  (Schwere  Metallhaloide). 

B)  Metalloidhalofde*  (Gesäuerte  Erden,  in  Wasser  unauflös- 
lich). 17.  Hallithe  (d.h.  Salzateine). 
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C)  Salze  (Gesäuerte  Erden,  Alkalien  und  Metalle,  im  Was- 
ser auflöslich  und  salzig  schineckend).  18.  Hydrolyte,  Salze. 

1?.  Bbudant. 
Cour*  elementaire  cTHistoire  naturelle  Mineralogie.  1841,  p.  136. 

1.  Verschiedene  Metalle  und  Oxyde. 

2.  Classe  des . .  (Siderides,  Manganides,  Chromides,  Aluminides.) 


3.  —  (Tantalides,  tungstides,  etc.) 

4.  —  (Titanides,  Stannides.) 

5.  —  (Antimonides,  Arsenides,  Phosphorides,  etc.) 

6.  —  (Tellurides,  Selenides,  Sulfurides.) 

7.  —  (lodides,  Chlorides,  Bromides,  Fluorides  etc.) 


8.  Classes  et  groupes  divers.   Hydrogenides,  Azotides,  Carbo- 
nides, Borides,  Silicides. 

13.  Franke  ff  he  im. 

System  der  Krystalle.  1842. 

I.  Klasse.  Tesserale  Krystalle.  Ordnungen,  nach  den  Grund- 
formen: 1.  der  Würfel,  2.  das  Oktaeder,  3.  das  Granatoeder. 
Anhang.  Unbekannt. 

II.  Klasse.  Tetragonale  Krystalle.  Ordnungen:  1.  das  Pris- 
ma ,  2.  das  Oktaeder. 

III.  Klasse.  Hexagonale  Krystalle.  Ordnungen:  1.  das  Pris- 
ma ,  2.  das  Rliombocder. 

IV.  Klasse.  Isoklinische  Krystalle.  Ordnungen:  1.  das  gerade 
rcktanguläre  Prisma,  2.  das  gerade  rhombische  Prisma,  3.  das 
rektang'ulure  Oktaeder,  4.  das  Rhomben- Oktaeder. 

V.  Klasse.  Monoklinische  Krystalle.  Ordnungen:  1.  das  ge- 
rade rhomboidische  Prisma,  2.  das  schiefe  rhombische  Prisma, 
3.  da»  rhomboidische  Oktaeder. 

VI.  Klasse.  Triklinische  Krystalle. 

14.  Weiss. 

Ha  rtmakn's  Handbuch  der  Afineralogie.  1843.  /.,  p.  308. 

I.  Ordnung  der  oxydischen  Steine.  Familien: 
.  Quarz,  2.  Feldspath,  3.  Skapoüth,  4.  Haloidsteine ,  5.  Zeo- 
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lilhe,  6.  Glimmer,  7.  Hornblende,  8.  Thone,  9.  Granat,  10.  Edel- 
steine, 11.  Metallsteine. 

II.  Ordnung  der  salinischen  Steine.  Familien: 
1.  Kalkspath ,  2.  Ftussspath ,  3.  Schwerspath,  4.  Gyps,  6.  Stcin- 
salz. 

III.  Ordnung    der   salinischen   Erze.     Familien : 
1.  Späth eisenstein ,  2.  Kupfersalze,  3.  Bleierze. 

IV.  Ordnung  der  oxydischen  Erze.  Familien: 
1.  oxydische  Eisenerze,  2.  Zinnstein,  3.  Manganerze,  4.  Roth- 
Kupfererz >  5.  Weisspiesglanzers. 

V.  Ordnung  der  gediegenen  Metalle.   Eine  einzige 
Familie. 

VI.  Ordnung  der  geschwefelten  Metalle.  Fami- 
lien: 1.  Schwefelkies,  2.  Bleiglanz,  3.  Grauspiesglanzerz,  4.  Fahl- 
erz, 5.  Blende,  6.  Rothgiltigerz. 

VII.  Ordnung  der  Inflammabilien.  Familien : 
1.  Schwefel,  2.  Diamant,  3.  Kohlen,  4.  Erdharze,  5.  Brenn- 
salze. 

15.  Da irA, 

A  System  of  Mintralogy*  Second  Edition.  1844,  pag-  132. 

I.  Klasse.  Ordnung:  1.  Rheutinea,  2.  Sterinea. 

II.  Klasse.  Ordnungen:  1.  Halinea,  2.  Barytiuea ,  3.  Cera- 
tinea,  4.  Osmerinea,  5.  Chalicinea,  6.  Hyalinea,  7.  Scapti- 
nea,  8.  Metallinea,  9.  Pyrilinea,  10.  Galinea,  11.  Adeliaea, 
12.  Theiinea. 

III.  Klasse.   Ordnungen:  1.  Pittinea,  2.  Anthracinea. 

Konsequenz  ist  eine  werthvolle  Eigenschaft  von  Systemen. 
Sie  ist  bei  doppeltem  oder  mehrfach  gemischtem  Prinzip  unmög- 
lich. Mit  der  allerersten  Spezies,  dem  Demant,  bot  Wbxhu 
in  dem  ersten  der  oben  angeführten  Systeme   der  Uebersclirifl : 
„Erdige  Fossilien/'  Trotz j  aber  die  naturhistorische  Ärm- 
lichkeit des  Diamants  mit  den  übrigen  Edelsteinen  überwand  da- 
Bewusstseyn  der  Kenntnis«,  dass  er  doch  kein  „erdiges  Fos- 
sil" ist.   Aehnliche  Bestimmungen  kommen  mehrere  vor.  I), 
charakterisirende  Bestandtheil  musste ,  wenn  *nch 
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nicht  vorwallend ,  oft  als  Grund  derselben  gelten.  Hin  und  wie- 
der machten  Sippschaften,  welche  Mors  in  dem  Kataloge 
der  tan  der  NÜLiJschen  Sammlung  weiter  ausführte,  auf  die 
naturhistorische  Aehnlichkeit  aufmerksam. 

Die  Systeme  von  Haut  und  Hausmann  ,  das  nach  den  elektro- 
posltiven  und  nach  den  elektronegativen  Korpern  von  Bbrzelius, 
das  von  v.  Leonhard  sind  rein  chemisch.  Der  naturhistorischen 
Aehnlichkeit  ist  kein  Einfluss  auf  die  Klassifikation  eingeräumt, 
doch  erscheinen  aus  rein  chemischen  Prinzipien  in  dem  zweiten 
Systeme  von  Bkrzemus  und  in  dem  von  Hausmann  manche  Zu- 
sammenstellungen, in  denen  die  naturhistoriscbe  Aehnlichkeit  der 
Monsischen  Ordnungen  durchblickt. 

Das  System  von  Naumann,  ans  chemischen  Gruppen  gebil- 
det, welche  vorzüglich  durch  den  Gegensatz  des  Metallischen  und 
nicht  Metallischen ,  des  Wasserhaltigen  und  nicht  Wasserhalti- 
gen bezeichnet  sind,  bringt  einzelne  Ordnungen  des  MoHsischeu 
Systemes  in  ziemlichem  Zusammenhange  zur  Anschauung ,  wah- 
rend andere  mehr  getrennt  erscheinen. 

Das  System  von  Breithaupt  ist  naturhistorisch  und  daher 
in  seiner  allgemeinen  Anlage ,  und  einem  grossen  Theile  der  Aus- 
führung dem  MoHsischen  ähnlich. 

Die  gleichartigen  Stufen  des  NscKBRischen  Systemes  sind 
nicht  coordinirt,  sondern  werden  selbst  erst  durch  eine  fortge- 
setzte Dichotomie,  theils  chemischer,  theils  naturhistorischer 
Eigenschaften  erhalten.  Einige  Ordnungen  der  Cristmix  hydroly- 
timiens  erfordern  eine  siebenzehnfache  Dichotomie.  Einige  Zu- 
sammenstellungen erinnern  an  die  Monsischen  Ordnungen.  Die 
Krystallvarietaten  werden  den  Spezies  der  Botanik  parallelisirt. 
Die  wahren  Spezies  heissen  bei  Neckbr  Genres,  Geschlechter. 
Kommen  keine  Kry stalle  vor,  so  heisst  es:  „In  diesem  Ge- 
schlechte sind  keine  Spezies  bekannt."  Bekanntlich  gibt  es 
io  der  Zoologie  und  Botanik  keine  solchen  Genera,  daher  denn 
auch  Nbcrer's  System  nicht  Naturgeschichte  ist. 

G.  Rose  nimmt  mit  Nordenskjöld  als  Klassifikationsgrund 
die  Art  der  chemischen  Verbindung  der  einfachen  Stoffe,  gihl 
also  ein  chemisches  Register,  doch  werden  die  Gattungen  durch 
krystallographische  Grunde  bestimmt. 
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Das  System  von  Glocksr  fn  der  allgemeinen  Anlage  ehe- 
misch, zeigt  die  Reihung  mehr  naturhistorisch ,  übereioilm>- 
mend  mit  Mohb  gehalten. 

Beudant's  Abrege  du  Tableau  des  especes  Minerale*  besitzt 
kaum  noch  das  Ansehen  einer  wissenschaftlichen  L'ehersiclit.  Aur 
dem  Kenner  ist  es  einigerma88«m  verständlich.  Es  bezieht  sich 
im  Wesentlichen  anf  Amperes  Klassifikation  der  einfach« 
Körper. 

Die  vollständige  ,  vom  Ampere  aufgestellte  Klassifikation  d  r 
einfachen  Stoffe,  von  Bbrthier  *)  für  die  54  damals  bekannten 
ergänzt,  ist  folgende: 

I.  Ordnung.  Gazolyte  oder  Metalloide.  Geschlechter: 
1.  Boride  (Silizium,  Boron)  5  2.  Kohle  5  3.  Hydrogen;  4.  Chlo- 
ride (Fluor,  Chlor,  Brom,  Jod) $  5. Oxygenfde  (Oxygen,  Schwe- 
fel, Selen,  Tellur) $  6.  Arsenide  (Phosphor,  Arsenik,  Azot). 

II.  Ordnung.  Leucolyte.  Geschlechter:  7.  Kassiteride 
(Antimon,  Zinn,  Zink,  Kadmium) 5  8.  Argyride  (Wiamuth, 
Merkur,  Silber,  Blei);  9.  Tephralide  (Kalium,  Natrium,  Li* 
thium) ;  10.  Kalzide  (Barium,  Strontium,  Kalzium,  Magne- 
sium); 11.  Zirkouoide  (Yttrium ,  Beryllium ,  Aluminium,  Tho- 
rium, Zirkonium). 

III.  Ordnung.  Chroicolyte.  Geschlechter:  Ceride  (Cc- 
rium,  Mangan)  5  13.  Sideride  (Eisen ,  Kobalt,  Nickel,  Kupfer); 
14.  Chryside  (Palladium,  Platin,  Gold,  Iridium,  Rhodium,  Os- 
mium); 15.  Chromide  (Chrom ,  Vanadium,  Molybdän,  Wolfram, 
Uran,  Titan,  Tantal). 

In  einer  kreisförmigen  Aufstellung  schl Jessen  sich  die  letzten 
Chroikolyte  wieder  an  die  ersten  Gazolyte  an. 

In  dem  Mineralsysteme  kommen  von  dieser  interessanten 
Folge  nur  Fragmente  vor,  hin  und  wieder  nebenbei  eine  Andeu- 
tung von  Geschlecht  und  Sippschaft  (genre  et  tribu). 

Das  Abrege  bildet  in  der  That  nur  einen  Auszug  aus  dem 
ausführlichen  Tableau  systematique  des  matteres  minerales,  in 
Beudant's  Tratte  elementaire  de  Mineralogie  1832,  IL  p.  735. 


*>  Tratte  des  Estais  par  la  voie  siehe,  I.  521.  1834. 
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Hier  sind  die  Klaas« n  nach  Ampere  Gazolyte,  Leucolyte,  Chroi- 
colytc ;  die  darin  begriffenen  Familien : 

1.  Silicidea,  Boridea,  Carbonides,  Ifydrogunides ,  Kitridea, 
Sulfurldes,  Chloride*,  Jodides,  Bromides,  Phthorides,  Seleni- 
des, Tellurides ,  Arsenides. 

2.  Antimonides ,  Stannides,  Bismuthides,  Hydrargyrides, 
Argyridee,  Plombides,  Aluminides,  Magnesides. 

3.  Titanides,  Tantalides,  Tungslides,  Molybdides,  Chromi- 
des  ,  U ran i des,  Mangan ides  ,  Sidcrides  ,  Cobaltides,  Cnpridca, 
Orides  ,  Platinides,  Paladiides,  Osmiides. 

Eine  jede  Familie  enthalt,  wo  möglich  1.  die  einfachen  Kör- 
per y  2.  die  nicht  oxydirten  Verbindungen,  3.  die  Oxyde  und 
Säuren  ,  4.  die  Oxydhydrate  und  Salzhydrate ,  5.  die  anhydri- 
8chen  Salze. 

Bei  diesen  Systemen  sind  immer  nur  die  einfachen  8 tolle 
wirklich  klassifizirt;  ihre  Verbindungen  ,  die  den  einfachen  Stof- 
fen oft  gar  nicht  ähnlich  sind,  und  auch  in  chemischer  Bezie- 
hung nur  eine  hüttenmännische  Analogie  mit  einander  besitzen, 
folgen  den  einfachen  etwa  wie  zahlreiche  Anhänge. 

Frauken  heim  betrachtet  mit  Ausschluss  der  amorphen  Kör- 
per den  durch  die  KrystallUation  umschriebenen  Inhalt  der  un- 
organischen Natur,  also  einen  Theil  der  Mineralien,  nebst  vielen 
Produkten  der  chemischen  Laboratorien.  Diesa  ist  ein  sehr  ver- 
dienstlicher Versuch ,  wenn  auch  fürs  Brate  in  der  Hauptsache 
nur  die  Form  ala  Vereinigung  aufgestellt  ist.  Innerhalb  der  Ord- 
nungen werden  Familien  nach  der  Pantoedrie  und  den  verschie- 
denen Arten  der  Hemiedrie  unterschieden  $  Gattungen  und  Arten 
(Genera  und  Spezies)  vollenden  das  Gebäude.  Jene  stellen  zu- 
weilen, aber  nicht  vorwaltend,  naturhistorisch  ahnliche  Spezies 
zunächst ,  wo  die  Isomorphie  leitet.  Grossere  naturhistorische 
Gruppen,  in  dem  Sinne  der  Mulisischen  Geschlechter  oder  Ord- 
nungin erscheinen  dabei  nicht. 

Das  System  von  Weiss  stellt  geognostisch  als  wichtigste 
Spezies  den  Quarz  voran,  so  wie  Werebr  ala  werthvollste  den 
Diamant  Auch  die  naturhistorischen  Eigenschaften  sollen  be- 
rücksichtiget werden,  vorzüglich  aber  die  chemischen  Verhüll- 
nisse, denn  nach  Weiss  soll  keine  der  Eigenschaften  uner wogen 
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bleiben ,  um  Ihnen  ihre  richtige  Stelle  Im  Systeme  anzuweisen 
Die  Reibung  schlieft  sich  einigermaßen  den  chemischen  Syste- 
men nach  den  elektronegativen  Korpern  an,  von  naturhistori- 
•cher  Aehnliclikeit  ist  in  der  Anlage  dasjenige  übrig,  was  die- 
sen Systemen  eigentümlich  ist,  wo  die  Silikate  mit  den  Ordnan- 
gen  der  Spalhe  und  Gemmen,  die  Oxyde  mit  den  Erzen,  die 
Metalle  mit  den  Metallen  ,  die  Schwefelmetalle  mit  den  Kieses, 
Glänzen  und  Blenden  des  Monsischen  Systemes  so  ziemlich 
übereinstimmen. 

Das  System  von  Dana  ist  naturhistorisch.  Es  srhliesst  sieh 
unmittelbar  an  das  Monsische  an.  Von  dem  Inhalt  der  erst  o 
Klasse  werden  zwei  Ordnungen,  der  flüssigen  und  festen  Kor- 
per gebildet,  in  der  zweiten  Klasse  sind  die  Ordnungen  der 
Malachite,  Allophane,  Graphite,  Steatite  und  Glimmer  unter  die 
zunächst  angrenzenden  vertheilt. 

Mau  wird  an  den  Systemen  den  Mangel  an  Gleichförmig- 
keit in  der  Benennung  der  Klassitikalionsstufen  bemerken.  Kicit 
alle  haben  die  fünf  von  Linne  vorzüglich  aufrecht  erhaltenes 
Stufen  von  Klasse,  Ordnung,  Geschlecht,  Spezies, 
Individuum.  Im  Gegenthelle  sind  diese  Stufen  eben  so  ungleich- 
förmig, als  die  den  Systemen  zum  Grunde  liegenden  Ansichten. 

Die  allgemeine  Uebersicht  der  Klassen  und  Ordnungen  dei 
Moiisischen  Systemes  ist  folgende: 

I.  Klasse.  Akrogenide.  Ordnungen:  i.  Gase,  2.  Was- 
ser, 3.  Sauren,  4.  Salze. 

II.  Klasse.  Geogenide.  Ordnungen:  1.  Haloide  ,  2.  Bv 
ryte,  3.  Kerate ,  4.  Malachite,  5.  Allophane,  6.  Urapbite, 
7.  Steatite,  8.  Glimmer,  9.  Spathe,  10.  Gemmen,  11.  Erze. 
12.  Metalle,  13.  Kiese,  14.  Glänze,  15.  Blenden,  16.  Schwefel 

III.  Klasse.  Phytogenide.  Ordnungen :  1.  Harze, 
2.  Kohlen. 

Anhang.  1.  Unbestimmbares,  2.  Gebirgsarlen. 
Man  wird  es  mir  gerne  vergönnen  ,  diesem  schönen  Sy- 
steme *)  meines  verehrten,  nun  verewigten  Lehrers  noch  ferner 

*)  The  striking  bcaulict  of  the  System  (o/ Mohs)  will  ybrr&> 
impress  the  minds  of  thote  who  may  give  it  the  attentiom  : 
merits.  Dana.  2.  Bdit.  p.  134. 
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hin  getreu  zu  folgen ,  bis  Im  Laufe  genauerer  Untersuchung  und 
näherer  Bekanntschaft  mit  den  Mineralspezies  und  ihren  Varietä- 
ten  Verbesserungen  möglich  werden.  Für  die  Resultate  chemi- 
scher Forschung  kann  Niehls  vortheilhafler  seyn  ,  als  einen  wirk- 
lichen Vergleichungspunkt  zu  besitzen,  der  unabhängig  von  den- 
selben gehalten  wird,  wenn  man  auch  natürlich  bereit  Ist,  selbst 
Fragmente  zu  vergleichen ,  so  wie  man  neue  Beobachtungen  eu 
machen  im  Stande  war. 

Als  endliches  Ziel  der  Bestrebungen ,  um  naturhistorische 
und  chemische  Systeme  der  Mineralkörper  hervorzubringen ,  dür- 
fen wir  wohl  ein  ideales  System  betrachten,  welches  rein  auf 
die  Prinzipien  der  einen  Wissenschaft  gegründet ,  auch  den  For- 
derungen und  Grundsätzen  der  andern  entspricht« 

So  wie  das  System  hier  in  der  Charakteristik  ausgeführt  ist, 
hat  es  wohl  nicht  den  wflnschenswerthen  Anspruch  auf  Vollstän- 
digkeit oder  durchgreifende  Konsequenz.  Aber  die  Schwierigkeit 
liegt  in  der  Natur  der  Sache,  in  dem  stets  fortschreitenden 
Wiesen.  Diess  fühlt  auch  jeder  Mineraloge,  und  Breithaüpt 
verschob  aus  diesem  Grunde  in  seinem  „Vollständigen  Uandbuche" 
die  Charakteristik  bis  nach  der  Publikation  der  Physiographie, 
um  sie  beide  gänzlich  in  Einklang  zu  bringen.  Diess  ist  hier 
nicht  thnnlich,  und  wenn  ich  auch  beabsichtige,  die  Physiogra- 
phie nun  rasch  durchzunehmen,  so  ist  es  doch  noch  nicht  ge- 
schehen ,  und  das  „Handbuch  der  bestimmenden  Naturgeschichte" 
verliert  ohne  Charakteristik  den  Zusammenhang. 

Daher  änderte  ich  aber  in  dem  MoHsischen  Systeme  so  wenig 
wie  möglich,  so  zum  Beispiel  blieben  die  Schillerspathe  ungeachtet 
der  Arbeiten  von  Köhler,  Reoüault,  G.  Rosb  und  anderer  und 
mancher  Beobachtungen,  die  auch  ich  gesammelt,  unverändert 
stehen,  weil  ich  dazu  noch  Manches  weiter  zu  durchforschen 
wünschte. 

Einzelne  Daten,  wie  bei  den  spezifischen  Gewichten  für 
Schilf-laserz ,  Schrifterz  wurden  einfach  korrigirt. 

Was  den  Inhalt  des  Systemes  betrifft ,  so  habe  ich  wohl  das 
Meiste  aus  der  neuern  Literatur  gesammelt ,  und  da  eingetheilt, 
wo  die  tiaturhislorische  Aehnlichkeit  es  anzudeuten  schien.  Vieles, 
»ehr  Vieles  davon  wird  noch  lange  einer  genauen  Bestimmung 
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entbehren  ,  doch  hat  mau  ja  früher  seibat  die  gewöhnlichsten 
Spezies  auch  nur  aehr  unvollkommen  gekannt ,  ja  man  untersucht 
sie  nur  und  lernt  sie  noch  immer  besser  kennen.  Daher  wir 
denn  erwarten  dürfen,  dass  auch  selbst  von  den  am  unvollstän- 
digsten aufgeführten ,  unsere  Kenntniss  sich  nach  und  nach  er- 
weitern wird,  wenn  sie  auch  endlich  dabin  fuhren  sollte,  dus 
Manches,  was  jetzt  getrennt  gehalten  wird,  sich  wieder  zu  einer 
einzigen  Spezies  vereinigen,  und  was  jetzt  nach  scheinbaren  Ähn- 
lichkeiten nahe  gestellt  ist  ,  später  wieder  getrennt  werden  mos*. 

Eine  Auseinandersetzung  von  Gründen  für  Vereinigung ,  für 
Trennung,  muss  naturlich  der  Photographie  vorbehalten  bleiben. 
Hier  mag  Manches,  was  auch  jetzt  schon  als  nicht  eigenlhünv 
lich  betrachtet  werden  kann ,  getrennt  bleiben ,  um  die  Aufmerk- 
samkeit darauf  mehr  rege  zu  erhalten.  Dann  wird  ea  auch  thun- 
lich,  alle  Spezies  nach  Gründen  in  Geschlechter  zu  versammeln. 
Vor  der  Hand  gelten  die  vor  der  Liste  der  Motivischen  stehenden 
Spezies ,  als  in  den  Ordnungen  zu  eigenen  Geschlechtern  gehörig, 
die  spätem  als  zu  denen   gezahlt  ,  welchen  sie  angereiht  sind. 

Ueber  die  zwei  Anhange  des  Systeme*  in  dem  gegen- 
wärtigen Handbuche  bleibt  noch  eine  Erläuterung  nothwendig.  Der 
erste  begreift  die  unbestimmbaren  Mineralien,  zerstörte,  nicht 
ausgebildete  Körper,  ohne  Individualität,  keine  eigentlichen  Spezies 
dabei  dicht,  erdig,  wenig  durchsichtig,  doch  mancher  Verhältnisse 
wegen ,  in  ihrem  Vorkommen ,  in  ihrer  Anwendbarkeit  im  Leben, 
durch  besondere  Namen  und  Benennungen  unterschieden.  Der 
zweite  Anhang  umfasst  die  Gebirgsarten,  die  Formen  da 
häufigsten  Vorkommens  der  Mineralspezies  in  den  grossen  Massen, 
welche  die  Rinde  unseres  Erdkörpers  zusammensetzen.  Sie  M 
einfach  und  zusammengesetzt  bereits  im  Systeme  cnlb al- 
ten. Manche  zusammengesetzte  sind  weniger  leicht  erkenn- 
bar, und  wurden  daher  durch  eigene  Namen  unterschieden,  aoefi 
viele  innig  gemengte,  und  endlich  die  sichtlichen  Gemengt 
selbst.  Die  hier  aufgezählten  Namen  sollen  blos  als  Andeutunges 
dienen.  Wenige  der  wichtigeren  und  gebrauchlicheren  fehlen.  Viele 
derselben  sind  noch  uberdiess,  theils  untereinander,  theils  mit  frem- 
den Wortern  näher  bestimmt,  die  von  Lokalitäten,  also  geographi- 
schen, oder  von  rein  geognostischen  Verhältnissen  hergenommen  sind. 
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NOMENKLATUR. 

150.  Inhalt. 

Die  Grundsätze  der  Systematik  und  der  Nomenklatur  sind 
durch  ÄIohs  so  ausführlich  erörtert  worden,  dass  es  hier  nur  dar- 
auf ankommen  wird,  das  Praktische  auch  der  letztern  in  mehre- 
rer Kurze  darzustellen. 

Die  Systematik  hat  ihr  Geschäft  vollendet,  wenn  die  minera- 
logischen Spezies  bestimmt  sind  und  das  System  gegründet  ist.  Die 
naturhistorinchc  Beschaffenheit  der  Individuen  ist  bereits  aus  der 
Terminologie  bekannt.  Das  System  enthalt  aber  mehrere  Stufen, 
nämlich  die  Klassen ,  Ordnungen ,  Geschlechter  und  Spezies.  Um 
jede  derselben  einzeln  bezeichnen  zu  können,  vorzuglich  diejenigen, 
welche  am  Ende  das  Individuum  bis  in  die  engsten  Grenzen  ein- 

* 

schliessen  ,  sind  Kamen  nolhwendig.  Die  Nomenklatur  be- 
greift die  Regeln  der  Namengebung. 

Die  wichtigste  der  zu  bezeichnenden  Stufen  des  Systemes 
ist  die  Spezies.  Man  kann  sie  entweder  im  Zusammenhange  mit 
indern  oder  selbststSndig  bezeichnen  wollen.  Um  dem  ersten 
&  wecke  zu  entsprechen,  dient  die  systematische,  um  dem 
:  weiten  Zwecke  zu  entsprechen,  die  spezifische  Nomenklatur. 
iVortliche  Bezeichnungen,  die  sich  weder  auf  ein  System  be- 
leben, noch  auch  eine  wahre  Spezies  einzeln  anzudeuten  be- 
timoit  sind,  und  die  auf  dem  gewöhnlichen  Gebrauche  oft  inner- 
alb  beschrankter  Grenzen  beruhen,  werden  als  Trivialnamen 
e  trachtet 

151.    Systematische  Nomenklatur. 

Durch  die  systematische  Nomenklatur  wird  das  VerhSltniss 
/gedeutet,  in  welchem  mehrere  Spezies  oder  Geschlechter  zu 
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einander  stehen,  sie  ist  die  wörtliche  Darstellung  oder  der  na- 
mentliche Ausdruck  des  Systemes. 

Man  bedient  sich  dazu  zusammengesetzter  Kamen 
oder  Benennungen,  oder  beider.  Zusammengesetzte  iNamei» 
bestehen  aus  zwei  oder  mehreren  einfachen.  Benennungen  ent- 
halten Hauptworter  durch  Beiworter  nfiher  bestimmt.  Dass  sei 
einer  systematischen  Nomenklatur  Konsequenz  eines  der  wirk, 
tigsten  Erfordernisse  sey,  ist  wohl  augenscheinlich. 

Die  systematische  Nomenklatur  in  der  Botanik  und  Zoologie 
ist  seit  langer  Zeit  eingeführt,  un<J  durch'  Linke  konsequent  b 
diejenige  Form  gebracht  worden,  welche  sie  jetzt  besitzt  Si- 
besteht  aus  dem  Namen ,  der  auf  dem  Genus  liegt ,  und  aus  ein™ 
einfachen  Beiworte:  vocabulo  unico ,  Hbere  undequaque  desvmfo. 
der  die  Spezies  näher  bestimmt  Die  systematische  Nomenklatur, 
deren  sich  Linke  und  seine  Zeilgenossen  in  der  Mineralogie  be- 
dienten, konnte  sich  nicht  halten,  weil  sie  sich  nicht  auf  wahr? 
mineralogische  Spezies  beziehen  konnte,  deren  Existenz  daroaU 
noch  nicht  erkannt  war. 

Der  erste  durchgreifende  Versuch  zu  einer  systematischen 
Nomenklatur  in  der  Mineralogie  ist  von  Möns  gemacht  worden. 
Als  systematische  Nomenklatur  soll  diese  auch  hier  un- 
verändert beibehalten  werden ,  um  nicht  durch  zu  vieles  alhuihlf- 
ges  Aendern  einen  fortgesetzten  Zustand  von  Wechsel  hervor- 
bringen ,  denn  es  ist  selbst  vielleicht  jetzt  noch  zu  frfih,  alle 
Vortheile  zu  erreichen,  welche  eine  solche  Nomenklatur  darbie- 
ten kann. 

Mohs  legte  die  einfachen  Namen  auf  die  Ordnung. 
Ordnungsnamen  bilden  also  die  Grundlage  seiner  systematisches 
Nomenklatur.  Es  sind  ihrer  nicht  mehr  als  zweiund zwanzig 
Sie  sind  aus  alten  einzelnen  Namen  tadellos  zusammengestellt 

Das  Oenus  wird  durch  einen  zusammengesetzten  Namen  be- 
zeichnet, so  in  der  Blende  die  Genera,  Glanzblende,  des 
Glänzen  nahestehend,  Bubinblende,  durch  die  schönen  rotaes 
Farben  an  Rubin  erinnernd,  Granatblende,  das  Verbillmis 
der  Formen  bezeichnend,  Purpurblende,  wegen  der  Farben- 
schaltirung.  Form ,  Farbe ,  Aehnlichkeit  sind  »aturhistorisehe 
Verhaltnisse.  In  vielen  Ordnungen  wurden  jedoch  die  alten  Tri* 
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vialnamen  benutzt;  zum  Theil  umgestaltet,  zum  Theü  ergänzt« 
In  der  Ordnung  der  Kiese  gab  es  dadurch  Nickelkiese,  Ar- 
senikkiese, Kobaltkiese,  Eisenkiese,  Kupferkiese. 
Diese  Kamen  haben  eine  natu r historische  Bedeutung,  aber  lau- 
ten allerdings  chemisch,  und  es  bleibt  gewiss  misslich,  dass  zum 
Beispiel  der  eutome  kobaltkies  gar  keinen  Kobalt  enthalt. 

Die  spezifische  Benennung  des  Minerales  oder  die  Benen- 
nung der  Spezies  enthalt  ausser  dem  zusammengesetzten  Na- 
men des  Genus  noch  ein  Beiwort  zur  nähern  Bestimmung.  In  den 
meisten  Fallen  hat  Mobs  dieses  Beiwort  aus  den  krystallographi- 
schen  Verhältnissen  insbesondere  dem  Kristallsysteme  und  der 
Theilbarkeit  entlehnt.  Dergleichen  Benennungen  sind:  dodekae- 
drischer,  o  k  taedrischer,  rhom  boed  ri  sc  h  er ,  pris- 
matischer Korund;  hex  aed  ri  scher,  prismatischer, 
rhomboedrischer  Eisenkies,  o.  s.  w. 

Die  den  Geschlechtsnamen  beigefügten  Beiwörter  sind  jedoch 
keine  Charaktere ,  so  wie  überhaupt  IVame  und  Charakter  so  weit 
von  einander  verschieden  sind,  dass  jeder  derselben  den  Gegen- 
stand eines  eigenen  Hauptstückes  in  der  Mineralogie  als  Naturge- 
schichte des  Mineralreiches  bildet  Die  Namen  selbst  sind  keine 
Definitionen,  die  erste ren  aber  eben  so  wie  die  letzteren  sind 
wahres  Bedürfniss. 

Mohs  hat  den  drei  Klassen  gar  keinen  Namen  gegeben.  Ich 
habe  diese  Lücke  durch  die  Namen:  Akrogenide,  Geogeni- 
de,  Phytogen!  de  auszufüllen  gesucht,  deren  Etymologie  das 
Allgemeinste  des  Vorkommens  an  der  Oberfläche  oder  im  Innern 
des  Erdkörpers,  und  als  Rest  des  Reiches  der  Vegetabilien  in 
Erinnerung  bringt. 

Breithaupt  und  Dana  versuchten  die  Bildung  von  lateini- 
schen systematischen  Benennungen  für  Genus  und  Spezies,  ana- 
log dem  LiNNElscben  Verfahren  in  der  Botanik.  Noch  scheinen 
sie  zu  neu,  um  als  nützliche  Vergleichungspunkte  angeführt 
werden  zu  können ,  indem  doch  schon  zu  ihrer  Verständnis«  die 
kürzern  und  bekannten  spezifischen  Namen  erforderlich  sind. 
Auch  klingt  das  Lateinische  ganz  fremdartig  in  dem  bisherigen 
Gange  des  Studiums  der  Mineralogie,  besonders,  wenn  es  in 
der  Bildung  der  Namen  mit  einiger  Freiheit  gehandhabt  wird. 
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So  sagt  Breithaüpt  Sales,  Spathi,  Dana  Zcolus,  Tkrmalus, 
Nephrus,  statt  Salia,  Spatka,  Zeoliihus,  Turmahnui,  Nephrites, 
wie  es  die  gewöhnlichere  Form  verlangen  wurde.  Auch  die  Ort- 
nungsnamen  sind  lateinisch  gegeben.  Neckers  systematische 
menklatur  gehört  nicht  zu  diesen  Versuchen,  denn  sie  beginnt 
erst  mit  der  mineralogischen  Spezies,  und  verbreitet  sich  nur 
Ober  Varietäten. 

152.    Spezifische  Nomenklatur. 

Das  Bedürfniss ,  welches  die  systematische  Komenklator  fe. 
friedigt»  ist  der  Ausdruck  der  naturhistorischen  Aehnlichkfit  in 
einem  Systeme  durch  die  Benennung«   Es  ist  aber  ein  eben  t» 
dringendes  und  wahres  Bedürfniss ,  für  jede  Spezies  einen  eige- 
nen bestimmten    spezifischen  Namen  zu  haben,  der 
fach,  nicht  zusammengesetzt  ist.  daher  auch  sich  weder  auf  et) 
vollständiges  Mineralsystem,   noch  auf  ein  System  fragment  be- 
zieht, wie  dieses  Letztere  bei  einem  jeden  zusammengesetzten 
Namen  der  Fall  ist ,  wenn  er  nicht  in  die  Kathegorie  von  wirk* 
liehen  systematischen  Namen  oder  Benennungen   gehört  Die** 
Bedürfniss  wird  durch  die    spezifische  Nomenklatur  befriedig 
Gyps,  Pharmakolith,  Haidingerit,  Vivianit,  Ho- 
pe! t.  Ka  rstenit,  Kryolith,  Gaylüssit,  Wavellit, 
Alunit,  Skorodit,   Apatit,  FIuss,  Herderit,  Ar»* 
gon,   Dolomit,  Breunn  erit ,  Ankeri  t  sind  die  spezifi- 
schen Namen  der  in  der  Ordnung  der  Haloide  in  dem  letzten 
MoHsischen  Systeme  enthaltenen  Spezies,  mit  Ausnahme  der  Ho- 
baltbluthe  und  des  Kalkspathes.    Für  die  erstere  hat  BtüDin 
aus  dem  wohl  sehr  allgemeinen  Verhaltnisse  der  Farbe  den  Ka- 
men E  r  y  t  h  r  i  n  gegeben.    Die  wichtige  Spezies  ,    welche  den 
Kalkspath  und  den  Kalkstein  begreift*  hat  keinen  spezifischen  Waisen. 
Der  zusammengesetzte   Name  Kalkspath  bezieht  sich  seiner 
Form  nach  auf  eine  höhere  Klassifikationsstufe  Späth  mit  einer 
näheren  Bestimmung;  er  gilt  nur  für  die  krystallinischen  Varie- 
täten, während  die  zusammengesetzten  durch  Kalkstein,  einer 
höheren  Klassifikationsstufe  Ste  in  angehorig,  die  wieder  näher  be- 
stimmt ist,  bezeichnet  werden.    Einzelne  Varietäten:  Marmor. 
Kreide,  Antbrakolith  haben  einfache  Namen  erhalten,  die  manni* 
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frltigen  Varietäten  des  Marmors  bedürfen  selbst  wieder  einer  aus- 
gedehnten Nomenklatur  nach  Farben,  Zeichnungen,  Lokalitaten, 
selbst  der  Zeit  ihrer  Bearbeitung  für  technische  Zwecke.  Die 
italienischen  Namen  derselben  sind  zum  Theil  in  andern  Sprachen 
angenommen  worden,  wie  der  brecciato,  rosso,  giallo  antico, 
africano,  cipollino  u.  s.  w.  Lametherib  ,  Bbudart  nennen  das 
Ganze  der  Spezies  Calcaire,  das  auf  die  französische  Sprache 
beschrankt  ist.  Wir  können  im  Deutschen  den  von  Prbibslebbr 
den  Pseudomorphosen  von  Ralkspath  von  Sangrrhausen  beigeleg- 
ten Kamen  Kalzit  sehr  zweckmässig  auf  die  ganze  Spezies  aus- 
dehnen, und  dadurch  ein  wahres  Bedürfnis«  befriedigen. 

An  den  Beispielen ,  welche  hier  für  die  Ordnung  der  Haloide 
gegeben  sind,  lassen  sich  die  wenigen  Regeln,  welche  bei  der 
Bildung  spezifischer  Namen  zu  beobachten  sind,  leicht  erörtern. 

Die  Namen  sollen  einfach,  nicht  zusammengesetzt  seyn. 
Quecksilber  ist  kein  spezifischer/  sondern  ein  systematischer 
Name,  daher  das  Metall  Ifingst  Merkur  für  seinen  spezifischen 
Namen  erhalten,  eben  so  hat  Mangan  das  Braunstcinmetall  oder 
Braunstein  verdrangt.  P  h  a  rm  a  k  o  1  i  t  h ,  Giftstein,  von  Hausmann 
anstatt  der  WERiiBRischen  Arsenikbluthe  vorgeschlagen,  ist  ein 
zusammengesetztes  Wort,  aber  griechv»ch,  und  gilt  im  Deutschen 
für  einfach,  für  einen  spezifischen  Namen,  und  wurde  als  das 
Bedürfniss  befriedigend  allgemein  angenommen,  denn  Arsenikbluthe 
ist  eine  nähere  Bestimmung  einer  Ordnung  oder  eines  Geschlech- 
tes von  Blüthen,  in  einem  Syst  em  fr  agmen  te,  welches  mit 
dieser  Blüthe  endigt. 

Wo  sich  die  Endung  it  anbringen  ISsst,  ist  sie  der  Zusam- 
mensetzung mit  lith,  von  Xteo«,  vorzuziehen,  weil  sie  kurzer  ist. 
Sie  macht  durch  den  raschen  Schluss  des  Wortes  einen  Ruhepunkt, 
der  selbst  bei  häufiger  Aufeinanderfolge  nicht  ermüdet,  wie  bei 
Wavellit,  Alunit,  Skorodit,  Apatit,  Dolomit  u.  s.  w.    Wo  sich 
die  Gelegenheit  einer  verschiedenen  Endung  bietet,  mag  sie  nicht 
vernachlässigt  werden,  um   einige  Veränderung  hervorzubrin- 
gen, wie  bei  den  schönen   Namen  Gyps,  Fluss,  Aragon  oder 
Ery  ihr  in  ,  Baryt,  Cölestin;  aber  viele  der  neuem  von  Bbudart 
vorgeschlagenen  Namen  mit  Endigung  in  ese,  ise,  ose  u. s. w. 
widersprechen  doch  gar  zu  sehr  dem  Genius  der  deutschen  Sprache, 
Haidinger  t  Mineralogie.  30 
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daher  auch  Breithaupt  mehreren  sehr  zweckmässig  die  End- 
silbe it  gegeben  hat.  Doch  hat  auch  Beudaht  nur  für  franzö- 
sische Namen  sorgen  wollen  *). 

Da  man  durch  fremde  Sprachen  die  Zusaminengeseizlheit  der 
Wörter  versteckt ,  so  schöpfen  wir  gern  und  zweckmässig  au* 
den  gelehrten  todten  Sprachen ,  der  lateinischen ,  und  vorzuglich 
ans  der  griechischen ,  ohne  jedoch  auf  diese  beschränkt  zu  sers, 
wie  Lasur,  Turmalin  und  Korund  beweisen. 

Die  Zusammensetzung,  die  Bildung  dieser  Namen  überhaupt 
folgt  wohl  im  Ganzen  den  Regeln  jener  Sprachen ,  doch  werden 
auch  Fehler,  wenn  sie  Kurze  zum  Zwecke  haben ,  manchmal 
dabei  übersehen.  Die  griechischen  Siammsylben  repräsenttren 
dann  nur  gewissermassen  die  Begriffe,  an  die  das  Wort  erin- 
nern soll. 

Wer  die  Spezies  neu  bestimmt,  gibt  ihr  den  Namen.  Die 
nämliche  Spezies  in  anderen  Varietäten  neu  zu  beschreiben  und 
zu  benennen ,  zeigt  zu  wenig  Bekanntschaft  mit  der  Summe  der 
bereits  gesammelten  Erfahrungen,  als  dass  derjenige,  welcher 
diess  auafuhrt,  schon  dem  Geschäfte,  welches  er  ubernimmt,  ge- 
wachsen gewesen  wäre,  oder  die  Bedürfnisse  der  Naturgeschichte 
aus  dem  richtigen  Gesichtspunkte  aufgefasst  hätte.  Absichtliche 
Veränderungen  guter  Namen  beweisen  Geringschätzung  der  Ar- 
beiten früherer  Forscher,  und  verdienen  nicht  angenommen 
zu  werden. 

Auch  der  systematische  Nomenklator  soll  gute,  einfache, 
spezifische  Namen  nicht  für  höhere  Stufen  mit  dem  Verlangen 
anwenden,  dass  dieselben  Namen  nicht  fortan  in  der  spezifischen 
Nomenklatur  oder  anderweitig  im  Leben  beibehalten  und  ge- 
braucht werden  sollten,  wie  Blende  für  Ordnung  und  Spezies, 
und  für  so  manche  Gegenstände  der  Technik.  Es  ist  kein  Fehler, 
wenn  man  sie  ein  Mal  in  dem  einen,  ein  anderes  Mal  in  dem 
anderen  Sinne  anwendet. 

Die  Beziehungen  der  Namen  reihen  sich  unter  folgende  fünf 
Hauptabtheilungen.  Spezifische  Namen  werden: 

1.  aus  alten,  längst  bewährten  Namen  genommen; 


*)  Tratte  elementaire  de  Mineralogie*  I.,  p.  521. 
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2.  sie  beruhen  auf  allgemeinen  naiurhistorischen  Aehn- 
lichkeiten  $ 

3.  sie  beziehen  eich  auf  einsehe  Eigenschaften ,  die  oft  der 
Naturgeschichte  fremd,  meistens  chemisch  sind  5 

4.  sie  erinnern  an  Fundorte  5 

5.  sie  bewahren  das  Andenken  an  Personen. 

Von  jedem  dieser  Verhaltnisse  sollen  einige  Namen  als  Bei- 
spiele angeführt  werden. 

1.  Alte  Stammnamen. 

Zu  den  besten  aller  Namen  gehören :  Salz  ,  Gyps ,  Fluss, 
Glimmer,  Talk,  Späth,  Quarz,  Kies,  Glanz,  Blende,  Schwe- 
fel» Gold,  Silber,  Kupfer,  Eisen,  Spinell,  Topas,  Smaragd, 
Granat.  Das  Wort  Salz  wurde  durch  die  Systematiker,  Avicenna 
an  der  Spitze  erst  von  dem  Mineralkörper,  der  es  einst  unge- 
schmälert als  Namen  besass ,  auf  viele  andere  ausgedehnt.  Die 
neuere  Chemie  entdeckte ,  dass  Salz  gar  kein  Salz  ist.  Sollen 
wir  nun,  um  konsequent  zu  seyn ,  keine  Salzbergwerke  mehr 
haben,  sondern  Chlorür-  oder  Chlor- Natrium  Bergwerke.  Wir 
bewahren  in  der  Mineralogie  dem  Salze  seinen  alten  aelbststän- 
digen,  spezifischen  Namen.  Dem  Namen  Kies  haben  die  syste- 
matischen Nomenklatoren  die  höhere  Bedeutung  als  Ordnungsna- 
men so  allgemein  beigelegt,  dass  es  gerathener  scheint,  für  die 
Spezies  des  hexaedrischen  Eisenkieses  Möns  den  eben  so  bekann- 
ten in  den  meisten  übrigen  Sprachen  gleichlautenden  Namen  Py- 
ri  t  anzuwenden.  Für  den  prismatischen  Eisenkies  Mohs  wählen 
wir  unter  den  alten  Namen  den  ebenfalls  öfters  in  dieser  Bedeu- 
tung vorkommenden  M  a  r  k  a  s  i  t. 

Mancher  werthvolle  Name  der  filtern  Mineralogie  ist  durch 
den  unbestimmten  Gebrauch,  der  davon  gemacht  worden  ist, 
gänzlich  aus  der  spezifischen  Nomenklatur  verschwunden.  Der- 
gleichen ist  der  uralte  deutsche  Name  Schorl,  der  nebst  der 
Spezies  des  Turmalins  auch  für  Amphibol ,  Epidot ,  Augit,  Axi- 
nit,  Albit,  Staurolith,  Kyanit,  Anatas,  Prehnit,  Rutil  mit  man- 
cherlei Zusfttzen  gebraucht  wurde.  Auch  der  schone  Caoa- 
sTEDTische  Name  Z  e  0 1  i  t  h  ist  durch  nähere  Bestimmungen  ,  die 
eine  systematische  Form  anuehmen ,  ohne  sich  auf  ein  System  zu 
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beziehen,  ausser  Gebrauch  gekommen.  Haut  suhstituirte  dem- 
selben  für  die  Spezies  des  prismatischen  Kuphonspathes  Mohs, 
die  hier  den  spezifischen  Namen  Natrolith  fuhrt,  den  Kamee 
Mesotyp,  der  nun  seinerseits  selbst  dem  Schicksale  seines  Vor- 
gangers Zeolith  entgegen  zu  gehen  scheint. 

Späth,  der  eigentliche  spezifische  Name  des  Feldspauu, 
ist  aus  der  spezifischen  Nomenklatur  durch  die  verschiedenartige 
Anwendung  desselben  ebenfalls  verschwunden.  Möns  hat  ihn  als 
Ordnungsnamen  derjenigen  Abtheilung  gerettet ,  welche  jene  Spe- 
zies enthalt 

2.   Namen  nach  allgemeinen  naturhistorischen 

Ae  h  n  U  c  h  k  ei  te  n. 

Dahingehören  Kryolith,  Eisstein,  Kerat,  Hornähnlieb, 
Chrysolith,  Goldstein,  Chrysoberyll,  Goldberyll,  Bo- 
tryogen  ,  Traubenbilder,  Sp  ha ru Ii t ,  Kugelchenstein,  Per- 
1  i  t ,  Perlstein,  Margarit,  Perlen&bnlich  ,  Steatit,  Speck- 
ähnlich,  u.  s.  w. 

8.   Namen  nach  einzelnen  Eigenschaften. 

1.  Naturhistorische.  Leuzit,  Kyanit,  CMorit,  Skoro- 
dit,  Erythrin,  Rhodonit,  griechische  von  der  weissen,  blauen, 
grünen,  rothen  Farbe;  Albit,  Cölestin,  MeUit,  Rutil ,  lateinische 
von  der  weissen,  blauen,  gelben,  rothen  Farbe  $  Baryt  von  der 
Schwere 5  Stilbit,  Augit  vom  Glänze;  Diamant,  aSa^««  unbf" 
swinglich  von  der  Harte;  Eoklas,  Apophyllit  von  der  leichtes 
Theilharkeit;  Analzim ,  Dislhen  von  der  Elektrizität,  Anatas  voa 
der  spitzigen  Pyramide,  Anorthit  von  der  schiefwinkligen  Kri- 
stallisation ,  Staurolith  von  der  Zwillingsbildung. 

2.  Chemische.  Eudialyt,  Eulytin  von  der  leichtes 
Schmelzbarkeit,  Skolezit,  vom  wurm  form  igen  Zusammenbiegen, 
Diaspor,  vom  Zerspringen  vor  dem  Löthrohr,  Pyrosnialith  von 
Gerüche,  Pyromorphit  vom  Krystallisiren  ,  Pyrochlor  vom  Gelb- 
werden,  unter  denselben  Umständen.  Glockir's  Pyrargyrit  für 
Rothgiltigerz  bezieht  sich  auf  Farbe  und  Silbergehalt,  Pyrolusit 
auf  die  Entfärbung  eisen-  und  kohlenhaltigen  Glases,  Scheelit, 
Tanlalit,  Uranit,  Chalkolith,  SodaHth  ,  Magnesit  auf  den  Gehalt 
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3.  Allgemeine.  Amphibol,  zweifelhaft,  doppelten  Ansich- 
ten entsprechend  5  Apatit,  betrüblich  5  Aeschynit,  dessen  man  sich 
schämt:  Phenakil  der  Lüirner:  Parasronit ,  täuschend:  Di?enit 
mit  zweierlei  Bestandteilen.  Dergleichen  IV amen  passen  wohl  auf 
jede  Spezies  des  Mineralreiches,  denn  bei  welchen  treffen  nicht 
Umstände  ein  ,  welche  die  Etymologie   ungezwungen  bestätigen. 

Den  Axinit  benannte  Haut  nach  der  Hackenschneideform, 
den  Sphen  nach  der  Keilform  der  Kr> stalte,  beides  gut.  Hätte 
er  es  gerade  umgekehrt  gemacht,  so  war  es  eben  aoch  so  gut. 
Den  Amblygonit  benannte  Breithaupt  gut  nach  dem  stumpfen 
Winkel ,  er  hätte  zum  Namen  eben  so  gut  den  scharfen  Neben- 
winkel wählen  können. 

4.  Namen  nach  Lokalitäten. 

Der  Fundort  besonderer  Mineralspezies  ist  längst  Veranlas- 
sung gewesen,  um  Namen  daraus  zu  bilden.  Als  uraltes  Bei- 
spiel gilt  uns  Chalcedoo.  Neuere  sind  Andalusit,  Aragon  ,  Stron- 
tianit,  Atakamit,  Labrador  und  andere.  Haut  fand  einen  Pleonas- 
mus darin ,  wenn  man  sagen  wollte ,  Yesuvian  vom  Vesuv ,  einen 
Widerspruch,  wenn  es  Messe,  Yesuvian  aus  Sibirien,  und  schlug 
für  die  Spezies  den  Namen  Idokras  vor,  der  Analogie  mit  den 
Formen  anderer  Spezies  andeutet,  eigentlich  also  einen  weniger 
guten,  denn  anstatt  etwas  Bestimmtem  soll  man  aich  mit  Ver- 
hältnissen begnügen.  Uebrigens  Ist  der  Name  doch  einfach,  und 
daher  angenommen  worden,  hätte  er  auch  gar  Nichts  bedeutet. 
Lokaütätsnamen  sind  im  Ganzen  nicht  unvorteilhaft,  weil  sie 
die  Erinnerung  an  den  ersten,  oder  an  einen  vorzuglichen  Fund- 
ort der  Spezies  festhalten. 

5.   Namen  nach  Personen. 

m 

Uraltem  Gebrauche  huldigend,  setzen  wir  als  eine  Haupt- 
quelle die  Namen  von  Personen ,  theils  von  Gelehrten ,  theils 
von  Gönnern  und  Förderern  der  Wissenschaft.  Wenige  Ausnah- 
men abgerechnet,  hat  man  nach  lebenden  Personen  benannt,  und 
dadurch  schicklich  die  Zeit  des  Hauptfortschritts  der  Wissen- 
schaft bezeichnet.  Wer  möchte  nicht  gerne  die  Namen  Werne- 
rtt,  Haüyn  im  Gebrauche  erhalten  und  für  den  Mohsit  eine  ge- 
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nauere  Beschreibung  wünschen.  Und  doch,  so  wie  Haut  des 
DJ  amen  nach  Lokalitäten  nicht  gewogen  war,  ebenso  haben  auch 
die  Personennamen  ihre  Feinde,  wenn  sie  auch  als  Haupt- 
grund dagegen  oft  nichts  besseres  atigeben  können  ,  als  dass  sie 
denselben  eben  abhold  sind.  Breithaupt  hat  aar  Unterdrückung 
der  Personennamen  so  manchen,  übrigens  guten,  schätzbaren  Sa- 
men als  Synonym  verschwendet,  der  für  Spezies  anwendbar  ge- 
wesen wäre,  die  noch  keinen  IN  amen  haben,  aber  nun  weder  bei 
den  einen,  noch  bei  den  andern  der  Wissenschaft  nützlich  wird. 

Um  die  hier  aufgestellten  Prinzipien  doch  mit  einiger  Kon- 
sequenz zu  befolgen,  war  ich  genüthigt,  eine  nicht  unbedeutende 
Anzahl  von  spezifischen  Namen,  theils  aus  den  frajizü.sischfo 
von  Beudawt  umzustellen,  theils  ganz  n  e  u  zu  bilden,  wo  kein  ein- 
facher Name  aufzufinden  war,  oder  von  jenen  so  wenig  passend 
schien,  dass  ich  es  noch  leichter  wagen  dürfte,  einen  neuge- 
bildeten vorzuschlagen,  als  jene  zu  unterstutzen.  Es  bleibt  im- 
mer misslich,  mit  einer  solchen  Menge  von  IN  amen  auf  einmal 
die  ohnedem  durch  so  viele  Synonyme  überreiche  mineralogische 
Nomenklatur  noch  zu  vermehren.  Doch  scheint  mir,  dass  ich 
dabei  eigentlich  nicht  mehr  aus  freier  Wahl  handeln,  sondern 
dasjenige  möglichst  zu  befordern  suchen  muss,  was  den  entwickeltes 
Grundsätzen  gemäss  der  Naturgeschichte  als  Aufgabe  gestellt  ist. 

Ich  befolgte  dabei  den  Grundsatz  Liimb's  für  die  Bildung 
von  Geschlechtsnamen  in  der  Botanik:  Anliquum  nomen  anti- 
quo  generi  content t.  Die  altbekannten  Fundorte,  alte  Namen 
modifizirt,  die  Entdecker  oder  Beschreiber ,  wenn  auch  nicht 
mehr  am  Leben,  der  chemische,  einfache  vorzüglich  Metallge- 
halt, gaben  die  Stammsylben. 

So  glaube  ich  aus  Sal  mirabile  Glauben  den  Namen  Mi- 
rabillt  dem  BEUDAtiTischen  Esantkalose  vorziehen  zu  dürfen, 
da  er  der  uralte,  nur  etwas  modernisirte  Name  der  Spezies  ist. 
Glauberit  war  schon  längst  für  eine  Spezies  aus  der  Ordnung 
der  Salze  verbraucht  worden.  Eben  so  zog  ich  den  Namen  Area- 
n  i  t ,  von  dem  ebenfalls  uralten  Ar  Canum  duplicatum,  dem  neuen 
BEUDANTischen  Aphthalose  vor.  Die  mehr  poetische  Etymologie 
nach  Verhältnissen  und  Eigenschaften ,  wobei  der  Phantasie  viel 
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Spielraum  gelassen  ist,  sollte  billig  auf  ganz  neue  Spezies  be- 
schränkt bleiben. 

Die  anonymen  Spezies,  Autre  oder  Sans  nom  von  Bbu- 
tmwt  verdienen  ganzlich  vermieden  zu  werden. 

Wenn  aber  auch  die  spezifische  Nomenklatur  möglichst  berück- 
sichtigt wurde,  so  schien  es  gerathener  zu  aeyn,  die  systemati- 
sche Nomenklatur  einstweilen  nicht  weiter  zu  vermehren.  Jede 
einzelne  Aenderung  des  Systemes  wurde  eine  Aenderang  einer 
Reihe  von  Namen  und  Benennungen  hervorbringen.  Besser  ist  es 
künftigen  systematischen  Nomenklatoren  dadurch  vorzuarbeiten,  dass 
doch  jede  einzelne  Spezies  ihren  eigenen  einfachen  Namen  besitzt. 

Zu  den  spezifischen  INamen  wurde  in  den  meisten  Fallen  der 
Name  des  Autors  der  den  N  a  m  e  n  vorschlug,  hinzugesetzt«  Nicht 
immer  ist  diess  zugleich  der  Entdecker  oder  erste  Beschreiber 
der  Spezies.  So  ist  für  das  axotome  Eisenerz  von  Mohs  der 
unter  den  vielen  vorgeschlagenen  Namen  wohlklingendste  1 1  m  e- 
nit  von  Kupfper  gewählt,  während  Mohs  der  Spezies  durch 
Aufnahme  in  sein  System  nach  den  salzburger  und  olahpianer 
Varietäten  Anerkennung  gab,  und  ich  unter  schwierigen  Verhält- 
nissen die  höchst  eigentümliche  Krystallsymmetrie  erkannte.  Der 
Mengit  G.  Roses  war  von  Brooks  Umenit ,  der  Monazit  Breit- 
haupt's  von  Broore  Mengit  genannt  worden.  Die  bekanntesten 
alten  Namen  stehen  oft  ohne  weitere  Authorität  da,  höchstens  ist 
noch  Werner  als  Gewährsmann  genannt.  Sodann  sind  noch  die 
gebräuchliche  en  Synonyme  aufgezählt.  Sehr  viele  Namen  der  al- 
tera Synonymie  habe  ich  übergangen 5  auch  viele  von  den  neuern, 
die  bisher  kein  Glück  gemacht  haben ,  glaubte  ich  ohne  Schaden 
auslassen  zu  können.  Eine  vollständige  Synonymie  bleibt  für  einen 
beschreibenden  Theil  der  Mineralogie  vorbehalten.  Alles  wurde 
hier  nur  so  weil  berücksichtigt,  um  dem  Anfänger  keinen  Zwei- 
fel zu  lassen ,  wovon  die  Rede  sey,  wenn  er  sich  in  den  physio- 
graphtschen  Werken  über  Mineralogie,  z.  B.  dem  von  Zippe  bear- 
beiteten zweiten  Theile  des  MoHsischen  Werkes  weiter  umsehen 
will.  Als  Vervollständigung  des  interessantesten  Theiles  der  Syno- 
nymie ist  auch  die  chemische  Formel  zur  Uebersicht  mit  aufgeführt 

Die  neuen  vorgeschlagenen  Namen  sind  übrigens  in  diesem 
Werke  selbst  noch  so  wenig  als  möglich  angewendet,   da  ich 


Digitized  by  Google 


iNoMENKl.ATUR. 


$.  153. 


sie  nicht  als  bekannt  voraussetzen  durfte,  und  das  meiste  doch 
an  der  Deutlichkeit  gelegen  ist. 

Auf  einem  der  einer  allen   Spezies  beigelegten  neuen  Ka- 
men wünsche  ich  hier  noch  besonders  die  Aufmerksamkeit  der 
Mineralogen  festzuhalten.  Es  ist  der  Käme  Stepbanit,  Seiner 
kaiserlichen  Hoheit  unserem  durchlauchtigsten  Erzherzog  Step  hu 
geweiht,    für  den  prismatischen  Melanglanz  von  Mors,  eines 
Theil  des  Wer n  e  r  isch  e  n  Sprödglaserzes.    Die  Spezies  besitzt  ro- 
sammengeselzte  IVamen,  Trivialnamen  genug,  aber  keinen  einzel- 
nen spezifischen  IVamen ,  ausser  dem  BiüDAwrischen  Psaturo*e, 
den  wir  Deutsche  doch  nicht  als  gut  bezeichnen  können.  Weaa 
ich  aber  insbesondere  diese  schone,  und  in  unserem  eigenen  Lande 
sogar  technisch  wichtige  Spezies  für  den  Kamen  wählen  durfte, 
so  glaube  ich,  mir  dazu  durch  die  vor  mehr  als  zwanzig  Jahren 
vollendete  krystallographiscbe  Bestimmung  derselben ,  wie  sie  ia 
Mohs  Werken  enthalten  ist,  einigen  Anspruch  erworben  zu  ha- 
ben, und  ich  wünsche  dabei  die  Erinnerung  an  die  Fundorte  aus- 
gezeichneter Krystalle,  Przibram  und  Ratieborzitz ,  festzuhalten, 
in  dem  Laude,  das  eben  jezt  den  hohen,  kenntnissreieben  Gön- 
ner als  seinen  Chef  verehrt. 

153.    Triviellk  Nomenklatur. 

Manche  einzelne  Varietäten  der  entweder  systematisch  oder 
spezifisch  benannten  naturhistorischen  Spezies  führen  aus  alter 
Zeit  selbst  IVamen  und  Benennungen,  wie  Amethyst,  Morion, 
Katzenauge,  Feuerstein,  Stinketein ,  rother  Glaskopf,  Blei» 
schweif  u  s.w.  Man  nennt  sie  Trivialnamen,  und  sie  sind  auch 
oft  provinziell,  wie  Weicbgewftchs ,  Röschgewächs ,  Rohwand, 
Rosszahn ,  Wandstein  und  andere.  Ihre  Kenntniss  ist  immer 
schätzbar,  vorzüglich  wenn  sie  in  technischer  Beziehung  wich- 
tige Varietäten  bezeichnen.  Nach  den  Trfivialuamen  aber  die  Spe- 
zies eintheilen,  sie  konsequent  kontrastiven  wollen,  ist  nicht  wis- 
senschaftliche Aufgabe  der  Naturgeschichte ,  weil  die  Namen  nur 
einzelnen  Punkten  einer  Reihe  angehören ,  die  nicht  unterbrochen 
werden  kann,  denn  sonst  würde  das  Aggregal  der  Varietäten 
nicht  dem  Begriffe  einer  Spezies  entsprechen. 
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CHARAKTERISTIK. 

154.  Inhalt. 

Ein  Mineral  bestimmen  heisst  vermittelst  eines  Aggregates 
Ton  Charakteren,  welche  in  der  Ordnung  des  Mlneralsystemes 
aneinander  gereiht  aind ,  und  von  welchen  jeder  einen  systemati- 
schen Namen  oder  Benennung  tragt,  durch  Vcrgleichung  mit  den 
untersuchten  Eigenschaften  desselben  die  Stelle  auffinden,  welche 
es  im  Systeme  einnimmt.  Namen  ex  charaetere.  Linn«. 

Der  Inbegriff  aller  Charaktere,  die  erforderlich  sind,  um 
den  ganzen  Inhalt  des  Mineralreiches  gehörig  von  einander  zu 
unterscheiden,  ist  die  Charakteristik. 

Jede  einzelne  Eigenschaft,  oder  jeder  Inbegriff  von  Eigen* 
schaflen,  als  Merkmale,  an  welchen  man  die  Spezies  innerhalb 
eines  Geschlechtes,  die  Geschlechter  innerhalb  einer  Ordnung, 
die  Ordnungen  innerhalb  einer  Klasse ,  endlich  die  Klassen  von 
einander  unterscheidet,  heisst  ein  Charakter. 

155.  Charaktere. 

Das  Mincralsystem  ist  vollendet,  jede  Einheit  desselben  be- 
nannt* dann  erst  wird  die  Charakteristik  entworfen.  Diess  bezieht 
sich,  nur  auf  ein  synthetisches  oder  sogenanntes  naturliches  Sy- 
stem, in  welchem  nach  der  Bestimmung  der  Spezies,  diese  Ein- 
heiten nach  ihrer  naturhistorischen  Total  -  Aehnlichkeit  erst  zu- 
sammengestellt werden ,  bevor  man  daran  geht,  die  Eigenschaf- 
ten aufzusuchen,  die  man  als  Unterscheidungsmerkmale  oder  Cha« 
raktere  zwischen  denselben  anwenden  kann.  Aus  diesem  Umstände 
folgt,  dass  es  oft  sehr  schwer  ist,  genaue  Charaktere  für  das 
System  zu  entwerfen.  Man  hat  daher  häufig  vorgezogen,  ein- 
zelne Charaktere  auszuwählen  und  nach  denselben  durch  nähere 
Bestimmungen  vermittelst  anderer  Charaktere  in  einer  fortgeselz- 
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ten  Unterabtheilung  die  Produkte  des  Mineralreiches  so  unter- 
scheiden, bis  man  zu  der  Spezies  gelangt.  Der  einfachste  Fall, 
so  wie  ihn  IVkckbr  ausgeführt  hat,  geschieht  durch  Gegensätze, 
und  bringt  eine  wahre  Dichotomie  hervor,  was  man  gewühuliei 
ein  künstliches  System  nennt.  Neckbr's  Charaktere  sind  übrigen» 
grösstenteils  chemisch.  In  den  meisten  chemischen  Sjstemeo  sind 
für  die  horeren  Stufen  nicht  die  mineralogischen  Spezies,  son- 
dern einer  oder  der  anderen  in  denselben  enthaltenen  Stoffe  charak- 
terisirt,  so  wie  sie  auch  klassifizirt  sind.  Am  schwierigsten  ist 
es  Charaktere  für  die  Ordnungen  eines  synthetischen  Systeme* 
aufzufinden,  und  diese  haben  daher  in  der  Moüsischen  Charak- 
teristik auch  die  ansehnlichste  Länge  annehmen  müssen. 

Charaktere  müssen  so  kurz  als  möglich  seyn.  Charactcr  quo 
bretior,  eo  etiam  praestantior  est.  Luthe.  Sie  sollen  aber  auch 
so  gleichförmig  als  möglich  seyn  ,  beides  um  die  Uebersicht ,  und 
daher  auch  die  Yergleichung  der  Eigenschaften  eines  fraglichen 
Individuums  mit  denselben  zu  erleichtern.  Sie  sollten  kein  uber- 
flüssiges, auch  kein  unbestimmtes  oder  zweideutiges  Wort  ent- 
halten, auch  keine  wörtliche  Ausnahme. 

Die  Charaktere  sind  entweder  unbedingt,  und  bestehen 
dann  aus  der  Angabe  einer  einzigen  Eigenschaft,  z:  B.  bei  dem 
Charakter  der  ersten  Klasse;  Gewicht  unter  3*8,  oder  sie 
sind  bedingt,  und  erhalten  dann  eine  eigentümliche  Einrich- 
tung. So  ist  in  dem  Charakter  derselben  Klasse,  fest:  gr. 
sc h mackerregend  ein  bedingter  Charakter,  In  welchem  nur 
unter  der  Bedingung  des  Geschmackerregens  die  Festigkeit  statt- 
finden kann.  Er  will  sagen :  Wenn  das  Mineral  fest  ist ,  so  er- 
regt es  Geschmack,  wenn  es  in  die  erste  Klasse  gehören  soll. 
Sobald  die  Bedingung  fest  eintritt,  muss  auch  das  Bedingte  ge- 
sc  hm  ackerregend  wahrzunehmen  seyn.  Die  Eigenschaft  Ge- 
schmack zu  erregen,  ist  also  nur  dann  ein  Charakter  oder  Ua- 
terscheidun^smerkmal ,  wenn  das  Mineral  fest  isU  Die  Bedingung 
wird  vor  den  bedingten  Charakter  gesetzt  und  durch  einen  Dop- 
pelpunkt unterschieden. 

Jeder  Charakter  muss  nach  dem  Buchstaben  genommen  und 
nichts  anderes  darin  gesucht  werden,  als  was  er  wirklich  sagt, 
daher  ist  er  auch  kurz  und  klar. 
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Die  Charakteristik  enthalt  alle  zur  Unterscheidung  der  vor* 
kommenden  Individuen  nöthigen  Merkmale.  Aber  die  Individuen 
selbst  zeigen  sich  oft  in  der  einen  oder  der  anderen  Eigenschaft 
mangelhaft,  indem  sie  nicht  allemal  eine  jede  Eigenschaft  an  sich 
tragen ,  die  der  Spezies  eigentümlich  ist,  wie  etwa  die  Kr)  stall- 
gestalten. Daher  enthalten  die  Charaktere  manchmal  mehr  Eigen- 
schaften, als  zur  Unterscheidung  absolut  nothwendlg  sind,  und 
welche  dann  überflüssig  erscheinen.  Der  Gleichförmigkeit  wegen 
sind  sie  dennoch  wünschenswert^ 

Die  Charaktere  der  Spezies  enthalten  jederzeit  drei  Merk- 
male, die  Form,  die  Härte  uud  das  eigentümliche  Gewicht, 
nebst  einer  oder  der  andern  Eigenschaft,  wie  Farbe,  Strich,  Me- 
tallglanz  u.  s.  w.,  welche  erforderlich  erscheinen.  Von  der  Form 
wird  das  Krystallsvstem  angegeben,  nebst  den  eigentümlichen 
Abtheilungen,  welche  die  Hemiedrie,  oder  die  Tetartoedrie  her- 
vorbringt. Die  Winkelmaasse  oder  Abmessungen  der  Formen  zur 
Bestimmung  der  Krystallreihen  sind  diejenigen ,  welche  man  an 
möglichst  vielen  Varietäten  der  Spezies  beobachten  kann,  insbe- 
sondere jene,  die  sich  auf  Theilungsgestalten  bezichen.  Die  Härte 
und  das  eigentümliche  Gewicht  werden  durch  die  Buchstaben  H 
und  G  angedeutet  und  durch  Zahlen  ausgedruckt,  so  wie  sie  in  dem 
Hauptstücke  der  Terminologie  $.  131  und  132  erläutert  wurden. 

In  den  Charakteren  der  Geschlechter  kommen  die  Krystall- 
sy steine,  Härte  und  Gewicht  vornehmlich  vor,  nebst  andern  zur 
Unterscheidung  notwendigen  Merkmalen.  Auch  erscheinen  hier 
hin  und  wieder  zum  ersten  Male  bedingte  Charaktere,  die  in  den 
Charakteren  der  Spezies  nicht  vorkommen  könneu. 

Koch  mehrere  bedingte  Charaktere  sind  in  den  Ordnungen 
anzutreffen.  Sie  sind  hier  so  vielfach  in  Anwendung,  dass  es 
Möns  notwendig  geschienen ,  sie  selbst  in  ihrer  Folge  nach  den 
Kristallsystemen  und  dem  Zustande  der  Amorph ie  zu  ordnen. 
Die  Charaktere  erscheinen  dadurch  allerdings  länger ,  als  die  frü- 
her von  Mohs  angewendeten,  aber  ihr  Gebrauch  wird  eigentlich 
doch  vereinfacht,  da  man  beim  Bestimmen  der  Mineralien  in  praxi 
meistens  die  Form  erkennen  kann. 

Uebrigens  ist  nicht  zu  vergessen,  dass  der  Gebrauch  der 
Charakteristik  für  den  Anfänger  bestimmt  ist ,  der  eben  durch  den 
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Gebrauch  derselben  bald  dahin  gelangt,  ihrer  entbehren  und  un- 
mittelbar neu  vorkommende  Varietäten  mit  denjenigen  Spezies  ver* 
gleichen  zu  können ,  welchen  sie  am  ähnlichsten  sind.  IVebst  die- 
sem Gebrauche  stellt  die  Charakteristik  die  Uebersicht  des  ttyste- 
mes  vor,  welches  sonst  in  der  Systematik  hatte  gegeben  werdes 
müssen. 

Ich  stehe  nicht  an,  die  Charakteristik,  wie  sie  in  Mohj 
„leicht fasslichen  Anfangsgründen^  I.,  p.  417  beginnt, 
mit  geringen  Veränderungen,    wie    sie  etwa  hin  und  wieder 
neuere  Bestimmungen  noth wendig  machten,  anzunehmen.  Die  nea- 
eingeordncten  Spezies  sind  in  die  hohem  Charaktere ,  der  Genera 
und  der  Ordnungen,  nicht  mit  aufgenommen.  In  dem  Systeme,  in 
der  Uebersicht  sollen  sie  nicht  fehlen,  denn  die  Zusammenstellung 
und  die  Charukterisirung  ist  zweierlei,  und  auch  für  die  erste 
musste  gesorgt  werden.    Was  aber  den  wirklichen  Gebrauch  der 
Charakteristik  zur  Bestimmung  vorkommender  Mineralien  betritt, 
so  wird  man  selbst  in  der  ersten  Charakteristik  von  1820  ein 
schätzbares  Hulfsmittel  finden,  indem  sie  doch  die  meisten  und 
wichtigsten  der  Spezies  enthalt,  besonders  wenn  man  den  dorti- 
gen Angaben  die  richtigen  neuern  substituiren  wurde.    Im  m 
brauchbarer  ist  die  letzte  hier  gegebene  Charakteristik. 

Der  allergrössle  Theil  der  eingeordneten  Spezies  ist  io  un- 
vollständig bekannt,  dass  an  eine  wirkliche  Charakterisirung  zum 
Behuf  der  unabhängigen  Unterscheidung  von  andern  Körpern  gar 
nicht  zu  denken  ist,  daher  Ich  denn  auch  bei  diesen  durch  An- 
gabe des  Autors  und  des  Fundorts  nebst  den  chemischen  Formdn, 
doch  einiges  als  Erinnerung  mit  beizubringen  suchte. 

156.    Das  Bestimme*. 

Der  Zweck  der  Charakteristik  ist,  wie  mehrmals  erwähnt 
wurde,  den  Namen  des  Minerals  zu  finden ,  wenn  man  die  natur- 
historische Beschaffenheit  desselben  kennt.  Der  Prozess  der  Ver- 
gleichung  der  gefundenen  Eigenschaften  mit  den  Charakteren  heis*t 
das  Bestimmen.  Man  verfährt  damit,  wie  folgt  Zuerst  entwirft 
man  ein  vollständiges  Studium  des  zu  bestimmenden  Minerale», 
eine  Beschreibung  desselben  nach  Form,  Härte,  Gewicht,  Farbe, 
Strich,  Glanz,  und  andern  Eigenschaften.   Oft  genügt  das  AUge- 
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meine  der  Form,  aber  Niemand  wird  je  Mineraloge  werden,  dem 
das  Wenige  hinreichend  scheint,  was  für  den  Gebrauch  der 
Charakteristik  unvermeidlich  ist.  Nur  dem  emsigen  Forscher  er- 
schliesst  sich  die  IVatur.  Luise  sagt  in  einem  ähnlichen  Falle: 
Vertu  bolanicus  oculü  propriis,  quae  sin gularia  sunt ,  obsertaL 
Um  das  von  Mohs  gewählte  Beispiel  zur  Bestimmung  bei za behal- 
ten, sey  ein  Mineral  gegeben,  dessen 

„Form  pyramidal.  Kombination  P.ocP'.ocP,  eine  Pyramide  mit 
„beiden  quadratischen  Prismen.  Der  Winkel  an  derAxenkante  von 
„P  durch  das  Refleiionsgonyometer  nahe  132°  53'.  Theilbarkeit 
„in  Spuren  nach  beiden  Priamen.  Farbe  schwärzlichbraun.  Strich 
„ungefärbt.  Diamantglanz.  Härte  =  6*5.  Gewicht  —  6*960." 
Es  wird  verlangt  die  Spezies  desselben  zu  bestimmen. 
Man  vergleicht  nun  die  Eigenschaften   desselben,  so  wie 
man  sie  gefunden  und  in  der  Beschreibung  niedergelegt  hat,  zu- 
erst mit  den  Charakteren  der  Klassen.  Von  der  ersten  und  dritten 
Klasse  ausgeschlossen  stimmt  das  Gewicht  über  1*8  und  die  Ge- 
schmacklosigkeit mit  der  zweiten  Klasse. 

Das  Mineral  gehört  in  die  zweite  Klasse. 
Run  werden  die  Eigenschaften  mit  den  Ordnungscharakteren 
der  zweiten  Klasse  verglichen.  Hier  linden  sich  von  den  Haloi- 
d  e  n  bis  einschliesslich  zu  den  Gemmen  Hurte  oder  Gewicht 
oder  beide  zu  gross.  Mit  den  Erzen  stimmen  beide,  indem  das 
Gewicht  zwischen  die  Grenzen  3*4  und  8  0,  und  die  Harte  zwi- 
schen die  Grenzen  2*0  und  7*0  fällt.  Auch  die  übrigen  unbeding- 
ten Charaktere  stimmen.  Das  Ansehen  ist  nicht  metallisch,  der 
Strich  weder  grün  noch  blau. 

"Von  den  bedingten  Charakteren  triff!  das  Mineral  nur  eine 
Abtheilung,  die  der  pyramidalen  Erze.  In  dem  ersten  derselben 
fällt  das  Gewicht  und  die  Harte  zwischen  die  angegebenen  engeren 
Grenzen ,  3  8  bis  71  und  5  0  bis  7*0.  Der  auf  das  in  Rede  ste- 
hende Mineral  eigens  zielende  Charakter  Pyramidal,  H.  =  6*0 
und  mehr 5  Strich  ungefärbt:  G.  =  5*8  und  mehr, 
schliesst  dasselbe  unzweifelhaft  ein. 

Das  Mineral  gehört  in  die  eilfte  Ordnung.  Es  ist  ein  Erz. 
Zum  Ueberflusse  kann  man  noch  die  nachfolgenden  Ordnun- 
gen vergleichen,  findet  aber  bei  den  Metallen,  Kiesen  und 
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Glänzen  nur  Metallglanz,  bei  den  Blenden  und  Schwefeln 
viel  geringere  Härte,  anderer  Merkmale  noch  nicht  einmal  zu 
gedenken. 

Nun  vergleicht  man  die  Charaktere  der  Geschlechter  aai 
der  Ordnung  der  Erze.  Beiden  drei  ersten  Geschlechtern:  Ti- 
tanerz, Zinkerz  und  Kupfererz  reichen  die  Grenzen  der 
Härte  und  des  Gewichtes  nicht  hoch  genug,  um  das  Erz  aufzu- 
nehmen ,  Welches  zur  Bestimmung  gegeben  ist.  Aber  die  Cha- 
raktere des  vierten  Geschlechtes  Zinnerz  stimmen  vollständig 
überein*  Die  Form  ist  nämlich  pyramidal,  der  Strich 
nicht  schwarz,  H.  zwischen  60  und  7'0,  G.  zwischen  6*3 
und  7'i. 

Dag  gegebene  Mineral  ist  ein  Zinnerz. 

Dieses  Geschlecht  enthalt  nur  eine  einzige  Spezies,  deren 
übrige  Verhaltnisse  genau  mit  den  untersuchten  Eigenschaften  des 
gegebenen  Minerales  ubereinstimmen.  Dieses  ist  also  pyrami- 
dales Zinnerz.  Als  spezifischen  IVamen  findet  man 
den  von  Bkudan t  vorgeschlagenen  Namen  Kassiterit, 
Erklärung  Zinnstein,  da  ersterer  als  einfacher  Name 
lenswerth,  doch  noch  nicht  allgemein  angenommen  ist. 

Die  Bestimmung  der  Spezies  Ist  durch  diesen  Prozess  vollendet. 

Eine  weitere  Vergleichung  der  übrigen  Geschlechtscharaktere 
bestätigt  die  Bestimmung,  denn  keines  hat  ungefärbten  Strich, 
als  das  Cerererz,  dessen  Harte  nur  =  55,  das  Gewicht  unkr 
5  0  ist  und  das  Melanerz,  dessen  Gewicht  5*9  nicht  übersteigt« 

Es  ist  möglich,  dass  man  durch  das  Verfahren  der  Bestim- 
mung ein  Mineral  in  ein  Geschlecht,  aber  in  keine  Spezies  ge- 
bracht hat ,  es  ist  dann  unvollständig  bestimmt.  Der  Anfänger 
mag  sich  damit  begnügen ,  so  lange  ihm  der  gehörige  Ueberblick 
fehlt,  weiter  zu  forschen.  Der  Meister  kann  beurtbeilen,  ob  ans- 
serwesentliche  Hindernisse  statt  fanden ,  oder  ob  die  Schwierig- 
keit daher  rührte,  dass  der  Gegenstand  ein  Individuum  aos  eis  er 
neuen  Spezies  war. 

157.    Mittelbare  Bestimmung. 

Es  gibt  eine  Menge  Varietäten  von  Mineralien ,  die  sich  rer- 
millelst  der  Charakteristik  nicht  bestimmen  lassen,  und  diess  sind 
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vorzüglich  solche ,  an  welchen  die  regelmässige  Form  nieht  er- 
kannt werden  kann.  Dennoch  können  mehrere  derselben  durch 
eine  eigentümliche  Betrachtung  mit  unmittelbar  bestimmbaren 
Mineralien  in  Verbindung  gebracht  werden ,  aus  welcher  mit  voll- 
kommener Evidenz  hervorgeht»  zu  welcher  der  In  der  Charak- 
teristik enthaltenen  Spezies  sie  gehören.  Das  Verfahren  hat  einige 
Analogie  mit  dem  des  Botanikers,  der  eine  nicht  blühende  Pflanze 
weder  bestimmt,  noch  charakterisirt ,  sondern  ihre  Bluthezeit  ab- 
wartet. Der  Anfanger  in  der  Botanik  bestimmt  aber  nur  Muhende 
Pflanzen.  Dasselbe  ist  dem  Anfänger  in  der  Mineralogie  anzura- 
theo,  er  bestimme  nur  krystallisirte  oder  theilbare  Mineralien, 
denn  das  Letztere  ist  ja  der  innere  Ausdruck  der  Süssem  Gestal- 
tung. Warten  kann  der  Mineraloge  nicht,  bis  ein  Mineral  kry- 
Btallisirt,  aber  er  kann  die  Varietäten  aus  dem  vollkommensten 
Zustande  der  Krysla Nidation  durch  die  verschiedensten  Grossen 
der  Individuen  verfolgen,  bis  sie  keine  Spur  von  Form  mehr  zei- 
gen ,  und  doch  dabei  versichert  seyn ,  dass  er  ein  und  dasselbe 
Mineral  vor  sich  hat.  Sehr  treffend  sagt  Mobs  ,  dasa  der  Mine- 
raloge die  Reihe  der  Zustände  betrachten  müsse,  wie  sie  neben 
einander  vorkommen,  da  er  sie  nicht  wie  der  Botaniker  nach 
einander  sich  entwickelnd  abwarten  kann  *).  Von  dem  unmit- 
telbar nicht  bestimmbaren  Minerale  ausgehend ,  dessen  Eigenschaf- 
ten man  jedoch  mit  möglichster  Schärfe  untersucht,  und  daraus 
eine  Besehreibung  entworfen  bat,  sucht  man  ein  anderes,  welches 
mit  demselben  übrigens  in  Allem  ubereinstimmend,  nur  die  noch 
fehlenden  Eigenschaften  deutlicher  zeigt.  Oft  gelingt  diess  und 
man  gelangt  durch  eine  Reihe  von  Varietäten  zu  einer  solchen, 
welche  die  unmittelbare  Bestimmung  erlaubt.  So  kann  man  leicht 
von  dem  gänzlich  dichten  Kalkstein  bis  zu  solchen  Varietäten  ge- 
langen, welche  Form,  sey  es  von  Krystallen  oder  Theilung« ge- 
stalten zeigt.  Die  Grade  der  Härte,  die  des  eigentümlichen  Ge- 
wichtes stimmen  überein,  auch  andere  beobachtbare  Eigenschaf- 
ten. Eine  solche  Varietät  lässt  sich  danu  durch  die  Charakteri- 
stik unmittelbar  bestimmen ,  wir  finden  die  Monaische  systemati- 
sche Benennung  Rh omboedr isches  Kalkhaloid,  als  spe- 


*)  Leichtfassliche  Anfangsgründe.  I.,  p.  413. 
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zifischen  Namen  Kalzit,  nebst  den  gebräuchlichen  Namen  und 
Benennungen  der  Varietäten  t  Kaikspath,  Kalkstein,  Anthrakolith, 
Kreide,  Bergmilch ,  die  letztern  zwei  nar  durch  mittelbare  Be- 
stimmung mit  den  erstem  vereinigt,  und  noch  mehreren  anderes. 
So  wie  der  Mineraloge  hier  die  zusammengesetzte  Varietät  durch 
die  einfache  bestimmt,  eben  so  sucht  der  Botaniker  den  Baum 
des  Waldes,  das  Gras  der  Wiese,  der  Zoologe  das  kleinste  der 
Infusorien  einzeln  heraus,  um  es  selbständig  zu  bestimmen. 

158.    Chemische  Bestimmuno. 

Es  gibt  viele  Mineralien ,    die  in  der  Systematik  als  unbe- 
stimmbar in  die  Anhänge  §.  148  verwiesen  und  von  welchen  ge- 
zeigt wurde,  dasa  ihre  Bestimmung  als  chemisch- mineralogische 
Spezies  eben  so  unsicher  sey ,  als  die  rein  -  mineralogische  nach 
naturhistorischen  Grundsätzen,  denn  wo  man  keine  Begriff*  ab- 
grenzen kann,  da  lässt  sich  auch  nichts  subsumieren,  nnd  alle* 
Streben  nach  festen  Bestimmungen  entbehrt  der  Evidenz.  Aber 
diese   Körper  sind  nichts  destowen iger  wichtig    für  den  Mi- 
neralogen selbst,  damit  er  das  Bettehen  und  Vorkommen  der 
wirklichen  Spezies  beurtheilen  könne,  für  den  Geognosten,  der 
daraus  einen  grossen  Theü  der  Erde  aufbaut ,  für  den  Techniker, 
der  so  vielartige   Bedürfnisse  des  Menschen  zu  befriedigen  haL 
Die  chemischen  Erscheinungen  sind  es,  welche  hier  einen  Finger- 
zeig zu  geben  im  Stande  sind,    wenn  man  auch  nie  vergessen 
soll,  dass  man  die  Versuche  nicht  von  dem  mineralogischen ,  son- 
dern von  dem  chemischen  Gesichtspunkte  unternimmt  Nicht  che- 
mische Mineralogie,    die  wahre  wissenschaftliche  Che- 
mie ist  es,   welche  uns  über  die  Zusammensetzung  der  Spezies 
des    Mineralreiches  .    und    der   dieselben    bildenden  Individuen 

Auch  dem  rein  -  naturhistorischen  Mineralogen  ist  die  che- 
mische Kenntniss  der  Mineralkörper  unentbehrlich,  ja  man  kann 
ohne  einige  Kenntniss  der  Chemie  nur  wenig  Fortschritte  in  dtr 
Uebersicht  der  so  wichtigen  und  interessanten  Beziehungen  der 
Mineralspezies  gegen  einander  machen.  Das  .Studium  der  Chemie 
bildet  daher  eine  höchst  wichtige  Aufgabe  auch  fQr  den  Minera- 
logen.  Aber  es  ist  so  ausgedehnt,  dass  von  den  Mitteln,  deren 
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man  sich  gewöhnlich  für  Bestimmung  in  einzelnen  Fällen  bedient, 
hier  nicht  im  Allgemeinen  die  Rede  seyn  kann.  Billig  wird  dage- 
gen das  Hauptsächlichste  in  dem  physiographischen  Theile,  in  der 
beschreibenden  Mineralogie,  den  Schematen  der  Spezies  erwähnt, 
indem  man  die  chemische  Vorbildung  voraussetzt.  Jeder  Minera- 
loge sollte  im  Besitze  eines  guten  Lothrohrapparates,  und  mit  dem 
Gebrauche  desselben  vertraut  seyn ,  so  wie  er  von  Brrzblius 
und  seinen  Nachfolgern  angewendet  und  verfeinert  worden  ist. 
Dem  Montanisliker  sind  insbesondere  Platther's  dozimalische 
Untersuchungen  wichtig.  Physik ,  Chemie ,  Naturgeschichte  rei- 
chen sich  überall  in  der  Erforschung  des  Unergründlichen  die 
Hand ,  darf  doch  selbst  der  botanische  und  zoologische  Systems- 
liker  ohne  Kenntnisse  der  ersteren  beiden  sich  nicht  mehr  an 
das  physiologische  Studium  wagen,  welches  ihn  die  Körper  be- 
greifen lehrt,  deren  Klassifikation  seine  Aufgabe  bildet. 

159.  Dib  Charakteristik 

oder 

djb  Charaktere  der  Klassen,  Ordnurgbk,  Geschlechter  und  Spezies, 

/.    Charaktere  der  Klassen. 

I.  A  k  r  o  g  e  n  i  d  e.  G.  unter  3*8.  Kein  bituminöser  Geruch. 
Fest :  geschmackerregend. 

II.  G  e  o  g  e  n  i  d  e.  G.  über  1*8.  Geschmacklos. 
III.  Phytogenide.    G.  unter  1*8.    Flussig  :  bituminöser 
Geruch.   Fest  :  geschmacklos. 

//.   Charaktere  der  Ordnungen. 

Erste  Klasse :  Arrogemdb. 

I.  Gase.  Bxpansibel.  G.  =  00001.0  0014.  Nicht  sauer. 
II.  Wasser.   Tropfbar.  G  — 10    Ohne  Geruch  und  Ge- 
schmack 

III.  Säuren.  Expansibel.  Flüssig  Fest.  G.  =  00018  .3  7. 
Geschmack  sauer,  susslich. 

IV.  Salze.  Fest.  H.  =  10.3  5  G.  =  14  .3  2.  Geschmack, 
licht  sauer. 

f/aidingtr't  Mineralogie.  31 
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Zweite  Klasse:  Geogenide. 

I.  Haloide.  Nicht  metallisch.  Theilbarkcit ,  nicht  au*** 
aeichnet  axotom;  dünne  Blättchen  nicht  elastisch  Strich,  ange- 
färbt, rolh,  blau.  H.  =  1  5..50.  G.=  1*9...3*3.  Tessularisch: 
H.  =  40,  G.  =  3  0.. .3  3.  Bhomboedrisch :  H.  =  3  5  und  mehr, 

G.  =  2'5  .3  3.  Axotom  i  H.  =  3  5  und  mehr.  G.  =  28uod  wen* 
gcr.  Paratom:  G.  =  3  2  und  weniger.  Perilom:  G.  =  2*4  und 
weniger,  oder  2  7  und  mehr.  H.  =  50:  G.=  3Ö  und  mehr 
Orthotyp:  H.  =  2  0.4  0,  oder  =  5  0,  G.=  2  3  .  2  4,  oder  27...31 

H.  =  30  und  weniger:  Theilbarkeit  monotom,  oder  deutlich  in 
drei  rechtwinkligen  Richtungen.  H.  =  5*0:  G.=  2  9  .  3  0.  Theil- 
barkeit unvollkommen,  Farbe,  nicht  blau,  keine  Farbenzeichnosg 
Augitiach:  H.  =  1  5  .2  5,  G.=  1  9  .  2  4  oder  2  6  3  1.  G.  =  2D 
und  mehr:  vollkommen  ttu-ilbar. 

II.  Baryte.  Nicht  metallisch.  Kein  metallahnlicher  Perlmat- 
terglanz.  Strich,  ungefärbt,  lichtbraun,  oraniengelb.  H.  =  2  0.  5  5 
G.  =  3*3.81.  Bhomboedrisch:  H.  =  3  5  .5  5,  G.  =  3  3.  .4 S 
oder  69  .7-3.  H.  =5  0  und  mehr:  G.  =  40und  mehr.  Pyrami- 
dal :  H.  =  30  .5  0.,  G.  =  3  4  .4  6  oder  6  0  .  8*1.  Orthotyp  :  H  = 
2  5  .3*5  oder  4  5  .5  5,  G.  =  3  3..4.7  oder  5  5  .71.  Strich,  nickt 
gelb,  nicht  braun.  H.  =  5*0...5'5:  Theilbarkeit,  diprismatisch  oder 
drei  rechtwinklige  Bichtungen  von  ungleicher  Vollkommenheit. 
Farbe,  nicht  roth.  Augitiach :  H.  =  2*0  .2*5  oder  4  0,  G.  =  3'6  .3-7 
oder  6*0. .7*0.  Strich,  oraniengelb:  G.  =  6*0  nnd  mehr. 

III.  Ke  rate.  Nicht  metallisch.  Strich,  ungefärbt.  H.=  1-0...  2*0, 
G.  =  6*5  .  6  5.  Tessularisch :  H.  =  1-0...1  5,  G.  =  5*5...5-6.  Pyra- 
midal: H.=  10  .20,  G.=6*4  .6*5. 

IV.  Malachite.  Nicht  metallisch.  Farbe,  blau,  grün,  braun, 
gelb.  Strich,  blau,  grün,  braun.  H.  =  1*0.  5*0,  G.=  2*5.. .5*8. 
Tessularisch:  H.=  2  5,  G.  =  2*9  .3*0.  Bhomboedrisch:  H.  =  2*0 
oder  5  0,  G.  =  2*5...2*6  oder  3  2  .3*4.  Paratom :  H.  =  5*0.  Axo- 
tom :  G.=  2*6  und  weniger.  Pyramidal:  H.  =  20..  2-5,  G.  = 
30.  . 3  5.  Orthotyp:  H.  =  10  .  2  5  oder  3  0...  4  0  oder  4*5.. .5-0. 
G.  =  2*8  .4  6.  Strich,  braun:  H.  =  2*5... 3*0,  Blättchen,  biegsam: 
G.  =  3  0  und  mehr.  Augitisch:  H.  =  2  5  .4*0  oder  5  0,  G.  = 
3*6  .4  3  oder  5*3...5*8. 
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V.  A 1 1  o  p  h  a  ii  e.  Nicht  metallisch.  Strich ,  ungefärbt,  gelb, 
braun,  schwarz.  H.  =  20.40,  G.  =  1/8... 3-2.  Priamenähnliche, 
undeutliche  Gestalten:  H.=  2  0.2'5,  G.  =21.. .2*3,  Farbe  und 
Strich  schwarz,  sonst  amorph.  Strich ,  ungefärbt :  G.  —  2*2  und 
weniger.  Farbe,  nicht  gelb.  Strich,  gelb:  G.  =  2*4.  Strich,  braun: 
H.  =  4*0.  Strich  ,  schwarz :  H.  =  3*5. 

YI.  Graphite.  Metallisch  ,  nicht  metallisch.  Strich , 
schwarzbraun.  Glanz  im  Striche.  H.  =  05...2-0,  G.  =  1'8..3'7. 
Rhomboedrisch :  H.  =  10... 2  0,  G.  =  1-8...21,  metallisch. 
Amorph:  H.  =  0*5...  1*5,  G.  =  2  2.. .3*7.  Strich,  braun  :  H.  =  10 
und  weniger.  Strich  ,  schwarz :  G.  =  2*2  und  weniger. 

VII.  Sleatite.  Nicht  metallisch.  Strich,  ungefärbt.  H.  = 
1-5...4-0,  G.  =  2-47...30.  Rhomboedrisch:  H.  =  20  . 25,  G.  = 
2*6  .  29.  Theilbarkeit,  undeutlich.  Orlhotyp:  H.  =  2*0...  3*0  oder 
40f  G.  =  2*5.. .2*7.  Theilbarkeit,  deutlich:  G.  =  2*7  und  weniger. 
Augitisch:  H.  =  2  5  .3  0,  G.  =  2*4...2  5.  Blattchen,  nicht  biegsam. 
Anortltisch:  H.  =  35.40,  G.  2'5...2'6.  Kein  Perlmutterglanz. 
Amorph:  H.=  1-5  oder  3*0,  G.  =  26...30.  Fettig  anzufühlen. 

VIII.  Glimmer.  Nicht  metallisch.  Theilbarkeit,  axotom, 
ausgezeichnet.  Strich,  ungefärbt, grün.  H.  =  10.. .4  5,  G.  =2  3.. .3*4. 
Hhomboedrisch:  H.  =2  0.2  5  oder  4  0.  .4  5,  G.  =  2*3..  24,  oder 
2  8  . .3  4.  H.  —  2  5  und  weniger.  Blättchen,  biegsam  oder  elastisch. 
Strich,  nicht  grün,  oder  G.  =33  und  mehr.  Orthol)  p:  H.= 
JO-.l  5,G.=2*7...2  8,  Blältchen  biegsam.  Augitisch:  H.=2#0...2'5 
oder  3  0  .4  5,  G.=  2-8  .31.  H.=30  und  mehr:  G.  =  30und 
mehr,  kein  metallähnlicher  Perlmutterglanz.   Strich,  nicht  grön. 

IX.  Spathe.  Nicht  metallisch.  Strich,  ungefärbt,  rothlich- 
braun,  blau.  H.  =  2  5  .7  0,  G  =2  0.  .3  7.  Tessularisch :  H.  = 
5  0.. .6  0,  G.  =  2  0  .2  5.  Rhomboedrisch:  H.  =  4  0  .6  0,  G.  = 
2*0.. .2*9;  H.  =  4  5  und  weniger,  G.  =  2*2  und  weniger.  Pyrami- 
dal: H.  =  4  0  .60,  G.  =  20.30.  Orthotyp  :  H.  =  3  5.  .7  0, 
G.  =  2  0.. .25  oder  2*8.. .3  7 5  H.  =  35...40:  G.  =20.. .2*2 5  H.  = 
S'O  und  mehr:  G.  unter  3*6,  nicht  d {prismatisch,  nicht  nach  drei 
entrechten  Richtungen  theilbar.  Strich,  nicht  braun,  oder  Farbe 
t>th  5  H.  =  50.  .5  5,  G.— 2  9.  3  0:  schwarze  Zeichnung  im  In- 
ern  der  Kryatalle ,  oder  Theilbarkeit  vollkommen  5  H.  =  6  5  .7  0. 
V/eilbarkeit,  eine  Richtung  vollkommner ,  ausgezeichnet  5  G.  =  2  4 
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nnd  mehr:  H.  =  4  5  und  mehr.  Augitisch:  H.  =  3  5.. .7  7, 
G.  =  2*0. 35.  H.  =  4  5  und  weniger:  metallähnlicher  Perlmutler- 
glanz,  oder  G=2  4  und  weniger 5  H.  =  7  0,  G.  =3  2  und  mehr 
G.  =  29  und  mehr  5  H.  Ober  60:  monotom,  ausgezeichnet  Anor- 
thUch:  H.  =  35.70,  G.  =  2  5  .  2  9  oder  3  4  .3  7$  H.  =  40und 
weniger^  oder  50  und  mehr:  Theiibarkeit ,  vollkommen,  die  er- 
eiere  auch  ausgezeichnet.  Amorph:  H.  =  6*0  ..7*0,  G.  =2'7...31. 

X.  Gemmen.  Nicht  metallisch.  Kein  metallähnlicher  Dia- 
mantglanz.  Strich,  ungefärbt  H.  =  5 5  .100.  G.=  1  9  .. 4  Z  Tca- 
sulariscb:  H.  =60.100,  G  =28  .4'3.  Rhomboedriscb:  H  — 
7*0  .9-0,  G.  =  2  5  .41.  Pyramidal:  H.  =  6-5  .7  5,  G.  =  3  3 .34 
oder  4  Ö...4-7.  Ortholyp:  H.  =  65  .8-5,  G.  =  2  5  .  2-6  oder 
3*0...3*9.  H.  =  7  5  und  weniger,  kein  Perlmutterglanz,  keine  ein- 
zelne ausgezeichnete  Theilungsfläche.  Augitisch  :  H.  =  6*5..  7*5, 
G.  =  2*9.-3*3.  Theilb.  prismatoidiscb  :  sehr  vollk.,  G.  =  3  2  und 
weniger,  kein  Perlmutterglanz,  Anorthisch:  H.  =  6*5.. .7*0,  G.  = 
30  3  3.  Amorph:  H.  =  6*5  .7*0, G.  =  19  .2 4.  Bruch  muschlig 

XI.  Erze.  Metallisch,  schwarz,  nicht  metallisch.  Strich, 
nicht  grün,  nicht  blau.  H.=  2  0..70,  G.  =  34.80.  Tessula- 
risch:  H.  =  3*5.  .4-0  oder  50  .6  5,  G.  =4  2.61.  Strich,  nicht 
ungefärbt  Metallisch  oder  Strich,  braun,  schwarz:  H.  =  5  und 
mehr.  Rhomboedriscb:  H.=  50  .6  5,  G.  =  4'4...5*3.  Rieht  me- 
tallisch: Strich,  roth,  rölhlichbraun.    Pyramidal:  H.  =  5-*0...7i>. 

G.  =  3  8  .71  H.  =  50:  metallisch.  H.  =T>  0  und  mehr,  Strich 
ungefärbt:  G.  =  5*8  und  mehr 5  oder  =  40  und  weniger.  Ortho- 
typ:  H.  =  20... 2 5  oder  3*5  .6  5,  G.  =3  4...  55  oder  7 
Metallisch:  G.  =  5*0  und  weniger 5  oder  7*8  und  mehr.  Strich 
ungefärbt :  G.  =  4*0  und  mehr.  H.  =  4*5  und  weniger:  G.  =  4%3 
und  mehr,  metallisch,  Theiibarkeit  unvollkommen,  oder  Strich, 
oraniengelb,  schwärzlich  braun.    Augitisch:  H.  =  5*0..  .7*0 ,  G.= 
3*4.. .4*3  oder  =  6*3.. .7  4,  kein  Perlmutterglanz :  G.  =  3  7  und  we- 
niger, Strich,  ungefärbt:  Fett-  oder  Diamantglanz.  Anorthisch: 

H.  =6  0,  G.=  3  4.3  6.  Theiibarkeit  unvollkommen.  Amorph: 
H  4-5  .6  0,  G.  =  3  6  .6  6.  Strich  ungeßrbt:  G.  =  4  9  und  mehr 

XII.  Metalle.  Metallisch.  Nicht  bleigrau,  nicht  schwarz 
Flussig,  fest  H  =  10  .7  0,  G.  =  5  7  .  24  0.  Tessularisch :  H.= 
1'0  ..5*0,  G.  =  7*4  und  mehr.  Farbe,  grau,  kupferroth:  dehnbar. 
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G.=  8*4  und  mehr.  Rhomboedrisch :  H.  =  2 0  .  7  0,  G.  =  5'7  .6*8 
oder  19*0.. .23*0,  Farbe,  stahlgrau,  weiss.  H.  =  4*0  und  mehr: 
G— 8*0  und  mehr.  G.  =  5*9  und  weniger:  Farbe  weiss.  Ortho- 
tjp:  H.^3-5,  G.  =8-9... 100.    Amorph,  fest:  H.  =  2*5  .3  0, 

G.  =  8  4...8  7. 

XIII.  Kiese.  Metallisch.  Nicht  bleigrau,  nicht  schwarz.  Strich, 
schwarz.  H.  =  3'0  .  6  5.  G.  =  4  1...7  7.  Tessularisch :  H.  =  3  0 
oder  5  0. .65,  G.  =  49.51  oder  6*1... 6*6.  H  =30:  Farbe 
kupferroth.  Rhomboedrisch :  H.  —  3  5  . .4*5,  G.  =  4  4  .  4*7 ,  Farbe 
gelb  ins  Kupferrothe  fallend.  Pyramidal:  H.  =  3*5..4*0,  G.  = 
4-1. .4-3.  Farbe,  gelb.  Orthotyp:  H.  =  5*0 .  .6*5,  G.  =  4*6 .7-7. 
Wicht  dehnbar.    Farbe,  weiss,  stahlgrau  ,  roth,  speisgelb. 

XIV.  Glänze.  Metallisch.  Farbe  grau,  schwarz,  braun. 
H.  =  10  .4  0,  G.  =  4  2.  .8-8.  Tessularisch  :  II.  =  2  0.  4  0,  G.  = 
4*3  . .8-8.  Nicht  dehnbar.  Rhomboedrisch:  H.  =  10  .  3  5,  G.  = 
4*4.. .8*5.  Farbe,  dunkelstahlgrau ,  eisengehwarz,  oder  sehr  voll* 
kommen  monotom.  Strich,  nicht  roth.  Pyramidal:  H.  =  1*0... 15, 
G.^r70...7-2.  Orthotyp:  H.  =  1-0...3-0 ,  G.  =  4-2.6  8.  H.  = 
20..  3*0,  G.  =  5*5  und  mehr,  oder  Farbe,  rein  bleigrau.  Augl- 
tlsch  :  H.  =  2*5,  G.  =  5*4.   Strich ,  schwarz  oder  G.  =  8*0.$-3. 

XV.  Blenden.  Metallisch,  schwarz,  nicht  metallisch. 
Strich, grün,  roth,  braun...  ungefärbt.  H.=  10  . . 4  0,  G.  =3  9.  -8  2. 
Tessularisch:  H.  3  5  . .4  0,  G.=3  9  .4  2.  Strich,  nicht  roth.  Strich, 
ungefärbt:  H.— 35  u.  mehr.  Strich,  grün,  braun:  G.=4'2  u.  weni- 
ger. Rhomboedrisch :  H.  =  2  0...2  5,  G.  5  4 ...5  9  od. 67  . .8  2.  Strich, 
roth.    Augitisch:  H.  =  10  .2  5,  G.  —  4  5... 5  4.  Strich,  dunkelroth. 

XVI.  Schwefel.  Nicht  metallisch.  Farbe,  roth,  gelb,  braun, 
Strich,  rolh,  gelb,  ungefärbt.  H.  =  15.. 2*5.  G.=  1'9...3'6.  Or- 
tholyp  :  G.=  19  .21  oder  3-4  .  36.  Strich,  ungefärbt:  Q.  =  2  i 
und  weniger.  Farbe,  gelb.  Strich,  braun:  Fettglanz,  Augitisch: 
H.  =  1*5  .  2*0,  G.  =  3*5.. .3*6.  Strich,  oraniengelb ...  morgenrolb 

Dritte  Klasse:  Phttooenide. 

I.  Harze.  Flussig  und  fest.  H.  =  00.25,  G.  =0'8...1'6. 
Pyramidal:  H.  =  2  0  .25,  G.  =  1'4...1'6.  Strich,  ungefärbt. 
Amorph,  G  — 12. .1*4:  Strich,  ungefärbt.  Amorph,  G.  =  1*4 
und  mehr:  Strich,  braun,  stark  glänzend. 
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II.  Kohlen.  Fest  Strich,  braun,  schwarz.  H.  =1*0.25, 
G.  =  1*2.. .16,  G.  =  1*4  und  mehr:  Strich,  schwarz  ohne  bt- 
deutenden  Glans. 

III.   Charaktere  der  Geschlechter  und  Spezies. 
Erste  Klasse:  Akrogeiude. 
I.  Ordnung:.  Gase. 

I.  Hydrogbhoas.  Geruch.  G.  =  0  0001.  00014. 

1.  Reines.  Wasserstongerucb.  G.  =  000012. 

1  Ä.  "Wasserstoffgas. 

2.  Empyreumatisches.  Brenzlicher  Geruch.  G.— 0^)008 

2  H*C.  Kohlenwasseratoffgas. 

3.  Schwefliges.  Geruch  fauler  Eier.  G.  =0*00135. 

3  KS.  Schwefelwasserstoffgas, 

4.  Phosphoriges.   Geroch  fauler  Fische. 

4  H,  P.  Phosphorwasserstoffgas. 

II.  Atmosphärgas.  Ger.-  u.  geschmacklos.  G.=0'001... 0*0015. 
1.  Reines.    Wie  oben. 

5  W,  O.  Luft. 

II.  Ordnung.  Wasser. 

I.  Atmosphärwasser.    Geruch-  und  geschmacklos. 
1.  Reines.   Wie  oben, 
i  H.  Wasser. 

III.  Ordnung.  Sauren. 

I.  Kohlensäure.   Geschmack ,  schwach  sauer.  Expansibel. 

I.  Gasförroige.  G.=00018. Geschmack, säuerlich, stechend. 

1  C.  Kohlensaures  Gas. 

II.  Salzsäure.  Geruch,  safranarlig.  Geschmack,  stark  sauer. 
Expansibel. 

1.  Gas  form  ige.  G.  =  0*0023.  Geruch,  stechend. 

2  HCl.  Salssaures  Gas. 

III.  Schwefelsäure.  G.  =  00025  .1*9.  Expansibel:  Geruch, 
schweflig.    Tropfbar :  Geschmack ,  stark  sauer. 

1.  Gasförmige.  Expansibel.  G.  =  0*0028. 

3  8.  Schwefligsaures  Gas. 
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2.  Tropfbare.  Tropfbar.  G.  =  1*8 ...19. 

4  8.  Schwefelsaure. 

IV.  Boraxsäure.  Fest.  G.  =  1*4.. .15. 

1. Prismatische.  Anorthisch.  Schuppen  förmig.  Geschmack, 
säuerlich ,  dann  bitlerlich  kühlend ,  endlich  siisslich. 

5  SaSSOlin.  Ä-J-3«.  Natürliche  Borsäure. 

V.  Arseriksäure.  Fest.  G.  Ober  3*0. 

1.  Oktaedrische.  Tessular.  Theilbv  Oklaed.  Geschmack, 
siisslich  zusammenziehend,  schwach.  H.  =1'5.  G.  =  36.. 3*8. 

6  Arsenit.  H.  jL  Arsenige  Säure. 

IV.  Ordnung.  Salze. 

I.  Natrorsalz.  Orthotyp,  augitiach.  Geschmack,  scharf,  lau- 
nenhaft. H  =19  .15.  G.=  14..16. 

1.  Hemiprismatisches.  Augitisch -=  79° 41.  Fi*,  i 

2 

ooÄ2  =  76°  28'.  Abweichung  der  Axe  =  3°  0*  in  der 

Ebene  ooD.  Fig.  1.  Theilbarkeit  5  =  68°  52'.  Weniger 

2 

deutlich  ooD  und  ooÄ2.   H.  =  10.15,  G.  =  14.15. 
1  Natron.  KaC  -f-  10H-.  Kohlensaures  Natron. 

2.  Prismatisches.  Orthotyp.  D  =  83°50'.  ooA2  h  F'g— 

=  107°  5(K  Fig.  2.  Theilbarkeit  ooD  an  vollkommen. 
H.  =  15.  G.  =  15.  16. 

5  Thermonairit.  H.  5NaC  +  4Ä.  Kohlensaures  Natron. 


II.  Trokasalz.  Augitisch.  Geschmack,  laugenhaft,  stechend. 
=  2  5  .  30.  G.  =  21  22. 

1.  Prismatoidisches.    Augitoid  ~  =  47»  30.  Fig.  3. 

.AH         FI«T-  3. 
Theilbarkeit  cell  vollk.  Spuren  nach  —  und  —  — . 

2  2 


Trona.  Klafroth.  Na*C3+4«.  Urao. 

HI.  Glaubersalz.  Augt tisch.  Geschmack,  kühlend,  dann  sal- 
-  bitter,  schwach.  H.  =  15.20  G=  14.15. 


» 

Digitized  by  Google 


1  Prismatiaches.  Augitoid  -  =  93°  12'.  ooÄ2=86°3i' 


Abweichung  der  Axe  14°  41',  in  der  Ebene  ocD 
Fig.  4.  Theilbarkeit  <xfi  »ehr  vollkommen.  8pu 

ren  von  —  5  —  72°  15'  und  acD. 
2 


Fig.  «• 


4  Mirabilit.  H.  Sal  mirabile.  NaS  + 10». 

5  Reutsin.  Karste*.  Büschelförmige,  flockige  Kryatalle.  Wd» 
Glaub«  rsalzgeschmack.  Franzenabad,  Böhmen.  NaS,  MgS,  MgCI 

IV.  Nitrumbalz.  Rhomboedriach,  orthotyp.  Geacbraack,  sal- 
F\g.  5.       »ig,  kühlend.   H.i=  15.20.  G.  =  1  9  .  2  1. 

1.  Rhomboedriacbea.  Rhomboeder  R  = 
106°  33'.  Fig.  5.  Theilb.  R.  H.=VS  .  21),  G.=H 
Miratin.  H.   ( Nitratineenfamilie ,  ^robel.) 
NaS-.  Salpetersaurts  Natron.  Chilisalpeter. 
2.  Priamatiachea.   Orthotyp.    20  =  71° O', 
ooO  —  119°  0'.    Theilbarkeit  »O ,  etwaa  leichter  ocD 
H.  =  20,  G.  =  19...2  0. 
Salpeter.  Kflk 

Nilrocalcit.  Shepard.   Weiaae  oder  graue  zarte  Ausblühen* 

Kentucky.  CaN-  +  H. 
9        KitromagncsiL  Shepard.   Weiaae  oder  graue  zarte  Ausbin- 

hnng.  Kentucky.  Mg^  +  W. 
10        Quecksilbersalpeter.  Johw.  Weiaa.  Aehnlich  Weiaablcim 

Johanngeorgenstadt.  HgÄ-. 

V.  Steimalz.   Teaaulariach.  Geschmack ,  aalzig.  H.  =  2ß 
G.  =  2*2...2-3. 

1.    Hexaedrischea.    Teaaulariach.    Fig.  7 

Theilbarkeit  Hexaeder,  vollkommen. 

Salz.  Na^.1.  SteinsaU,  KochsaU,  SecsaU,  Spak. 
Sylvin.  Beüdant.  Teaaulariach.  Theilb. 


7 

8 


Fi£.  7. 


Ii 


Weiss.  Geschmack,  salzig.  N-Cl.  Kaliumchlorur,  Digestirsalz  des  Süv.it. 

VI.  Ammoüiaksalz.  Teaaulariach,  orthotyp.  Geschmack,  str- 
ebend. H.  =  1-5  .  2  5 ,  G.  —  15  .1-73. 
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1.  Oktaedriachee.  Tessularisch.  Fig.  8.       ™S  »■ 
Thcilb.  Oktaeder.  H.  =  15.20,  G.  =  15  i'6. 

13  Salmiak.  JUP-Gl. 

2.  Prismatisches.   Orthotyp.  Prisma  ocO 

=  72°20/,  5  =  121°  16'.  Fig.  9.  Theilbarkeit  odD 
vollkommen,   O   unvollkommen;  oeD  Spuren.    H.  — 
20.  . 2  5,  G  =172.  .1  73. 

1 4  Mascagntn.  Reuss.  £f4t4S4-ff .  Schwefelsaares  Ammon. 

VII.  Vitriolsalz.  Orthotyp,  augitisch,  anorthiscb. 
Strich,  ungefärbt  Geschmack,  zusammenziehend. 
H.  =  20...2-5,  G.  =  18...2  3. 

1.  Hemiprismatisches.    Augitisch.   -  =  101°  35', 

2 

ocA  =  82°21.  Abweichung  der  Axe  =  14°  20*,  in  der  Flgmi0 

Ebene  ooD.  Fig.  10.  Theilbarkeit  0.  Etwas  weniger  voli- 
kommen  o°A.   Neigung  von  0  gegen  »A  =  99°  23'.  | 
Farbe,  grün.  H.  =  2*0,  G.  =  1-8...1  9. 

5  Melantertt.  Beudant.  FeS  -f-  6H.  Eisenvitriol.  nL-^ 
Melanteria.  PlüUUS. 

6  Bieberit.  H.  Augitisch,  ähnlich  dem  Eisenvitriol.  Rosen- 
roth. Geschmack,  zusammenziehend.  Bieber,  Hanau,  Hessen. 
(Co,  Mg)S+7H.  KobalUitrioL 

Coqmmbit.  Breithaupt.  Rhomboed riach.  Q  =  128°8',  58°  0/. 
Fig.  11.    Weiss   ins   Violblaue.     Zusammenziehender  wg,u. 
Geschmack.    Copiapo,  Coquimbo,  Chili.  ieS3+9H.  — 
Neutrales  schwefelsaures  Eisenoxyd.  H.  Kose.  ^> 

Copiapit.  H.  Niedrige  sechsseitige  Prismen,  anscheinend  nicht 
i-eg-elniässig.  Theilbarkeit  monotom,  vollkommen.  Perlmulterglanz. 
Gelb  durchscheinend.  Copiapo.  Fea§5  +•  18H.  Basisch  schwefel- 
Mures  Eisenoxyd  mit  Kry stall isationswasser.  H.  Rose*  Ein  strah- 
ligca  2FeS*-r*2lH.  Dieses  vielleicht  Fibroferit,  Prideaux. 

Tehtizit.  Breithaupt.  Orthotyp.  Nade(formige  Kry  stalle  Nel- 
teobraun.  H.  — 1  5  .  2  0.  Geschmack,  schwach,  metallisch  u.  zusam- 
menziehend. Zerfliessend.  Schwarzenberg,  Sachsen.  -Fe,  S.  Braunsalt. 

Vitriolocher.  Berzblius.  Erdig,  ochergelb,  mit  Bolryogen 
n    sFahlan  vorkommend.  -F'S-J-öH. 
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Balis. 


1.  KlAUE 


Fig  IS  2.  Tetartoprismatisches.  Anorthisch  Fig  12 

Theilbarkeit,  zwei  Flächen  von  geringer  ungleicher  Voll 
.  kommenheit.    Neigung  149°  2'.   Farbe,  blau.  H.=2V 

G  =  2  2.  2  3 

Vitriol.  CuS+5H.  Kupfervitriol. 
Fig.  13.  3  Prisma  tisch  es.   Orthotyp.  0  =  127°  21', 

/— ^  126°  45',  78°  5'.  ooo  =  90°  42'.  Fig.  13.  Theilb  acD, 
sehrvollk.  Farbe,  weis«.  H.  =  2U..2-5.  G.  =  20 ..21 
Goslarit.  H.  (Der  goslarische  von  Klaproth  an* 
lysirt.)  ZllS4-7H.  Zinkritriol. 

VIII.  Botryogensalz.    Augitisch.    Strich,  ochergelb 
schmack,  schwach,  zusammenziehend.  H.  =  2  0.. .2*5,  G=  2 H 

14,  1.  Hemiprismatisches.   Augilisch.  —  | 

=  125°  22'.  Fig.  14.  Theilbarkcit  »A  =  119°  5fr, 
3oA2  =  81°  44'  Spuren.   Farbe  braun. 
llotryogcn.  Haidinger.  Fe3Sa  +  3#eS  +  36H.  Neopla*. 

IX.  Euch  Lorsalz.  Augilisch.   Geschmack,  bitter,  zusammen- 


21 


25 
26 


Durci 

der  östlich 
t harticum  / 


ziehend.  Strich,  blassgrfm.  II.  =  20.25,  G.  =  3  19 

i5  1.  Hemiprismatisches.  Augilisch 

=  69°  0'.   Abw.  der  Axe=  4°  20' ,  iu  der  Ehe* 
ooD.    Endkantenwinkel  der  Fig.  15  =  51°$- 
Theilb.  OoA;  ocD  Spuren.  Farbe,  lebhaft,  griigroi  | 
Johannit.  Haidinger.  CuS,US,H.  Uranyitriol.  Jörn. 

X.   Bittersalz.    Orthotyp.    Theilbarkeit,  vollkommen. 
Fig.  16.  schmack,  salzig,  bilter.   H.  =  20  2  5.   G.  =  1*7.  Ii 
t   Prismatisches.    Orthotyp.    O  =  127° 2t, 
126°  48',  78°  7'.  ocO  =  90°  38'.  Tetraedrische  Heia* 

drie.  Fig.  16.  Theilbarkeit  <*>D. 

•        •  • 

Epsomit.  Beüdant.  MgS -f-7H.  Bittersal«. 
Astrakanit.  <;  Rose   Prismatische Kry  stalle.  Vtö* 
Durchsichtig.   Unter  dem  Salze  der  karrduanischen  Bitterseen« 
der  ostlichen  Seite  der  Wolgamundung.  NaS +  MgS      4H.  Sal» 

tharticutn  Astrachanense. 


\ 
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XI.  Alaunsalz.  Tessulariach.  Geschmack,  «ussUch,  zusam- 
menziehend. H.  =  2-0...2*5  ,  G.  =  1  7  .1  8.  Flg.  17. 

1.  Oktaedrisches.  Tessulariach.  Fig.  17.  f 

Tbeilbarkeit.  Oktaeder  unvollkommen. 

87         Alaun.    Kalialaun.    KS  -f-  AriS3  -J-  24».  Ammo- 
niakalaun. 

Voltait.  Scacchi.  Tessulariach.  Oktaeder. 
Schwarz.  Strich,  grünlichgrau.  In  Wasser  löslich.  Solfatara  von 
Puzzuolo.  FeS+ieS34-13i».  Anstatt  Fe  etwas  K  u. XI  Ebenalaun. 
(9  Picheringit.  Hates.  Faserig.  Durchscheinend,  Seidenglanz. 
Weiss,  zart  röthlich  oder  grünlich.  G.  =  1*78... 1*80.  Alaunge- 
schmack. Iquique,  Peru.  MgS -f- XlS3      22».  Talkatoun. 

)  Alaunerde  -  SubtesquisulfaL  Thomson.  Derb,  fasrig,  Sei- 
denglanz. Weiss,  theils  rothlich.  Alaungeschmack.  G.  =  1584. 
Sud  Peru.  Na,  XI  ,  S,  H.  Natronalaun. 

Keramohalit.  G locker.  Derbe  Massen,  nach  einer  Richtung 
leicht  theilbar.  Fasrig.  Perlmutterglanz.  Weias.  Geschmack  alaun- 
artig. H.  =  15  .20,  G.=  la625...1a65.  Copiapo,  Chili.  Saldana, 

Columbien.  A-ISi3  -J-  18».  Neutrale  schwefelsaure  Thonerde  mit  Wasser. 
Daryt.  Alunogen.  Solfatarit.  Haarsais. 

Haloirichit.  G  locker.  Haarförmige  Kristalle.  Fasrig.  Weiss 

ins  Graue  und  Gelbe.  H.  =  20.  Geschmack,  zwischen  Vitriol 

und  Alaun.  FS  +  XlS3  +  24».  Eisenoxydulalaun.  Haarsalx,  Feder- 
aliua  ,  HaarvitrioU 

J/versalt.  Forchhamsier.  Feine  Nadeln,  ausblühend  auf  vul- 
kanischen Gesteinen,  Island.    Ein  Alaun,  Mg,  Fe,  *e,  il,  S,  ». 

XII.  Boraxsalz.  Augitisch.  Geschmack,  susslich- alkalisch, 
ich  wach.  H.  =  2  0.2-5,  G.  =  1*7...1*8.  Fig.  18. 

1.  Prismatisches.    Augitisch.  £  =  120°  23', 


(TP 


oA2  =  88°  9'.  Keine  Abw.  der  Axe.  Queraxe,  aenk- 
»chl  auf  »D.  Fig.  18.  Theilb.  WA2,  etwas  leichter  ocD. 
Borax.  Na*  + 10».  Tinkal. 

XIII.  PiKRocHTLiifSALz.  Ortholyp.  Tbeilbarkeit  unvollkom- 
en.  Geschmack,  unangenehm,  bitter,  schwach.  H.  —  2  5  .30, 
.  =  1  73. 
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1  Prisma  tische«    Orthotyp.  O  =  131°  15',  112°  3*, 
Fig.  19.        8io  34/   Vig   19>  Theilbarkeit  00Ö  nnvollkoiD- 

mcn.  ooD,  D  noch  on vollkommener. 

«  mm» 

Arcanit,  H.  (Arcanum  duplicatum.)  KS 
Schwefelsaures  Kalt.  Aphthalose. 

Thenardit.  Casaseca.  Orthotyp.  Fig.  20. 

Theilbarkeit  <»D  vollkommen.  Glasglatt 
Weiss.  Geschmack,  schwach  salzig.  G.=2  7. 
Espartines,  Spanien.  NaS. 

JJtwtiL  H.  Spur  von  Theilbarkeit  nach 
einer  Richtung.  Bruch  muschlig.  Glasglanz.  Gclblichweiss  bis 
fleischrotb.  Durchscheinend.  In  manchen  Varietäten  dem  Feoer- 
opal  ähnlich.  Geschmack,  schwach  salzig,  zusammenziehend 
H.  =  2-5...3*0,  G.  =  2-376.  Ischel,  Salzkammergn t ,  derb  mit 
Anhydrit  verwachsen.  Na,  -Fe,  S,  Ä.  Löwe. 

Blödit.  John.  Derb.  Dünnstänglich.  Splittrig.  Fleisch,  tie- 
gelroth.  Weich.  Ischel.  Na ,  Mg ,  S ,  4M. 

XIV.  BniTHTifSALC.  Orthotyp,  auglt.  Geschmack,  salzig,  xusam- 
menzlehend  oder  bitter,  schwach.  H.  =  2  5.. .3  5.  G.  =  2  75 — 2*85. 

1.  Hemiprismatisches.  Augltlsch.  ^  =  116°  2(V,  «A 
Fig.  21.  OOA  =  83°  20'.    Abweichung  der  Ate 

=  21°  44'  in  der  Ebene  »D.  Fig.  21.  Theilbarkeit 
o  vollkommen.  Spuren  von  <»A.  Neigung  von  0 
gen  <x>A  =  104°15.  H.  =  2  5  .30,  G.  =  275  2& 
Glauberit,  Broicgniart.  NaS  -|-  CaS.  Brongniartin. 

2.  Prismatisches.  Orthotyp.  <x>0  =  115°  0'.  Theiibar- 
keit  ooO  unvollkommen.  H.  =3  5,  G~2'76. 

Polyhalit.  Strombyer.  KS  +  MgS  +  2CaS +2H 

Zweite  Klasse:  Geogbnide. 
I.  Ordnung.  Haloidb. 

Oxalsaurer  Kalk.  Augitisch.  ooA  =  100°  W  Neigung  v*e 

0  gegen  ooA  =  103°  14'.  D  =  74°  50'.  Neigung  von  0  geg« 

—  ?  =  1Ö9°28'.  Weiss   H.  =  2-5.  2  75    Auf  Kalkspath  aufti 
2 

•         mm  *  • 

zend.  Brooks.  Ca-G  +  H.  Sandam.. 
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2        ZinAbluihe.  Nierformig,  erdig.  Blassgelb.  Strich,  glänzend 
Bleiberg.  (ZnC  +  H)  -f2Zn«.  Smithsor.  Rammelsberg. 

8  Wisent.  H.  Faserig.  Seidenglanz.  Gelblich*  eiss  ins  Roth- 
liche. Gonzen  bei  Sarganz.  Schweiz.  Mn,  C,  ».  Wasserhaltiges 
kohlensaures  Mangan.  WlSER. 

4  Alumimt.  Kierförmig.  Krvstalloide.  Rauh.  Weis«.  Sehr  weich. 
G.  =  1705.  Halle.  iiS-J-9H.  Websterit.  Aehnliche  Varietäten 
Ton  Halle  nach  Marchard,  Al5S3-f-36H,  AJSS*4-36H;  nach 
?™HBE1{G  l'araluniinit  il'ä+lö»^  von  Epernay  nach  Lassaignb 
XPS*-J-18H,  von  Huelgoetnach  Berthier  A1*S*  +  30». 

ß  Hydromagnesit.  v.  Kobell.  Knollen,  Krystalloide.  Erdig. 
Weiss.  Vom  Fingernagel  geritzt.  Fettig  anzufühlen.  Färbt  ab  und 
schreibt.   Kumi,  Griechenland.  MgH4+3MgC. 

«  Baudisserit.  Guytor.  Dicht.  Weiss.  Baudissero,  Piemont. 
Mg,  C,  Si,  H. 

7  Hydroboracit.  Hess.  Orthotyp.  Blättrigem  Gypse  ähnlich.  Weiss. 
H.  =  20  3  0,  G.  =  1-9...2  008.  Kaukasus.  (Ca^+Mg3)  B  +  8H. 

1.  Euklashaloid.  Orthotyp ,  augitisch.  Theilbarkeit  ausge- 
zeichnet monotom,  dünne  Blättchen  biegsam.  H.  =  15  25, 
G.  =  2-2  .3  1 

-  1.  Prisin  atoidisches.  Augitisch.  -  =  143°  28',  »A  = 

2 

111°  14'.  Abweichung  der  Axe  =  8°  34',  in  der  Ebene  Fig\22. 

ocD.  Fig.  22.  Theilbarkeit  <»D,  sehr  vollkommen  und  aus- 

A 

gezeichnet,  — ~  unvollkommen,  in  dieser  Richtung  bieg- 
sam, 00D  unvollkommen,  in  muschligen  Bruch  aufgelöst. 
H.  =  15  .20.  G.  =  22  2  4. 

Gyps.  CaS  +  2H.  Fraueneis.  Selenit.  Alabaster. 

2.  Heraiprismatisches.  Augitisch  ~  =  139°  17',  00A 
=  117°  24'.    Abweichung  der  Axe  =  24056v,  in  der     Flg.  23. 
Ebene  oc£)  Fig.  23.  Theilbarkeit  00D,  —5  =  54055/5 
30 Ö  Spuren.  H  =20  2  5,  G.  =  2  7.  28 

Pharmakolith.  HaUsmarr.  CaAs+fcH  Pikropharuiakoüth. 
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Mg.**.  3.  Prismatisches.  Orthotyp.  0  =133°35', 
123°  59',  75°  35'.  Fig.  24.  Theilbarkeit  »D  H.  = 
2.0  .  2  5,  G  =  2.8.  2.9. 

Haidingerit.  Türmer.  Ca  «£«4-4». 
4.  Dia  tome«.  Augitisch.  £  =  118°  23';  »A3 

=  130°  10*.  Abweichung  der  Axe  =  9°  47'  in  der  Ebene  oc& 
Theilbarkeit  ooD.  Farbe  und  Strich  roth.  H.  =  2  5,  G.  =  2  9-31 

tl        Erythrin.  Beudaht.  Co3Jü  +  8».  Kobaltblüthe. 

12        Kobaltbeschlag.  Gemenge  aus  arseniger  Saure  und  Erythrio 


Kerster. 
Fig.  25. 


Roselith.  Levy.  Augitisch.  Zwillinge.  Ein  Prisma 
=  47°  12.  Fig.  25.  Theilbarkeit  vollkommen  nach  0 
Glasglanz.  Tief  rosenroth.  Strich,  weiss.  Schneeberg, 

Sachsen.  Co,  Ca,  Mg,  As,  H. 

5.  Dichromatisches.  Augitisch.  ~  =  119°  4', 

ooÄ2  =  111°  6'.  Abweichung  der  Axe  =  10°  53'  in 
der  Ebene  ocD.  Fig.  26  Strich,  ungefärbt,  blau  wer- 
dend, oder  blau.  H.  =  2.0,  G.  =  2'6...2"7. 

Vivianit.  ie*£+12H.  Mullicit.  BUue  Eisenerde. 
Symplerit.  Breithaupt.  Krystalle,  dem  Gyps  ähnlich.  Theö- 
barkeit  vollkommen.  Perlmutterglanz.  Indigblau  ins  Grüne,  blas* 
Strich,  blaulich.  H.=25,  G.  =  2957.    Lobenstein,  Voigtland, 

•  •  • 

Sachsen.  Fe,  As,  H 

16  Hureaulith.  Alluaud.  Augitisch.  —  =  88°,  °°A  =  52°  30 
Abweichung  der  Axe  =  22°.  Längsflfiche  oob.  Höthlichbraim 
H.  =  3  5,  G.  =227.  Hureaux,  Vienne,  Frankreich.  3Mn*P* 

+  30H. 

17  Beraunit.  Breithaupt.  Eine  deutliche  und  eine  undeutliche 
Theilungsflache.  Hyazinthroth.  Strich,  rothlich  ochergelb.  H.= 
20  .2  5,  G.  —  2  877.  St.  Benigna,  Böhmen.  Fe,  P,  » 

1  8  Heterosit.  Ai^luaud.  Augitisch.  Drei  Thetlungsrichtungen,  * A 
=  100°,  ooD,  die  grosse  Diagonale  des  Prismas.  DunkelvfolblaH, 
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schmutzig  ins  Graue.  H  =  45  55,  G.  =  325. .3.3.  Hureaux, 

Haute  Vienne,  Frankreich.  2Fes#f +Mn»F' -J-5».  Hetepoait. 
19       Anglarit.    Brrthier.    Niehl   krystalliairt     Anglar,  Haute 

Vienne.  Fe«£  +  4H. 
W       Ficinit.  Bernhardi.  Theübar  nach  einem  rhombischen  Prisma. 

Bodenmais,  Baiern.  -Fe,  Mn,  P,  H. 

II.  Monoklashaloid.  Orthotyp.  Theilbarkeit  nach  einer  Rich- 
tung ausgezeichnet.  Dünne  Blattchen  nicht  biegsam.  H.  —  F|gt27. 
2  6  .  5  0,  G.=2  7.2  8. 

1.  Prismatisches.  Orthotyp.  O  =  139°  42', 
107°  2',  86°  49'.  Fig.  27.  Theilbarkeit  ocD,  weniger 
vollkommen  ocl3. 

•  •  • 

i        Hopeit.  Brewster.  Zn ,  H  und  4io  oder  P . 

*        Berzelit.  Kühn.  Spuren  von  Theilbarkeit.  Fettglanz.  Gelb- 
lichweiss.. .honiggelb,  Spröde.  H.  =  5'5,  G.  =  2'52.  Langbans- 

hylta.  R3Äs,  R=Ca,  Mg,  Mn.  Talk  -  Pharinakolith. 

III.  Orthoklashaloid.    rOrthotyp.    Theilbarkeit  nach  drei 
rechtwinkligen  Richtungen.  H.  =  25.35,  G  =  2  7  3  0 

1.  Prismatisches.  Orthotyp.  0  =  121°32', 
108°  35',  99°  7',  ocO  =  100°8'.  Fig.  28.  Theilbarkeit 

ocD,  ooD  sehr  vollkommen,  0  etwas  weniger  vollkom- 
men. ooO  Spuren.  H.  =  30.35,  G.  =  27.30. 

Karstenit.  Hausmann.  CaS.  Anhydrit,  Muriarii,  Vul- 
pioit,  Bardiglione. 

2.  Axotomes.  Orthotyp.  Theilb.O  ziemlich  vollk.,  0©D,  ooß 
weniger  vollkommen.   O  Spuren.   H.  =  2.5  .  3  0,   G.  =  29  .  30. 

Kryohth.  D'Andrada.  31\aF-|- AJF*. 

IV.  Küphonhaloid.  Augitisch.  H.=  2  5,  G.=  19.195. 
1.    Hemiprismatisches.    Augitisch.  ^  =      Fig.  29. 

[10°  3(y,  ooA  =  68°  50/.    Abweichung  der  Axe  = 

1°33'  in  der  Ebene  ocD.  Theilb.  OcA  unvollkommen. 
Gat/lussit.  Boussinoault.  NaC -f«  CaC -J- 5H.  Na- 

ocalcit. 
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V.  Wavbllinhammd.  Ortholyp.  Thcilbarkcit  nach  schiefen 
Flg.  80.  Richtungen  vollkommen.  H.  =  35...4  0,  G.  =  23.H 
7^         1.  Prismatisches  Ortholyp.  D  =  106°  40,  »0 
=  126°  25'.  Fig.  30.  Theilbarkeit  «0,  o©D. 

26  Wavellit.  il3(Fl*)3  +  6  (Ii«*3  +  18»)  Lato 

Deronit.  Hydrargillit.  Striegisan. 

27  Peganit.  Breithaupt.  Ortholyp.  «0=127°.  Grün.  Harte 
=  4  5,  G.  =  2  49  .2  5.  Frankenberg,  Sachsen.  Mischung  de» 
WavelHta  ilFl3+3  (Il4P3+ 18H).  Nach  Hermann  Il^3+lS» 

28  Fischertt.  Hermann.  Kleine  undeutliche  sechsseitige  Säoks, 
krystallinische  Rinden.  Glasglau«  ,  durchsichtig.  Licht  gnigrüi, 
ins  Oliven-  und  Spangrüne.  H.  =  5  0,  G.  =  2  46.  NiscbDei  ft 

•  •  • 

gilsk.  Ä>£3+24« 

29  Variscit.  Breithaüpt.  Kierformig.  Schwacher  FellgUM 
Apfelgrün.  H.=50,  G  =2  345. .2  379  Massbach,  Voigtland  if 

30  Fig.  81.         Ckildrenit.  Brookb.   Ortholyp.    O  =  130°  m 

102°  30',  97°  50'.  Fig.  31.  Theilbarkeit  unvollkoffiiw 

"**  « 

Gelblichweiss.  H.  ==4  5  .50,  Tavystock.  XI,?,« 

81  ^f\~y       Kakoxen.  Steinmann.  Zarte  KrysUlle  in  samrnUr 

tigen  Drusen.  Ochergelb.  Sehr  weich.  G.=2*3.H 

Grabe  Hrbek,  bei  St.  Benigna,  Böhmen.  (Ses,  ils)£  +  20H 

82  Karpkosiderit.  Breithaüpt.  Nicrforinig,  rindenförmig,  «r- 
steckt  theilbar.  Farbe  und  Strich  strohgelb.  H.  —  3  0..  4  5,  G  = 
2  496.2 501.  Labrador,  Nordamerica.^*e,  *,  Ä. 

VI.  Alaunhaloid.  Rhomboedrisch.  Theilbarkeit  axotoro  H~ 
Fig.  88.      3  5  .4  0,  G.=2  5.2  8. 

1.  Rhomboedrischer.  R  =  92° 5fr  ^ 
gur  32.  Theilbarkeit  0,  weniger  deutlich  B 
Alunit.  Cordier.   KaS  +  12ilS  +  2^ 

Alaunstein. 

VII.  Flüsshaloid.   Tessularisch ,  rhomboedrisch  ,  orlbotjp 
H  — 35  50,  G.=  2  9  .33.  Rhomboedrisch:  Theilbarkeit 
tom.  Ortholyp:  G.  =31  und  mehr  oder  H.  =5  0 
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I.  Ordnuno.  Kalkhaloid.  Aragon.  497 


Fig.  84. 


1.  P  e  r  i  t  o  m  e  a.  Orthotyp.  O  =  1 15°  6',  102°  1',      Flg.  38. 

111°  34',  oeÖ  =  60°  58'.  Fi*.  33.  Theilbarkeit  ocÖ2 

unvollkommen,  ooD  und  Q°D  Spuren.  H.  =  3*5... 4*0, 
G.  =  31.3  2. 

34  Skorodit.  Breithaupt.  F« Xa  +  2VXa  +•  12H. 
Neoctese. 

2.  Oktaedrisches.  Tessularisch.  Fig.  34. 
Theilbarkeil,  Oktaeder  vollkommen.  H.  =  4  0, 
G.  =  30.3  3. 

35  FIuss.  Werner.   Ca*.  Flussspath,  Chlorophan, 
Ratoffkit. 

3.  Rhomboedrisches.  Dirhomboedrisch.  D.  =     piy. 35. 
131°  14',  111°  20',  Q  =  142°  20',  80°  25'.   Die  Be- 
rylloide  hemi-dirhomboedrisch.  Pyritoidische  Hemiedrie. 
Fig.  35.  Theilbarkeit  0,  ocQ,  H.  =  5  0,  G.=3  0  .3  3. 

•  Apatit.  Werner.  +  3Ca£.  Spargelstein, 

Phosphorit,  Moroxit,  Agustit,  Pseudo  -  Apatit,  Eupyrchroit. 

4.  Prismatisches.  Orthotyp.  O  =  141°  16' 
77° 20',  116°  3'.  Fig.  36.  Theilbarkeit  D,  0  unvoll- 
kommen, 00D  Spuren.  H.  =  5  0,  G.  =  2'9..3  0. 

T  Herderit.  Haidinger.  Ca-F,  CP.  Aiiogonit. 

FlueUit.  Wollaston.  Orthotyp  =  109°,  82%        Fig.  37. 
144°.  Basis  =  105°.  Fig.  37.  Weiss.  Durchschei- 
nend. Cornwall.  AI,  -F. 


Fig.  36. 


VIII.  Kalkhaloid.  Rhomboedrisch. ,  ortho- 
typ. H .  =  30...4  5,  G.  =  25.3  2.  Rhomboedrisch:  Theilbarkeit 
Rbomboeder  vollkommen.  Orthotyp:  Theilbarkeit  prismatoidisch, 
wenig  vollkommen,  H.  =  3*5  und  mehr,  G.  =  3  0  und  weniger. 

1.  Prismatisches.   Orthotyp.  D  =  108°  27'*  pig.88. 

30  O  =  116'.  Fig.  38.  Theilbarkeit  D,  00  O,  vollkomme-   \\  / 

ier  »D.  H.  =  3  5  40,  G.  =  2  7  3  0. 

Aragon.  Werner.  CaC.  Kalksinter,  Erbsenstein,  Karls- 
,adet  Sprudelstein,  ElsenMüthe ,  Igloit,  Chimboraait. 

32 


Oldinger'*  Mineralogie. 
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40  Tarnortet t.  Breithaupt.  Orthotyp.  o©0  =  63°3(r\  Theitbar- 
keitooD,  H.  =  4  0,  G.  =  2*98. .3*01.  TarnowiU,  Schlesien. 
CaC,  mit  etwa«  PbC.  Bleihaltiger  Aragon. 

89  2.   Rhomboedrisches.  Rhoinboedrisch. 

*  R  =  105°  5'.  Fig.  39.  Tbeilbarkeit  R.  H.  =  3-0, 

G.  =  2-5.2-8 

41  Caldt.  H.  CaC.  Frbikslkbrn,  für  eine  Psendo- 

morphose.   Bergmilch,  Kreide,  Kalkstein,  Kalktuf,  Sckirfe». 

ipath,  Stinkatein,  Anlhrakolith,  Lucullit,  Prunnerit,  Kalksinter,  Trarertia, 
Duttenstein  Nagelkalk,  Schaumkalk  (Aphrit,  pseudomorpb  nachGyps).  Hu- 
mor ,  körniger  Kalkatein  l  Calciphyre),  Tartuffit  etc. 

42  Neotyp.  Breithaüpt.  Rhomboedrisch.  R  =  105°  3'.  Thdl- 
barkeil  R.  Glnsglan*.  H.  =  3  0  3  5.  G.  =2*81 9... 2*830  Caat- 
berland.  Barythalliger  Kalkspalh ,  vielleicht  gemengt.  Rhombok*- 
dral  •  Bary tocalcite.  Thomson. 

43  PlumbokaJcit.  Johnston.  Rhoinboedrisch.  R  =  10-4°  53,'. 
H.  anter  30,  G.=2'824.  Wanlockhead ,  Schottland.  (C*,Pb)C 

44  Predazzit.  Pbtzhoi,dt.  Derb,  kornig.  Weiss,  ins  Gra-r 
An  den  Kanten  durchscheinend.  H.  etwa»  Ober  3*0-  G.  =  2"623. 

Predazao,  Tirol.  2CaC  +  (MgC  +  H) 

3.  Makrotypea.  Rhomboedrisch.  R  =  106315'.  Teilbar- 
keit R.  H  =3  5  4  0,  G.  =  2-8.  2  95. 

45  Dolomit.  CaC  +  MgC.  Braunspath ,  Tharandit ,  Miemit,  Dolo»*, 
Bitterapath  ,  Rautenspaih ,  Konit  (dicht). 

4.  Brachytypes.  Rhomboedrisch.  R.  107°  23'  Theilbar- 
keitR  H.=  4  0  4-5,  G  =3  0  32. 

46  Breunnerit.  Haidinokr.  (Mg,Fe,Mn)C.  Talkspath,  Giohertir, 

Magnesitspath ,  Walmstedtit.  ™  ^ 

5.  Paratomes.   Rhomboedrisch.  R.  =  106°  12'.  Theilbar- 

keitR.  H  =3  5.  4  0,  G.=  2  95  3 

47  Ankerit.  Haidinokr.  (Ca,  Fe)  C.  Rohwand. 

48  Gurhofian.  Klaproth.  Derb.  Weiss.  Muschlig.  H.  =  5  0  -  55» 
G  =2  8.  Gurhof,  Österreich.  CaC+3MgC 

49  Magnesit,  v.  Leonhard.  Amorph.  Krystalloidisch.  Weis*  ins 
Gelbe  und  Graue.  H.  =  3  0  4  0,  G  =2  8.  2  9.  Gulsen,  Stekr- 
mark.  MgC. 

60  Kieselmagnesit.  Döber*.inkr.  Dicht  und  hart,  bia  erdig  K* 
semitz,  Schlesien   Mg,  C,  Si.  Gemenge. 
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II.  Ordnung.  Barytb. 

I.  Parachrosbaryt.  Rhomboedrisch.  Theilbarkeil ,  Rhomboe- 
der.  H.  =3  5.  4  5,  G  =3  4.  3  9. 

1.  Rhomboedr  iacher.   R  =  107°  14'.  Theilbarkeit  R. 
H.  =  3  5  4  0 ,  G.  =  3  35  .  3.4. 

1  Alesilin.  Breithaupt.  MgC  +  FeC. 

2.  Brachytyper.  Rhomboedrisch. R=107°. Flg. 40.  Theilb. 
R.  H.  =  3  5  .4  5,  G.=3  6  .3  9.  Farbe  bräunlich.  Wg.iO. 

2  Siderit.  H.  FeC.  (Oligonspath ,  Breithaupt. 
Ehrenfriedersdorf.  2MnC  -f-  3 FeC.)  Spatheisenstein. 
Sphirosidertt  (abgekürzt:  Siderit).  Junkerit. 

3.  M  a  k  r  o  t  y  p  e  r.   Rhomboedriacher.    R  = 
106°  41'.  Theilb.  R.  Farbe  roth.  H.=35.  .4  5,  G.  =  3  3  .  3  6. 

3  Dialloyit.  Beudant.   MgC.  Mangatispath.  Rothmanganerx,  Rhodo- 
cbrosit. 

II.  Retiiibaryt.  Pyramidal,  orthotyp.    Strich  braun... unge- 
färbt. H  =45...5  5,  G.—  3  6  .  4  6.  Pyramidal :  G.=44  und  mehr. 

1.  Pyramidaler.  P  =  124°  44',  82°.,      ¥Xgt  iL 
Fig.  41.  Theilbarkeit  »P,  wenig  deutlich.  Strich 
lichtbraun,  H.  =  4  5  .5  0,  G.  =  44..46 

I  Xenotim.  Beudant.   Y3J*.  Phosphorsaur*  Yt- 

tererde. 

2.  Prismatischer.    Orthotyp.    Abmessungen  unbekannt. 

Theilbarkeit  »D  deutlich,  »D  weniger.  0  unvollkommen.  Strich 
gelblicbgrau.  H.  =  50.  5  5,  G.  =  3  6  .  3  8. 

■  «  •  * 

•  ••••••• 

\  THplit.  Haüsmaww.  Mn4P  +  Fe4J*.  Phosphorsaures  Mangan. 

5  Zwiselit.  Breithaupt.  Derb.  Theilbar,  eine  Richtung  voll- 

kommner,  mehrere  senkrecht  darauf  siebende  unvollkommen.  ocO 
=  129°  15'.  Fettglanz.  Nelkenbraun.  Strich  graulichweiss.  H.  = 

4  5..  50,  G.  =3  97.  Zwiesel,  Bodenmais,  Baiern.  3(F3,Mn3)# 
4-Fe-Fl.  Eisenapatil.  Fuchs. 

Triphylin.  Fuchs.  Orthotyp.  ocO=132.  Theilbarkeit  0  sehr 

deutlich,  ooO,  ooD  wenig  vollkommen.  Fett.  Perlmutterglani 
Gröolichgrau  mit  blauen  Flecken.   H.  =  50,  G.  =  3  45  .  3  60. 

32* 
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Baryte. 


II  Klask. 


Bodenmais,  Baicrn.  La£  +  6(rV,Mn3)£.  TetraphpHn(Vt^ 
kit)  vonTammela,  Finnland,  enthalt  etwas  mehr  Mn. 

III.  Cererbarit.  Pyramidal.  H.  =  4  0.50,  G.  =  3135 
1.  Pyramidaler.  Pyramidal.    Theilb.  o°P  unvollkommen 

8        Ytlrocerit.  Berzemus.  Ca*,  YF,  CeF. 
i        Fluocerit.  RhomboedrUch.  0.  «Q.  Blaas  ziegelrotb.  H.  wi- 
schen 3  0  und  7  0,  G  =4  7    Fahlun.   Ce*  +  -CeF3.  Itomm 

Cerer.  Berzeliüs. 

10  Basisches  flusssaures  Cerer.  Berzeliüs.  Krystalliniacl  Spo- 
ren von  Theilbarkeit.  Gelb.  H.  =  4  5.  Finbo.  -Ce*3+3£*H 

ü  Fluoyttrocerit.  Erdig,  röthlich,  weich.  Gemenge,  kieselerfc 
haltig.  Finbo.  Flussaurea  Cerer  mit  flusssaurer  Yttererde.  Berzfliü«. 

12  Yttererde,  kohlensaure.  Hartmahr.  Weisser  Uebrnug  a«f 
Gadolinit.  Ytterby,  Schweden.  Y,  C. 

13  Lanthanit.  H.  Pyramidal.  QuadratUche  Tafeln.  ThtflawkA 
0  vollk.  H.  =  2  5  .  3  0.  Riddarhylta,  Schweden.  La*C  +  3* 
Kohlensaures  Lanthan  (früher  Cer-)  ozydtol. 

IV.  Halbartt.  Orthotyp,  augitiach.  H.  =  3  0  .  4  0,  G .  = 

Fig.  42.  2'6...4'7. 

1.  Peritomer.  Orthotyp.  Fig.  42.  Theilbarkeit 

ooO  =  117°  19'  weniger  deutlich  2D  =  69°  16',  »ty* 
ren  nach  ocb.  H.=3  5,  G.  =  3  6  .  3  8. 

StrOntiaml.   SrC.    Emuionsit  (Gemenge).  Sulaerit. 


14 


^1 


2.  Hemipriamatiacher.  Augitiach.  -=106°54',*l 
Fig.  43.  _  950  15/     Abweichung  der  Axe  —  20°  3(V  io  d<r 
Ebene  »D.Fig  43.  Theilbarkeit  ^,  weniger  leicht,  dock 

vollkommen  _  5L  H.=4Ü,  G  =3  6.3  7 

19  2  ..  ,  . 

\|/  Barytocalcit.  Brookü.  BaC  +  CaC. 

Bicalcareo  - Carbonate  of  Barytes.  Thomson.  Rhomboear^ 

0  =  132°,  Basis.  \Veias.  H  =275,  G.  =  3*718-  Alst«.*» 

BaC-^-CaC.  Ist  nach  Johrston  und  Rammelsberg  nichts  als  der 

alte  Barytocalcit. 
l7        Leedsit.  H.  Theilbar.  Weias.  Spröde.  H.  =  4  0.  G.  =  3« 
Zwischen  Leeds  and  Harrowgate.  CaS,  BaS.  Barytocalcit.  Tho»w 
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II.  Ordnung.  Stromnit.  Zinkbartt.  601 

18  Ahtonit.  Breithaupt.  Orthotyp.  Formen  des  WilheriU. 
D  =  108°,  »O  =  62°.  H.  über  4,  G.  =  3  65.. .3  76.  Fallowfield, 
Northumberland.  BaC  +•  CaC.  Barytocalcit.  Johnston.  Bromlit. 

3.  Diprismatiacher.  Orthotyp.  Fig.  44.  Theilb.  Fig.  44. 

ooO=118°  30',  ooD,  oob.  H.  =  3  0 ...3  5.G—4  2  .4  4. 

19  Witherit.  BaC. 

4.  Prismatischer.  Orthotyp.  D  =  105°  6',  »02 
=  77°  27'.  Fig.  45.  Theilbarkeit   D  =  78°18'.  Noch 


y 


vollkommener  ooD.    Spuren  nach  0.  H.  =  3  0  .  3*5. 

G.  =  42...4-7; 

20  Baryt.  BaS.  Woloyn.  Hepatit.  Calatronbaryt  (Gemenge). 
Schoharit  (Gemenge). 

21  Allomorphit.  Breithaupt.  Orthotyp.  Theilbarkeit 
in  drei  senkrechten  Richtungen.  Weiss.  H.=r3  0,  G.=4  36...4  48 

•     •  •  • 

Rudolstadt,  Schwarzburg.  Ba8. 
\%        Barytsulphatocarbonat.   Thomson.    Ein  Prisma  von  130°. 

Glasglanz.  SchnecweUs.  H.  =  30,  G.  =  3' 141.  Bromleyhill, 

Cumberland.  BaS  +  2BaCa.  Nach  der  Beschreibung  von  Zippb, 

die  Paeudomorphose  von  Baryt  nach  Witherit. 
&         Drielit.  Dupre'noy.  Rhomboedrisch.  R  =  93°.  Theilbarkeit, 

dasselbe  unvollkommen.    Weiss.   H.  über  3  0,   G.  =  3*2  .3  4 

Bcaujeau,  Rhone,  Frankreich.  BaS,  CaS  -\m. 
i         Flussbaryt.  Smithson.  Dichtes  Gemenge  aus  Baryt  und  Fluss. 

G.  =  3  75.  Derbyshire. 

-  -~        Fig.  46. 

5.  Prismatoidischer.  Orthotyp.  D=103°58', 

od  02=  78°  35'.   Fig.  46.   Theilbarkeit  D  =  76°2'.  ^ 

Vollkommener  »D.    Spuren  nach  0.    H.  =  3  0  3  5, 

G.  =36°  4  0. 

\  C öl  est  in.  SrS.  SchUttit.  Calcareo-Sulphate  of  Strontia.  Thomson. 
Stromnit.  Traim,.  Dunnstangliche  Zusammensetzung.  Gelb- 
lich weiss.   Schwacher  Perlmutterglanz.  H.  =  3  6,  G.  =  3  703. 

•      ■  •         •  • 

Slromness,  Orkney  Inseln.  SrC ,  BaS. 

V.  Zinkbaryt.  Rhomboedrisch ,  orthotyp.  H.  =  50.  5  5, 
O.  =3*3.. .45.  Rhomboedrisch:  G.  =  4  0  und  mehr ,  G  =40 
und  weniger:  Theilbarkeit  diprismalisch,  sehr  vollkommen. 
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Baryte. 


II 


27 


23 


Vig.  48. 


Fl*.  47.         1.  Prismatischer.   Ortholyp.  iD  =  128°27', 

C^*)  ooA2  =  76°7'  Fig.  47.  Theilb.  D=  116°  40*,  volikom- 
men,  ooA2  sehr  vollkommen.  H.  5.0,  G.  =3  3. ..36. 
Galmei.  2Zo3Si+3Ä  Zinksilikat. 
2.  Rh omboe drisch  er.  Rhomboeder. R=1Ö7°40' 
Fig.  48.  Theiibarkeit  R.  H.  =  50,  G.=4'24  5 
Smithsonit.  Bbüdart.  ZnC.  Galmei.  Ziok-Cvboiut. 
Kapnit.  Breithaupt.    Rhomboed  ruch.  R  = 
107 °7/.  Theilb.  R.  Gelblichgrau.  H.=4  0  ..4  5,  G.= 
4  164...4  184.  Altenberg  bei  Aachen.  ZnC,  FeC 

Herrerit.  Dei,  Rio.  Rhomboedrisch.  Theilbar  nach  dem  krumm- 
flächigen  R.  Glasglanz.  Grün.  H.  =  4  0  .5  0,  G.  =  4  3.  Albarad- 
don, Mexico.  Wahrscheinlich  Smithsonit,  ZnC,  NiC.  Nach  Hei- 
rbra  Te,  Ni,  C. 

81      Flg.  49.  Eulytin.  Breithaupt.  Tetraedrisch.  Kyproide 

Fig.  49.  Theilb.  undeutlich.   Diamantglanz.  Braus 

H.  =  4  5.  .5  0,  G  =  5  965.  Schneeberg.  #i«Si3, 

■Fe-P-,  -Fe*3.  Wisniuthblende,  Kieselwtsmulhers f  Arsenik- 
wismut h. 


Atelestit.  BnEiTHAüPr.  Augitisch.  Diamantglanz  Schwefel- 
gelb. H.  =  6  0,  G.  beträchtlich.  Schneeberg.  Bi  +. 

3.  Brachy  typer.  Rhomboedrisch.  R  =  128°30'.  Theiibar- 
keit R  unvollkommen,  Spuren  von  0.  H.  =  5  5  ,  G  =  4*0  . .4  2 

Willemit.  Levy.  ZnSi  Hebelin. 
34        Mancinit.  Jacquot.  Faserig,  mit  zwei  ungleich  vollkommenes 
Theilungsflachen  von  92°.  Glänzend.  Mancino  bei  Livorno.  Zn3Si 

VI.  Scheelbaryt.  Pyramidal.  H.  =  40...45,  G.  =  6  0.61. 

Flg. 50.  1-  Pyramidaler.   Pyramide  P  =  108°  12S 

112°  1',  Pyritoidiache  Henüedrie.  Fig.  50.  Theiibarkeit 

2P'=100°40',  129°  2',  P  und  0  weniger  vollkommen 

.  ... 

Scheelit.  BeüDAWT.  CaW.  Schwerstein. 

Romein.  Dufre'ptoy.  Pyramidal,  Basis  von  P  = 
110°  30'.  Hyazinthrotli... honiggelb.  Ritzt  Glas.  St  Mar- 
cel, Piemonl.  CVSb3 
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Kampymt.  Mimktit. 
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VII.  Bleibaryt.  Rhomboedrisch,  pyramidal,  orthotyp,  augitUch. 
H.  =  2  0.  4  0,  G.  =  60.95   H.  über  50:  G.  =65  und  mehr. 

1 .  Peritomer.    Orthotyp.    Theilbarkeit  ooO  =  102°  27' 
höchst  vollkommen,  »D  Spuren.  H.  =  2  5.  7  1. 

97       Mendipit.  Pk€U+2Pb.  Benelit. 

88        Cotunmt.  v.  Kobbll  Orthot.  oe-A  =  118°  50'  Diamantglanz. 
Weiss  Vesuv,  Ausbruch  von  1822.  PI>C1.  Cotwmia.  Monticelli  u.  CorelU. 

2.  Diprismatischer.  Orthotyp.  O  =  130°0S     Flg.  51. 

108°  28',  92°  19'.  Fig.  51.  Theilbarkeit  D  =  117°  13', 
oo42  =  69°20'.  H.  =  30  .  3  5,  G.  =  6  3.  6  6. 
39        Cerussit.  H.  Cerusse.  Beudant   PbC.  Weissblei- 
ers.  Schwartbleierz.  Bleierde. 

3.  Rhomboedrischer.  Dirhombocdrisch.  D  =    Fi$.  52. 

131°  5',  111°  48',  Q  =  142°12',  80°  44'.  Fig.  52.  ff=^ 
Theilbarkeit  Q,  ooQ.   Beide  sehr  unvollkommen.  H.  = 
3  5.40,  G.  =  6  96..7  09. 

10  Pyromorphit.   Hausmaw*.  PhCI  +  3Pb3 £.  Grün-  [|  

bleierx.  Braunbleierx. 

11  Kussierif.    Danhauser.   Dirhombocdrisch.   Fettglanz.  Gelb, 
grünlich,  weidlich.  H.  =4  0  .  4*5,  G.  =  5  04.  Nusaiere  bei  Beau- 

jen,  Dep.  Rhone.   PhCI,  (Pb3,  Ca3)(F,  ia). 

2  Hedyphan.  Breithaupt.  Dirhomboedriach ,  derb.  Diamant- 
glanz in  den  Fett^lanz.  Weiaa.  H.  =3  5  . .4,  G.  =  5  460  5  493. 

•  •     •  • 

Langbanshytta,  Schweden.  PkCI  +  3(Pb3,  Ca3)  (F,  As). 

3  Polysphärit.  Breithaupt.  Dirhomboedriach,  nierformig.  Fett- 
glanz. Braun  Ina  Weisse.  H.=3  0  4  0,  G.=5  890.  6  090.  Grube 

Sonnenwirbel  bei  Freiberg.  PhC-l  +  3  (Pb3,  Ca3)  F.  Brauobleiera. 
I         Miesit.  Breitiiaupt.  Nierformig.  Fettglanz.  Braun.  H.  = 

3  0..  3  5,G.=6-443  ..6  441l.Pb^l+3(Pb3,Ca3jP.  Mies.  Brauobleier*. 
5  Kampylit.  Breitiiaupt.  Bauchige  sechsseitige  Prismen  Fett- 

glanz. Orange.. .wachsgelb.  H.  =  4*0  .5  0,  G.  =6  8  . .6*9.  Aiston, 
Cumberland:  Pb-Gl,  (Pb3,  Ca3)  (P,  £s),  V. 

4.  Makrotyper.  Dirhomboedrisch.  Q=141°47',  81°  47'. 
Theilbarkeit  Q  ziemlich  deutlich,  ooQ  aehr  unvollkommen.  H.  = 
3  5  .  4  0,  G.  =  719  .7  21. 

Mimetil.  H.  Mimelese.  Bkudaüt.  PbXU+3PbA4i.  Arseniksaur.  Blei. 
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Baryte. 
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17  Vanadinit.  H.  Dlrhomboedriscb.  0.  ooQ.  Regel  massige  sechs- 
seitige Prismen.  Theilbarkeit  undeutlich.  Fettglanz.  Gelb,  braoi 
Sirich  weiss.  H  =3  0,  G.  =  6 '83 ...7  23.  Zimapan,  Mexico 
Pb€-lPb"-T-3Pb»¥.  Vanadinbleierz. 

5.  Hemiprismatischer.  Augilisch.  ^  =  119°0'.  &A  = 
Fig.53.  93°  4(K  Abweichung  derAxe  =z  12°  30'  in  der  Ebene  oeD 

Fig.  53.  Theilbarkeit  ooA,  ooß,  »D.  Strich  oraniengeib. 
H.  =  2  5,  G.  =  60.61. 

Krokoit.  Breithaupt.  PbCr.  Rothbleierx. 
Phönicit.  H.  Orthotyp,  tafelartige  rhombische  Prismen. 
Fettglanz.   Kochenille-  und  hyazinthrolh.  Strich  ziegelroth.  Sehr 
weich.  G.  =5*75.  Beresowsk ,  Ural.  PbdCr*.  Melanochroit.  Hrrr- 
MANlf.  Phönikochroit.  G locker. 

Fiff  51.  6.  Pyramidaler.  Pyramidal.  P  =  99°40', 

131°  35'.  Fig.  54.  Theilbarkeit  P.  Weniger  deut- 
lich 0.  H.  =  3-0f  G.  =  6-S...6-9. 
50         Wulfenit.  H.  Wulfe*,  Verfasser  der  Monographie 


kärntnerischen  Bleispalhe.  Wien,  1785.  PbMo.  Gelbbleien. 
5t        Basisch -molybdänsaures  Blei.  Boussingault.  Kleine  Con- 
cretionen.   Grünlichgelb.  Paramo  •  Hicco ,  Pamplona,  Südamerica. 
Gemenge  aus  Pb3Mo  mit  mehreren  andern  Bleisalzen. 

7.  Dystomer.  Pyramidal.   P=  99°  42',  131°  30'.  Theil- 
barkeit P  undeutlich.  H.  =  3  0,  G.  =  7-9  .  8  1. 

52  Stolzit.  II.  Dr.  Stolz  in  Teplitz  erkannte  nach  Breithaupt, 
Handbuch,  Seite  273,  zuerst  die  chemische  Zusammensetzung  der 
Spezies.  PbW.  Scheelsaures  Blei.  Scheelbleispath. 

53  Flg. 55.  Plattnerit.  H.  Rhomboedrisch.  Kombination:  0 
Q.  OdQ.  Undeutlich  theilbar.  MeUllähnlicher  Diamant- 
glänz.  Eisenschwarz.  Strich  braun.  G.  =  9  392.  .9  4*8 
Leadhills,  Schottland?  Pb.  Schwerbleierc.  Breithaüpt. 

Bleiglätte,  Joh».  Derb.  Matt.  Schwefel. ..zitrooeo- 
gelb.  Strich  lichter.  G.  =  8  0.  Badenweiler.  Pb,  nebsl 

•  •       •         •  • 

C,  F,  Ca,  Si. 

8.  O  r  t  h  o  t  o  m  e  r.  Pyramidal.  P-=  1 17°  22',  94°  38' 
Fig.  56.  Theilbarkeit  oop.  H.=3,  G.  =  6  0  .6  2 
Phosgcnit.  Breithaupt.  PMM+PbC  Hornblei. 


54 


Fi-  56. 


r»5 
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9   Prismatischer.  Orthotyp.  5  =  104°  55',     «f.  57. 


A2  —  78°  45'.  Fig:.  57.  Theilbarkeil  D  =  76°  11',  /y-<^\ 
Ü.  H.  =  3  0,  G.  =  6  2 ...6*3.  (  J 


ODA2 

56  Angle sit.  Bkudakt.  PbS.  Bleminol. 

57  Selenbleitpath.  Breithaupt.  Kuglig,  derb.  Eine 
deutliche  Theilungsrichtung.  Schwefelgelb.  Strich  ungefärbt.  H.  = 
3  0  .4  0.  Eisfeld ,  Hildburghaufen.  Pb,  Se. 

10.  Axotomer.  Augitiach.  -  =  72°  36',  ooA  =  59°  W 

2 

Abweichung  der  Axe:=0°  29'  in  der  Ebene  0©D.  Fig.  58.  Theil- 
barkeil 0  höchst  vollkommen,  o©A  und  <xD  achwache    Fl*- 58- 
Spuren.  H.  =  2  5,  G.  =6  2  . .6  4.  QlZÖ 

8         LeadhiUit.  Beudant.  PbS+3PbC.  SuIphato-tri-Carboaate  of  Lead. 

•9        Suzannit.  Ein  Bleitricarbonat  von  dem  Susanna  Gange  bei 

Leadhills,  Schottland.  „.  . 

Fig  59. 

11.  Paratomer.  Orthotyp.  D  =  95°0'.  Fig.59.  ,  

Theilbarkeit  D,  <x>D,  ooö  unvollkommen    Farbe  span-   L  1\ 

grun,  Strich  griinlichweiss.  H.  =  2  5  .  3  0,  G.  =  64. 
0         Caledonit.  Beudart.  CuC      2PbC      3PbS.  Cu-   r  i  / 

preous  Sulphato-Carbonat«  of  T.ead.  \  V 

12.  Prismatoidischer.  Augitisch.  Fig.  60.  Theil- 
barkeit nach  der  Länge  der  prismatischen  Kryatalle  in  einer  '^LÜ?' 
Richtung  sehr  vollkommen.    Ebene  der  Abweichung  der 
Axe    senkrecht  auf  dieselbe.    Dünne   Blattchen  biegsam. 
H  =  2  0  .  2  5,  G.  =  6  8  .7  0. 

Lanarkit.  BeUDARt.  PbS-J-PbC.  Sulfato  carbonate  of  Lfad. 

Bleigummi.  (Plomb  gomme.)  Haut.  Kierförmig.  Glasglanz, 
in  den  Fettglanz  geneigt.  GHblichweisa,  ins  Grüne,  Gelbe,  Roth- 
lichbraune. Durchscheinend.  H.  =  4  0  .  4  5,  G.  =  63 ...6*4.  Poul- 
iaooen ,  Frankreich.  Pb3£  +  6£lH3. 

Bismutit.  Breithaupt.  Nadelfopmige  Pseudomorphosen,  atroh- 
gelb ,  ins  Graue  und  Grüne   Sehr  spröde.  H.  =  40.. .45,  G.  = 

■  •  •  • 

6*8.  .6*91.  Hirschberg  im  Reussischen  Voigtland.  Bi,  C,  H. 

VHI.  Artimokbaryt.  Orthotyp.  H.  ~  2  5  3,  G.  =  5  5  56 
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Kerate.  Malachite. 


II.  Klasse 


65 


Fig.61.  1.  Prismatischer   Orthotyp.   ;D  =  70s  32' 

0OÄ2  =  136°  58'.  Fig.  61.   Theilbarkeit  ooÄ2  hoch* 

vollkommen ,  ocD. 

Valentinit.  H.  (Nach  Basilius  Valekti k us. )  Sb 

Weissspiesaglanier*. 

Antimonphyllit.  Breith.  Augitisch.  Schief«  läng- 
liche Tafeln.  Theilh.,  Längsfläche  Qoß,  mit  vollk.  Perlmotterglans 
Graulichweiss.  Etwas  biegsam.  H .  =  1  0...1  5.  G.  =  4  025. 

Tellurit.  Aufgewachsene  feinstrahlige  Kugeln.  Gelblich. .grau- 
Uchweiss.  Facebay,  Zalathna   fe.  Tellurige  Säure.  Pete. 
«7         Seibit.  H.  Derb.  Aschgrau.  Sehr  weich.  Wolfach,  Baden 
Äg,  C.  Grausilber.  Selb 

HI.  Ordnung.  Kerate. 

I.  Perlkerat.  Tessular.,  pyramid.  H.~i*0...20,  G.=5  5  -.6'5. 
pif.  62.  1    Hexaedrisches.  Tessularisch.  Fig  62 

Theübarkeit  nicht  wahrnehmbar.  Geschmeidig. 
Kcrat.  H.  Ag-C-I.  Silberhornerz.  Hornsilber. 
Iodit.  H.  D  unne  Biältclten,  blättrig.  Glänzend 
im  Strich.  Fettglanz.  Perlgrau.  Geschmeidig.  H.  — 
10.  Albarradon,  Zacatecas,  Mexico.  Ag,  I.  lodsilber.  Del  Rio. 
3         Bromit.  H.  Krystalle  und  Körner.  Grau,  innen  gilb.  Grube 
Fig. 83.  **an  Onofre,  Plateros,  Mexico.    Bromsilber.  Berthie*. 
AgJJ-r.  Plata  verde. 

2.  Pyramidales.  Pyramidal.  P  =  9804',  136' 0*. 
Fig.  63.  Theilbarkeit  »P  sehr  unvollkommen.  MiMc.  H.  — 
10.  2  0,  G.  =  6-4  . 6  5. 

Kalomcl.  ffg-CU.  Quecksilberhorners.  Hornquecksilber. 


Flg.  64. 


IV.  Ordnung.  Malachite. 

L  Lirokowm alacm it.  Tessularisch.  Orthotyp.  Theil- 
barkeit nicht  monotom.  H.  —  2*0  .2*5,  G.  =  2  8..34 

1.  Prismatischer.  Orthotyp.  D  =  lVSO'. 

ocO  =  119°45.  Fig.  64.  Theilb.  D,  ocO  unvollk.  Strich 
blassspsmgrOn... himmelblau.  H.=20  .2  6,  G  — 2  8  3"0. 

Lirokomt.  SCu'AsH*4  +        *')  (is3*3)  Unsece«. 
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Flg.  65. 


2.  H  exaedrischer.  Teaaulariach.  Tetraed ri- 
eche H«miedrie    Fig.  67.  Theilb.  Hexaeder  unvollk. 
8trich  blasaolivengrün..  braun.  H.=2  5,  G.=2  9.3  0. 
2       Pharmakotiderit.    Fe3As  +  ieAs«  +  18«. 

Wttrfelen.  Bendantit  Lew. 


II.  Olivbnmalachit.  Orthotyp.  Thellbarkeit  sehr  unvollkom- 
men. Farbe  nicht  blau,  nicht  lebhaft  grün.  Strich  olivengrün... braun 
H.  =  3-0...4-0,  G.  =  36.4  6 

1.  Priamalischer.  Ortholyp.  ß=il0°50/, 

ocfj  =  92°  3(K  Fig.  68.  Theilbarkeit  D,  »0.  Strich 
olivengrün,  .braun.  H.  =  3  0,  G.  =  4  2..4  6. 
8        Olivenit.   Jammon.   Cu3&H»  +  3Cu4  Aal*  Her- 

wa  If  N .  Olirenere . 

4  Holzkupßrerz.  Feine  divergirende  Fasern,  kuglich.  Licht 

braunlichgrün.    Schwacher   Setdenglanz.    Weich.    G.  =  3  913 

. .  . . 

Cornwall.  Cu3AsH* +3Cu*ÄsÄ  Hermann. 

2.  Diprismatischer.  Ortholyp.  D=U1°58', 

ooO  =  95° 2'.  Fig.  69.  Theilb.  ooß,  »D,  auch  D  u.  <x>0 
anvollk.   Strich  olivengrün.  H.  =  40»  G.  =  36  .  38. 

5  Libethenit.  Breithaupt.   Cu3£  +  CuH.  Kühn. 

Phosphorkupfer. 


Fig.  67. 


III.  Mflanochlormalachit.  Augitiach,    Weder  Farbe  noch 
Strich  blau.  H.  =  25.30,  G.=5-5  .5  8 

ü 

1.  Hemiprismatischer.  Augitiach.  ^  =  36°15/.  Ab- 
weichung der  Axe  =  22°45'  in  der  Ebene  ooD.  Fig.  70.  Neigung 

von  5  gegen  0  =  149°.  Zwillingakryatalle  5  gegen  J^*8' 
—      2  2 


_  =  134°  3(K  Schwärzlich  grün.  Strich  zelaiggrün. 

»  ••••  •  •  mm 

Vauquelinit.  v.  Leonhard.  Cu3Cr  2Pb3Cr. 

Volborthit.  G.  Rose.  Sechaaeilige  Tafeln ,  kuglig  zuaammen- 
^ehaufl.  Olivengrün.  Strich  beinahe  gelb.  H.  =304-,  G .= 
I  55    Katharinenburg.  Cu,  ¥.  / 
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8  AUuauäit.  Ber*hardi.  Bin  Prisma  von  123°.  Trattbig,  nicr- 
formig.  Dunkelgrün.  Strich  zeisiggrün.  Glanzend.. .matt.  K  =  3<) 

und  mehr.  G.=3  227  .  3  399.  Hureaux,  Frankreich.  ie',Mn,i*,R. 
Gr&neisenstein.  Kraurit.  Mtlanchlor. 

9  Dufrenit.  Brokgniart.  Traubig,  derb.    Fasrig.    Grün  ins 

Braune.  Strich  gelblichgrau.  H.  =  3  0,  G.  =  3  4.  Hollerter  Zog, 

•  ■ 

Sayn.  2*e*^  -f-  5H.  Graneisenstein.  Kraurit. 

10  Hypochlorit.  Schüler.  Derb.   Zeisiggrün.  H.  =  6*0.. 6'5, 

G.  =  2*9. .  3  05.  Schneeberg,  ie,  Bi,  Xl,  Si,  £.  Grüne  Eisenerd«. 

11  Arseniosiderit.  DüfreVot.  Kugeln,  fasrig,  asbestShnlich. 
Braunlichgelb.  Wfich.  G.  =352.  Romanecbe  bei  Macon.  3F,As 
+  CM9  +3aq..-\-8. 

IV.  Lasurmalachit.  Augitisch.  Farbe  und  Strich  blau.  H.  — 
2  5  . .40,  G.  =3  7.5  5 

1.  Hemipriamatischer.  Augitisch.  — -=116°7',  »A2 

2 

Fig.  69.  59«         Abweichung  der  Axe  =  2°  21'  in  der 

Ebene  »D.  Fig.  69.  Theilbarkeit  00  A2,  weniger 

deutlich  0.  Spuren  nach  D  =  99°32'.  H.  =  3  5  .44 
G.  =  3  2 ...3  9. 
M  Lasur.  2CuC+Cu«.  Kupferlasur. 

2.  Diplogener.  Augitisch.  ±?  =  jj*         Ü  =  61- fr 

Abweichung  der  Axe  =  5°  45',  in  der  Ebene  00D.  Theilbarkeit 

II 

0  sehr  vollkommen,  auch  — -.  H.  =  2  5... 30.  G.  =  53  545 

2 

18        Linarit.  Brook e.  PbS  +  2Cutta.  Bleilasur. 
14        Kupfersammterz.  Werner.  Kurze  haarformige  Krystalle  ia 
aammtartlgen  Drusen.  Schon  smalteblau.  Moldova,  BanaL  Ca-f- 

Flg.  70.  y  Smaraodmalachit.   Rhomboedrisch ,  orthotypw 

Farbe  lebhaft  smaragdgrün.  H.=3*5...5  0,  G.=3*2-  3  5 
1.  Bhomboedrischer.    Rhomboeder  R  = 
126°  17',  2R'  =  95°48'.  Fig.  70.  Theilbarkeit  R  rott- 
kommen.  Strich  grün.  h.  =5*0,  G.  =3  2  .  3  4. 
\       DioptaS.  Haut.  Cu38i*  +  3H.  Hupfersmara.^ 
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2.  Prismatisches.  Orthotyp.  6=87° 52',  Fig.7i. 

ocO  =  117°  20/.  Fig.  171.  Tbeilbarkeit  ß,  »0  unvollk.  /p^l 
Strich  apfelgrün.  H.  =  3*5... 4  0,  G.=3  3...3*5. 


16 


Euckroit.  Breithaupt.  Cu4A«  +  8ä. 

VI.  Habronemmalachit.  Orthotyp,  augitisch.  Theilb.  vollk. 
Farbe  oder  Strich  lebhaft  grün.  H.  =  2  5...4*0,  G  .=  3*6... 4*3. 

1.  Hemipriamatischer.  Augitiscb.  ^  =  139°  17',  ocA 
=  103°  17',  ooA  =  103°42'.  Keine  Abweichung  der    Fig.  72. 


Axe.  Langafläche  ooß.  Fig.  72.  Tbeilbarkeit  —2  =  (T^^l 

61°  49',  ocß,  beide,  besonders  erstere,  sehr  vollk. 
Strich  gras  ..apfVIgrün.  H.  =35...4  0,  G.  =  36.. .4*05. 

17  Malachit.  Cu*C  +  «. 

18  Kalkmal aehit.  Zirkkn.  Traubig,  nierformig,  stanglicb.  Perl- 
mntterglanz.  Spangrun.  H  — 2  5.  Lauterberg,  Harz.  CuC,  CaC-f-. 

2Prismatoidischer.  Orthotyp.  D  =  107°  10',     Fig.  73. 

ocO  =  67°  15'.  Fig.  73.  Tbeilbarkeit  ocb  vollkommen.  f\ 
Strich  apfelgrun.  H.  =  8  0...3*5,  G.  =  40.4  3. 
9  Atacamit.  Cu-CU  -f-  3Cu«.  Salzkupfererx. 

3    Axotomer.   Augitisch.  Prisma  ooA  =  56°.  L^L ZUj 

Abweichung  der  Axe  =  5°  in  der  Ebene  ocD.  Neigung  Fig.  74 

von  0  gegen  ocb -95°.  Fig.  74.  Tbeilbarkeit  0  höchst 

vollk.  Strich  spangrfin.  H.  =  2  5..3  0,  G.  =  4  15.4*25. 

....     *.  i  . 

t  Abtchtt.  Berrhardi.  Fe,  Cu,  Aa,  H.  Strahiere,  Klino- 

klas  ,  Aphanesit. 

VII.  Euchlormalachit.  Rhomboedrisch,  pyramidal,  orthotyp. 
Theilb.,  monotom,  ausgezeichnet.  H.  =  1*0. 2'5,  G.  =  25.32. 

1.  Rh o in bo e d r i sc h e r.  Rhomboedrisch  R  = 

68°  45'.  Fig.  75.  Theilb,  0.   Strich  smaragd...apfel-  3!l 
grün.  H.  =  20>  G.=  2*435 ...2  6.  ^ 

Chalhophyllit.  Breithaupt.  Cu»As -}-24H.  Kapferglimmer. 

2.  Prismatischer.  Orthotyp.  Tbeilbarkeit  0.  Blättchen 
bieg-sam.  Strich  blassapfelgrün.  H  =10  .  15,  G.  =  3  0  . .3  2. 

Tirolit.  H.  Cu5  Aa  +  CaC  + 10».  Kupferschaum.  Kupapbrit. 
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II.  Kl.ASsF 


23  Ehlit.  Breithaupt.  Nierform  ig  Deutlich  theübar.  Pcrltnot- 
terglanz.  Blass  spangrün.  H.=  15.20  Ehl,  Rheinpreüaten.  Ca, 
£,  H.  Phosphorsaum  Kupfer  ron  Ehl.  Bergemaiui  . 

Aurichalzit.  Böttiger.  IN  ade  l  form  ige  Krystalle.  Perlmüller- 
glans. Spangrün.  Durchscheinend.  H.  —  2  0.  Loktewsk,  Altai 
2  (Cu,  Zn)  C  +  3  (Cu,  Zn)  H.  Kupferschaum. 

3.  Pyramidaler.  P  =  95°46',  143°  2'  Fig.  76.  Tiidl- 
Fi*  76.       barkeit  0.  Blättchen  nicht  biegsam    Strich  gelblich- 
grün  .gelb.  H.  =  20.2  5,  G.  =  3  0.31 

Uranit.  Ca3£  + 2£3£  +  24tt.  Urangii*««. 
2«        4.  Chalkolith.  Pyramidal.  P -=  95°  46',  143°  2'.  Theilb. 0 
Blättchen  nicht  biegsam.    Strich  lebhaft  grün.    H.  =:  20  25, 

G.  =  3-4...3'5.  Cu3£  +  2&3£  +  24H.  Uraoglimuier.  Torbernit. 
2^         Urangrün,  Hartman  w.  Joachimsthal.  Basisch-schwefelsauraUnA- 

oxjrd  •  Kupferoxyd.  Uranchalzit. 
28         Zippeit.  Zarte  Krystalle.  Schwefelgelb  H.=  30.  Joachim*- 
thal,  Böhmen.  U9  C,  5,  ».  Uranblüthe.  Zippe 

VIII.  Dystommalachit.  Orthotyp,  augitisch.  Theilb.  unToltt 
Farbe  smaragd  . .schwärzlichgrün.   H.  =  3  5  .5  0,  G.=3T-H 

H.  =  4*0  und  weniger:  H.  -=375... 3*9»  Strich  liclitgrün 

Flg.  77.  1    Prismatischer.  Orthotyp.  D^löO'W» 

D  =  114°20i,  ooO  =  117°  (V.  Fig.  77.  Tbeilb.D,*0 
Spuren.  Strich  lichtgrün.  H.=3  5.  .4  0,  G.=375-3* 
Brochantit.  Lbvt.  CaS  +  3Cu». 

  Königin.  Levt.  Orthotyp.  ocO  =  105°,  Tbeiibaf- 

keil  0*  vollkommen.  Glasglanz.  Smaragdgrün,  dunkel.  R  =  20. 
Werchoturi  -  Gebirge ,  Sibirien.  Cu,  S. 
31        Krisuvigit.  Forchhammer.  Derb ,  Ueberzüge  auf  zerstorttf 
Lava.   Dem  Brochantit  nahe.  Krisuvig,  Faröer.  Cu,  S.  H. 
Schwefelsaures  Kupferoxyd.  Berthier.  Derb.  Grün.  Meifr* 
Fig.  78.  Cu4S+4R. 

2.  Hemipris  malischer.  Augitisch.  ^  - 

117°  49',  »Ä2  =  38°  56'.    Keine  Abweichung 
Axe.   Längsflache  D.  Fig.  78.  Theilbarkeit  »H  ir 
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vollkommen.  Strich  smaragdgrün.    Nierformige  Gestalten.  H.  = 

50,  G.  =  40  .43. 

*       Lunnit.  Berkhardi.  Cu3£+3CuH.  Kühr.  Phosphorkupfer  ron 
Rheinbrei tbach.  Pseudoinalachit. 

Prasin.  Breithaupt.  Nierformig.  Glatte  Oberflächen  der 
nachahmenden  Gestallen.   Strich  smaragdgrün.  H.  =  50,  G.  = 

40..43.  Libethen.  Cu3£"t-2CuH.  Kühr.  Pwudomalacb.it. 

Thrombolith,  Breithaupt.  Derb.  Muschlig.  Grün.  Undurch- 
sichtig. H.  —  3  0  .4  0,  G.  =  3  38...3  40.  Bezbäny«,  Ungarn. 

3.  M  o  n  o  t  o  m  e  r.  Gestalt  relativ  symmetrisch.  Nierformig, 
derb.  Theilbarkeit  nach  einer  Richtung  kaum  wahrnehmbar.  Farbe 
and  Strich  smaragdgrün.  H.  =  4  5...5  0,  G.  =  4  0.. .4*1. 

Erinit.  Haidinger.  Cu5is  +  2H. 

V.  Ordnung.  Allophawr. 

Kuphoit.  Breithaupt.  Krystallschuppen.  Monotom.  Gelblich- 
weisa.  Geschmeidig,  biegsam,  fettig  anzufühlen.  H.  =  05...10. 
G.  =  1922.. .1934.  Grube  Zweigler  bei  Schwarzenberg,  Sach- 
jen.  Enthält  M.  Kupholith. 

Alumocalcit.  Breithaupt.  Derb.  Weiss,  wenig  gelblich,  blau- 
ich ,  rothlich.  Im  Wasser  in  gelbe  und  blaue  Farben  spielend, 
ierreiblicli  wie  Starkemehl.  G.  =  2  148... 2  174.  Eubenstock.  Si, 
*,  mit  etwas  Ca,  AJ. 

I.  OPALiifALi.oPHAR.  Amorph.  Strich  ungefärbt.  H.  =  2  0.  3  0, 

;  =  i-8.  2-2 

1.  Kuchrom atischer.  Traubig,  nierformig,  derb.  Farbe 
•bhaft,  grün  ...blau,  braun.  H.  =  2  0.30,  G.  =  20...22. ' 

Chrysoliolla.  Cu3Sia-i-6».  Kupfergrün.  Eisenschüssig  Kupfergrün, 
ieselkupfer.  Malachitkiesel. 

Kupferblau.  Breithaupt.  Amorph.  Flachmuschlig.  Schim- 
ernd.  Himmelblau.  Strich  lichter,  glänzend.  Spröde.  H.  = 
0  .  5  0,  G.  =  2  560.  Wilde  Schappach,  Baden.  Cu,  Si,  «. 

2.  Lamprochromatischer.  Traubig,  nierformig,  derb, 
irbe  lichtblau. ..grün,  .weiss.  H  =30,  G.  =  1*8... 1*9. 

AUophan.  Strombyer   Al38«  +15H.  Riemannit.' 


Digitized  by  Google 


512 


Al.LOPHANK. 


II.  Ilmu. 


•  Hailoy  Sit.  Berthier.  Amorph,  nierformig.  Weiss,  bläu- 
lich, graulich.  H.  =  1  5  .  2  5  ,  G.  =  1 92...2  12.  Housscha  bei 
Bayonne.  (ilSi3  -f3H)  +  JÜH3.  Lenzin,  Kall  in  der  Eifel,  Jon* 
Severit,  St.  Sever,  Frankreich.  G  um  mit.  GaUpektit. 

7  Oravitzit.  Breithaupt.  Derb,  muschlich.  Fettglanz,  schwach. 
Dem  Galapektit  ähnlich.  Grünlichweiss.  H.=l"5...2  5,  G.-2101 
Orawilza ,  Banal.  Zn,  il,  Si,  ». 

8  SchrÖttertt.  G locker.  Amorph.  Muschlig,  grünlich.  H  = 
30.3  5,  G.  =  1  95.  .2*05.  Dollinger  Berg  bei  Freienstein,  Sleicr 
mark.  il«Si  +  18».  Schrotter. 

•  Nickelocher,  K  erste*.  Amorph.  Apfelgrün.  Schnecbtrg 
Ni3£s  +  8Ä. 

10  Ganomalit.  Breithaupt.  Amorph.  Gelb,  braun,  grün,  insGmt. 
Glasglanz.  Weich.  G.  =  2926.  Joachimsthal.  Gänseköthigen. 

II.  Retinallophan.  Amorph.  Farbe  braun.  Strich  gelb.  E  = 
2  0  .3  0.  G.  =  24. 

1.  Uniheilbarer.  Tropfsteinartig,  nierformig,  derb 

11  Piftizit.  Hausmann.  $eS*  +  2fejks-{-8H.  Eisensinter. 

12  Diadochit.  Breithaupt.  Tropfsteinartig,  derb.  Gelb  bis  Brau- 
Muschlig.  (¥e3&3  ^_  |2K)  -f-  2(SeS*  + 12«). 

13  Pissophan.  Erdmann.  Nierformig,  tropfsteinartig.  Gräm'«» 
Braune.  Strich  weiss.  Durchsichtig  bis  durchscheinend.  H  = 
2  0...2-5,  G.  =  19.  Garndorf,  Saalfeld,  Sachsen.  *e,  JU,  M 

14  Arseniksini  er»  Hermann.  Amorph.  Dünner  Ueberau?  auf* 
ryll,  Topas,  Bergkrystall.  Fettglanz.  Stark  durchscheinen  d.  E- 
50,  G.=  2  5..3  0.  Nertachinsk.  2ie3As3  +  iV'Aa3  +  36». 

15  Misy.  Hausmann.  Nierformig,  derb.  Gelb.  G.  =  2  729. -2  SM' 
Kolosoruk  bei  Bilin.  4*eS  KS  +  9».  Modum,  Norwejtf 
4ieS-M\aS  +  9H.  Gelbeistner*.  Breithaupt. 

16  Apatelit.  M  killet.  Kleine  gelbe  nier  form  ige  Massen  io  Thot 

■  ■ •    •  • 

Meudon  ,  Frankreich.  <F,  S,  H. 

17  Dehauxit.  (Delvauxene.)  Dumont.  Derb,  nierformig.  Mos* 
lig.  Schwarz  ins  Braune.  H  =2  0.  3  0,  G.  =  1'85.  Berne»  kl 

Viae,  Frankreich.  *e*£  +  24H. 
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III.  NEMAi,iffAT.i,opHAif.   Orthotyp?  Farbe  und  Strich  bräun- 
licbacbwarz.  H.  =  2  0.2'6,  G.  =  2  1.  2  3. 

1.  Prismatischer.  Lange  dünne  eingewachsene  Prismen, 
ohne  bestimmbare  Form  und  ohne  Thdlbarkeit. 
'■8        Pyrorthit.  Berzelius.  CeSi  +  3A,Si  mit  C  und  Jt. 

IV.  Parachrosallopha*.    Amorph.   Farbe  braun,  schwarz. 
Strich  leberbraun.  H.  =4*0,  G.  =  2  5  .  26. 

1.  Unt  heil  barer    Derb.   Farbe  schwarz,  an  der  Luft 
braun  werdend. 

•  :-: 

9        Sordawalit.     Nordexskioi.d.      Gemenge   von    Mg'P  mit 

.     ...        ...  ...  ...   ...       •••  ••• 

Mg3SiB  +  AISi2  +  2(Fe*Si*  +  A.ISi«). 
d         Hepafinerz,  Breithaupt.  Amorph.  M uschiig.  Glaaglanz.  Le- 

•  •  •  •  • 

berbraun.  H.  =  5  0  . .5  5,  G.  =  3  2.  Banal.   -Fe  etwas  Cu,  H -f- 
Kupferpecherz,  weniger  dicht.  H.  —  3*0... 4  0. 
I         Hisingerit.  Berzemus.  Amorph.  Lagenformig,  mit  zwischen- 
iiegenden  Kalkspalhblättchen.  Schwarz.  Strich  grünlichgrau  Weich. 

G.  =3  015.   Riddarhyttan,  Schweden.   *F«iSi  +  3».  Thraulit. 

1  Polyhydrtt*  Brkithaupt.  Derb.  Leberbraun.  Strich  graulich. 

H.  =2  0.  .3  0,  G.=2  095  .2  142.  Breitenbrunn,  Sachsen.  Fe,  81,11. 

V.  Brithynalm>phar\  Amorph.  Farbe  und  Strich  schwarz. 
H.  -=3  5,  G.  =  31  ...3*2. 

1.  Untheilbarer.  Traubig,  nierformig,  derb. 
Kupfermangan,  YVerxer.  CuM^n  +  Än5K3. 
Condurrit.  Faraday.  Derb,  flach  muschelig.  Blaulichschwarz. 
Weich.  G.  =5  2.  Condurrow  Grube,  Cornwall.  Cu'jts  +  4Ä. 
Alysorin.  Thomson.   Dicht,  schwarzlichbrauu ,  weich.  G.  = 

•  •  *         •       •  • 

2  62.    Mjsore,  Ostindien.  *e,  Cu2C.  Gemenge. 

VI.  Ordnung.  Graphite. 

I.  Melaroraphit.  Rhomboedrisch.  Metallisch.  H.  =.  10.  .2  0, 
O.—  18  21. 

I.  Rbomboedrischer.   Dirhomboedrisch ,  Q  =  159°52/» 
40°  56'.  Thcilbarkeit  0  vollk.   Blatlchen  biegsam.  Strich  schwarz 

Graphit.  C.  Reissblei. 

II.  Wadgraphit.  Amorph.  Unvollkommen  metallisch  ,  erdig. 
—  0  5,  G  =3  7  3  75 

Haidinger**  Mineralogie.  33 
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II.  Klukf 


1.  8  c  Ii  a  u  in  a  r  t  i  ge  r   Dendritisch,  nierförmig ,  schaumar- 
tige Ueberzöge,  derb.  Aus  zarten  schuppigen  Theilchen  bestehend 

*  Wad.  v.  Leonhard.  (Ca,  Ba,  K)  Mn,  Mn  +  3K.  Brauer 
Eisenrahm 

3  Groroililh.  Berthier.  Rundliche  Massen.  Bräunliclischwara, 

•  •  • 

Strich  chocoladebraun.  Groroi,  Mayenne,  Frankreich.  Mn  -f  H. 

III.   Psilomelahgraphit.  Amorph.   Nicht  metallisch.  H.  — 
10.15,  G.=2  2. 

1.  Unthellbarer.  Nierförmig,  derb.  Strich  schwarz. 

•  »  •  •  • 

4  Asbolan.  Breithaupt.  (Co,  Cu)Mn*  -f-  4**-  Schwarxer  Erdio- 
bold.  Kobaltwanganers. 

5  Kakochlor.  Breithacpt.  Ein  schwarzer  Erdkobalt  H.  — 
2  0  .2  5,  G.^=2-2.  Rengersdorf.  Co,  Mn,  » +. 

6  Pelokonit.  Richte h.  Amorph.  Müsch I ig.  Schimmernd.  Blas* 
liebschwarz.  Strich  leberbraun.  H.  =  3*0,  G.  =2  5.. .2  6.  Reiwo- 
linos,  Chili.  Mn,  Cu,  ie,  Hl 

7  Kupferschwärze.  Werner.  Nierförmig.  Derb.  Erdig.  Blau- 
lichschwarz. Strich  etwas  glänzend.  Weich.  Lauterberg,  Harz. 
Cu,  £e,  Mn,  H. 

8  Tenortt.  Semmola.  Dünne  sechsseitige  Blattchen.  Stahlgnu 
ins  Schwarze.  Schwach  bräunlich,  an  den  Kanten  durchscheinend 

■ 

Elastisch.  Vesuv,  Hauptkraler  u.  s.  w.  Cu. 

VII.  Ordnung.  Steatitc. 

I.  Pikrosminsteatit.    Ortbotyp.   Theilbarkeit  in  mehreren 
Richtungen  deutlich.  H.  =  2  5  .3,  G.  =  2  5  .  2  7. 

1.  Prismatischer.    Orthotyp.  5  =  117°  49*- 

Fig.  79.    Theilbarkeit  OoD ,  weniger  vollkommen  »D, 
Spuren  <xO  =  126°  52'.  H.  =  2  5  .  3  0,  G.  =  2  58.  .268. 
Pihrotmin.  Haidinoer.  3Mg3Si* -|-H.  Magnus. 

PikrophylL  Svanbero.  Blättrig.  Schimmernd.  Dunkel  grünlich- 
grau. H.=2  5,  G.  =  2  73.  Sala,  Schweden.  3MgSi 9  +  Zaq.  r  K 
Aphrodxt.    Berlin.    Meerschaum  ähnlich!  Laogbanshvltan. 
Schweden.  MgSia  +  3aq.  v.  Kobei.l. 
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4  Vilfarsit.  Dufrekoy.  Orthotyp.  DIprismatlsche  Kombinatio- 
nen, ein  Prisma  =  86°  56'.  Traversella,  Piemont.  4MgSi  +  Aq. 

5  Dermatin.  Bretthaupt.  Nierformig,  derb.  Schwurzlichgrün. 
H  =  25,  G.  =  2  136.  Waldheim,  Sachsen.  (Mg3,  Fe3)  Si"  +  4H. 
MfftSiz  -|-        v-  Kobbli.. 

6  Gymnit.  Thomson.  Derb.  Schmutzig  orangegelb.  Fellglanz. 
Schwach  durchscheinend.  G.  =  2*216.  Baltimore.  Steht  dem  Hy- 
drophil und  Dermatin  nahe.  Mg'Si  -(-  3K.  Deweylit.  Shkpard. 

7  Nemalith.  Nuttal.  Faserig.  Weiss.  H.  =  2,  G.  =  2  353 ...2  44. 
Hoboken,  New -Jersey.  MgSi  -f-  2MyaqM.  v.  Kobell. 

8  Kerolith.  Breithaupt.  Amorph,  nierformig.  Fellglanz.  Weiss, 
Ips  Grüne,  Gelbe,  Graue.  H.  =  2  0  . .3  0,  G.  =  2  3  .  2  4.  Kose- 
■iU,  Schlesien.  2  (Mg3S>  +  «)  +  Mg». 

II.  Serpeicti ff steatit.  Pseudomorph.  Amorph.  H.  =  20.3  0 
G.  =  2  5.. .2  6. 

1.  Prismatischer.  Orthotyp.  Formen  undeutlich,  selten, 
vielleicht  pseudomorph.   D  —  128°  31'.  Spuren  von  Theilbarkeit 

nach  oe A2  =82°  27',  ooD.  Derb,  dunkelgrüne  Farben  vorherr- 
schend. H.  =  30,  G  =25  .26. 

9  Serpentin.  2Mg3's^•  +  3MgHV  Deweylit.  Pyknotrop.  Rensselae- 
rit,  pseudomorph  nach  Augit.  Steatoid.  Ophiolith. 

.0         Pikrolith.  Hausmann.  Derb.  Dfinnstanglich.  Schwacher  Perl- 

rnatterglanz.    Grün,  ins  Braune,  Graue,  Weisse.  H.  =  3  5..  4  5. 

G.  =2  5.  Taberg,  Smaland,  Schweden.  3MgH"  +  2Mg3Sit  mit 
Fe  zum  Theil  statt  Mg  ? 

2.  Hemiprismatischer.  Augitisch.  Theilbarkeit  zwei  Fis- 
chen ungleich  vollkommen ,  die  sich  unter  stumpfen  schiefen  Win- 
keln schneiden.    Perlmutterglanz.    Hauptfarbe  Mass  gelblicbgrün. 

H.  =  2  5.. .3*0,  G.  =  2  47. 

I         Marmolith.  Kuttal.  3MgKf  +  2Mg3Sia. 
►  hydropkü.  Svanberg.  Derb,  feinstänglich.  Berggrün.  H.  = 

30.4  0,  G.  =  2  65.  Taberg,  Smaland,  Schweden.  (Mg*,  Fe*)  Si 
-f- 3ä.  2AfgSit  -f"  Mgaq%.  v.  Kobell. 

Rhodochrom.  Fiedler.  Derb ,  feinschuppig.  Splittrig.  Grün- 
liebschwarz,  in  dünnen  Splittern  pfirsichblüthroth.  H.  =  25.. .30, 
G.  =  2  668.  Insel  Tino,  Griechenland.  Mg,  £r,  AI,  Si,  H. 

33* 
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i  4         Rocklandit.  Beck.  Ein  Serpentin.  Graulichweisse  dünne  Adern 
Stony  Point,  Rockland  County,  ISew  Jersey.  Mg,      Si,  Ä. 

15  Antigorit.  Schweitier.  Schiefrig.  Dunkelgrün.  H=25, 
G.  =  2  62.  Domo  d'Ossola,  Piemont.  (Mg3,  Fe3)  Si2  +  MgH 
3MgSis  +  Mgaq.  v.  Kobem,. 

16  Pyroskhrit.  v.  Kobem,.  Ungleich  deutlich  theilhar  nach  m« 
auf  einander  sen'  recht  stehenden  Richtungen.  Schwacher  Perl- 
mutterglanz.  ApfelgrGn,  ins  Graue  und  Smaragdgrüne.  11  =  3(1, 

G.  =  274.  Elba.  2 (Mg3,  Fe3)Si  +  (Il,£r)Si  +  S«p* 
tin  ron  Aker. 

17  Chrysotil,  v.  Kobell.  Fasrig.  Schillernd  von  ineUllahnHche« 
Perjmutterglanz.  Grün,  ins  Weisse.  Reichenstein,  Schlesien.  Mg38s 
+  Mg«3.  Schillernder  Asbest. 

18  Baltimorit.  Thomson.  AsbestShnlich,  fasrig,  derb.  Seidengww. 
Grünlichgrau.  H  - 2  5  .3  0.  Baltimore.  (Mg3,  Fe3)  Si"  +  M,<HJ 

19  Metaxit.  Breithaupt.  Derb,  slSnglicIi.  Perlmultergiani 
Grünlichweiss.  H. 2  (1.  2  5,  G.  =  2  2.  Schwarzenberg,  Sachsen 

Mg,  Si,»+. 

20  Spadait.  v.  Kobem..  Derb.  Bruch  unvollkommen  muschlir 
und  splittrig.    Rnthlich.    Durchscheinend.    Fettig  weniggliuiiraJ- 

H.  =2  5.  MildTe.  Capo  di  Bove  bei  Rom.  4MgSii  +  Mgaq. 
FK80.  3.  Tetartopris  malischer.  Anorthisch.  Fig.SW 

Tlieilbarkeit  nach  M,  r  und  T.  Neigung  von  M  grgn  r 
=  144° 3'.  II  =35.40,  G.  =  2  55.2  6. 

Pyrallolith.  Nordenskjöld.  6Mg3Si«  +  Ca*  + 
JÜsi"  +  21*. 

22  Relinalith.  Thomson.  Derb.  Harzartiges  Ansehen.  FettgUw 
Briiunlichgelb.  H.  =  3  5,  G.  =2*493.  Granville,  Uater-Caii*i* 
2SaSi  +  Mg3Si  +  7«. 

23  Chonihrit.  v.  Kobell.  Derb.  Matt.  V*  eiss.  Milde.  H=2  h. M 
G.=  2  91.  Elba.  (Mg3,  3Ca3,  Fe3)  Si  +  2*Äl*Si  +  611. 

24  Kymatin.  Derb.  Dünnstanglich.  Breite  wellenförmig  g^* 
gene  Partien.  Perlmulterglanz.  Licht  grünlichgrau.  H  =  2-0  30 
G.  =  2  9...2  98.  Reichenbach,  Voigtland.  CaSi  +  (Mg3,  Fe3)*«1 
Amphibolformel.  Rammelaberg. 

25  Peponit.  Breith.  Derb.  Theilb.  prismatisch.  Glasglanz.  Btrg 
lauchgrün.  H  =  2  5  3  0,  G.  =  2  969.  Schwarzenberg,  Sack** 
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2fi  Prasilith*  Thomson.  Dichl ,  fasrig,  wen ig  zu*ammenhängend. 
Dunkellauchgriin.  Undurchsichtig.  H.  —  10,  G.  =  2  3ll.  Kilpa- 
frikhills,  Schottland.  Mg,  Fe,  AI,  Si,  «. 

III.  Gltphinsteatit.  Pseudomorph  ,  amorph.  H.  =  1  5.  .3  0, 
G.  =  2  6  .  2  65. 

1.  Paeudomorpher.  Pseudomorphosen  verschiedener  Sy- 
steme, derb.    Bruch  erdig.. .spliltrig.   H.  =  15,   G.  —  2  6  .  2  65. 

27  Steatit.  MgSi  +  H.  Speckstein.  Steatit  von  Snarum.  (Ii,  Äs)  Si* 
+  GMgH.  Anders  geschrieben  wird  die  Chloritformel  daraus.  Ram. 

28  Hydrotalliit.   G.  Rosk.   Steatttähnlich ,  den  Steatit  von  Sna- 
rum begleitend.  3>lg*C  +  2\Ig3  (Ii,  Fe)  +  24li.  Rammelsbero. 

29  Rhaphitith.  Thomson.  Zarte  nadeiförmige  Kry stalle,  büschel- 
förmig- gruppirt.  Glas.Perlmutterglanz.  Weiss  ins  Blaulichgrüne. 
Etwas  biegsam.  H.  =  4-0v  G.  —  2  85,  Perth,  Ober-Canada. 
3KSi  +  (Ca3,  4Mg3,  Fe3)  Si"  +  1 J  IlSi8. 

0  Fahlunit.  IIisinger.  Pseudomorph  nach  Cordierit,  derb.  Grün, 
braun.  Bruch  muschlig.  H.  =  2  5...3  0,  G. 2-5  .  2  8.  Fahlun. 
(Mg3,  Mn  *■,  k3,  Na3,  Fe3)  Si*  +  3  (Ii,  i«)  Si  +  6». 

t  Bonsdorf fit.  Thomson.  Pseudomorph.  Sechsseilige  Prismen. 
Theilbarkeit  0  vollkommen.  Fettglanz.  GrQnlichbraun.  H.-^3()..  3  5. 

Abo,  Finnland.  (Mg3,  r*V)Si*  +3llSi  +  2H.  Hydrous  Iolite.  Thomson. 

J/uronit.  Thomson.  Geschiebe,  unvollkommen  theilbar.  H.  we- 
nig über  3  0,  G.  ^2*8.  Huronsec,  Kordamerika.  (Ca3,  Mg3,  Fe3)  Si* 
-f-  A-iSi  +  3ä.  Gemenge. 

Kirtcanit.  Thomson.  Kugeln,  cxcentrisch  fasrig.  Oliveugrün. 
H.  =  2  0,  G.  —  2  9.  Mourne,  Irland.  3  (Ca«,  Fe*)  Si  +  IlS  +  2«. 

Prascolilh.  Erhmann.  Vier-  bis  zwölfseitige  Prismen.  Theil- 
barkeit nach  einer  Richtung.  Grün.  _  3  5,  G.  —  2754.  Bamle, 
Norwegen.  (M«$3,  Fe3)*Si  +  2llSi  +  3«. 

Pyrargillii.  \  ruknskjöld.  Orthotyp,  undeutliche  eingewach- 
sene Krystalle.  Schwacher  Fettglanz.  Schwarz  ins  Braune,  Rothe. 
II.  =  3  5,  G.=r  2  5  Helsingfors,  Finnland.  (Fe,  Mn,  Mg,  Sa,  K)  Si 
+  Xi&i  + 

AgalmalolHh,  v.  Leonhard.  Derb.  Bruch  spliltrig.  H  =  3  0, 

?  —  2  8.  292  KSi  +  2AI*S*i3  +  3H.  Bildstein.  Unheilbarer  Gly- 
hin  -  Steatit. 
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37  Scarbroit.  Vkrnon.  Derb.  Muscblig.  Mail.  Weiss.  G.  =  148 
Glänzend  im  Strich.  Blätter  zwischen  Brauneisenstein.  Scarbo- 
roogh,  England.  AI,  81,  H.  Rammelsbkrg. 

38  Gieseckit.  Stromeyer.  Rhomboedrisch.  Form  O.ooR.ooQ 
Fettglanz.  Grünlichgrau.  H.=  2  5...3  0,  G.  =  2  832.  Pseudomorph 
nach  IXephelin.  Grönland.  K,  Fe,  jtl,  Si,  «. 

89  Licbenerif.  Stotter.  Pseudomorph  nach  IVephelin.  Felizian*, 
geringe  Grade.  Blass  grünlichgrau.  An  den  Kanten  durchscheinend. 
Milde.  H  =3  0,  G.  =  2  799.  Predazzo,  Tirol.  käi,+3iÜSi+» 
Oellacher. 

2.  Perltomer.  Orthotyp.  «0=135°.   Theilbarkeit  *0, 
o°D  H  =  4  0,  G.  =  2  65. 

40  Kilhnit.  Taylor.  K,  Jtl,  Si,  ». 

41  Terenit.  Emmons.  Pyramidal.  Theilbar  nach  den  iwei  quadra- 
tischen Prismen.  Gelblich. ..grünlich weiss.  Schwacher  Perlmutter- 
glänz.  H.  =  2  0,  G.  =  2  53.  Zerbrechlich.  Anlwerp,  St.  Lorenz, 
New- York.  Verwitterter  Skapolilh? 

42  Pim'f.  AYerner.  Pseudomorph  nach  Cordierit.  Zusammfn- 
setzungsflächen  nach  0.  H.  =  2  0...  2  5,  G.  =  2  75...  2  85 
(K,  Mg,  Fe)  Si,  -f  jklSi.  Rhomboedrischer  Serpentin  -  Steatit. 

43  Giyantolith.  IVordenskjold.  Rhomboedrisch.  Zivoffseilige 
Prismen  von  148°  und  152°,  durch  den  Endflächen  parallele  Cblo- 
ritlagen  in  Lamellen  getrennt.  Grünlichgrau.  H.  =  3  5,  G.  = 
2  862  .-2  878.  Tammela,  Finnland.  RSi  +  jUSi  +H,  R=  Fe,  Mo. 
Mg,  K.  Pseudomorph  nach  Cordierit. 

44  Stellit.  Thomson.  Sternförmig  strahlige  Krystalle.  Perlmutter- 
glänz.  Schneeweiss.  H.  =  3  0  . .3  5,  G.  =  2*612.  Kilsytb,  Schott- 
land. (Ca3,5Mg3,Fe3)Si8  +  jtISi +6». 

45  Gilbertit.  Thomson.  Derb.  Seidenglanz.  Gelblichweiss.  Durch- 
scheinend. Milde.  H.  =  2*75,  G.  =  2  648.  Stonagwinn,  CornwaO. 
2  (jtl,  Fe)  Si  +  U. 

46  Plinthit.  Thomson.  Derb,  flaclnmischlig,  erdig.  Ziegelrotb. 
H  =2  0  3  0,  G  =234.  Antrim,  Irland,  (jtl,  Fe)  Si  +  3«. 

47  Gibbsit.  Torret.  Tropfcteiuartig,  traubig.  Grünlich  weiss.  H 
wenig  über  3  0,  G.=2'400.  Riebmond,  Massachusetts,  IV.  A.  AIR1 
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48  Osmeh'th.  Breit  havpt.  Derb.  f&xzentrischslänglich.  Perlmut- 
terglanz in  den  Glasglanz.  Grau,  ins  Weisse,  Gelbe,  Braune. 
H.  =  40,  G.  =  2  799.  Wolfctein,  Rheinbaiern. 

VIII.  Ordnung.  Glimmer. 

1  Talk.  Werner.  Augitisch.  Sechsseitige  BISttchen.  Zwei  op- 
tische Axen,  Winkel  =  7°  24'.  Mittellinie  senkrecht  auf  die  Blatt- 
chen und  die  ausgezeichnete  Theilbarkeit.  Blass  apfelgrün.  Bieg- 
sam. H.  =  i'O,  G.  =  2  68... 2  75.  Greiner,  Tirol.  MgSi.  Topfslein. 

2  PyrophyJHt.  Herrmakr.  Theilbarkeit  nionotom.  Sternförmige 
Büschel.  Perlmutterglanz,  in  den  Fettglanz.  Apfelgrun  ins  Weisse 
und  Gelbe.  Biegsam.  H.  =  10.  Pyschminsk  bei  Kalharinenburg, 
Sibirien.  Mg3Si*  +  9jÜSia  +  9H.  Der  Vcrmiculit  von  Thomsor, 
von  Millbury,  Massachusetts,  gehurt  nach  Teschbmacher  hierher. 

3  AnauxiU  Breith.  Derb,  monotöm.  Perlmutterglanz.  Grünlich- 
weiss.  H.  =  2  0  .3  0,  G.  =r  2  66.  Bilin.  &,  A-1,  Mg,  Fe,  H 

4  Didrimit.  Schafphäutl.  Derb,  kristallinisch  zartschuppig. 
Perlmutterglanz ,  geringe  Grade.  Grünlichweiss.  An  den  Kanten 
durchscheinend.  H.  =:  i'5...2  0,  G.  =  2  753.  Zillerthal ,  Tirol. 
K,  -Fe,  jtl,  Si,  CaC.  Amphilogit,  Talkschiefer. 

5  Margarodit.  Schafphäutl.  Derb,  kornig,  gliminerähnlich. 
Perlmutterglanz,  schimmernd.  Schwach  an  den  Kanten  durch- 
scheinend.  H.  =  20... 3*0,  G.  =  2*872.  Greiner,  Tirol.   K,  Na, 

•  •  •         • • • 

A-1,  Si.  Der  sogenannte  verhärtete  Talk,  in  den  der  schwarze 
Turmalin  eingewachsen  ist. 

6  Paragonit.  Schaffhäutl.  Derb,  zartschuppig.  Perlmutter- 
glanz. Schimmernd.  Gelblich  und  graulich  weiss.  An  den  Kanten 
durchscheinend.  Milde.  H.  =  20..25,  G.=  2  779.  St.  Gotthard, 

•         ••••••  * • •  • 

Schweiz.  Na,  Arl,  Si  und  etwas  l?e,  H.  Die  Grundmasse,  in  wel- 
che die  Kyanitkryslalle  eingewachsen  sind. 

7  Kacrit.  VAUQUELiif.    Weiss.  Feinschuppig.  H.  =  0*5..1 0, 

G.  =  2'3...2-6.  Aus  den  Alpen.  K,  *e,  JLI,  Si.  Die  Varietät  von 
Allier  nach  Guillemir.  ÄJSi  +  2K.  Tslcit.  Pholerit. 

Hydrargillit.  G.  Rose.  Rhomboedrisch.  Kryslalle  0.  oeR.  qdQ. 
Theilbarkeit  0,  vollkommen  mit  Perlmutterglanz.  Uebrigens  Glas- 
glanz. Licht  röthlichweiss.  H.  =  2'5...3Ö.  Achmatowsk.  i,  H. 
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ö  Fuchsit.  Sciiaffhäutl.  Zartscuuppig,  schiefrig.  Perlmutter, 
glänz,  seidenartig  Smaragdgrün,  in  das  Grasgrüne.  Strich  apf4 
grün.  H.  —  15 ,  G  m  2  856.  Schwarzenstein,  Zülerlhal,  Tirol 
(K,  3l\a,  Mg)  Si  +  (XI,  &Cr,  ¥)  Si. 
10  Leuchteiibergit.  Komoren.  RhomboedrUch.  Sechsseitig  Ti- 
fein.  Theilbarkeit  0  vollkommen.  Perlmutterglanz.  Gelblichwri* 
Durchscheinend.  Milde.  H  =  15.  2  0,  G.  =  271    Slatoust,  Iral 

i'lSi  +  Mg3Si  +  3MgH. 
U         llipidolith.  v.  Kobeln.  Dirhomboedrisch.  Theilbarkeit  Oan* 
gezeichnet.   Grün ,  zuweilen  licht.    Strich  ungefärbt.    Base  dun- 
kelgrün, Axe  hyazinthroth.    H.  —  2  0  3  0,  G.  =  2*615  -2*68 
Achmatowsk  ,  Sibirien.  (Mg,  Fe)  Si  +  (£l,  -Fe)  Si  +  4Mgli. 

12  Pomin.  Frobei«.  Rhomboedriscb.  R_^63°15'.  Tlidlbarleil 
0  ausgezeichnet.  Grün.  Base  dunkelgrün,  Axe  hyazinthroth  Strich 
grünlich  weiss.  H.  =  2  0  30,  G.  —  2  629.2Ö59.  Zermatl,  Wil- 
lis. 2MgjÜ  +5Mg2äi«2. 

I.  Talkgmmmkr.  Rhomboedriscb,  augitisch.  Strich  ungfr 
färbt  ,  grün.  H.  =  10  2  5,  G.  —  2*7. .  3  0. 

1.  Axoto  nie  r.  Dirhomboedrisch.  IVeigung  von  Q  gegen  0- 
105°  20'  ungefähr.  Br.  (Q  =-  132°  40',  106°  50'  Descloieemt«.) 

Fiir.81.  rie*  81*  T,,cilb  0  ausgezeichnet.  Blattchen  biegsam 
^-—^  Strich  grünlichgrau.  II.  —  1  0  .15,  G.  =  2'78..-2^ 

13  <:*=^  Chlorit.  Zillerlhai.  Lophoit.  (Mg3,  Fe3) Si  +  AlSi 
+  3MgH.  Mehr  Mg  als  F. 

14  WasscrgUmmer.  (Morix,  Dana).  Orlhotyp.  Ein  rhombisch« 
Prisma,  mit  Abstumpfung  der  scharfen  Kante.  Theilbarkeit  mooo- 
tom  0.  Farbe  0  schwarz,  ocO  roth.  Biegsam.  Vom  Äagel  geriM 
Fettig  anzufühlen.  Monte  Rosa,  Piemont.  Ca,  Fe,  Mn,  X\,  Si,  H 
Varietät  von  Pennin? 

15  Onkoit.  Breithaupt.  Dirhomboedrisch.  Theilbarkeit  ,0  au«^ 
zeichnet.  Grünlichschwarz.  Strich  seladongrün  Blatlchcn  bies"**™ 
II.—2  0 .  2*5,  G  - 2  926  .2  962  St.  Gotthard  u.  s.  w.  (Mg3,  Fe*)* 
-f  AISi  +  3Mglf .  Mehr  -Fe  als  Mg.  Chlorit  Ton  Rauris.  v.  KoBEU. 

16  Grengcsit.  Hisinger.  Halbkuglig.  Strahl  ig  Dunkeigrun.  Strich 
graulichgrün  ,  etwas  glänzend.  H.  ~  2  0,  G.  —  31.  Grengetbe**- 
Dalekarlien,  Schweden.  Mn,  Fe,  (Mn),  AI,  Si,  ü,  ganz  wie  Culont 
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17  Thurtngit.  Breithaupt.  Derb,  monolom.  Perlmutlerglanz. 
Olivengrün.  Strich  zeisiggrün.  H.  —  2  0  .  2  5,  G.  =  3151  .3157. 
Schiniedefeld,  Saalfeld. 

18  Pihlit.  Sefström.  Zwischen  Glimmer  und  Talk,  vod  Fahlun. 

2.  Rhomboc  d  ri  sc  Ii  e  r.  Dirhomboedrisch.  Neigung  von  Q 
gegen  0  ~  105°  26'.  Br.  Theilbarkeit  0  höchst  vollkommen  und 
ausgezeichnet.   Strich  ungefärbt.   H.  =  2  5  .  3  0 ,  G .—  2  85  .2  9 

Meroxen.  H.  (K.3,  Mg3,  Fe3)  Si  +  (AI,ie)Si.  Astrites  mero- 
xenus.  Breithaupt.  Optisch  einaxiger  Glimmer  roin  Vesur. 

^0  Chromglimmer.  Schaffhäutl.  Tlieilbare  Individuen ,  zum 
Theil  zu  schiefen  Prismen  gruppirt.  Optisch  zweiaxig.  Perlmut- 
terglanz. Schmutzig  gelbliches  Grfin.  Strich,  das  feine  Pulver 
schon  lichtgrün.  Biegsam,  zerreiblich.  G.  —  2*750.  Schwarzen- 
atein,  Zillerthal,  Tirol.  K,  Mg,  £-r,  ¥e,  AI,  Si,  vornehmlich. 

21         Phlogopit.  Breithaupt.  Augitisch.  004—121015/  Neigung 

von  11H  75°,  22°?  Theilbarkeit  0,  ausgezeichnet.  Perlmutler- 
glanz. Hvazinthroth.braun,  blass.  H.  =  2  5  .3  0,  G.  =  2  75  .2  80 
Kew-York  (Antwerp,  Breithaupt,  JefTerson  County,  Meitzer- 
dorff).  Schmelzbar.  K*  +  3Mg3Si  +  2AISi. 
12  Rubel lan.  Breithaupt.  R  =  106°  6'.  Theilbarkeit  sehr  voll- 
kommen nach  0.  Pechschwarz,  frisch:  rothlichbraun ,  verwittert. 
Strich  lichtgrau.  Etwas  elastisch.  H  =  2  0  .  3  0  G.=  2-65...27S. 
Schima,  Mittelgebirg,  Böhmen.  Na,  K,  Mg,  ie,  AI,  Si. 

3.  Hemiprismatischer.  Augitisch.  OOA=60°0/  unge- 
fähr. Abweichung  der  Axe  =  10°  0'  in  der  Ebene  »D.  Fig.  82. 

Fig.  82.    Ebene  der  optischen  Axen  in  der  Längsfläche.  Theil- 
rZZZ^p*  barkeit  0  höchst  ausgezeichnet.    Blättchen  elastisch. 
Strich  ungefärbt.  H  =  2  0  .2  5,  G.  =  2  8.3  0 

•  •  •  •  ••• 

)  Glimmer,   KSi  -|-  4(AI,  *e)  Si.  Optisch  zweiaxiger  Glimmer  aus 

Sibirien,  Brasilien  u.  8.  w. 

Glimmer  vom  Vesuv.  Augitisch.  Sechsseitige  Tafeln  O.00A.00D. 
Winkel  ocA  =  120°  46',  0.  00A  =  98°  4(K  Theilb.  0  ausgezeich- 
net. Schwärzlich  grün   (K3,  Mg3,*e3)Si+(AI,*e)Si.  Chodubw. 

Zinmraldit.  H.  AugitiAch.  Dicke  sechsseitige  Tafeln  Theil- 
harkeil  0  ausgezeichiul.  Graulichweiss.  Optisch  zweiaxig  H.  = 
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2  5.  31),  G .  =  2 94  .  2-95.  Zinnwald,  Böhmen.  (K,L,Ka)* 

-f.  (jLr/ie'jMn*)  Si3.  Glimmer  ron  Zianwald. 

Lepidolith.  Augitisch.  Optisch  zweiaxig.  Thellbarteit  0  au* 
gezeichnet  Rosen. ..pfiraichblüthroth.  Perlniutterglanz.  Elastisch 
H.  =  20.25,  G.  =  2  8.2  9  Rozena,  Mahren.  (K,  Li,  Ka)  f 
+  (JU,Mn2)Si*. 

II.  Meuitommmer.  Rhomboedrisch.  Strich  dunkel  lauchgriiD. 
Flg.  88.  H.  =  2  5,  G.  =  3  3 ...3  4. 

1.  Rbomboedrischer.  Rhomboedrisch.  Polari- 
sehe  Hemiedrie.  Theilbarkeit  0.  Blättchen  elastisch. 

27  \  /  Cronstedtit.  Steina™.   (Fe3,  Mn3,  Mg3)8i  + 

•  •  •  • 

■FeR3.  Chloromelan. 

28  Sideroschisolith.  Werkekink.  Rhomboedrisch.  Gestalten:  0, 
ß,  ooR.  Theilbarkeit  0,  vollkommen.  Sammctschwarz.  Strich  dun- 
kellauchgrün.  H.  =  2  5,  G.  =  3  0.  Conghonas  do  Campo ,  Brasi- 
lien. ivSi  +  2K. 

29  Stilpnomelan.  Glocker.  Theilbarkeit  monotom ,  ausgezeich- 
net, zuweilen  gekrümmt.  Grünlichschwarz.  Strich  lichter.  H.= 
30..  4  0,  G.  =  30.34.  Zuckmantel,  Schlesien.  2^3Si' + 
JLlSi*  +  6H 

HI.  Kuphorg limmer.  Rhomboedrisch.  H.=2  0,  G.=2  3..H 

Fig. 84.  1-  Rbomboedrischer.  Fig.  84.  Theilbarkeit 0, 

je      -Nj  vollkommen.  Dünne  Blättchen,  biegsam. 

30    BrUCtt.  Mg».  Natire  Hydrate  of  Magnesia.  BuEWaTtt 

IV.  Perlglimmer.  Rhomboeder,  augitisch.  H.  =  3  5 -45, 
G.  =  3  0  .31 

1.  Rbomboedrischer.  Rhomboedrisch.  Theilbarkeit  0 
Perlmutlerglanz.  H.  =  4*0.. .4  5,  G.=30.31. 

81  Clintonit.  RSi+R3A4«  +4*  R  =  Ca,  Mg,  Fe.  Seyberö, 
Xanthophyllit,  Chrysophan.  Holinite. 

K (immer erit.  v.  Wörth  und  v.  Nordexsejold.  Rhomboe- 
drisch. 0.  0©Q.  Vollkommene  Theilbarkeit  nach  o.  Pcrlmulterglaiw 
Rothlichviolet  ins  Grüne.  H.  =15  .20,  G.  =  2  76.  Katachkanar 
bei  Bissersk ,  Ural.  2  (Mg,  Ca,  Fe)  Si  +  (Ii,  -Cr)  Si  +  5». 
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2.  Hemiprismatischer.  Augitiach.  ooA  =  120°  unge- 
fähr. Theilbarkeit  0.  H.  =  3  5  .4  5,  G.  —  3  0  3  5 

33  Margarit.  Fuchs.  Ca,  Fe,  Sa,  £|,  Si  +.  85 

3.  Axotomer.  Rhomboedriach.  Q  =  130°  18', 
115°  37'.  Flg.  85.  Theilbarkeit  0  vollkommen,  »Q  un- 
vollkommen. Metallähnlicher  Perlmutlerglanz  auf  0. 
H.  =  4  0  .  4  5 ,  G.  =  3  0  .  31. 

34  Pyrosmalit.  Hausmann.  *eXU3  +  Seil*  +  4  (Fe3,  Mn3)Si*. 

33  Cklorophgllit.  Jackson.  Pseudomorph  nach  Cordierit.  Sechs- 
seitige Prismen.  Perlmutlerglänzende  Krystallachalen  parallel  der 
Endfläche.  Grün  ,  bräunlich.  Spröde.  H.  =  1  5...2  0  auf  0, 
bia  5  an  den  Ecken.  G.  =  2  7.  Haddam.  Mg,  Mn,  Fe,  AI,  Si,  H. 
Esmarkit.  Erdmann.   (Mg3,  Fe3,  Mn3)  Si«  +  3ÄISi  +  3H. 

26         Chtoritoid.  Breith.  Derb,  krummschalig  blättrig.  Schwärz- 

•  •  ■ 

licbgrun.  H.=5  5  .6  0»  G.=355.  Koaoibrod,  Ural.  (Fe3,Mg3)Si 

4-  ÄlSi  +  9H.  Barytopbyllit.  Maaonit. 

37  Sismondtn.  Delesse.  Varietät  von  Chloritoid.  St.  Marcel, 
Picmont.  Fe4  Si3  +  5AIH. 

38  Lepidomelan.  Soetmann.  Sechaaeitige  Tafeln ,  schuppig-blät- 
trig. Theilbarkeit  nicht  wahrnehmbar.  Glasglanz,  diamantartig. 
Rabenschwarz  bia  lauchgrün.  Strich  berggrün.  H.  =  3,  G.  =  3*0. 
Persberg,  Wermeland  ,  Schweden.  (Fe3,  K3)S°i  -f-  3(AI,£e)  Si. 

\9  PhyUit.  Thomson.  Schwarze,  glimmerartige  Schuppen.  Ster- 
ling, MaasachuaetU.  K,  Mg,  *e,  AI,  Si,  ». 


IX.  Orduung.  Späths. 

1  Otirelitk.  Kleine,  dünne  sechsseitige  Tafeln,  eingewachsen 
in  Grauwackenschiefer.  Grünlichgrau.  Ritzt  Glas  leicht.  G.  =  4*40. 
Ottres ,  bei  Stavelot,  Grenze  von  Limburg  und  Luxemburg. 
(Fe3,  Mn3)  Si»  +  2AISi  +  ».  Karstin. 

I.  Schillerspath.  Orthotyp ,  augilisch ,  anorthiach.  Theil- 
barkeit monotom,  vollkommen.  Metallähnlicher  Perlmutterglans. 
H.  =  35.60,  G.  =  2  6  .3-4. 

1.  Diatom  er.  Anorthiach.  Theilbarkeit  priamatoidiach.  H.  = 
3*5  .40,  G.  =  2'6  .2-8. 
I  Basfit.  H.  4i\lgS$9  +  Mgaq*.  v.  Kobkll.  Schillerttain  ron  dar 

Baste,  Hart.  Werner 
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2.  Hern  iprismatischer.  Augitisch,  <xA=86°(y  Ab- 
weichung der  Axe  =  18°  0*  ungefähr  in  der  Ebene  *D.  Thefl- 

barkeit  00D  sehr  vollkommen.  0,  »A  und  «D  Spuren.  H.  = 
4  0  .  5  0,  G  — 3  0  .3  3. 

3  Bronzit.  Hausmann.  7Mg3SiÄ  +  2Fe3Si.  Lotalit?  Phistin,  p*n- 
domorph. 

4  Vanadin- Bronzit.  Schaffiiäutl.  Grossbinttrig  Monotom 
Etwas  gekrümmte  Flachen.  Perlmutterglanz.  Grunlich^raa  H. - 

4  0,  G.  ^=3  255.  Bracco,  Genua.  Na,  V,  Fe,  Mg,  Ca,  il,  Si,  R, 
ähnlich  dem  Salzburgischen  nach  v.  Kobfm,  Diallage. 

5  Diallage.  v.  Kobell.  Monotom,  vollkommen. 

Metallälinlirhrr 

Perlmutterglanz.  Licht  grau.  Leicht  zersprengbar.  G.  =  S'I 
Schmelzbarkeit  zwischen  Almandin  und  Strahlstein  Groiari, 
Salzburg.  (Ca3,  Mg3)  Sis.  Brontit. 

3.  Prismalüidischcr.    Orthotyp?  ocO  =  93°  0*  MF 

fahr.  Theilberkcit  «O  deutlich,  sehr  vollkommen.  »DSpurra 
H._r6  0,  G.=3  3.  3  4 

6  Hypersthen.  Haut   (Fe,  Mg,  Ca,  M.1)3  Si*.  Paulit.  Gedrit! 

DüFEENOT.  Pyrenecn. 

4.  Prismatischer.  Orthotyp ?        =  124°  30/.  Tbeübar- 

keitooO,  ocü  vollkommener,  QeD  weniger  vollkommen.  Der 
tallähnliche   Perlmutterglanz   in    den  Glasglanz  geneigt   H  - 

5  0.  5  5,  G.  —  3  0  . .3  0. 

7  Anlhophyllit.  Werner.  FeSi  +  Mg3SiV 

II.  Disthenspath.  Orthotyp ,  augitisch,  anorthisch.  Theil- 
barkeit  prismatoidisch ,  sehr  vollkommen  und  ausgezeichnet.  Aofr 
kommener  Perlmutterglanz.  H.  =  5"0...7,  G.  =  3*2.. .3*7. 
Fig.  86.  1   Prismatischer.    Anorthisch.  Theilbarktrt 

drei  Flachen  von  verschiedener  Vollkommenheit 
gung  der  vollkommensten  M  g«'gtn  die  weniger  voll- 
kommene  P ^  106°  15'.  H.=  5  0  .7  0,  G.  =  3"5...H 

Kyanit.  A.I3Si*.  Sapparit.  Disthen.  Cyanit. 


8 


9  Xenolith.  Wörde nskiölo.  Fasrige  Massen  aus  feinen  Pris- 
men von  91°.  Glasglanz  in  den  Perlmutterglanz.  Weiss,  graulich, 
gelblich.  H.  —  7  0,  G.  —  3  58.  Peterhoff,  Russland.  jÜSi.  K)init 
mit  den  Bestandtheilen  des  Andalusits.    Vielleicht  pseudomorpH 
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10  Buc hohit.  Brandes.   Fasrig.   Grünlichgrau.  H.  =  60.70, 

G.  =  3193.  Faltigl,  Tirol.  ilSi.  Faserkiesel.  Fibrolith,  Bournon, 
Ton  Carnatik,  Ostindien.  Xenoliih. 

11  Bamltt.  Erdmann.  Strahlig.  Graulichweiss.  H  über  6  0,  G.  = 
2  98i  Bamle,  Norwegen.  Xl\Si*. 

12  Würthit.  Hess.  Derb,  verworren  sUinglich.   Theilbar  nach 
einer  Richtuni 


Fig.  87. 


Perlmultergtanz   Weiss.  Ritzt  Quarz.  G.  =30? 
Geschiebe  bei  St.  Petersburg,  £l,  Si,  H. 

2.  Eutomer.   Orthotyp?  Theilbarkeit  ocD  höchst 
vollkommen.  ocO  =  130°.    Neigung  von  »O  =  gegen 

ocD  =  115°  und  65°.  (Schemnitz.  Der  sibirische  mit 
denselben  Winkeln  wird  anorthisch  beschrieben.)  H.  = 
5  0  .6  5.  G.  =  3-3  .  3  5. 
13        Viaspor.  Haüy.  Ä\3,  Ü*. 

3.  Prismatoidischer.  Anorthisch,  »A  =  98°,  r—  jre- 

gen  rOoA  =  105°,  Dana.  Theilb.  ooH.  H.^6  0  .  7  0,  G.=3  2  .3  3. 
Ii        Sillimanit.  Bowen.  jusi. 

15  Anthosiderit.  Hausmann.  Excentrisch  fasrig.  Seidenglanz, 
schwach.  Ochergelb  ins  Braune.  Sehr  zähe.  H.  =  6  5,  G.  =  3  0. 
Antonio  Pereira,  Brasilien.  £*eSi3. 

16  Krokydolith.  Hausmann  und  Strome yer.  Fasrig,  asbestahn- 

lieh.  Indigblau.  Fasern  elaslich.  H.  =  4  0,  G  =3  2  .3.3.  Oranje 

Rivier,  Capland.  (Sa3,  Älg3)  s'p  +  3FeS>  +  xH.  Blaueisenstein. 
Gemenge? 

III,  Triphanspath.  Orthotyp.  Theilbarkeit  von  geringer,  nur 
nach  einer  Richtung  etwas  grosserer  Vollkommenheit.  Farbe  nicht 
blau.  H.=60  .7  0,  G.  =  2  8 ...3  0.  G.  =  3  0  und  mehr:  H  =65 
und  meUr.  H.  =  7  0:  nicht  amorph. 

1.  Prismatischer.  Orthotyp.  ooO=93°0/.  Theilb.  QoO, 
etwas  vollkommener  oc>D.  H.  =  6  5.  .7©,  G.=  3  0  .3  2.  Fig.  88. 

7  Spodumen.  Werner.  Triphan.  LSia  -f  ÄiSi». 

2.  Axotomer.  Orthotyp,  »0=99°  56'.  Fig.  88. 
Theilb.  ooO,  vollkommener  0.  H.=6  0  7  0,  G.=28.  3  0. 

*  Prehnit.  Werner.    Ca'Si  +  AlSi  +  H  Kupholir. 

Chiltonit. 
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19  AedelfoTiit,  Retzius.  Undeutlich  orthotyp,  atänglieh.  VYeisi 
ins  Grane  und  Rothliche.  H.  =  6  0,  G.  =  2  6.  Aedclfore,  Schire- 
den.  CaSi  +  ÄJSi3  +.  4».  Edelit. 

20  Brevidt.  Berzelius.  Orthotyp.  Grau  mit  rother  Einfauatg, 
In  Trachyt- Blasenräumen.  Blättrig.  Ein  Zeolith,  dem  Prehoit  am 
Nächfiten.  Brevig,  Norwegen.  (lia3,  Ca3/S>  +  3jÜSi  +6H. 

21  Neurolith.  Thomson.  Derb.  Feinstänglig.  Grünlichgelb.  H  = 
40+.  G.=247.  Ünter-Canada.  (Ca3,  Mg3)Si4  +  6*ÜSi4+6H 

IV.  Dystomspath.  Augitisch  Theilbarkeit  unvollkommen  und 
schwierig.  Farbe  nicht  blau.  Ohne  Zeichnung.  H.  =50. 55, 
G.  =2 9  .315. 

1.  Prismatischer.  Augitisch.  |  =  122°0/,  ooA=77°3ft\ 

Zill!;      Abweichung  der  Axe  =  1°  41'  in  der  Ebene  D.  Fi- 


gur 89.  Theilbarkeit  ooA.  Spuren,  ooD  sehr  unvoll- 
kommen. H  =50.55,  G—29...3  0. 

22  DatoJith.  Werwer.  2Ca3Si+*B3S>  +3H.  Homboldtit. 

23  Botryolith.  Hausmann.  Traubig,  nierformig.  Graulicbwete, 
Ins  Rölhliche.  Arendal.  H.  =  50  .5  5,  G.  =  2  8... 2  9.  2CaJ5i 
+  B*Si*+6H. 

H  H 

2.  Hemiprismatischer.   Augitisch.  ^  =  7i°53',  — 
=  63°  25',  ooA  =  57°  35'.  Abweichung  der  Axe  =  4°  57'  In  der 

Ebene  »D.  Theilbarkeit  »A,  ooö  unvollkommen,  —  Spuren,  tt- 
50  .  55,  G.  =  3I...315. 

24  Wagnerit.  Fuchs.  Mg*4-Mg**#.  PUuroklas. 

V.  Amphigenspath.  Tessularisch.    Theilbarkeit,  Hexaeder» 
Granatoid.  Strich  ungefarbt...blau.  H.  =  55  .60,  G.  =  25. .15. 
Flg^SO.  1.  Trapezoidaler.   Tessularisch.  Krysta* 

Leuzitoid.  Fig.  90.  Theilb.  H  D  unvollkommen.  F«* 
und  Strich  nicht  blau.  H.  =5  5.60  G.  =  2  4.  . 25 
Leuzit.  Werner.  Amphigen.  K3Si*+3A!Sr 
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2.  Dodekaedrischer.  Tessularisch.  Fig. 91.       Fig.  91. 
Theilbarkeit  Granatoid ,  vollkommen  in  den  Varie- 
täten, deren  Farbe  und  Strich  nicht  blau  ist.  H.  = 
5  5  6  0,  G.  —  2  25  . .5. 

2«        Haüyn.  Keergaard.  NaXU  +  Na3Si  +  3X18*!. 
Sod.il Ith  ,  Spinellaa,  Nosia  ,  Ittnerit,  Lasurstein. 

27  Glaukolith,  Fischer.  Spuren  von  Theilbarkeit  nach  zwei  Rich- 
tungen. Winkel  =143°  30'.  Blass  violblau.  H.  =  5  0  .  6  0,  G.  = 
2  7.2  9.  Baikalsee,  Sibirien.  KaSi  +  3Ca*Ss  +  4lilSi. 

VI,  Kuphoxspath.  Tessularisch ,  rhomboedrisch ,  pyramidal, 
orthotyp,  augitisch.  H.  =  3  5.5  5,  G.  =  20.. .2 5.  Tessularisch 
oder  rhomboedrisch:  G.  =  2*2  und  weniger.  Pyramidal:  ausge- 
zeichnet axotom. 

1  H  exaedrischer.  Tessularisch.  Fig. 92- 
Theilb.  Hexaeder  unvollk.  H.=5  5,  G.=2  0  .  2  2. 

8        Anaizim.  Haut.   Na3Si*  +  3AJSi*  +  6H. 


9         Glöttalit.  Thomson.  Tessularisch.  H  O.  Glas- 
glanz. Weiss.  H.  =  30  .40,  G.  =  2  18.  Portglasgow,  Schott- 
land. Ca3äi«  +  ilSi  +  9li. 

2.  Paratomer.  Orthotyp.  O  =  120°  1',  121°  27',  *' 

88°5'.  Kreuzförmige  Zwillinge.  Theilb.  0,  ooü,  ooÖ,  letzte- 
res etwas  leichter,  alle  unvollk.  H.  —  4  5,  G.  .=  2  3. ..2  4. 
)  flarmotom.  Haüy.  2  (Ba3,K3)  Si4  +  7AJSi  +36». 
3  Staurotyper.  Orthotyp.  O=123°30'>  117°30/. 
Kreuzförmige  Zwillinge.  Theilb.  O,  ooß,  ocö,  letzteres  etwas  leich- 
ter, alle  unvollkommen..  H.  =4*5,  G.  =  2  0  .  2  2. 

Phi'llipsit.  Levt.   (Ca3,  k3)  'Si'  +  4llSi  -f  18H.  Abra.it. 
Gismondin,  Morvenit.  Aricit. 

Faujasit.  Damour.  Pyramidal.  P  =  ül«30/1  105°  30'.  Glas- 
glanz, durchsichtig,  weiss  bis  braun.  Ritzt  Glas.  G.  =  1  923. 
Kaiserstuhl,  Baden.  (Ca,  I\a)3Si4  +  3ilSia  +  24H. 

4.  Rhomb  oed  r  tscher.  Rhomboedrisch.  R  =      Fig.  94. 
94°  46'.  Fig.  94.  Theilbarkeit  R,  ziemlich  vollkom- 
men. H.  =  40.45,  G.  =  2  0...2  t 

Chabasit.  Boac  D'AxTic.(Chabasie).  (IVa3,*;3)^1 
-f-  3  AlSi«  +  18H.  Acadiolilb.  Fhacolilh.  iMesoüa. 
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34  Haydenit.  Cleaveland.  Augi  tisch.  ooA  =  98°22',  Winkel 
0:  ooA  =  96°  5'.  Theilbarkeit  OoA,  leichter  0.  Zwillinge  parallrl  0 
Gelb,  .braun.  Glasganz.  H.  —  30,  G.  =  2  136. .  2-265.  Chaliaait- 
ähnlich.  Baltimore.  (Ca,  Mg,  K)  Si  +  (Ii,  £e)  Si»  +  3». 

5.  Makrotyper.  Rhomboedrisch.  R  =  79°29' 
Fig.  95.  Theilb.  R  unvollk.  H.  =  4  Oi  G.  =  2fl  22. 
Levyn.   Brewster.    Makrotyp.   (K3,  K3,Ca3)8i 
Fi,.»«.  +3Al'Si'+15H. 

6.  Heteromorpher.  Rhotnboedrisch.  R  — 
86°  38',  2Q  =  141°  4',  83°  36'.  Fig.  96'.  Theil- 
barkeit R  deutlich.  H.  =  4  5,  G.  =  20  .  2  I. 

Gmelinit.  Brewster.  (Ca,TVa,  K)  Si  +  'Äl'Si-  +  7».  Udert- 

Fig  97       tity  ^ACKS0N'  Sarkolith  ,  Hydrolilh. 

HerscheUt.  Levy.  Rhotnboedrisch.  Axenkaote  von 


iC3 


ß=124°45'.  Weiss.  H.=4*5,  G.=2  1.  Aci  Reale,  Sicili«. 
7.  Diatomer.  Augilisch  ,  ooA  =  86°  15'-  Abwei- 
chung der  Axc  —  90°  18'  in  d.-r  Ebene  »D.  Neigung 
von  P  gegen  ooD  =  99°  18'.  Fig.  98.  Theilbarkeit  <*D 
vollkommen,  ooD  Spuren.  H.  =3  0.. .3  5,  G.  =  2*2—2 3 
Laumonif.  Haut.  Ca3Si*  +  3A48>  +  12». 

Leonhardit.  Blum.  Augilisch.  *»A  =83°  3(K  Winkel  0  *A 
=  114°.  Theilbarkeit  ooA.  Perlmutterglanz  auf  den  Theilangt- 
fluchen.  Weiss.  Undurchsichtig  werdend,  wie  der  Laumonit.  H.= 
3  0  ..3-5,  G.  =  2  25.  Schemnitz.  3CaSi  +  4*IlSi*  +  15». 

Fig.  99.         8.  Prismatischer.    Ortholyp.    0  =  143°  20>, 
f<^>   142°  40',  53°  20',  «O  =  91°  (K.  Theilbarkeit  »O  sebr 
vollkommen.  H.  =  5*0... 5*5,  G.  =  2*2.. .2*3. 

NairoIM.  Klaproth.  NaSi  +  jUSi  +  2».  Uhuntit. 
-    J     Thomson.  Radiolith.  Mesotyp. 

41  Harringtonit.  Thomson.  Erdig,  die  t.  Weiss.  Un- 
durchsichtig, zähe.  Portrush,  Irland.  (Ca,  Na)  Si  +  £läi  +  2« 
Ist  dichter  Ccmptonit  oder  IVatrolith. 

42  Bergmannit.  Haöy.  Derb,  dunnstunglich,  untercinanderiaofend. 
Schwacher  Perlmutterglanz.  Weiss  ins  Graue,  Braune,  Ziegel- 
rolhe.  H.=  5  0  5  5,  G.  =  2  28  2  3    Fried  richsvärn,  IVorwegeo 
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9.  Uarmopbaner.  Augitfscb.  A  =  j|  J  £  JJ  j ,  ^ 

143°  29*,  51°  5K    Abweichung  der  Axe  =  0°5*'  in 

der  Ebene  ooß.    Fig.  100.    Theilbarkeit  *>A  =  91°  35'  ILJt 


vollkommen.  Zwillinge,  Flache  <X>H.  H  =  5  0  5  5,  G.  =  22  .2  3. 

43  Sholezit.  Fuchs.  CaSi  +  A8i  +  3H.  WeissUn. 

44  Poonalith.  Brooks.  Orthotyp.  »0=93°  20*.  Aehnüch  dem 
Skolezit.  Poonah ,  Ostindien.  3CaSi  +  5A1SI  +  12H. 

45  Antrimolith.  Thomson.  Tropfsteinartig ,  zarlfesrig.  Wehs. 
H.  =  3  5...4Ü,  G.  =  209.  Bengane,  Antrim,  Irland.  (Ca,  K)  8*1 
+  2*ÄlSi  +  5H. 

46  Olcnit.  v.  Kobell.  Zartfaserig.  Perlmutterglan*.  Weis»,  gelb- 
lich. Doppelte  Strahlenbrechung.  H.  —  5  0.  G.  —  2  28  .  2  36. 
Grünland.  Ca3Si4 +6H.  Dysclasie.  CoirtfEL.  Fig.  101, 

10.  Pcritomer.  Orthotyp.  D  =  177°  35/,  »0=  f~ — - 

90°  40*.  Fig.  101.  Theilbarkeit  <*5,  »D  vollkommen. 
H.  =  50,  G.  =  2-35... 2*4. 

47  Tkomsonit.  Brooks.  Ca3,  (Na»,  K3)Si  +  3ÄlSi  +  7H.  Die 
kurzen  KrysUlle  Fig.  101  Comptonit;  Meaolith  von  Hauenatein, 
ist  INatrolilh  fiberzogen  mit  Comptonit.  Meaole.  Scoulerit.  Triplo- 
klas.  Hierher  auch  Leichtester  Zeolith ,  Breithaupt,  von  der 
Puflerlahn ,  Seisser  Alpe,  Tirol. 

11.  Priamatoidiacher.  Orthotyp.  0  =  119°  15',  Fig.  10*. 
1141°  0*,  96°  0*.  »0  =  94°  15'.  Fig.  102.  Theilbarkeit  /£\ 

ooD  sehr  vollkommen  mit  Perlmulterglanz,  ooD  Spuren. 
H.  =  35.40,  G.  =  20.22. 

48  Stütit.  Haut.  CaSi  +  AM*  +  6H.  StrahLeolith.  vi  y 
Desmin.  SphaerostUbit,  Hypostübit.  NL/ 

49  Clutkalit.  Thomson.  Mandelförmiger,  atänglich  susa mm«« n ge- 
setzter Zeolith.  Fleischroth.  H.  =30... 4*0,  G.  =  2*16.  Kilpa- 
trikhills  ,  Schottland.  (Fe3,  Na3,  Mg3)  Äl*  +  3AIHI  +  9H. 

50  Caporcianit.  Savi.  Zeolithartig.  Höthlichgrau.  Sternförmig. 
Caporciano  ,  Toscana   (l\  K,  A)  S*  +  3  AS*  +  3Aq). 

tion  auf  Pumpenbehftltern.  Sternförmig  strahlig.  H.  über  2*0. 
G.  —  2*28.  Himmelsfürst ,  Freiberg.  ( Mn,  FJ  S*  +  GAq. 

Haidingers  Mineralogie.  34 
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Fk  103.  12  Hemlpriamatischer.  Augitfcch.  Neigung 

von  8  gegen  s'=  129°  40',  von  «'gegen  T  =  lt6°2Ö', 
von  s  gegen  T'  =  114°.  Fig.  103.  Theilbarkeit  Ling* 
fluche  M,  «ehr  vollkommen  mit"  Perl roulterglaof.  H.= 
3  5.4  0,  G.  =  20.22. 
52  I       [/  Neufcndit.  Brooks.  3CaS*i+4ÄVSi3+18Ä.Kitt«r. 

Flg.  104.    seolith  ,  Eureolith ,  Beauinontit ,  I.iocolnit. 

14.  Diplogener.  Ortholyp.  D==  147° 4(h  D- 

109°  46,  «0  =  135°  1(K  Fig.  505.  Tlieilbarkeit  »D 
«ehr  vollkommen  mit  Perlmutterglanz.  H.  =  3*5..  H 
G.  —  2  0.. .2  2. 

Epistilbit.  G.  Rose.  (Na  Ca)  8i  +  AISi  +  SH 
(Mouophan?  D  =  111°  55',  <*0  =  134°  46'.)  Briith. 

14.  Megalogoner.  Augitiacb.  Abweichung  tot 

Axe=  3°  40'  in  der  Ebene  <XD,  acA  =  121°0'  ungefähr. 
Fig.  106.  Theilb.  höchst  vollk.  mit  Perlmutterglanz  nach 

Fig'lO«.  Spuren  nach  ocf>.  H  .  =  5  0  .5  5,  G.~2  i2  22. 

54     >rv  Bretcstcrit.  Brooke.  3  (Ba,Sr)  Si  +  AI8i3  +  18H. 

//\\  16.  Pyramidaler.  Pyramidal.  P  =  104°  2',  121°0^- 
Fig.  106.  Theilbarkeit  Basis  0  mit  Perlmutterglanz,  *P 
unvollkommen.  H.  =  4  5.  .5  0,  G.  ~  2  2  .  2-5. 

Apophyüit.  Haüy.  K8i,+8CaSi  +  16H  irhihyopa- 
thalin.  Albia.  Tciselit ,  Leucocyclit,  Oxahverit. 

VII.  Brith yn spath.  Pyramidal.   Theilbarkeit  peritom.  H.- 
4  0  .  5  0,  G—2'7.2  75. 

Flg.  107.  1.  P  y  r  a  m  i  d  a  I  e  r.  Pyramidal.  P  =  121°  W, 

87°  9'.  ^  —  92?  51,  58°  20'.  Sphenoidische  He- 

^  miedrie.  Fig.  107.  Theilbarkeit  OoP  sehr  deutlich. 
fi  Edingtontt.  Haidinckr.  K  oder  K,  Ca,  Al,8i,  H 

Fig.  108.  ELAlMpATH    Rhoniboedri8ch>  pjramjdal.  TIkö- 

barkeit  nicht  axotom.  H.  ~  5  0  .  6  0,  G.  =  2  4...2  8. 

1.  Peritomer.  Dirhomboedrisch.   R  =  112°  16' 
Q  —  154°  46',  51°  46.  Fig.  108.  Theilbarkeit  <*Q  höchst 
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57 


Vc*y  voUkommen.  H— 50.5  5,  G.  =  24 

Darpn.  Mohticblli  und  Covklm.  Ca,  AI,  Si,  C,  H 
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2.  Rhomboedrisc  Ii  er.  Dirhomboedrisch.  R  =   Flg.  10». 
83°  55',  Q=139°19',  88°  6'.  Fig.  109.  Theilbarkeit  0, 
ooß  unvollkommen.  H.  =  6  0,  CS.  —  2  5  .2  6. 

58  Nephctin.   Haut.  (Na3,  K3)  Si  +  3ÄlSi  Sommit, 
Paradosoinmit ,  Beudantin,  Cavolinit. 

59  0(w7.  Marx.  Dem  Pinit  ähnlich.  Sechsseitige  und  zwölfsei- 
tige Prismen.  Weiss,  undurchsichtig,  zerbrechlich.  Thal  der  Oos 
bei  Geroldsau ,  Baden. 

3.  Pyramidaler.  Pyramidal.  P= 136°  7',  63°48/.    Fl*.  1 10. 
Fig.  110.   Theilbarkeit  <xP,  ooP'.    Spuren  von  0  mit 
Fettglanz. 

60  Wernerit.    d'Andrada.  (Ca3,  ri3)  Si*  -f  ÄYsY 
Skapolith,  Mtjonit,  Dipyr,  Schiuelutein  ,  Arktizit,  Micarell, 


.  -      .  ..... 

Chelmsfordit ,  Eckebtrgit,  Tetraklasit. 

61  Nut  fallt.  Brooke.  Pyramidal.  Glasglanz,  im  Bruche  Fettglanz. 
Weicher  als  Wernerit.  Bolton,  Massachusetts.  (Ca3, 2Pe3,  K3)Si 
+  3AISi. 

62  Barsowit.  G.  Rosn.  Derb.  Individuen  nach  einer  Richtung 
leichter  theilbar.  Weiss.  Schwacher  Perlinutterglanz.  H.=5  3  .  6  0. 
G.  =  274. .2752.  Barsowskoj  Seife,  Kyschtymsk,  Sibirien. 
(Ca*,  Mg4)  *S>  +  6ÄlSi*  +  3«. 

63  Saccharit.  v. «locker.  Derb,  feinkornig- krystalünisch.  Deut- 
lich theilbar.  Glasglanz,  in  den  Perlmutterglanz,  schwach.  Weiss, 
grünlich.  Spröde.  H.=6  0,  G.=2'66..69.  Frankenstein,  Schlesien. 
2  (Ca*,  lia«)  S>  +  6ÄYälÄ  +  3». 

»4  Amphodclit.  Nordbnskjold.  Theilbar  nach  zwei  sich  unter 
94°  19'  schneidenden  Richtungen.  Helle  rothliche  Farbe.  H.  =4  5, 
G.  =  2  763.  Lojo,  Finnland.  (Ca*,  Mg",  Fea)Si  +  2AISi. 

5  Polyargtt.  Svarberg.  Schiefrig.  Auf  den  TheilungsOSchen 
glänzend.  Rosen- bis  Karminroth.  Tunaberg,  Schweden.  H.  =  4*0, 
G.  =  2  75.  (K^Mg\Ca*)S*i«  -f  5Äis'i  +  4H. 

%  Ro  seil  an.  Svarbkrg.  Derb.  Nach  einer  Richtung  vollkommen 
theilbar.  Rosenrolh.  H  =  2  5,  G.  =  2  72.  Äker,  Schweden. 
(K*,  Caa,  Mg3)  Si«  +  6AlSi  +6».  Rosit. 

7  JFeissit.  Trolle- Wachtmeister.  Augitisch.  Theilbarkeit  un- 

deutlich. Nierformig.  Aschgrau  ins  Braune.  Fahlun,  Schweden. 
G.  =  2  8.  (Mg5,  Fe*,  Mn*,  I^Na3)8i»  +  2AISi. 

34* 
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JX.  Pktamitsfath.  Ortholyp.  Theilbarkeit  nach  einer  Bich- 
lung  vollkommen.  H.  =  60...6*5,  G.  =  2*4...25. 

1.  Prismatischer.   Ortholyp.   Theilbarkeit  »0  —  95° fr 
ungefähr.   Vollkommener  »D. 
68        Peialit.  Arfvbdsoit.  LÄi»  +  AlSi». 


X.  Feumpath.  Augitisch,  anorthisch.  Theilbarkeit  nach  iwei 
Richtungen  vollkommen ,  die  sich  unter  rechten  oder  wenig  »chif 
fen  Winkeln  achneiden.  H.  =6  0,  G.  =  2*5.. .2  78. 

1.  Ortbotomer.  Augitiach.  ooA  =  118°49'.  Abweichung 
Flg.  III.  der  Axe=26°7'  in  der  Ebene  ooß.    Keigung  todÖ 

\  gegen  *H  =  116°  7',  gegen  —  5=  129°  4(K  Fig.lU. 

Theilbarkeit  0  vollkommen.  QcD  fast  eben  so  vollkommen. 
/\]     H.  =  60,  G.  =  2  57...258. 

69  V_V  Adular.  KSi  +  AlSi.  LeelÜ.  HiH«flinU».  KS6  +  3AS*. 
Nekrontt,  Haydeit.  Orthoklas,  Feldspath,  Mondstein,  Sonnensteio,  Eisspü^ 
Sanidin,  Murchisonit ,  Valencianit,  Mikroklin,  Peginatolith. 

70  Undeutlich  charakterisirte  feldspathähnliche  Körper:  Ery- 
tkrity  Thomson,  Bishoplon,  Schottland  $  Pcrthit,  Thovsok,  Ptrih. 
Canada;  Perist e H f ,  Thomson,  Perth ,  Ober-Canada. 

71  Leelif.  Clarke.  Derb,  splittrig,  muschlig.  Roth  ins  Braow, 
Weisse.  H.=60...6  5,  G.  =  2  6  .2  75.  Grypnvtta,  Schweden, 
Der  von  Thomson  unreiner  Feldapath. 

2.  Empyrodoxer.  Augitisch.  ooA=119°2l/.  Abweichung 
Fla:.  112.   der  Axe=26°  6'.  Neigung  von  0  gegen  oefl— 116°^ 

CT^)    gegen  —  ?  =  129°  31'.   Fig.  112.  Tbeilb.  0  voDi 

I  00D  fast  eben  so  vollk.  H.~  6  0,  G.  =  2'57...2'58. 

72  Bfo/akolith.  G.  Ros«s.  (N,  K)  Si  +  AlSi.  Gto« 

Feldspalh  aus  Trachyten,  Eisspatb. 

3.  Heterotomer.  Anorthiscb,  ocA  =  120°  37',  Neigung 

von  0  gegen  r.l  <xH  =  93°  19'.  Fig.  113.   Theilb.  0  sehr  vollt. 
Fir.  113.      |<jcA  vollkommen,  ocH  Spuren.  Zwillinge  parallel  0 

fc>  \$  und  oeff.  H  —  60,  G.  =  2  54  .2-56. 

78    Perihlin,  Breithaupt.  (Na,  K)Si  +  AlSi. 
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4.  Antitomer.  Anorthisch  ,  »A  =  120  ungefähr.  Neigung 
von  0  gegen  rlxft  =  93°  45'.  Theilbarkeit  0  vollkommen,  ooft 
weniger  vollkommen,         unvollkommen.  Zwillinge  parallel  oqH. 

H.  =  60,  G.  =  2-64 .  2  66. 

09  M  •        •  •••••• 

7»        Oligohlas.  Breithaupt.  IVaS  -f*  AlSi*.  Natronspodumen.  Kalk- 
Oligoklas.  (Harnefjordit).   (Ca,  Äa)S  +  AlSi«.  Hyposklerit. 

5.  Tetartopris  in  atischer.  Anorthisch.      «  1U 
ocA=12i°  38'.  Neigung  von  0  gegen  aoft-930  20'. 
Fig.  i  14.  Theilbarkeit  0,  *>H  sehr  vollkommen,  ^ 

unvollkommen.   Zwillinge  parallel  ooft.  H.  =  6  0» 
G.  =  2-6  .2  68. 

75        Albit.  Eggerts.  NaSi+'ÄlSl3.  Clearelandit.  Adi- 


16  Andesin.  Abich.  Anorthisch.  Zwillingskrystalle  ähnlich  de- 
nen des  Albits.  Theilbarkeit  weniger  vollkommen.  H.  =  6  0,  G.  = 
2  733.  Marmato,  Popayan,  Neu-Granada.  (Na,  Ca+)a  Si*+3AISi«. 

6.  Anorthotomer.  Anorthisch,  ooA  =:  120°  30*,  Neigung 

von  0  gegen  ocH  =  94°  12'.   Theilbarkeit  0,  »H  vollkommen, 

l^f  Spuren.  II.  =  2  65...2  78. 
2 

7  Anorthit.  G.  Rose.  Ca5Si+3AlSi.  Chriatianit.  Indianit.  Boubnon. 

8  Biotin.  Monticelli  und  Covelli.  Rhomboedrisch.  R.  =  94°  0* 
(Breilh).  Glasglanz;  weiss,  gelb.  Durchsichtig.  Ritzt  Glas.  G.  = 
3*11.  Vesuv.  Ist  nach  Einigen  Anorthit. 

7.  P  o  Iv c  h  ro  m  a  l  i  sc  h er.  Anorthisch.  Neigung  von  0  ge- 
gen ooH  =  93°  30*.  Theilbarkeit  0  sehr  vollkommen,  »H  weniger 
vollkommen  Zwilling«  parallel  ooH.  Häufig  Farbenwandlung  auf 
ocH.  H.  =  60,  G.  —  2  69  2  76. 

I  Labrador.  Webner.  NaSi  +  AISi  +  3  (CaSi  +  AISi).  Coum- 

ranit,  Charpentier,  hierher  nach  v.  Kobell.  Silicit,  Mournit.  Thomson. 

Porzellanspath.  Fuchs.  Feldspathspezies.  P  und  M  schneiden 
«Ich  unter  92°.  Glasglanz,  in  den  Perlmullerglauz.  H.  — 5  0.  6*0, 
G.  —  2*676...2  682.  übernzeli,  Bauern.  NaSi  +  Ca3  äiÄ  +  3ÜSi 
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81        Hypotklerit.  Brfithaüpt.  Bin  Feldtpath  von  Areodal,  mit 
rcchU  geneigter  Base,  grünlich,  Härle  unter  60. 

Latrobit.  Brooke.  Anorlhisch.  Theilbar  nach  drei  Richtung«, 
unter  98°30',9lo  und  93°30/.  Blaasrotb.  H.  =  50..60,  G.= 
2  7...2  8.  Insel  Amitok,  Labrador.  K3Si  +  2<VSi  +  AlSi. Diploit 

XI.  Staüroorammhpath.  Ortbotyp.  Schwarze  kreoiformue 
Zeichnung  im  Innern  der  Krystalle.  H.=5  0  .5  5 ,  G.=29.  295 

Fig.  115.  1    Prismatischer.  Orlhotyp.  D  =  I20°0r 

ocO  =  91°5(K  Fig.  115.   Theilbarkeit  unvollkommen, 

nach  mehreren  Richtungen  0,  f),  ocO,  ocD,  ocp. 

83  II  £31  Chia&tolith.  Karsten.  AI,  S.  Hohlspath. 

84  Tanhit.  Angeblich  dem  Chiastolith  verwandt.  Aren  dal,  Kor- 
wegen. Hartman*. 

XII.  Amblyoonspath.  Orlhotyp.  Theilbarkeit  in  schiefen  Bich- 
tungen, nicht  sehr  vollkommen.  Farbe  blassgrün... weiss.  Kein 
Perlmutterglanz.  H.  =  60,  G. —3  0..31. 

1.  Prismatischer.  Orlhotyp.  «0  =  106°  8'.  Theübtr- 

keit  ocO,  ocD  unvollkommen. 

»  •  •  • 

•••• 

85  Amblygontt.  Breithaupt.  L*P  +  AI4P3. 

XIII.  Auoitspath.  Augitisch,  anorlhisch.  Theilbarkeit  nicht 
sehr  vollkommen  prismatoidisch  mit  metalhlhnlichem ,  oder  sehr 
deutlichem  vollkommenen  Perlmutterglanz.  H.  =  4'5...7'0,  G  — 
2  7  .  3-6.  H.  über  6  0:  G.  =  3  2  und  mehr,  Theilbarkeit  Dach 
einer  Richtung  vollkommener.  G.  unter  3*2 :  Theilbarkeit  voll- 
kommen nach  schiefwinkligen  Richtungen,  der  Axe  parallel. 

1   Paratomer.  Augilisch.  — -  =  120°(K  ocA  =  87°5' 
Fig.  116.    Abweichung  der  Axe  —  16°  6'   in   der  Ebene  od) 
Fig.  116.   Theilbarkeit  ocA,  <xß,  ocD,  zuweilen 

unvollkommen.  H.  —  5*0..  6  0,  G.  =  3*2. ..3*5. 

Augit.  Werner.  (Ca*,  Mg3,  Mn3,  Fe3)  (Si,i,> 

Pyroxen,   Kokkolilh,  Baikalit ,  SahUt,  Diopsid.  Ca3Si' + 

Mg3Sis.  Mussit ,  Alalit,  Proteit,  Fassait,  Pyrgom ,  Oniphasit ,  MalacolM 
Strahlstein  z.Th.,  Asbest  t.  Th.,  Sraaragdtt  s.  Th  ,  Pentaklasit,  Hadsooit. 
Porricin.  Euch)  stderit. 


4<S 
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87       AAmit.  Berzelius.  Augitisch.  Krystallc  ähnlich  denen  des 

Augits.  ooA  =  86°56'.  Abweichung  der  Axe  =  16°.  D~119°3(K 
Schwarz.  H.  =  6  0  . .6  5,  G.  =  3  546.  H.  Hundemyr,  Bger,  Nor- 
wegen. SaSi+  FeSiV 
£8        Jeffersonit.  Keatikg.  Augitisch,  ooA  —  106°.  Abweichung 

der  Axe  =  4°  45'.  LSngsfläche  »Ö.  Theilbarkeit  obige  Fl&ehen 
und  noch  zwei  Prismen  von  116°  und  von  99°  45'.  Dunkelbräun- 
lichgrau. H.  =  45  ,  G.  =  35. .3*6.  Sparta,  Neu -Jersey,  N.  A. 
(Ca,  Mn,  Fe)  Si 

89  Bustamit.  Brongmart.  IN'ierformig,  faserig.  Grau,  grünlich, 
gelblich,  bräunlich.  H.=6Ö,  G.  =  31.  3  25.  Real  de  Minas  de 
Fetela,  Mexico.  Ca3Si+2Mn3Si^. 

2.  Axo  tomer.  Anorthisch,  ooA=89°20'.  Neigung  von  0 

gegen  ocfl  =  92°  34',  von  ooH  gegen  r^L  =  137°  5',  von  *H 
gegen  1^,  von  »H  gegen  ocft- 112° 3(K  Fig.  117.       Vlg' 117, 


Thcilbarkeil  0  «ehr  vollkommen,  »H  etwas  weniger 
vollkommen.  H.  =  5  5  .6  0,  G.  =  3*4. .  3*5. 

90  Bübingtonit.  LKVT.  3CaSi  -f;  Fe38i".  Polylith?  Htdenbergit. 

91  Polylith.  Thomson.  Plattenformig.  Monotom.  Glasglanz. 
Schwarz.  H.  =  6  0.6  5 ,  G.  =  3*231.  Hoboken,  New  -Jersey. 
(Fe3,  Ca3,  Mn3)  (Al'Ö'i*)- 

3.  H  cm  ip  r  ismat  i  sehe  r.  Augitisch,  — ^  —  148°  38', 

ooA  =  124°  30'.   Abweichung  der  Axe  =  14°  58'  in    Fig.  118. 
der  Ebene  Qc£>.  Fig.  118.  Theilb.  »A  sehr  vollk.,  ooD, 
ocD  sehr  unvollkommen.  II.  =  5  0... 6  0,  G.  =  2  8.. .3  2. 

92  Amphibol.  Haut.    CaSi  -|-  Mg3Si*.  Karint  hin,  Kala« 

mit,  Hornblende,  Tremolit,  Pargasit,  Graminatit,  Actinot,  Acti- 
nolit,  Sirahlstein  z.  Th  ,  Asbest  z.  Th.,  Byssolith,  Suiaragdit. 
Zum  Tbeil  unbestimmbar  Amianth ,  Bergholl ,  Bergkork. 

4.  Per  i  tomer.  Augitisch  ,  »A  =  123°  55'.  Theilbarkeit 
ooA  sehr  vollkommen.  H.  =  6*0,  G.  =  3  328.  .3  5. 

»3  Ar/bedsomt.  Brooks.  NaSi  +  Fe*Si». 

4  Aegyrin.  Esmark.    Varietäten  von  zwei  Spezies,  von  der 

Gestalt  des  Augits  und  des  Amphibol«.   Schwärzlichgrün.  Skans- 

fjord  bei  Brevig,  Norwegen 
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»5        IHastatit.  Breithaupt.  Augitiach.  ooA  =  120°  20',  0.»H= 

l%o_|()7o    _A  =  Theilbarkeit  wenig  deutlich.  Kord- 

2 

marken,  Schwede«.  H.  =  5  0.5  5,  G.  =  2 033.. .3  103. 
96         Breislackit.  Sehr  iarte  röthlichbraune  wollälmliche  Krjrtal- 
le,  in  Lava.  Capo  di  Bove,  Rom.  Si,  Fe  u.  a.  w.,  iuwcUcd  Cu. 
Soll  dem  Amphibol  verwandt  aeyn. 

5.  Priamatoldiacher.  Augitiach,  *  =70°33',  +  -  = 

Fig.  119.      63° 43',  —  5=  64°  36'.  Abw.  der  Axe  =  ö°ti' 

7^  io  der  Ebene  ooD.  Fig.  119.  Theilb.  -3,voUkon. 

mener  ooD.  H.  =  6*0  .7  0,  G  =  3  2. . 3  5 
»7         Epidot.'  Ha€y.  Ca*Si  +  2  (AI,  £%  &n)Si.  Pistaxit,  Puschki.it, 
Zobit,  Arendalit,  Thallit,  Delphiait,  Coumiiogtonit,  Pieraontbcher  Bnunitein. 

»8        Bucklandit.  Levt.  Augitiach.  ^  =  70°  40*,  +  5  =  65°* 

w 

 5  —  65°  5'.  Formen  dea  Epldota.    Undeutliche  Theilbarkeit 

Schwär«.  H.  =  4  5.  Arendal.  Fe,  O,  Si.  Skotin. 
99         ThuHt.  Brooks.  Augitiach.    Winkel  von  «wci  Fliehen  = 
92°30/     Glasglan«,    auf  Theilungaflächen  perl  niuttera  rüg.  R> 

aen.pfiraichblüthrotb.  H.  =  5*5..60,  G.  —  3*1. ..315.  Suiiod. 

■  ...  ...... 

Telemarken  ,   Korwegen.  K,  Ca,  C«  oder  XI,  Si. 

100  Wilkamit.  Brbw8TER.  Augitiach.  Kleine  Kryatalle,  atera- 
formig  gruppirt ,  ähnlich  denen  dea  Epidola ,  Winkel  rT  = 
128°  20*  und  MT  =  116c  40'.  Glaaglanz.  Zwei  Farben.  k> 
minroth  und  atrohgelb.  H.  =  60.  -6  5,  G.  =3  137.  Glenc*, 
Schottland. 

6.  Diatomer.  Augitiach.  ooA  =  87°  5'.  Theilb.  ocD  wd 

ocD,  weniger  vollk.  ooA   Farbe  rolh.  H.  =5  0... 5  5,  G.  =35. .36 

101  JRAorfOttf/.BEUDAlfT.  Mn3Si*.  Manganspath,  Fowlerit,  MangaooliA 
Mangankiesel,  Str&mit,  Rothstein,  Mangansklerit. 

108  Mangan  -  Sesquisilikat.  Thomäon.  Augitiach.  Abweichung 
der  Axe  =  18°.  ooA  =  56°  30/.  Theilbarkeit  0,  ocA.  GlaJ^am 
Röthlichbraun.  H.  über  6  0,  G.  =  3586.  Franklin,  Kew-JerarJ 
(Mn3,  Fe*)  Si». 
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103  Tepkroit.  Breithaupt.  Pyramidal.  Theilbarkeit  ooP  deutlich, 
P  Sparen»  Diamantglanz.  Aschgrau.  H.  =  5*5,  O.  —  4-0...42. 
New -Jersey.  Mn3Si.  Anhydrotu  Silicate  of  Manganes«.  Thomson. 

IM  Troostit.  Shepard.  Rhomboedrisch.  R  =  115°  oder  124°? 
Grün,  gelb,  grau,  braun.  H.  =  5  5,  G.  =  4'0...4'i.  Sparta,  New- 
Jeraey.  Mn,  *e,  Si,  C,  ».  Nach  Shepard  iat  Tephroit  eine  Varie- 
tät von  Trooatit. 

105  Mangan silicaU  Thomsow.  Zwei  Theilungsflächen  unter  93° 
geneigt.  Braunlichroth.  H.  über  6  0,  G.  =  4  078.  Franklin,  New- 
Jersey.  Mn,  Si. 

l°e  Hornmangan,  AUagit^  Photizit,  Hydropit,  Tomosit T  Man- 
ganjaspis. Gemenge  von  Dialiogit  und  Rhodonit,  oder  von  koh- 
lensaurem und  zweidrittel- kieselsaurem  Manganoxydul  und  Quarz. 
Elbingerode,  Harz. 

107  Violan.  Breithaupt.  Orthotyp,  derb.  Theilbarkeit  ein  we- 
nig geschobenes  Prisma.  Dunkelviolblau.  Nahe  undurchsichtig.  H.= 
5  0.60,  G.  =  3  233.  St.  Marcel,  Pieroont.  Na,  Mn,  F,  XI,  Si +. 

7.  Priamatiacher.  Augi tisch.  Theilbar  nach  zwei  Rich- 
tungen ,  die  aich  unter  95°  25'  schneiden ,  0  und  »H  ungleich 
vollk.  Nach  derQueraxe  verlängert  H.  =  4*5...5*0,  G.  =2*7...2*9. 

108  Wollastonit.  Ca3Si*.  Tafelspath.  Stellit. 

Pektohth.  v.  Kobell.  Augitisch  ?  Zwei  Theitungsflächen,  we- 
nig schiefwinklig.  Derb.  Kuglig,  büschelförmig  slänglich.  Perl- 
mutterglanz.  Graulichweisa.  H  .=  50,  G.  =  2  745  .2  756.  Monte 
Baldo.  (Ca',Na9,K')SV  +3».  Stellit. 

10  Danburit.  Shepard.  Undeutlich  krystaltiniach.  Honig...Glas- 
glanz,  gelb.  H.  =  7  5,  G.  =  2*83.  Ca,  Si,  »  etc.  Nach  Daha  Ge- 
menge. Wollastonit? 

11  Böltonit.  Shepard.  Theilbar  nach  zwei  schiefwinkligen  Rich- 
tungen, deren  eine  vollkommner.    Gelblichgrau.  H.  =5*0,  G.  = 

•         •  *  * 

2  8. .  2  9.  Bolton,  Massachusetts.  Mg3Sifl.  Bisilicateof  magnesia.  Thoms. 

12  Karpholith.  Werner.  Orthotyp?  Nadeiförmige  Kry  stalle.  Stroh- 
gelb. II.  =z  50... 5-5,  G.  =  2935.  Schlaggenwald,  Böhmen. 
CMn3,  Fe3)Si  +  3llSi  +6«,  und  F. 

13  Leuhophan.  Esmark.  Anorthisch.  Theilbarkeit  eio  Prisma 
von  53°  24  V  und  36°  26  3'?  nach  drei  Richtungen.  Glasglanz. 
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Fig.  120. 


grünlich  und  gelblich.   H.  =  3'5...4'0,  G.  =  2974.  Pho* 
phoreazirt.  Pyroelektriscb.  Klipp«  Lamniöen ,  Norwegen.  KiF  + 

Ca3Sis  +  Be3*Si*. 

114  Afonradit.  A.  Erdma**.  Krystalliniscb.  Blättrig.  Gelblich- 
grau.  H.=6  0,  G.=3  267.  Bergen»  Stift,  Norwegen  4115* +«7' 

115  Zeusit.  Thomäoh.  Rechtwinklige  locker  verbundene  Kryitille. 
Grünlichbraun.  Aehnlich  aabestartigera  Strahlstein.  H.  =  4<M4 
O.  =3-051.  Huel-Unity,  Redrutb,  Cornwall.  (Ca3Fc3)Si  + 
3  (  £l,  £e)  8i 

XIV.  Alwakdisspath.    Rhomboed  l  isch.   Farbe  rotb.  H.  - 
5-0.  5  5,  G.  =  2  84.2  95. 

1.  Rh  omboe  drisch  er.  Rhomboedrbch,  R= 
73°24  Theilbarkeit  0  deutlich,  |R=126°13'wt- 
niger  deutlich.   R  und  «R  Spuren. 

£f/rffVi/y/.STROMETKR.  2(Na3,  Ca3,  jr*£>+£iÄÄ 

XV.  Lasurspath.  Orthotyp,  amorph.  Theilbarkeit  onroll- 
kommen.  Farbe  blau  .grün.  H.=  5  0.60,  G.  =  2  75  .31.  Farbe 
grün:  G.  =  28  und  weniger,  amorph. 

1.  Prismatischer.  Ortholyp.    Theilbarkeit  «0.  Färb« 

blau.  H.  =  5U..6  0,  G.  =  3  0  .3  1. 

117  Lazuliih.  Werner.  3Mg*P«  +  4Al**F3  +  15«?  v.Kcmll 
Blauspath,  Voraulith,  Klaprolhine. 

2.  Unt  heil  barer.  Amorph.  Kierformig,  derb.  Untbeilbar 

Farbe  lichtblau...lichtgrün.  H.  =  6  0,  G.  =  2 62...2 8. 

118  Türkis.  (Xl4P'3+  9«)  +  2ÄlH3l5lf.  Calait.  AgaphiU  JohaiL 

XVI.  Adiaphanspath.  Pyramidal,  orthotyp,  amorph  Th<4 
Flg.  121.  barkeit  unvollkommen  ,  uniheilbar.  H.  =  5  0... 7  0,  G  — 

29  3  4.   Orthotyp:  G.  =  3  2  und  mehr,  H.  =  55 

1.  Pyramidaler.  Pyramidal.  Theilb.  oeP  ondrul 
lieh,  etwas  deutlicher  noch  0.  H.=5  5.  .6  0,  G.=2*9  H 
Gehlenit.  Fuchs.  2Ca3Si -f  (il,ie)*  Si.  StybW 


119 

120 


Htimboldtilith.   Morticelli  und  Covelli.  Pyramidal.  P  — 
Fig.  122.     135°  1',  65°  30'.  Fig.  122.  Theilbarkeit  0  sehr  rott- 
;>  kommen.  H.-=5'0...5'5,  G.=295.  Somma. 

+  2  (Ca,  Mg,  K,  N)3Hi.  Melilith,  Carpi.  Soaenilliu. 
Ukookk. 
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1*1        Batrachit.  Breithaupt.  Prisma  ooO  —  115°.  Theitbarkeit 

QßD,  3cO.  Fettglans  in  den  Ginsglanz.  Licht  grünlichgrau.  H.=5*0, 
G.  =  3  0  .3  05.  Rizoniberg,  Sudtirol.  Ca3Si  +  (Mg3,  Fe*)  81. 

122  Erlan.  Brkithaüpt.  Unvollkommen  krystallinisch.  Grünlich- 
grau. H.  =  50. .60,  G.  =  3*0..3'1.  Erlaharnraer,  Schwarzen- 
berg,  Sachsen.  Ca,  Mn,  Na,  AI,  -Fe,  81. 

2.  Prismatischer.  Orthotyp.  Theilbarkeit  ooO=124°0/ 

ungefähr,  deutlich,  ooD  Spuren.  H.  =  5*5,  G.  =  3  2. ..3  4. 

123  Saussurit.  Theod.  v.  Saussurb.  (Ca3,  Na3,  Mg3)Si"+2A18i. 

Dyskolit ,  Jade. 

3.  Untb  eilbarer.  Amorph.  Derb.  Untheilbar.  Bruch  aplil- 
trlg.  H.  =  7  0,  G.  =  2-9  .3  05. 

21        Nephrit.  Wernkr.  (Ca»,  3F»,  Mn»)  Si  +  4Mg3  81». 

25  SarkolHh.  Thomson.  Pyramidal.  P  =  77°6/.  Basis.  Hemi- 
pyramidal  mit  parallelen  Flächen.  Glasglanz.  Fleisch rolh  ins  Weisse. 
H.  =  60 ,  G.  =  3-410*  Vesuv.  Ein  Sarkolith  ist  Gmelinit,  wie 
der  von  Vicenza,  Glenarm  etc. 

M  Pyrrkit.  G.  Rose.  Tessularisch.  Krystalle,  OkUeder.  Schwa- 
cher Glasglanz.  Pomeranzengelb.  H.  =  6  0.  Aiabaschka,  Murslnsk. 
Sibirien. 

17  Perikfa*.  Scacchi.  Tessularisch.  Form  Oktaeder,  Theilbar- 
keit Hexaeder  vollkommen.  Glasglanz.  Dunkelgrün,  durchsichtig. 
H.  =  6  0,  G.  =3  75.  Vesuv.  Mg,  mit  etwas  Fe. 

X.  Ordnung.  Gemme*. 

I.  Andalüsit.  Orthotyp.  Theilbarkeit  vollkommen,  doch  un- 
terbrochen nach  zwei  wenig  schiefen  Richtungen,  der  Axe  par- 
allel. H.  =  7  0...7  5,  G.  ss  3  0.. .3  2.  Flg.  123. 

1.  Prismatischer.  Orthotyp,  »O  =  90°50/. 

hig  123.  Theilbarkeit  ooO.  Spuren  nach  »D,  ooD  und  5 
=  109°  4'.  Drei  Axenfarben ,  blassoli  vengrün,  öhlgrfin, 
Hauptaxe  hyazinthroth ,  letztere  ist  absorbirt. 


fr— 1 


Andalüsit.  AlSi.  Sunmait.  ^ 


* 

II.  Korund.  Tessularisch ,  rhomboedrisch ,  orthotyp.  H.  = 
8  0..9  0,  G.  =  3  5  .4  3  Orthotyp:  nicht  axotom ,  H.  =  8  5. 
Farbe  roth  oder  braun,  G.  =  3'7  und  mehr.  H.  =90. 
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Fig.  124.  1  Dodekaedrischer.  Teasularisch.  Fig.  121 

yf\      Thellb.  Oktaeder  unvollk.  G.=^3  5  .  3*8. 

2  /  /      \.  Spinell.  Mg,  ÄJ.  Pleonast  Cand it. 

3   Berzelin.  Necker  dk  Saussurf.  Oktaeder.  Bruch 

\\     /  starkgl5nzend,mu8chlig.  Weiss.  Mit  achwarzem  Gm- 

v         nat ,  und  grünem  Augit  bei  La  Ricia ,  Rom. 

4  Chlor öspinell.  G.  Rose.  Teasularisch  ,  Oktaeder.  Grasgrün 
H.  =  80,  G.— 3  591  .3595.  Slatoust,  Sibirien.  Mg  (Fe)  AI. 

5  Hercinit.  Zippe.  Krvatallkorncr.  Diamanlglanz,  in  den  Glas- 
glanz geneigt  Schwarz.  Strich  lauchgrün.  H.  ~  75...80,  G.  — 
3  91.3  95.  Ronsberg,  Böhmen.  Fe,  *e,  XL 

6  Sappkirin.  Gieskcke.  Orthotyp.  Theilbar.  Glaaglanz.  Blass- 
berlinerblau ina  Graue.  H.  =z7'5,  G.  =3*42.  Akudlek,  Grön- 
land. A.Si  +  2.M_AI 

2.  Oktaedriacher.    Teaaularisch.  Thellbarkeit  Oktaeder, 
vollkommen.  H.  —  8  0,  G.=fl  .43. 

7  Gahmt.  Eckeberg.  (Mg,  Zu,  Fe)  AI  AatoiroUt. 

Flg.  125.  3.  Rhomboedrischer.  Rhomboedriach.  R.  = 

86°  6'.  Fig.  125.  Theilbarkeit  unvollkommen.  Zwilling* 
flächen  parallel  einer,  zweien  oder  allen  Flächen  von  B. 

H.  =  9  0,  G.  =  39  .4  05. 

... 

Korund.  X.  Sapphir,  orientalischer  Topas,  Soitnonit, 
Rubin,  Schmirgel,  Demantspath. 

4.  Prismatiachcr.  Orthotyp.  D=119°46\ 
ooÖ3  —  70°  41'.  Fig.  126.  Theilbarkeit  <xD  von  ge- 
ringer, QcD  von  noch  geringerer  Vollkommenhr it.  H.  = 
8  5,  G.  =  3-65...3*8. 

Chrysoberyll.  Beil.  Cymophan,   Dunkelgrün,  bei 
Kerzenlicht  roth ,  vom  Ural.  Alexandra. 


Fig.  126. 


Fig.  127.  III  DiAMAifx.  Tessular.  H.r=l0,  G.=3'4  .  3  6 

1.  Oktaedriacher.  Tessularisch.  Tetraedrr- 
ache  Hemiedrle.  Fig.  127.  Theilbarkeit  Oktaeder, 
höchat  vollkommen. 

Diamant.  C.  Demant. 

IV.  Topas.  Orthotyp.  Theilbarkeit  axolom  H.  =  8  0,  G.  — 
3-4..36 
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1.  Prismatischer.  Orthotyp.  O  =  141°  7',   Fl*,  128. 
101°  52',  90°  55',  »0  =  124°  1 9'.  Zuweilen  polari- 
sche  Hemiedrie.  Fig.  128.  Theilb.  0  höchst  vollkommen. 
"         Topas.  ÄAA\¥*  +  3£lSi.  Pyrophysilit.  AJ*3  + 
AIS*!.  Pyknit. 

V.  Smaragd.  Rhomboedrisch,  augitiseh.  Theilbar- 
kelt  rbomboedrUch - axotom  und  peritom  deutlich,  prismatoidisch 
höchst  vollkommen.  H.  =7*5... 8  0,  G.  =  2  6  . .2  2. 

1.  Prismatischer.  Augitiseh.  Neigung  von  ?  gegen  oeH 

=  130°  43',  ooA  =  114°  5(K  Kig.  129.  Theilbarkeit  »D  Fl*^ f< 

höchst  vollkommen,  weniger  vollkommen  5,  Spuren  nach 

»H.  Abweichung  der  Axe  =  18°  53'  in  der  Ebene  ooD. 
II.  =  7-5,  G.  =  2  9.3  2. 

2  Kuhlas.  Haüy.  2Be3Si  +  Ä>Si. 

2.  Rhomhoedrischer.  Rhomboedrisch.  R  = 
116°  40'.  Fig.  130.  Theilbarkeit  R  und  <xQ  mehr  und 
weniger  deutlich.  H.  =  7'5...80 ,  G.  =2  95  .3  0. 

3  Phenakit.  Kordenshjold.  Be3Si. 

3.  Dirhomboedrischer.  Dirhomboedrisch. 
D=  138°  41',  89°  45',  Q  =  151°  9',  59°  47'.  Fig.  13f . 
Theilbarkeit  0,  weniger  vollkommen  ooQ.  H.  —  7  5.. .8  0, 
G.  =  2  6.2  8. 

Smaragd.  Be3Si»  +  JtlSi.  Beryll.  DaudsoniL 

VI.  0  uarz.  Rhomboedrisch,  orthotyp,  amorph. 
Theilbarkeit  nicht  axotom.  H.  —  5  5  .7  5,  G.  =  19  .2  7. 

1.  Prismatischer.  Orthotyp,  aO  =  120°0'.  Fig.  132 

Theilbarkeit  ooD,  Spuren  nach  D  und  ocO  ;  Krystallscha- 
len  senkrecht  auf  die  Axe.  Drei  Axenfarben,  Längsdia- 
gonale dunkelblau,  Querdiagonale  blaulichweiss,  Axe  gelb- 
lich weiss  5  ins  Braune.  H.  =  7*0  ..7  5,  G.  =  2  5  .2  6. 
Cordierit.  Haöt.  3  (Mg3,  Fe3)  Si*  +  8ÄJ8i.  Iolith, 

Dichroit,  Peliom,  Steinheilit ,  harter  Fahlunit. 

2.  Rhomhoedrischer.  Rhomboedrisch.  R  =  75°  55'. 

Q  —  133°  44',  103° 35'    Gyroidische  Hemiedrie,  %  =  94°  15' 

2 


Fi*.  131. 


Fi*.  132. 
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Fig.  133.  133  Thellbarkeit  5,  OcQ,  unvollkommen.  H.  =  70 

G.  =  25.27. 
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Quarz»  Si.  Bergkry stall,  Ranchtopas,  Amethyst,  Chris, 
Morton  ,  Prasera  ,  Eisenkiesel ,  Hornstein  ,  Viridul ,  Kieselschiefer, 
Feuerstein,  Chalzedon,  Karniol,  Onyx,  Jaspis,  Sinopel,  Heliotrop, 
Chrysopras,  Plasma,  Cantalit,  Katzenauge,  Schwimmstein,  Aren- 
turin,  Fulgurit,  Haytorit  (pseudomorph  nach  Datolith),  Berg- 
mehl,  Fiorit  (weiss,  mehlig,  schwimmend;  Infusorien  -  Kieselpanxer)  ,  Qoars- 
fels  (gaarri«),  Kiesel,  Kieselstein,  Kieselschiefer {Phthanit*}. 

U        Chromstein.  Derb.  Grün.  Hart.  Creuzot,  Frankreich.  Ge- 

•••  •••  ••• 

menge  aus  (XI,  -Cr,  Fe)  Si. 

3.  Untheübarer.  Amorph.  Nierforniig.derb.  Untheilbar 
H.  =  5  5  .6  5,  G.  =  1  9...2  2 

18  Opal.  Si,  H.  Hyalit,  Menüit,  Stillolith ,  Geyserit,  Kieselsinter,  Kieseltnf, 
Cacholong ,  Zeasit ,  Hydrophan  ,  Weltauge. 

19  Mickaelit.  Webste*.  Weisser  fasriger  Opal.  8t.  Michael  In- 
sei,  Azoren.  SiU. 

4.  Krapyrodo  xer.  Amorph.  Körner... derb.  Untheilbar.  IL  = 
6  5  .7  0,  G.=  2-2... 2-45. 

20  Obsidian.  K,  Na,  Ä\,  Si ,  U.  8.  w.  Pechstein ,  Perktein ,  Perlit, 
Aequinolit?  Marekanit,  Moldawit,  Pseudochrysolith ,  Bimstein,  Pumit. 

21  Sphärulit.  Wernes.  Eingewachsene  Kugeln  in  Obsidian  und 
Perlstein.  Grau  bis  Braun.  H.  =  60.65,  G  =2'4.  .2  45.  Hlinik, 
Ungarn.  K,  Cs  Fe,  Xl,  Si. 

22  Tüchyht.  Breithaupt.  Amorph,  muschlig.  Glasglanz.  Schwärt 
H.  =  6  5,  G.  =  2  519...2  522.  Drsnsfeld,  Göttingeu.  (K,  Ka,  Mf, 

•         •        •  •  •  *  ■  •  * 

Ca,Fe)Si*  +  ASi. 

23  Fluolith.  Lampadius.  Amorph,  muschlig.  Glasglanz.  Schwarz 
IL  =  6  5  . .7  0,  G.  =2  731.  Island. 

21         Isoppr.  Haidinger.  Amorph,  muschlig.  Glasglanz.  Schwan. 

H.  =  55  .6  0,  G.  =  2*9...2*95.  Cornwall.  2  (Ca,  Fe)  Si  +  XlSt 
25         Wichtyn.  Laurent.  Amorph,  muschlig.  Schwarz.  Ritzt  Glas 

G.=3  03.  Wichty,  Finnland.  (Fe3,  Ca3,  Mg3Ra3)  Si+il,  *e)  Si». 

VII.  Axinit.   Anorthisch.  Theilbarkeit  unvollkommen.  Farbe 
nicht  ins  Gelbe  geneigt.  H.  =  6*5...7  0,  G.  =3  0.3  3. 

1.  Prismatischer.  Anorthisch.  Neigung  von  r~(u)  gf^en 
„A  4 
r?  (P)  =  135°  10*,  gegen  oofl(r)  =  115*  17',  von  P  gegea 
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r=134°40/.  Fig.  134.  Theilb.  an  der  Stelle  der  schar- 

fen  Kante  zwischen  P  und  n.   Neigung  gegen  P  =       '  " 

103°  5'.    Drei  Axenfarben,  blassolivcngrun ,  zimmt- 
braun,  Hauplaxe  dunkelviolblau,  die  letztere  absorbirt. 
2«  ...    4f*™'.  Haut.  (Ca3,  Mg3)  (£{ %  B«)  +  2  (AI,  Fe, 
Mn)  (Si,  B).  Thumerstein,  Thum  it. 

VIII.  Chrysolith.  Ortholyp,  augitiacb.  Theilbarkeit  sehr  un- 
vollkommen. Farbe  grün,  braun,  beide  ins  Gelbe  geneigt,  gelb. 
Reiner  Glasglanz.  H.  =  6  5  .7  0,  G.  =  31. .3*5. 

1.  Prismatiacher.  Ortholyp.  D  =  80°  53',  ^ö 

«02  =  130°  2'.  Fig.  135.  Theilbarkeit  ooD,  ooD  Spu- 
ren. Drei  grüne,  wenig  verschiedene  Axenfarben,  gras-, 
pistazien-  und  olivengrün.  H.  =  6  5.. .7  0,  G.  =  3  3.. .3  5. 
>7         Chrysolith.  (Mg3>Fe3)  Si.  Pcridot.  Olifin.  Chu.it.  LimbUith. 

8  Forsteril.  Levt.  Ortholyp.  ooO  —  128°  54'.  Basis  Fl$.  186. 
des  Orthotyps  =  107° 48'.    Stumpfe  Axenkanten  = 
139°  14'.  Fig.  136.    Theilbarkeit  parallel  der  Basis 
Durchsichtig.  H.  =  7  0.  Vesuv.  Mg,  Si.  Chrysolith? 

9  Monticellit.  Brookb.  Ortholyp,  <xO  =  132°54',  D  =  97<>32'. 
Glaaglanz.  Gelblich,  röthlicb,  weiss.  Durchsichtig.  H,z=5  0.  7  0, 
G.  =  3  245.  .3  275.  Vesuv. 

0  Turnerit.  Levt.  Augitisch.  ooA  =  96°  10'.  Neigung  von  0 
gegen  «A  =  99°4(r\  Theilbarkeit  oeß  und  oefif,  eines  vollkomm- 
ner.  Gelb,  ins  Braue.  Härte  zwischen  4  und  5.  Moni  Sorel, 
Dauphine.  AI,  Ca,  Mg  wenig  Fe,  Si. 

1  Hyalosiderit.  Walchiifr.  Ortholyp,  ähnlich  Chrysolith,  D  = 

80°  38',  D  =  77°50'.  Theilbarkeit  undeutlich,  nach  einer  Diago- 
nale. Glasglanz.  Gelblichbraun.  Oberfläche  angelaufen.  H.  =  5  5, 
G.  =  2*875.    Kaiserstuhl,  Breisgau.  (Mg3,  F«3)Si. 

l        Taulolith.  Brkithaupt.  Ortholyp.  ocO  =  109°  46',  D  = 

51°  52',  D^r88°25'.  Theilb.  «O,  ooD  unvollkommen.  Glasglanz. 
Schwarz.  H.  =  6  5 ...7  0,  G.  =  3  867.  Laacher  See.  Fe,  Mg,  XI,  St. 
i        Fayalit.  C.  Gmeu*.  Spuren  von  Theilbarkeit  nach  zwei  Rich- 
tungen, die  einen  sehr  stumpfen  Winkel  bilden.  Fellglonz  Schwarz, 
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grünlich  bia  bräunlich.   H.  =  6  5,  G.  =  411.4'14.  Fayal,  Azo- 
ren. F,  81  +. 

34        Eschwegit.  Döbereiser.  Mineral  aus  dem  Etaenglimmerschie* 
fer,  BraaUien.  *e,  81. 

2.  Hemipriamatiacher.  Augitiacb.  _  =  89°,  —  -  = 

80°,  ooA  =  68°,  nD  =  85°.  Dana.  Korner.  Theilbarkeit  kaum 
wahrnehmbar.  Farbe  gelb,  braun.  H.  =  65,  G.  =  3  15  3  25 
CkondrodÜ.  ü'OHaaON.  MgMgV  +  Mg3*Si.  Bruc.t.  Maclureit. 
Humit.  Bournor  Orthotyp  oder  Augitisch$  ooO  —  129°  4C, 
D  =  6Ö°,  D  =  71°58'?  Theilbarkeit  Baal»,  undeutlich.  Glaaglani 
Gelb.  H.  =  6  5  .  7  0,  G.  =  30  .3  2.  Veauv.  Mg/Si,  F+.  Wahr- 
acheinlich  Chondrodit 

IX.  Boramt.  Teaaulariach.  H  =7  0.  G.=2  8  ...M 
l.Tetraedriacher.  Teasularisch.  Tetraedrische 
Hemiedrie.  Fig.  137.  Theilb.  Oktaeder,  unvollkommen 

•      ••  • 

Borazit.  Werner.  MgB. 

Rhodiztt.  G.  Rosn.  Teaaulariach.  Tetraedriach. 
Fig.  138.  Theilbarkeit  unvollkommen.  W  eiss ,  gelb- 
lieh,  graulich.  H.  über  80,  G.  =  3  318  Muraiaak, 
Sibirien.  Ca,  B. 

X.  Türmalin.  Rhomboedriach.  Theilb.  nnvollk 
H.  =  7  0.7  5,  G.  =  2  0...3-2. 

1.  Rhomboedriacher.  R=133°26'.  Polari- 
ache  Hemiedrie,  dreiaeilige  Prismen.  Fig.  139.  Theil- 
barkeit R,  oeQ.  Farbe  der  Baae  verachieden  von  der 
Axenfarbe,  dunkler. 

Turmalin.  B,(K,Ka,Li,Ca,Mg,Mn,Fe),l 
Schürt.  Aphrizit.  Indicolith.  RubeUit. 


Fig.  188. 


Fi*.  139. 


89 


XI.  Granat.  Tessularlach,  pyramidal,  orthotyp.  Theilb.  nnvollk 
Fig.  140.  oder  prismatoidiach.  H.  =  60  .7  5,  G.  =  31.-43 
>*=rs.  Orthotyp:  Theilb.  priamatoidisch ,  vollk. ,  G.  =  33 
und  mehr,  Farbe  nicht  grün.  G.  unter  3  3:  teaaularbeb- 
1.  Pyramidaler.  Pyramidal,  P  =  129Ä  29^. 
74°  14'.  Fig.  140.  Theilbarkeit  0,  ooP,  ooP*,  unvo4lkoia- 
mcn.  H.  =  65,  G.  =  3 3.  3  4. 
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10         Idokras.  Haut.  Ca*Si  +  (£l,#e)  Si.  Vesurian, 
Frogardit,  Gökuroit,  Xanlhit,  Zurlit  ?  Cyprin ,  Loboit. 

2.  Tetraedrischer.  Tessularisch.  Tetraedrl- 
scbe  Hemiedrie.  Fig.  141.  Theilbarkeit  Oktaeder  un- 
vollkommen,  H.  =  60.65,  G.  =  31  .3  3. 

41        Helvin.  Werker.  MnMn+3  (Mn%  Be%  Fe»)Si. 

3.  Dodekaedr  i  «eher.  Tessularisch.  Theil- 
barkeit, Granaloid  unvollkommen.  Kein  reiner  Gla«- 
glanz.  Farbe  nicht  rein  blulroth.  H.  =  6*5... 7.5. 

«  Granat.  (Ca*,  Mg*,  Fe«,  Mn*)  Si+(il,i'e)  Si. 
Almandia,  Aplom  ,  Rothoffit,  Polyadelphit ,  Kaneelstein. 
Melanit.  Grossular.  Allochroit.  Rotnanaowit. 

43  itrarowit.  He»«.  Tessularisch.  D.  Theilbar- 
keit  unvoll  ommen,  D.  H.   Glasglanz.  Smaragdgrün.  H.  =  80, 
G.  3  4  3  5.  Bi««er«k,  Russland.  (Ca3,  Mg3,  Fe3)S*i  +  (£r,il)SL 

44  Knebeht.  Döbereirsr.  Dt-rb,  muschlfg.  Grau  Ina  Grüne  und 
Braune.  Hart.  G.  =  3  7.  Fe3Si  +  Mn3Si.  Ein  Grauat 

4.  Hexae  drischer.  Teasularisch.  Hexaedri-      Flg.  143. 
sehe  Kryslalle,  Körner.   Fig.  133.  Keine  Theilbar- 
keit,  muschliger  Bruch.  Glasglans.  Farbe  rein  blul- 
roth. H.  =  7-5,  G.  =  3  69  .  3  78. 

45  Pyrop.  W  errer.  -Cr,  (Mg,  Mn,  Ca),  (Xl,  ie)  Si. 

5.  Prismaloidischer.  Orlhotyp.  D  =  70°32', 
ooÖ2  =  129°  31'.  Fig.  144.  Theilb.  ooD  vollkommen, 
oeÖ2  Spuren.  H.  =  7  0  .7-5,  G.  =  33.39 

1«         Stauroiith.  Werrer,  AI,  Ü,  Si. 

XII.  Zirkow.  Pyramidal.  H.  =  7  5,  G.  =  4  5  .4  7. 

1.  Pyramidaler.   P  =  123°  19^ ,  84°  20'. 
Fig.  145.    Theilbarkeit  P,  <xP  unvollkommen. 

7  Zirkon.  Werner.  XrSi-  Hyazinth. 

8  Ostranit.  Breithauft.  Orthotyp.  O  =  128°  14' 
71°  56'.  Theilbarkeit  unvollkommen,  ooß,  ot>0,  2ü,  ooO  =  84°  40'. 
Mit  dem  Zirkonwinkel  84°  20',  in  einer  andern  Stellung  überein- 
stimmend. Nelkenbraun.  H.  =  6  0... 6*5 ,  G.  =  4  3...4  4.  Fredriks- 
värn ,  Norwegen. 

Haidinger" s  Mineralogie.  35 


Fig.  144. 
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49  Malakon.  Scheerer.  (Pyramidal.  P=124°57'>  82°.  Keine 
Theilbarkeit.  H.  =  60,  G.=  3  913.  MI  lehne  Im,  trfkw.  Oberfli- 
che  dunkler.  Hitteröen  22r8i  +». 

50  OerstedtH.  Forchhammrr.  Pyramidal.  P  =  123°  mO". 
Axen  kante.  Braun.  H.  =  5*5,  O.  =  3*629.  Arendel.  (Cr3,  M^1, 

Pif.  146.       Fe8)'Si  +  9»  ncbal  }  von  Ti  und  2r. 
öl  Zeagonit.  Phii^lim.  Pyramidal.  P=122 8 58', 

<T/      J>  85B .  Flg.  146.  Kleine  glänzende  einsehe  Kry- 
^K^"^  stalle    Blaaa  blau  lieh.  H  =  7  0  .75.  Veauv. 

XI.  Ordnung.  Erze. 

1.  Titaiif.rz.  Teaaularlach ,  pyramidal,  augitisrli.  Strich  un- 
gef8rbl...lichtrothlieIibraun  (nicht  gelblich).  H.  =  50  65,  G.= 
3'4...4  4.  Teaaulariach :  G.  unter  4  3.  Aug  Illach:  G.  =  3'6und 
weniger.  G.  unter  4  2:  Strich  wngefSrbt,  Farbe  nirbt  arhwart 

1.  Priamatiachee.  Augitiach.  ~  =  113° 37',  <*Ä2  = 

Ftg  147.      136*  8'-  Abweichung  der  Axe  =  8°  18'  in  der  Ebene 

ooD.  Fig.  147.  Theilbarkeli  *   £  =  28°  6'  uutoII- 

2  *  2 

kommen.  Strich  weiaa'  H.  =  50.. .55,  G.  =  3  5.-36. 

1  yX/'  Spheh,  Mauy.  Ca3Si  +  Ti3Si.  Titanit,  Ligarit, 

^  Lederit;  Seraelin,  Sptniher,  Pictit. 

»  Yllrotitanit.  Scheerfr.  Derb.  Eine  vollkommene  Thciluap- 

flücbe.  Spuren  nach  awei  andern.  Auf  craterer  Glaaglanx,  aou»t 
Feltglanx.  Bräunllchroth,  durchscheinend.  H.=60.70,  G=3  69 
Insel  Buöen  bei  Arendal.  Si,  Ti,  Ca,  Y,  -F,  Mn,  X,  Mg. 

3  Grccnovit.  Dufre'roy^  Anortbiach.  Zwei  Thcflungaflächeu, 
die  aich  unter  W  inkeln  von  126°  56  achneiden.  Glatglant  in  dea 
Fettglanz.  Hoaenroth  ,  ins  Fleiacbrotbe.  H.  —  5*5,  G.  3  5  .3  6, 
8t.  Marcel,  Picmont.  Mn,  Ti. 

4  Wöhlerit.  Scheerer.  Flache  Kryalalle,  Korner.  Undeutlich 
Ibeübar.  Feltglanx.  Gelb,  ina  Braune.  H.  =  5  0  .6*0,  G.  =  341. 
Lövöen  bei  Brevig,  Korwegen.  Är3Ta  +  5  (Ca3Si  +  ÄaSi). 

§  Perotcskit.  G.  Koae.  Teaaularlach.  Kryalalle  und  Theilbarkeit 
Hexaeder.  MelallShnlicber  Diamantglaux.  Graulich. ..eiaenaebuarz. 
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Strich  graulichweiaa.  H.  =  5  5.60,  G.  =  4  017  Achmatowak, 

SUloust,  Sibirien.  Ca,  Ti.  .  .„ 

7  r  ig.  1 1is 

Z  Oktaedriachea.  Teaanlariach.  Fig.  148. 

Teilbarkeit  Oktaeder,  kaum  wahrnehmbar.  Strich 

lichtbraun.  H.  =  5  0,  G.  =  4  2.  .4  25. 
6        Pyrochlor.  Wöhler.  Äa¥,  Ca£a  +  .  W 
1        MikroHth.  8hepard.    Teaaularisch.  0.  D.  L. 

Thüilbarkeit  Oktaeder  unvollkommen.  Strohgelb... Roth-    Fig.  149. 

lichbraon.  H.  =  5  0  .5  5,  G.  =  4  7S...5  0.  Cheaterfield, 

MaasachuaelU.  CaTa.  \ 

3.  Peritomer.    Pyramidal.    P  =  134°  58', 
65 *  35',  21"  =  123°  6',  84°  40*.  Mim.br.  Fig.  149. 
Theilbarkeit  ooP  vollkommen,  «P'  weniger  vollkommen. 
Zwillingawinkel   114°  25/.   Strich  lichtbraun.   H.  =   Fig.  150. 
6  0.5-5,  G.  =  4'2...4  5.  A\ 

8  Ruft/.  Werner.  Ti.  Nigrin. 

9  Brookit.  Orthotyp.  0=135°46',  10l°37',  94°44'. 

2D=56°24'.  Kryatalle  flach  zwiaclnn  oeD.  Fig.  152. 
MeUliahnlicher  Diamantglanz.  Haar- . . .  Röthlfchbraun. 
H.=5  5.  .6  0,  G.=4  1  ...4'2.  Snowdon,  Walea.  Ti.  Jorinit.   Fig.  151. 

4.  P  y  r  a  m  i  d  a  1  e  a.  Pyramidal.  P  =  97 0  56', 
136°  22'.  Fig.  121.  Tluilb.  0  und  P  vollk.,  vorzüglich 
eraterea.   Strich  weiaa.  H.  =  5  5  .6  0,  G.  =3  7. .  3  9- 

10  Anatas.  Haut.  Ti.  Oktaedrit. 

11  Mengit.  G.  Roas.  Orthotyp.  0  =150°  52',  101°  10',  86°  20'. 

000=136°  20'.  D=79e  32'.  Keine  Theübarkeit.  Unvollkommener 
Metallglanz.  Eisenschwarz.  Strich  kastanienbraun.  H.  =5*0  .5  5, 
G.  =  5*43.  Miaak.  T,  Zr,  *e.  tlmenit.  Brook e 

12  Wartrichit.   Shepard.    Orthotyp.   Priamen  von  94°  oder 
105°,  an  den  Enden  gerundet  Theilbarkeit  vollkommen  nach  den 

langen  Diagonalen  D.  Perlmulterartiger  Metallglanz.  Dunkel  haar- 
braun. AufD  kupferroth.  H.  =5  5...60,  G.  =  3  0.  3  14.  War- 
wick,  Neu -York.    Y,  Fe,  Ti,  F?  Ob  Rutil?  Berz.  und  Ramm. 

II.  Zinkerz.  Rhomboedriach.  Strich  oraniengelb.  H.=40 .  4  5. 
G.  =  5-4  .5  5 

35» 
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Fig.152.         1.  Rhomboedrischea.  Q  =  144°  54',  74 -12*. 

Hausmann.  Fig.  152.  Theilbar  parallel  den  Flachen  0 
und  pDQ,  der  Base  und  den  Seitenflächen  eines  regel- 
mässigen sechsseitigen  Prismas,  erste  res  deutlicher. 
Zinkit.  H.  Zn.  Rothes  Zinken. 

III.  Kuppererz.    Tessularisch.   Strich  brfiunlichroth.  H.  = 
3-5...4-0,  G  =5-6.~6-l. 

1.  Oktaedr isches.  Tessularisch.  Fig.  153 
Theilbarkeit  Oktaeder,  ziemlich  vollkcmmen. 


Fig.  153 


Fig.  iö4. 


iß 


Cuprif.  H.  -Cll.  Rothkopferer* ,  Ziegeler*. 
Chatkotrichil.  Glocker.  Rbomboedrisch.  Theil- 
barkeit.  R  =  99°  15'.  Suckow.  Haarform  ige  Pris- 
men, oeR,  Diamantglanz:  Karminroth.  G. —  5  8.  Rheinbreitbaeb. 
•C-u,  mit  etwas  Se?  Haarförmig«  Rothkupferer*. 

IV.  Zinkerz.  Pyramidal.  Strich  nicht  schwarz.  H.  =  60...7  A, 

G.  =  6-3...7-l. 

1.  Pyramidales.  P  =  132°  26',  67  •  5^ 
2P'  =  121°  35',  87°  17'.  Fig.  154.  Theilbar- 
keit o*P,  ocP'  unvollkommen.  Zwillingenach  P 
Winkeln  112*1'.  Strich  ungefärbt,  .lichtbraun 
Kassitertt.  BEUDANT.  Sn.  Zinnstein,  komisch 
Zinnerz. 

V.  Tantalerz.  Orlhotyp,  augitisch.  Strich  braunlichsch^ar». 

H.  =  60 ...6  5,  G.=63..80.  Augitisch:  G.  =  6  4  und  weniger. 
G.  =  6*6  und  weniger:  nicht  untheilbar. 

1.  Prismatisches.    Orlhotyp.    O=147°30',  100°  0% 

88°  0',  ocO  =  130°0/.  Theilbarkeit  <xO,  ocD,  ocD,  unvollkommen. 
Strich  zimmtbraun.  H.  =  6*0  . .6  5,  G.  =  7*8  .  8*0. 

17  TanialU,  Eckeberg.  Mn,  Ta,  Fe,  Ta.  Tantalit  ron  Kimito. 

18  Ildefonsit.  H.  Orlhotyp.  ocO  =  58c  14'.  Theilbarkeit  <X0, 

ocD.  Glasglanz ,  dianiantartig.  Schwarz.  Strich  ruthlichbraun  ins 
Graue.  H.  =  6  0...7  0,  G—  7*416.  S.  Ildefonso,  Spanien.  Hart ujb- 
taler».  BREITHAUPT.  Tantaloxyd  ron  S.  Ildefonso. 

19  I  ranoiantaL  G.  Rose.  Undeutliche  Krystalle.  Un\ollkomme- 
ner  Melallglanz.  Strich  dunkelrötlilichbraun.  H.  —  5  0..  6  0,  G.  = 
5  625.  Miask.  U,  fa  +. 
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20  YttertantaJ.  Berzelius.  1.  Schwarzer.  Wach  einer  Rich- 
tung blättrig-.  Unvollkommener  Metallglanz.  8chwarz.  Strich  grau. 
Bitzt  Glas.  G.=5  395.  (Y3,  Ca3,  Fe3)  (Ta,  W).  2.  Gelber.  Nach 
einer  Richtung  blättrig.  Glas-  und  Feltglanz.  Gelblichgrau.  Strich 
weiss.  Ritzt  kaum  Glaa.  G.  —  5  882.  Y3  ('#£).  3.  Dunkler. 
Amorph.  Muschlig.  Glas.. .Feltglanz.  Bruunlichschwarz.  Strich  weiss. 
Ritzt  kaum  Glas.  Schwer.  Finbo.  Ylterby.  (Y3,Ca3)T. 

21  Euxenit.  Scheerer.  Ohne  Spur  von  Theilbarkeit.  Fettglanz. 
BrSunlichschwarz.  Strich  rothlichbraun.  H.  =  6  5 ,  G.  —  4  60. 
JGUter,  Bergenhuus,  Norwegen.  Y,  Ta,  +  Ü,  Ce,  Ca,  T,  Ä? 

2.  He  in  i  p  r  i s  m a t  i s  c  h  es.   Augilisch.  Zwei  Prismen  = 
100 3  16'  und  126°  46'.    Abweichung  der  Axe  etwa  1°  in  der 

Ebene  c»U.  Fig.  155.  Theilbarkeit  »D  deutlich ,  Spuren  F|(r  135 

»ach  ocD  und  einem  Prisma.  H.  =6  0,  G.  =  6  3  . .6  4.     /  \ 

»        Mobit.  H.  Nach  dem  von  H.  Rose  entdeckten  Me-  |  rf 
(all.  (Fe3,  Mn3)*b?  Columbit.  Tantaiit  ron  Bodeamais.  Tor- | 
relit.  Thomson.   

VI.  Scheelerz.  Augilisch.  Strich  dunkelrölhlichbraun.  H.  = 

5  0  .5  5,  G.  =  7  1...7  4.  v-lg  t56 

A 

1.  Prismatisches.  AugitUch.  —  =  117*  45'. 

ooA  =  101e5'.  Abweichung  der  Axe  =  0.  LangsflSche 

ooD.  Fig.  156.  Theilbarkeit  ooD  vollkommen. 
I         Wolfram.  MnW  +  FeW. 

VII.  Uranerz.  Amorph.  Strich  schwarz.  H.=55,  G. =6  4. ..6*6. 
1.  Untheilbares.  Nierförmig,  derb. 

Uranin.  H.  UV.  Uranpechen,  Pecher*. 

Schweruranerz.  Breithaupt.  Amorph.  Nierformig.  StengHg. 
Muschlig. .  uneben.  Halbmelallglanz.  H.  =  60,  G.  =  7  9  .  8  0. 
Przibram.  U  -(-. 

Gummierz.  Breithaupt.  Amorph.  Fettglanz.  Hyazinthroth. 

H.  =  2  5  .3  0,  G  =  3  9  .4  2.  Johann- Georgenstadt.  Ca3P  + 
4ÜH3,  nebst  V. 

Pittinerz.  Breithaupt.  Amorph,  ftierformig,  derb.  Schwarz. 
Strich  olivengrün  II.  =  3  0  3  5,  G.  =  4*8  .  50.  Johann -Geor- 
gensladt.  Ü  +. 
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VIII.  Cererrre.  Hhomboedriach.  Strich  ungefärbt.  H.  =  55, 

G.-=4  9.5  0. 

1 .  Rhomboedrisches    Niedrige  regelmässig  sechsseitige 
Prismen.   Spuren  von  Theilbarkeit.  Röthlichgrau 
28  Cerit.  Bkrzkliüs.  CeSI  -f-  3H.  Cerinstein. 

2»        Monazit.  Breithauft   Augiiiach.  ooA  ^  94°  35',  (NM)e) 
Fig.  157.  Abweichung  der  Axe  =  13°.  Längsflache  acD.  Hig.  157 
Theilbarkeit  unvollkommen.  Roth  ins  Braune.  H.  =55, 
G.  =  4  9.  50.    Miask,  Sibirien.  (Ce3, La3,Th3?)f 
Mengit.  Brooke.  Edwardsit  ron  Norwich,  Connecticut.  Ssi- 
Paed.  Eremit.  Shepard. 

Fig.  158.  |X.  Chromerz.  Tessularisch.  Strich  braun.R  = 

/f\      5*5,  G.-=44...4-5. 

\  1.  Oktaedrischea.  Tessularisch.  Fig.  158. 

Theilbarkeit  Oktaeder,  unvollkommen. 

Ckromit.  H.  (Mg,  Fe)  +  (&>  ^r>  Chr0-- 

X.  Eisenerz.  Tessularisch.  rbomboedrisch.  Strich  rolb,  dua- 
kelbraun,  achwara.  H  ^50  .  6  5,  C.^4'4  .53.  Strich  braot». 
rbomboedrisch ,  oder  G  =  48  und  mehr.  Strich  achwan:  rhWK 
boedrisch,  G.  =  4  8  und  weniger 5  oder  lebhafte  Wirkung  auf 
den  Magnet. 

1.  Axotomes.  Rbomboedrisch.  R  =  85°  59',  -~  =91  W 

Pvritoidische  Hemiedrie.    Fig.  159.  Theilbarkeit  0,  voUkom»« 
Flg.  159.      R  Spuren.  Strich  schwarz.    Schwache  Hirkui* 
auf  den  Magnet.  H.  =60.5  5,  G.  =  44...4'8. 

31  ^V^S/  Hmenit.  Küpffer.  (Fe,*e)Ti.  Titaneisen  «<u  G* 
^-A_7^      stein.  Kibdelophan.  Crichtonit? 

32  Crichtonit.    Rbomboedrisch.   R  =  61 0  29'.  Theilbarkeit 
deutlich.  Eiaenschwarz.  Strich  achwarz.  H.=  6.  G.  zwischen  W 
und  5  0.  Bourg  d'Oisana,  Dauphine.  Fe,  Ti. 

33  MoksiU  Levt.  Rbomboedrisch.  R=73°53'  K rystallc  Ufr'* 
artig  zwischen  den  Endflachen.  Keine  Theilbarkeit.  Eiaenschwtn 
Ritzt  daa  Glas  aehr  leicht.  Dauphine. 
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31  Wathingtonil.  Shbpard.  Rhomboedrisch.  R  =  86°.  Form: 
0,  OoQ  Tin? il barkeit  R.  Eisenschwarz.  Strich  lichter.  H.=  5  75, 
G.  =  4963...5016.  Washington,  Connecticut.  Fe,  Ti,  Mn. 

mm  %        •  • 

2.  H  e  x  a  e  d  r  i  s  c  h  e  s.  Tessularisch.  Keine  Theilbarkeit. 
Bruch  vollkommen  muschlig,  starkglänzend.  Strich  schwarz.  Leb- 
hafte Wirkung  auf  den  Magnet.  H.  =  6'0...6'5,  G :=4  7..4  9. 

35  herin»  Werner.  Magnetischer  Ebeasand.  Meaaccaoit. 

3.  Oktaedrisches.  Tessularisch.  Fig.  158.  Theilbarkeit 
Oktaeder  unvollkommen,  Bruch  muschlig,  uneben.  Strich  schwarz. 
Lebhafte  Wirkung  auf  den  Magnet.  H.  -=5*5  .6  5,  G.  =  4'8  .  5  2 

•     •  •  • 

36  Magnetit.  H.  Fe*c.  Magneteisenstein. 

37  Vignit.  Karstex.   Blau,  etwas  grünlich.  Stark  magnetisch 
Vignea,  N.  W.  von  Metz,  Frankreich.  Gemenge  von  Magnetelsen* 
stein,  Spatheisenstein  und  basisch -phosphorsaurem  Eisenoxyd. 

38  Chamoisit.  Berthier.  Gemenge  von  Magneteisenstein,  und 
Alaunerde -Hydrosilikaten.  CliamoUon,  Wallis. 

4.  Dodekaedrisches.  Tessularisch.  Fig.  160 
Theilbarkeit  Oktaeder  sehr  unvollkommen.  Strich 
braun«  Schwache  Wirkung  auf  den  Mahnet.  H.  ^= 
6  0  .  6  5,  G~5  0  5  1. 

39  Franklinit.  Berthier. 

10  Dysluit.  vax  Uxem.  Tessularisch.  Oktaeder.  Glasglanz.  Dun- 

•         •  • 

kelbraun.  H— 5*5,  G~4'$5.  Sterling,  New-Jersey.  (Zn,  Fe,  Mn) 
(AI,  *e). 

11  Talkeiscnstcin.  Breithaupt.  Tessularisch.  Oktaeder.  Theilbar- 
keit unvollkommen.  Eisenschwarz.  Strich  schwarz.  H.  =  5  5... 6*0, 
G.  =  4-418..4-420.   Schwach  magnetisch.  Sparta,  New- Jersey. 

•         • • •  • 

Fe,  *,  Mg,  Ti 

12  Isophan.  Brkitiiaupt.  Tessularisch.  Oktaeder.  Eisenschwarz. 
Strich  braun.  H*  =  6-0  .  0  5 ,  G .  =  5  01.  Fe,  0 +. 

5.  Rhom  boe  drisch  es.    Rhomboedrisch.   R  =  85°  58'. 
Fig.  161.  Theilbarkeit  unvollkommen.  Regelmässige  Zu-    Fig.  161. 
aamnipnseUung  derber  Masse  als  scheinbare  Theilbar- 
keit nach  H.    Schalen  parallel  der  Endfläche.  Strich 
roth  .  rolhlichbraun.  Zuwrtlen  schwache  Wirkung  auf 
den  Magnet.  H.  =  55.65,  G.  ~  4  8  5  3. 
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48  HämaHL  Hausmawr.  *e.  Eisenglanz.  Rotheisenstein.  Roth  er  Glas- 

kopf, pseudoniorph  nach  branntm.  Marth,  BuElTHAUPr,  pseudomorph  nach 

Magnetit.  Cracit,  ThohsoN,  pseudomorph  nach  Staurolith.  Thon  eis«  natein*, 
Rölhcl  (Gemengt). 

44  Ilystatit.  Breithaupt.  Rhomhoedriach.  R^Sö0!^.  Eisrn- 
schwarz,  Strich  schwarz.  Magnetisch.  H.  =  6,  G.  =  50.  Tve- 
deatrand,  Arendal.  Titaneisen  Ton  Arendal.   Basanomelan ,  Eisenrose. 

43  frif,  Hermann.  Keine  abfärbende  Klittern  und  Schiipprn 
Eisenscbwarz.  G.  —  6*506.  Starke  Wirkung  auf  den  Magnet 
Ural.  Jr,  Ös,  Fe)  ("jCp,  Oa,  £r). 

46  Turgit.  Hermanr.  Derb,  dicht,  flach mtischlig,  matt.  Uo- 
durchsichtig.  Rothlichbraun.  Glanz  im  Striche.  H.  —  5  0,  G.  = 
3*54.  .3  74.  Turginskische  kupfergrubrn,  Bogoslawsk,  Ural.  Fe*H. 
Gemenge  von  dichtem  Roth- und  Brauneisenstein, etwas  Quarz  u.a. w. 

XI.  Habroremrrz.  Orlhotvp,  amorph.  Strich  gclb...lichtbraaa. 
H.  =  4  5.-5  5,  G.  =  3  4.4  3. 

1.  Prismatisches.  Orthot.  H.  =  5  0..5  5,  G.  =  3  4  .3  95. 

•  •  *  • 

47  LimOntf.  BeudaRT.  -Fe* II3.  Brauneisenstein,  Lepidokrok.it,  Chi- 
leit ,  Thoneisensteine  (Gemenge).  Dichtes  Bohnen ,  pseudomorph  nach  Pyrit 
und  Markasit.  Schaliges  Bohnera ,  Krystalloide  in  Thon  ,  u.  s  w. 

2.  Prismaloidischea.  Orthotvp.  Pr  =.  117°  30*,  <xO  = 
94°53',  «02  =  130°  40'  H  .=  50.  55,  G.  =  415.  43. 

48  Göihit,  Bf.üDANT.   -Fell.  Nadeleisener*. 

3.  ü ii  th  eilbares.  Amorph.  Rierformig,  derb.  Untbeilbar 
Fellglanz.  H.  =  4  5,  G.  =  3  6.  3  67, 

•  •  •  • 

49  Stifpnosidcrit,  Ullmarr.  4?eII. 

50  Chalkochlor.  Fiedler.  Tessularisch.  Pyriloidiscbe  Hemiedrie. 
Farbe  und  Strich  schwärzlichbraun.  Muse  hl  ig.   Insel  Serpho,  im 

•  •  •  •  • 

griechischen  Archipel.  Cu,  -Fe,  -CI,  H.  Limonit,  rerwitterter  Pyrit. 

51  Raseneüenstein.  Werner.  Un regelmässige  Gestalten,  der*, 
durchlöchert ,  blasig ,  zerreiblich.  Fettglanz ,  gl&nzend . . .  matt 
Braune  Farben  dea  Eisenoxydhvdrata.  H.  =  10  .2  0,  G.  —  2  6. 
Die  festen  Varietäten  mit  glänzend  muDchiigem  Bruche  heisren 
Wiesenerz,  die  zerreiblichen  Morasterz,  die  von  mittlerer 

Konsistenz  S  u  in  p  f  e  r  z.  Gemenge  von  *e«  mit  Se,  P,  8i. 
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XI.  Orosufco.  Thorit.  Gadomxit.  S53 

52         Quellerz.  Herrmarr.  Derb,  knollig,  durchlöchert  Musch- 
lig bis  erdig.   IVowogrod,  Russland.  Gemenge  aas  *e«3,  MnH3, 

JPeP  +  6H  und  ie3Öx  +  6H. 

XII.  Mki.anerz.  Pyramidal,  orthotyp,  augitisch,  a  north  isch. 
Farbe  schwarz.  Strich  grau,  braun,  schwarz.  H.  =  5*0.. .70, 
G.  =  3  4. .5  0.  Strich  ungefärbt:  G.  =  3  4  .3  6,  H.  =  60$ 
oder  G.  =  4  0  .4  3.  Strich  braun  :  H.  über  6  0 ;  oder  G.  über  50- 
Theilbarkeit  unvollkommen.  Strich  schwarz:  G.  —  41  und  we- 
niger, ohne  Glanz  im  Striche. 

1.  Tetartopris  malisches.  Anorthisch. 
Fig.  162.  Theilbarkeit  nach  zwei  unter  116°  geneigten 
Richtungen ,  undeutlich.  H.  =6  0,  G.  =  3'45...3'7. 

03         Allamt.  Thomson.  2Ä.*ISi  +  3  (Fe3,  Ce3,  La3,  Mg3, 
Ca3,  Mn3)  Si.  Torrelith,  Renwich 

54  Orthit.  Berzei.ius.  Schiefwinklige  Prismen  von  etwa  115°. 
Glasglanz.  Schwarz.  Strich  grau  ins  Braune.  H.  =  60,  G.  = 
31...3  3.  2AISi  +  3  (Fe3,  Ce3,  La3,  Y3,  Mg3,Mn3,  Ca3)  Si. 

55  Uralorlhit.  Hermarr.  Nierförmig,  derb,  ohne  Theilbarkeit 
Fettglanz.  Schwarzlichbraun,  Strich  grünlichgrau.  Undurchsich- 
tig. H.  =  60,  G.  =  3*4l.  Wie  Orthit. 

\S  Bodenil,  Breithaupt.  Derb.  Muschlig  bis  uneben.  Geringer 

Glas-  bis  Fettglanz.  Schwarz  ins  Bräunliche.  Strich  grau,  zum 
Theil  grünlich.  H.  =  6  5,  G.  =3  0.3  5.  Orthit  und  Allanit  fihn- 
Jicb.   Boden,  Marienberg,  Sachsen.  Ce,  La,  Y,  Cs,  Mg,  Mn,  -Fe, 

•  •  •        *  •  •  • 

AI,  Si,  ». 

7  Ttcheffhinit.  G.  Rose.  Amorph, muschlig.  Glasglanz.  Schwarz. 

Hlrich  dunkelbraun.  H.  =  5U55,  G.  =  4*5  . .4*6,  Miask.  Ce.La, 
Kr,  Si  +. 

*  Thorit.  Berzblius.  Amorph.  Glasglanz.  Schwarz,,  mit  rothem 

Anflug.  Nicht  vom  Messer  geritzt.  G.  =  4  6...4  S.  Insel  Lovoen 
bei  Brevig,  Korwegen.  Th3Si  +  3H  +. 

2.  Hern  {prismatisches.  Ortholy  p.  Prismen  von  etwa 
J  15°.  Unvollkommene  Theilbarkeit.  Strich  grfinlichgrau.  H.  = 
e-5  7-0,  G.  =  40. .43. 

Gadolinit.  Eckkbero.  (Y3,  Ce3,  Fe3)  Si 
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60 

61 


3.  Dipriamatiacbes.  Orthotyp.  139°  37' ,  117°  38', 
Fl*.  ISS.  770  16/  D  =  113°  2',  »0  =  112°  37'.  Fig.  163  Tbeü- 

|f*7|^]  barkeit  D,  OcO,  0,  00  Ö,  sammtlich  unvollkommen.  Strich 
schwarz,  zuweilen  ins  Grüne  oder  Braune  geneigt 
H.  —  5  5  . .60,  G.  =  38.4  1. 

Licvrit.  Ca3Si  +  2Fe3S*i  +  jPe»*Si. 
Wehrlit.  v.  Kobkli..  Derb,  körnig.  Unvollkommener  MeUll- 
glanz.    Eisenachwarz.    Strich  grünlichgrau.    Magnetisch.  H  = 
6  0  .  65,  G.  =  3  9.  Szurraskö,  Ungarn.  (Ca*,  Fe3)  Si  +  3fcSi 
4    Priamatiaches.    Orthotyp.  O  —  136°  28',  116°2?, 

Fi^r.164.  80°  26'.  Fig.  164.  Theilbarkeit  »D  nicht  sehr  toU- 
kommen ,  &D  kaum  wahrnehmbar.  Bruch  muschli$ 
Strich  dunkelbraun   H  =6-5,  G.  =  4;75...4;85. 

Polymignyt.  Berzeuus.  Ca,  Mn,  Ce,  Y,  $e,  Zr,  Ti 
Polykras.  Schkkrkr     Orthotvp.    Stumpfe  Ab- 
kante von  0=152°,  ooO=  140°.  Winkel  von  D=94°  Krj- 

stalle  lang  und  breit  zwischen  00D.  Keine  Theilbarkeit.  H  = 
5-0...6  0,  G.  =  505.  .515.  Schwarz.  Slrich  graulichbraon.  HU- 
lerden ,  Korwegen.  Ti,  Ta,  Zr,  Y,  ¥e,  -U-,  Ce  u.  s.  w. 

5.  Dystonie«.  Orthotyp,  ocO  =  127°0'  Fig.  165 


Fl 


165. 


6t 


\    Theilbarkeit  ooD  Sporen.  Strich  lichtbrau  11  H.  =  5*0  .  5  i 


Fig.  166. 


65 


G.  =  5'1...5'2. 

*  •       •  •  •  • 

Aeschynil.  Berzeuus.  Ti,  Zr,  Ce. 
6.   Pyramidaler.    Pyramidal.    P  -=  100° W. 
128°  27'.  Pyritoidbche  Hemiedrie.  Fig.  166.  Thcilbar 
keit  P.   Spuren.   Strich  blassbraun.  H.  =  55.  M 
G.  =  5*8...5  9. 

Fergusonit.  Haidiiiger.  CY6Ce6)¥a. 

W7.  Priamatoidischer.  Orthotyp.  Prisma  etm 
115°.   Teilbarkeit  prismatoidisch ,  ziemlich  dentis 
8trich  gelblichgrau  ins  Braune  geneigt.  H.— 5*5... 60,  G.=4  I.  H 

66         Cerin.  Berzeuu».  2       A)£i  +  (Ce3, Fe3,  Ca3,  Mg3,  Laä)Si 
Schwarzcevinerz. 

XIII.  Maxganerz.  Pyramidal,  orthotyp,  amorph.  Strich  du» 
kelbraun,  schwarz,  nicht  ins  Gelbe  geneigt.   Keine  Wirkon*  t»f 
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Pyroi.usit.  Nkumirciiit. 


Flg.  168. 


n.  Strich    /l  \ 


den  Magnet.  H.  ^=20  .6  5,  G.  =  4  0-4'9.  Strich  braun:  H.= 

5  0  .5-5,  G.  =  4  7  .4  8,  oder  H.  =  4  0  und  weniger.  Strich 
schwarz,  H.  =  50  und  mehr:  G.  =  4  2  und  weniger,  Glane  im 
Striche,  oder  G.  =  48  und  mehr.  Fig.  167. 

1.  Pyramidale«.  Pyramidal.  P  =  105°25', 

117°  54'.  Fig.  167.  Theilb.  0,  P  und  1"^=  114°  51', 

99°  11.  Strich  braun.  H.  =  50..5;5,  G.  =  4  7...4  8. 

«7         Hausmannit.  Haidinoer.  Mn&n.  Schararsar  Braun- 
•teia ,  Mnnganoxydoxydul. 

2.  Brachytypes.  Pyramidal.  P=  109°  53', 
108°  39/.  Fig.  168.  Theilbarkeit  P  vollkommen, 
achwarz,  ein  wenig  ins   Braune  geneigt. 

6  0  .  6  5,  G.  =  4  8...4  9.  \\  / 

68  j?ra!/m'/.  Haidinger.  Mn.Manganoxyd  Mn,  Si.!Mar- 
cellin?  Heteroklin? 

69  Polianit.  Breithaupt.  Orthotyp.  ooO  —  92°  52'  bis  93°  1 2f. 
Theilb.  ooö  vollk.  Licht  stahlgrau.  H.r=60  .6  5,  G.  =  483...4  88. 

Platten,  Böhmen.  Mn.  Braunit,  psaudomorph  nach  Pyrolusit. 

3.  Untheilbarea.  Amorph.  Nferformig,  traubig,  derb.  Keine 
Theilbarkeit.  Strich  bräunlichschwarz,  glänzend.  H.=  50..6*0, 

G.  =  40...4-2. 

70  PHlomelan.  Haidinobr.  (Mn,  Ba,  K)  Mn*  +  H.  Schwaraar 
Glaskopf.  Leptooamarx,  Brbithaupt.  H.  =  5  5  .6  0,  G.  =  4*3.. .4*4. 

4.  Pr  ismatoidi  ach  es.  Orthotyp.  D  =  114°  19*.  p|g.i69. 

ocO  =  99°  40.  Fig.  169.  Theilbarkeit  ooD  sehr  voll- 
kommen,  0,  »0  weniger  vollkommen.  Strich  braun. 

H.  —  3-5.  .4  0 ,  G.  =  4-3  .4  4. 

•  •  •  * 

1  Mangami.  Haidingbr  MnK.  Manganoxydhydrat. 

5.  Prismatisches.   Orthotyp.  »O  =  93°  40*. 

Fig.  170.  Theilbarkeit  »O,  »D,  ooD.  Strich  schwarz, 
abfärbend.  H.  =  2,0  .  2"5 ,  G.  =  4  6.4-9. 

*  PyroluStt.  HAIDINOER.  Mll.  Mangan  superoxyd.  Vary  wir.. 

f  Neukirchit.  Thomson.  Kleine  vierseitige  Prismen.  Schwarz. 

H.  _r3  5,  G.^3  824  IVeukirchen,  Elsass.  Mn,  Fe.  H.  Gemenge 

von  Pyrolusit  und  Brauneisenstein? 


Fig.  170. 


f 
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XII.  Ordnung.  Metalle. 

1.  Arsejuk     Rbotuboedrisch.    Farbe  zinnweiss.  H.  —  35, 

Flg.  171.      G.  =  5  7   5  8. 

1.  Rhomboedriscbes.  Rhomboedrisch.  *,R 
—  114«  26'.  R  =  8S°  26'.  Fig.  171.    Theilbarkeil  0 
i    K.  y         Arsenik.  As. 

8  Arsenikglanz.  Breitbaupt.  Theilbarkeit  monotom ,  Tollkom- 
inen.  Zwischen  Frisch-  und  Schwärzlichbleigrau.  H.  =  20,C  = 
5  36  .  5  39.   Marienberg ,  Sachsen.  12As  +  S. 

II.  Tellur.   Tessularisch ,  rhomboedrisch.    Farbe  zinnweU* 
Fit;.  172.   Nicht  dehnbar.  H.  =  2  0  .3  5 ,  G.  =  61... 8  6,  G  = 

6*8  und  weniger.  H.  =25  und  weniger. 
\\         1.  Rhomboedrisches.  Rhomboedrisch.  B  = 

71°  11.  Q  =  130°  4',  115°  12'.        86°  2'.  Fig.  ltt 

2 

Theilbarkeit  ooQ  j  0  Sparen.  H.=2  0  .2  5,  G.=61  M 
8      V/  Tellur.  Te.  . 

4  Petxil.  H.  Spuren  voo  Kristallisation.  Flachmuschlig.ebei. 
Zwischen  Dunkelbleigrau  und  Stahlgrau.  Wenig  geschmeidig 
G.—  8  72...883.  Nagyag.  Ag,  Au,  Te.  Tellurgoldsilb«.  Hawiusi 

2.  Untheilbarer.  Derb.  Theilbarkeit  nicht  wahrnehmbar 
Zwischen  Bleigrau  und  Stahlgrau,  ins  Schwarze.  Etwa»  ge- 
schmeidig. H.  =  25...3  0,  G.  =8*3  .  8  6. 

5  Hessit.  Frobel.  AgTe.  Tellursilber.  G.  Rose. 

3.  Hex  ae  drisch  es.  Tessularisch.  Theilbarkeit  Hexaeder 
11  =  30  3  5,  G.  =  8  0  ..8-5. 

G         Altait.  (Grube  Sawodinsky,  Altai).  H.  PbTe.  Tellurblei.  G  Bo» 

III.  Antimon.  Rhomboedrisch,  orthotyp.  Farbe  weiss,  niest 
ins  Rothe  geneigt.  Nicht  dehnbar.  H.  =:  3'0...3'5,  G.  =  6  5  .10* 
G.  —  80  und  mehr:  mit  ungleicher  Vollkommenheit  nach  \tf 
schiedenen  schiefen  Richtungen  theilbar. 

1.  Rhomboedrischer.    Rhomboedrisch.  R  =  117°  15'. 
Fig.  171.  Theilbarkeit  0  sehr  vollkommen.    R,  Spuren  voo  4K 
*  undooß.  H.^30.  35,  G.  =  65..68 
7        Antimon.  Sb. 
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Merkur.  Silber 
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Fig.  173. 


Fig.  174. 


8  Allemontit.  H.  Zierform  ig,  k  ru  mmschalig.  Zinnweiss.  H.    3  5, 
G.  =  6  1..6203.  Przibram.  SbAs3.  Arsenikantimon,  Amnikaüb«r.  W.? 

2.  Prismatisches.  Orthotjp.  0  =  132°  42', 
92°,  106°  40'.  Hausmann.  ocO  —  120°  ungefähr. 
Sternförmige  Zwillinge,  parallel  und  senkrecht  auf 

ocO.  Fig.  173.  Theilbarkeil  0  und  D,  weniger  voll- 
kommen ocD.  H.  =  3  5,  G.  =  8-9.1  (H). 

9  Antimonsilber.  Ag'Sb. 

IV.  Wismuth.  Tessularisch.  Vollkommen  theil- 
bar.  Farbe  silberweiss,  etwas  ins  Rothe  fallend. 
Nicht  dehnbar.  H.  =  2'0...2'5,  G.  =  9*6.. .9  8. 

1.  Oktaedrisches.  Tessularisch.  Tetraedri- 
sehe  Hemiedrie.  Fig.  174.  Theilbarkeit  Oktaeder. 

10  Wismuth.  Bi. 

11  Blei.  Nachahmende  Gestalten.  Bruch  hackig.  Bleigrau.  Dehn- 
bar. H.  =  15,  G  =113.114   Bristol  Pb 

!2  Zinn.  Pyramidal.  P  =  140°25',  57°  13'.  Formend,  P,  3P', 
3P,  oep',  ocP.  Miller,  galvanisch  gebildet.  Zinnweiss.  Dehnbar. 
H.  =2  0.  G.  =  7  178  krystallisirt,  =7  293,  dieselben  Kryatalle 
geschmolzen.  Gediegen,  in  den  Goldseifen  von  Slatoust  im  Ural 
nach  Hermann,  mit  Osmium  -  Iridium.   Sn  ,  mit  etwas  Pb. 

V.  Merkur.  Tessularisch,  flussig.   Untheilbar.      PI|T-  175. 
Farbe  weiss.    Nicht  geschmeidig.   H.  =  00.  3  5, 
G.  =  10  5.  15  0. 

1.  Dodekaedrisches.  Tessularisch.  Farbe 
ailberweiss.   H.  =  10...3'5,  G.  =  10  5  .  14  0- 

Amalgam.  AgHg". 

Arquerit.  Dometko.  Tessularisch.  Oktaeder.  Silberweiss. 
Oeschmeidig.  H.  =  2Ö...25,  G.=  10  80.  Arqueros,  Coquimbo, 
Chili.  Ag°Hg. 

2.  Flüssiges.  Flussig.  Farbe  zinnweiss.  G  .=  120-  15  0. 
Merkur.  Hg.  Quecksilber. 

Fig.  176. 

VI.  Silber.  Tessularisch.  Farbe  silberweiss.  Dehn- 
bar. H.  =  25.30,  G.  =  10*0  .110. 

1.  Hexaedrisches.  Tessularisch.  Fig.  176. 
Silber.  Ag. 
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VII.  Gold.   Tessularisch.    Farbe  goldgelb.  H.  =  2  5.  30, 

G.  =  12O  200. 

1.  Hexaedrisches.  Tessularisch.  Fig.  176.  Dehnbar. 

17  Gold.  Au  bis  AgAu*  (Elektrum  von  Schlangenberg). 

18  Rhodiumgold.  Dkl  Rio.  Spröde.  G.  =  15  5.  .16  8.  AuHh. 

19  Porpeut.  Frpbel.  Grauliches  Goldgelb.  Porpez,  Südamerika 
AU,  Pd,  Ag.  Palladium- Gold. 

VIII.  Iridium.    TessularUch.    Einzelne  vollkommene  Thd- 
lungsflächen.    Farbe  slahlgrau,  silberweias.   Dehnbar.  H.  =  7fl7 

G.  =  18  6  .24  0. 

1.  Hexaedrisches.  Tessularisch.  Fig.  176.  G— 22*0.  24 0 

20  Iridium.  Nischne-Tagilak.  lrf  Pt. 

Ii  Netrjanskit.  H.  Dirbomboedrisch.  Q.  =  127°  36',  12**. 
Fig  177.  Fi&  177  Theilb.  0  vollkommen.  Zinnwelss.  H.  =7*0, 
^^—^  G.  —  18-6...19-5.  Newjansk  u.  s.  w.,  Sibirien.  lrOs. 
^      t-z*  Lichtet  Osmium-Iridium.  G.  RoaE.  Iridosmia.  Osmium-Iridium. 

**  Süserskit.  H.  Dirhomboedrisch.  Q  =  127°  36',  124°.  Thdlb 
Ovollk.  Bleigrau.  H.  =  70,  G.  —  210...226.  Sisserak  u.  •.  w 
Sibirien.  IrOs3  und  IrOsV  Dunkles  Osmium .  Iridium.  G.  Rose. 

IX.  Palladium.  Tessularisch.  Farbe  stahlgrau.  Dehnbar.  H.= 
4  5  .50,  G.=  115  .12  5. 

1.  Oktacdrisches.  Tessularisch.  Keine  Theilbarkeit 

23  Palladium.  Pd.  Selenpalladium.  ZlNKEN. 

24  Eugene  Sit.  Zinken.  Feinkörnig.  Zwischen  Silberweiss  ur«i 
Zinnweiss,  gelb  anlaufend.  Spröde.  Tilkerode,  Harz.  Pd,  Ag,  Ab 

X.  Platin.    Tessularisch.   Keine  Theilbarkeit.  Farbe  slahl- 
grau. Dehnbar.  H.  =  4  0...4  5,  G.  =  16*0  ..200. 

1.  Hexaedrisches.  Tessularisch.  Körner.  Geschiebe. 

25  Platin.  Pt  (Fe,  Ir).  Polyxen. 

26  Eisenplatin.  Breithauft.  DunkelsUhlgrau.  G.  =  14  6...157 
Fig.  178.  Pl> 

XI.  Eisen.  Tessularisch.  Farbe  licbtstahlgrau 
H.  =  4  5,G.  =  7  4  .7  8. 

1.  Oktaedrlsches.  Tessularisch.  Fi*.  177 

v\     /    Keine  Theilbsrkeit.  Dehnbar.  Magnetisch. 
t7         ^/  Eisen.  Fe,  mit  etwas  Äi. 
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XII.  Kupfer.  Teaaulariach.  Farbe  kupferroth.  H.  =  2*5.  .30. 
G.  =  8  4  .  8-9. 

1.  Oktaedriscbes.  Tessularisch.  Dehnbar.  Keine  Theilb. 
Kupfer.  Cu. 

Xlll.  Ordnung.  Kiese. 


1.  INickklkies.  Orthotyp.  Farbe  kupferroth.  H.  =  5  Ö...5-5, 
G.=  7'5  .7  7. 

I.  Rbomboe  drischer.  Dirhomboedrlscb.  Q  =  139°  48% 
86°  50'.  Breithaupt.  Theilbarkeit  «ehr  unvollkommen.    Fig  i79 
Unebener  Bruch.  ^ 

1  Kichelin,  Beudant.  RiAs.  Kupfernickel.  ^ — ^ 

2  Ptakodin.  Breithaupt.    Orthotyp.  ocO  =  115°  28'.  D  = 
129°  52'.  Krystalle  tafelartig  mischen  ocß.  Theilbarkeit  undeut- 
lich nach  oeO  und  ocß.  Lichttombackbraun.  H.  =  5  0.. .5*5,  G,  = 
.7  988.  8  062.  Müssen,  Siefen,  Preusscn.  WAs. 

3  Tombazit.  Breithaupt.  Tessularisch.  Theilbarkeit  Hexaeder. 
Tonibackbraun.  Strich  schwarz.  H.  -=.  4  0  .  5  0,  G.  =  6  63.  Lo- 
brnslein,  Sachsen.   INi,  As,  S. 

4  Breithauptit.  H.  Rhomboedriarh.  Q  =  130°  58',  112°  sO*, 
regelmässige  sechsseitige  Tnfeln.  Liclitkupferroth,  durch  Anlaufen 
violblau.  Strich  rothlichbraun.  Spröde.  H.  =  50,  G—7541. 
Andrtasberg.  IXiSb.  Antimonnickel.  Hausmann  und  Stromeyer. 

6         hanett.  H.  Derb,  körnig,  schalig.  M<lallglanz.  Weiss  ins  Graue. 
Spröde.  Hart.  G.  =  5  55.  Sachsen.  MnAs.  Arsenik  maDgan.  Kaue. 

II.  Arsenikkies.    Orthotyp.  Farbe  nicht  ins  Rothe  geneigt. 
H.  =  5  0.. .6  0,  G.  ~  5'7...7  4  und  zwar  =  6*2  und  we-  F|  ifi0 
oiger,  oder  =  7*1  und  mehr. 

1.  Axo tomer.  Orthotyp.  D  =  51°  20',  «O  ^= 

122°26/.  Fig.  180.  Theilb.  0;  weniger  vollk.  D- 86°  10*. 
Spuren  von  <xO.  H  =50  05,  G.  =  7  1  .7  4. 

LöNngtt.  H.  Fe,  As'.   Axotower  Arsenikkiea.  Mohs.    Flg.  181. 
Arsenikkiea  Ton  Reichenstein.  Lenkopyrit. 

2.  Pris malische  r.  Orthotyp.  JD  145°  26'. 
ocO  =  111°  53'.  Fig.  81.  Theilbarkeit  ocO,  Spuren 
von  O.  H.^55.  6-0,  G.  =  5  7  6  2. 
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7  Mispickch  Fe  -|-  FeAs*.  Arsenikkies,  Weisse«,  Giftkies,  Ter- 
montit,  Dalarnit. 

8  Danait.  Hayes.  Ortholyp.  Formen  u.  s.  w.  de«  MUpickcU. 
G  —  6  2.  Franconia,  K.  A.  (Fe,Co)S*  +  (Fe,  Co)  As*.  Akontit? 
Kobalthaltiger  Arsenikkies. 

III.  Kobalthies.   Tessularisch.,  Farbe  weiss,  ins  Stablgraue 
oder  Rothe  geneigt.  H.  =  50...5  5,  G.  =  4'0...66. 

1.  Oktaedrischer.  Tessularisch.  Fig.  182.  TheilbarMt 
Fi£.  182.     Spuren  nach  dem  Hexaeder,  Oktaeder  ond  Gran»- 

toid.  Farbe  silberweiss  ins  Stahlgraue  geneigt.  H  = 
5  5,  G—6-4...6-6. 

Smaltin.  Beudaict.  Co  As*  bis  CoAs*.  Vrisw 
Speiskobalt. 

10  Rammehbergit.  H.  Tessularisch.  Aehnlich  dem  Smaltin  (weu* 
sen  Speiskobalt).  Silberweiss  ins  Stahlgraue.  H.=  5  5,  G.=±7129- 
Schneeb<Tg.  INiAs*.  Weisser  Kupfernickel.  ArseniknickeL  BammElsKM. 
Nickel •  Btarseniet.  K ersten.  Weissnickelkies  ,  Weissnickelera. 

11  Safflorit.  Breithaupt.  Ortholyp.  Nierförmig,  traubig,  steag- 

lig.  Stahlgrau.  H.=55,  G.=7  0.  .7  3.  Schneeberg.  Co  (Fe,  Äi)  A*'. 
Faseriger  weisser  Speiskobalt.  Grauer  Speiskobalt. 

12  Kcrstenit.  H.  Tessularisch.  Theilbarkeit  Hexaeder.  Geslrirll 
Zinn  weiss  ins  Bleigraue.  G.  —  60  .70.  Schneeberg.  Co,  Fr, 
Bi,  U.  s.  W.  Wismuthkobaltkies.  Kersten. 

2.  Hexaedrischer.    Tessularisch.  Pyriloidiscbc  Hernie 
Fig\  183.      Mc.   Fig.  183.  Theilb.  Hexaeder  sehr  vollk.  VarW 

"jT^v    silberweiss  ins  Rothe  geneigt.  H.=5*5,  G.=6"0...6"l. 

13  I  I  I  Kobaltin.  Beudaict.  Co  -|-  Co  As*.  GlanakoM 
\  yj     ron  Tunaberg. 

14  Shutterudit.  H.  Tessularisch.  Theilbarkeit  Heu* 
der,  deutlich.  Spuren  von  D.  Zinnweiss.  H.  =  60,  G.  =  6H 
bis  6  84.  Skutterud,  Korwegen.  CoAs*.  Tesseralkies ,  Hartkobalmv 

Fig.  18i.  &m  '«^metrischer.  Tessularisch.  Fig.  1^ 

Theilbarkeit  Hexaeder  unvollkommen.  Farbe  stilbrr- 
weiss  ins  Bothe  geneigt.  H.  =  5*5,  G.  =r4  9.  -5^ 

15  f-<^ V     O  Linnetl.  H.  Uralte  Spezies,  nach  Haussa" 

Min.  2te  Aufl.  p.  149,  von  Linne.  Syst.  Kai.  III  1'- 

/  Hl 

aufgeführt.  Co-Co.  Koboldine.  Kobaltkies,  Hausmaus 
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4.  Euto  mer  Tessularisch.  Theilbarkeit  Hexaeder  vollkom- 
men Farbe  lieh  lata  hlgrau.  H.  =  5  .  5  5,  G.  =  6  4...6  5. 

16  Ullmannit.  Fröbel.  Ni  +  NiSbV  Nickelspiessglanse«. 

17  Stirian.  Breithaupt.  Hexaeder.  Teilbarkeit  H  deutlich. 
O.  =  7  0 ,  H.  =  4  5  .  5  0.  Sehladming. 

18  Gersdorffit.  Lowe.  Tessularisch.  Pyritoidiache  Hemiedrie. 
Silberweise.  H.  =  5  5,  G.  =  6  3. .  6  67.  Sehladming.  Äi  +  IViAs* 
oder  2X1  +  NiAs*.  Nickelglan*  ron  Looi  etc.  Dbomosc. 

19  Amübit.  v.  Kobeli..  Tessularisch.  Kleine  Oktaeder.  Theilbar- 
keit HO.  Licht  atahlgrau.  H.  =4  0,  G.  =  6  08+.  Lichtenberg 
bei  Sieben,  Baiern.  (J\i%  Fe*) (As3, S3). 

20  Wodankies.    Breithaupt.   Theilbar.  Zinnweiss  in«  Graue 
H.  =  4  0  ..4  5,  G.  =  51.  5  2.  Dobachau,  Ungarn,  Ni,  Fe,  Co,  As,  S. 

21  Kausimkies.  Breithaupt.  Kleine  Kryataüe  mit  dreiseitigen 
Flachen.  Strahlig.  Silberweisa  G.  =  5081.  Kurprinz,  Freiberg 
Fe,  Sb,  As,  S. 

IV.  Eisenkies.  Tessularisch,  rhomboedrisch,  ortholvp.  Farbe 
gelb,  zum  Theil  ins  Kupferrothe  geneigt.  H.  — 3  5..  6  5,  G.— 4'4...5  2. 

1.  Hex  ae  drisch  er.   Tessularisch.   Pvritoidi-    Flg.  185. 

•che  Hemiedrie.   Fig.    185.    Theilbarkeit  Herfaeder,  /  

Oktaeder,  von  verschiedenen  Graden  der  Deutlichkeit. 

Farbe  apeisgelb.  H.  =  60  .65,  G.  =49...5*2. 
n 

12  Pyrit.  Fe.  Schwefelkies.  Zellkies. 


Flg.  186. 

2.  Prismatischer.  Orlhotyp.  D  =  106°  36',  ^f^N. 
oq  O  =98°  13'.  Fig.  186.  Theilb.  D.  Spuren  von  ooO. 
Farbe  apeiagelb.   H.=60..6'5,  G.  =  4  65 .  ..4*9. 

3  Markant.  Fe.  Strahlkies,  Kammkies,  Leberkies,  Splrkies. 

4  Wasserkies.  Hausmann.  Derb,  dicht,  gelblichgrau,  verwit- 
ternd. VL  —  20  .3-5,  G.  =3  3... 3-5.  Trübau,  Mahren.  Fe,  H 
Gemenge,  feia  zertheilten  Eisenkies  enthaltend. 

5  Millerit.  H.  Rhomboedrisch,  dünne  nadel  form  ige  Prismen  ooQ. 
Messinggelb  ins  Speisgelbe  und  Stabigraue.  H.  =  3  5,  G.  =  5  65. 
Joacliimsthal.  !\i.  Haarkies.  Werner 

f/aidingers  Mineralogie.  36 
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3.  Rhoraboedrischer.  Dirhomboedrfach.  Q  =  126° W, 

m  JO„  127° 6'.  Fig.  187.  Theilbarkcit  0  vollkommen,^ 
Piff.  187.  e 

unvollkommen.  Farbe  speisgelb  ins  Kiipfcrrolne  £t- 

neigt  H.  =  35.45,  G.  =  44...4-7. 

Pyrrhotin.  Breithaupt.  Fe  mit  Fe,  in  verschie- 


Fig:.  188. 
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denen  Verhältnissen ,  z.  B.  6Fe  +  Fe.  Magnetkies. 
27        Eisemtickelktcs.  Scheerer.  Derb.  Tessulariscb.  Theilbarkei! 
Oktaeder.  Lichl  tombackbraun.  H  =  3  5.. .4  5,  G.  =  4*60-  Mehl 

magnetisch.  Lillehammer,  Korwegen.  2Fe  +  M. 

V.  Kupferkies.  Tessulariscb ,  pyramidal.  Farbe  niessinggeib, 
kupferroth.  H.  =  3  0.  .4  0,  G.  =  41.  51.  Farbe  kopferrolh: 
G.  =  4  9  und  mehr. 

1.  Oktaedri scher.  Tessulariscb.  Fig  188. 
Theilbarkeit  Oktaeder,  sehr  unvollkommen.  Farbe  ko- 
pferroth.  H.  =  3  0,  G.  =  4*9.51. 

Bomit.  H.  Diese  Spezies  wurde  zuerst  mit  Bf 
stimmlbeit  von  dem  Kupferglanze  und  Kupferkiese  ge- 
trennt ,  in  meines  Vaters  Eint  hei  lung  der  k.  Ä.  Minerolie*- 
Sammlung,  1782,  Seite  26,  welche  unter  v.  Borrs  Leitung  n« 

aufgestellt  worden  war.  -Cu3*e.  Buntknpfererx. 
Fig.  189.  2.  P  y  r  a  m  i  d  a  1  e  r.  Py  ramidal.  P  =  109°  51' 

108°  40*.  Sphenoidiache  Hemiedrie.  Fig.  189.  Theil- 
barkeit 2P'  =  101°  49%  126°  II'.  Farbe  messia* 
gelb.  H.  =  3-5  .4  0,  G.  =  41.43. 

ü  i  N — y  Chalkopyrit»  -CuFe.  Kupferkies,  Nitrenkies. 

30  Cuban.  Breithaupt.  Derb.  Tessularisch.  Theilbarkeit  Hee- 
der, deutlich.  Zwischen  Speisgelb  und  Messinggelb.  H.  =  H 
G.  =  4  026  .  4  042.  Insel  Cuba.  Cu,  Fe.  S. 
Si  Kyrosit.  Breithaupt.  Orthotyp.  Prisma  =  107°.  Zwilling 
wie  Markasit.  Wcisslich  speisgelb  ins  Messinggelbe.  H.  = 
5  5.  .60,  G.  =  4  729.  Annaberg.  Fe,  As,  S,  Cu.  Weisskupfcren, 

Domeyhit.  H.  Traubig  Derb.  Silberweiss  ins  Gelbe.  D** 
Buntanlaufen  unterworfen.  H.  =30.3  5.  Calabazo,  Coqvjfol«- 
Chili   Cn3As.  Arsenikkupfer.  Dom 
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XIV.  Ordnung.  Glaizb. 

i  Berthierit.  Haidinger.  Theilbarkeit  undeutlich  nach  mehre- 
ren Richtungen.  Dunkelstahlgrau ,  etwa«  ins  Rothliche  geneigt, 
dem  Anlaufen  unterworfen.  H.  =  20... 3  0,  G.  =  4  0...43.  Anglar, 

Frankreich.  Fe&b.  Haidingerit.  Bertbier. 

I.  Dtstomglanz.  Tessularisch,  rhomboedrisch,  orthotyp,  augl- 
tisch.  Farbe  stahlgrau,  «um  Theil  etwas  ins  Gelbe  geneigt, 
schwarzlich  bleigrau ,  eisenschwarz.  Theilbarkeit  wenig  vollkom- 
men ,  nicht  axotom.  Spröde.  H.  =  25...40,  G.  =  4*3  .6-8. 

1.  Hexacdri  scher.  Tessularisch.  Theilbarkeit,  Hexaeder, 
Granatoid  Spuren.  Farbe  stahlgrau,  etwas  ins  Messinggelbe  ge- 
neigt H.  =  4  0,  G.  =  4  3-4  4. 

2         Stannin.  Beüdant.  -G-u  -f-  Sn.  Zinnkies. 

2.  Tetraedrischer.  Tessularisch.  Telraedrische  Hemie- 
drie.  Fig.  190.  Theilbarkeit  Oktaeder  sehr  unvollkom-    Flg.  190. 
men.  Farbe  stahlgrau,  eisenschwarz.  H.  =  3  0  .  4  0, 

G.  =  4-5...52. 

„.  I         f  ^  t  11t  Itt 

8        Tetraedrtt.  H.  [(Fe\Zn<)  +  2Cu4]  (SJ>,  As). 

Fahlen  ,  Schwarzerz,  Weissgiltigerx.  Panabaae.  Beudant. 

3.  Dodekaedrischer.  Tessularisch.  Tetrae- 
drische  Hemiedrie.  Fig.  191.  Theilb.  Granatoid, 
unvollk.  Farbe  schwurzlichblelgrau ,  Strich  etwas 
ins  Rothe  geneigt.  H.  =4  0,  G.  =  4  3  .4  5. 

Fe4  /  in  t  tu 

i  Tennantit.  Phillips.   ,    )  Xu  +  2^-u4As. 

Cu4) 

I  Kupferblende.  Brbithaüpt.  Tetraedrisch.  Dunkelgrau.  Strich 
bräunlichroth.  Keine  Theilbarkeit.  H.=3  5  .4  0,  G.  =  4*2...4*4. 
Freiberg.  Fahlen. 

I  Selenquechsilberkupfer.  Zinken.  Dicht  und  manchem  Fahl- 
erz ähnlich.  Tilkerode ,  Harz.  Cu,  Hg,  Se,  S. 

r  Selenquechsilberkupfer ,  bleiisches.    Zinken.    Gemenge  des 

Vorigen  mit  Selenblei.  Fig.  192. 

4.  Prismatoidischer.  Orthotyp.  Fig.  192.  Theil- 
barkeit 00Ö  an  vollkommen.  Farbe  sehwarzlichbleigrau. 
H.  =  3-0,  G.  =  5  7  .5  8 

36* 


Fig.  191. 
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8  Wblchit.  H.  £V As  +  *bÄ  &b.  Schrutter.  Prisma  toidischer  Ku- 

pferglam,  Mohs,  ron  dar  Wölch  im  Larantthale  in  Kirothen«  Antinook«. 
pferglnnr. 

9  Kupferantimonglanz,  Zinken  und  G.  Rose.  Orthotvp.  Zwei 

Prismen  »O  und  «>Ö2  =  135°  12'  und  111°  5  tafelartige  Krj- 

stalle  nach  ooD.  Theilbarkeit  OoD  sehr  vollkommen.  Bleigrau  int 
Eisenschwarze.    H.  =  35,  G.  =  4*748.    Wolfsthal  am  Hart. 

9  III 

Cu+^b. 

5.  Diprismatlficher    Ortho  typ.  D      93°  40*,  iD  = 

Fhj.193.    87°  8',  »02  =96°  31'.  Fig.  193.  Theilbarkeit  «p, 

ocD,  erwteres  etwas  vollkommener.  Farbe  stahl  grau  ins 
Bleigraue  oder  Eisenschwarze  geneigt.  H.  —  2'5  .3'Q, 
G.=  5'7...5'8. 

Bournonit.  Brooke.    -Cu3&b  -f-  2Pbs5'b.  Eodti- 
lioo.  Schwarespiesglasere.  Radelere.  Bleifahlere.  Spiessgtansbleiere. 

6.  Hliomboedriicher.  Rhomboedrisch.  R.  = 

150°  56'.  Q  =  165°  26',  25°  24'.   (Vielleicht  prismati- 
f^^-^V  sehe  Zwilling«  wie  Salpeter.)  Fig.  194.  Theilbarkeit  <x(| 
unvolikon  irrten.    Farbe   dun  ke  Uta  hl  grau.   H.  ä=  30.3'5, 
G.  =  5  3  5  35. 


10 

Fig.  1»4. 
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11  Zinhenit.  G.  Robb.  Pb  -|-  &b. 

7.  Hemiprismatiacher.  Augitisch.  +  4  =  5,4,2°  3'{, 

2  h34°3(rT 

—  =  120°  49'.   Abweichung  der  Axe  =  17°  32'  in  der  Ebene 

Fig.  196.       »Ö.  Fig.  195.  Theilbarkeit  —  ziemlich  voüW 

2 

men.  Farbe  schwarzlichbleigrau,  ins  Eisenschwarze 

fallend.  H.  =  2  5,  G.  =5  4. 

'  *  t'i 

lg     ^O^3  Plagionit.  G.  Rose.  4Pb  +  3«4> 

13  Cuproplumbit.  Breithaupt.  Teasulariseh.  Theilbarkeit,  He- 
xaeder, deutlich.   8chwarzlichbleigrau.  H.  =  2  5. .30,  G.  = 

6  408...6  428.  Chili.  2Pb  +  Cu. 

14  Digenit.  Brkithauft.  Derb.  Bruch  muschlig.  Schwärzlich- 
bleigrau.  H.  =  20  .2  5,  G.  =  3*568.. .4  680.  Chili  und 
hausen.  Cu  +  2^u 
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II.  Kupferglanz.  Orthotyp.  Theilbarkeit  unvollkommen,  nicht 
axolom.  Farbe  echwiirzlichbleigrau.  Strich  mehr  und  weniger 
glänzend.  Sehr  milde.  H.  =  2  5...3  0 ,  G.  =  5  5,. .6  3.      Fig  196. 

1.  Priamatiacher.   Orthotyp.  D  =  119°  35',  ^(}\ 

«02  =  63°  48'.  Fig.  196.  Theilbarkeit  D  unvollkom 
men.  H.  =  2  5  .3  0,  G.  =  5  5  .  5  8. 
1*       Kupferglanz,  -Cu. 

2.  laome  Irlach  er.  Orthotyp.  D  =  119°  35*,  <*Ö2  = 
63°  48'.  Thcilb.  nicht  wahrnehmbar.  H.  =.  2-5...3'0,  G.  =  6  2  6  3. 

*6        Stromeyerit.  (Slromeyerine.)  Beudant.  -Cu  +  Ag.  Silberku- 
pferglanz. STROMETER. 

17  Bcrzclin.  Beudant.  Derb.  Silberweiaa.  Weich.  Geachmeidig. 
Skrikerum,  Smäland,  Schweden.   Cu*Se.  Seleokupfer.  Berzrlius. 

18  Euhairit.  Berzelius.  Derb.  Theilbar.  Bleigrau.  Weich.  Try- 
aerum,  Schweden.  Cu'Se  AgSe. 

III.  Silberglanz.  Tessularisch.  Farbe  echw&rzlichblelgrau. 
Geschmeidig.  H.  =  2  0  .  2  5,  G.  =  6  9..  7  2.  F|g.  197 

2.  Hexaedri scher.  Tessularisch.  Fig.  197. 
Theilbarkeit  Granatoid,  unterbrochen. 

19  Ar gentit.  H.  Ag.  Glasen,  Silberglans. 

20  Riolith.  Frobel.  Rhomboedrisch.  Kleine  abge- 
rundete sechsseitige  Tafeln.  Bieigrau.  Sehr  ge- 
aebmeidig.   Tasco,  Mexico.  AgSe".  Doppeltselensüber.  Del  Rio. 

21  Kaumanmt.  H.  Teasularisch.  Theilbarkeit  Hexaeder,  vollkom- 
men ,  leicht  zu  erhalten.  Eisenschwarz.  Geschmeidig.  H.  =  2*5, 
G.  —  8  0.  Tilkerode,  Harz.  AgSe.  Selensilber. 

«         Onofrit.  H.  Derb.   Stahlgrau ...Schwärzlichblei>rau.  Milde. 

San  Onofre,  Mexico.  Hy,  S,  Se.  Selenschwefel  quecksilber,  K erste*. 
Selenquecksilber. 

3         Seletiquecksilberbfei.  H  Rose.   Tesaularlach.  Theilbar  nach 

drei  aenkrechlen  Richtungen.  Bleigrau ,  dunkel.  Weich.  G.  =  7*3. 

Tilkerode,  Harz.  PbSe,  HySe. 
I  Selenbleikupfer  und  Selenkupferblei.  H.  Hose.  Derb.  Lieht 

bleigrau  ina  Meaainggelbe.  Geschmeidig.  G  .=7  0.  Tilkerode,  Harz. 

Pbfifo  +  CuSe.  Die  zwei  Glieder  in  den  Verhältnissen  1,  2,  4  :  1. 
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Tilherodit.  H.  Tessularisch.  TUeilbarkeit  Hexaeder  Derb. 
Bleigrau.  H.  =  2  5.3,  G.  =  8  2...8'8,  Tilkerode,  Harx.  CoSe* 
4-  6Pb8e.  Stlrakobahbleu  H.  Rose 

Clautthalit.  Beudaitt.  Tessularlach.  Thellbarkeit  Hexaeder 
Bleigrau.  H.  =  2  5.  .3-0,  G.  =  8  2  8  8.  PbSe.  Clausthal  u.  ■ .  w.f 

Hars.  Seleoblei. 

IV.  Bleiolakx  Tessularisch.  Farbe  rein  bleigrau    Milde  H. 

=  2  5,  G  =6  8.  7  6. 
FI^.  198.  1-  Hexaedriacher.  Tessularisch.  Fig.  198 

Theilb.  Hexaeder,  vollk.  H.=  25,  G.  =  7-4... 7  6. 

Glanz.  Pb.  Bleiglani.  Blaubleiers.  BUimolm. 

2.  Oktae  drisch  er.   Tessularisch.  Fig.  199. 
Fig.  199.    Thellbarkeit  Hexaeder,  wenig  vollkommen.  H.  =2*5) 
=  6*8... 6*85. 


:4V 


Steinmanmt.  Zippe.  Pb,  &b. 


xv       ,  Antimonblei.  Breithaupt.   Th  eilbar  nach  drei 

\V/      senkrechten  Richtungen ,  eine  vollkommner.  Frisch 
bleigrau.  H.  =  25,  G.  =7*011.  Munsterthal,  Freiburg,  Baden. 

Johnstonit.  Derb,  bleigrau,  G.  =  5  27.  Dufton  ,  England 
Pb  mit  S  gemengt.  UeberschwefelbleL  Johnston. 

V.  Eutomolaiiz.  Pyramidal,  rhomboedriach,  orthotyp.  Theü- 
barkeit  monotom,  sehr  vollkommen.  Farbe  bleigrau,  slahlgrao, 
tombackbraun.  Dünne  Blättchen  biegsam,  elastisch.  H.  =  10...2'5, 
G.  =42...8-5.. 

1  Pyramidaler.  P  =  96°43',  140°0',  fP  =  103°17', 
Fig.  800.      122°  44'.  Fig.  200.  Theilbarkeit  0.  Farbe  achwirx- 

-  x<^>  Hcbbielgraa.  Dünne  Blättchen  biegsam.  R=l  0 .1 5, 

G.  =  7  0  .  7-22. 

81        Nagyagit.  H.  PbTe  mit  PbS  und  Au'T3.  Nag> ag«rers.  Werse* 

Blätteren.  Blättertellnr. 

2.    Rhoniboedrischer    Rhomboedriach.  B  =  81°2'. 
Fi#.  201.      Fig.  201.  Theilbarkeit  0.   Zwillinge  senkrecht  auf 
die  Axenkante  von  R.    Winkel  von  0  des  eiocD 
Individuums  gegen  0  des  andern  =  95°  0'  Farbe 
swiachen  linnweis*  and  slahlgrau.  Dünne  Biattchen 
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etwas  biegsam ,  dickere  wenig  elastisch.  H.  =  10  .20,  G.  = 
74...85. 

3*  Tetradymit.  Hudinger.  *i  -|-  2:BiTe3.  Boroiae.  TellurwUmuth* 
33  Molybdänsilber.  Wbrrbr.  Rhomboedrisch.  Höchst  vollkommen 
axotom.  Licht  stahlgrau.  H.  =  10  .  2  0,  G.  —  8  0  .  8  44.  Blätt- 
clien  elastisch ,  dünne  Blättchen  etwas  biegsam.  Deutsch- Pilsen, 
Ungsrn.  BiS+4BiTe. 
3*  Silberphyllinglanz.  Breithaupt.  Derb.  Eine  deutliche  Thei- 
Inngsricbtung.  Dünne  BI5ttchen  etwas  biegsam.  H  =  10  ..2  0, 
G.  =  5*837 ...5-895.  Deutsch-  Pilsen,  Ungarn.  Ag,  Mo,  So  und 
etwas  Au. 

3.  Dirhomboedrischer.   Rhomboedrisch.   Fig.  202. 
Theilbarkeit  0.  Farbe  rein  bleigrau.  Dünne  Blatt*      Fig.  202. 
chen,  »ehr  biegsam.  H.  =  1  0...15,  G.  =  4*4...4'9.  Sg"~~"^^b 


35  Molybdiinit.  Beudant.  Mo.  Molybdfinglanr..  WasaerMei. 

36  Selcnwismuth.  Berzelius.  Aehnlich  dem  Tetradymit,  derb. 
Telemarken,  Norwegen.  Bi,  Te,  Se. 

4.  Prismatischer.    Orthotyp.  0  =  128°  49',  84°  28', 
118°  0*.  Querschnitt  von  ooO  =  119°  3(K  Fig.  203.  Theilbarkeit  0. 
Farbe  tombackbraun.    Dünne   Blattchen   biegsam.      Flg.  203. 
H.  =  10  .15 ,  G.  =  4-2..  4  25. 

.  im 

37  Stertibergtt.  Haidirgbr.  Ag  -f-  2-Fe. 

33  Biegsamer  Silberglanz.  Bourror.  Augitisch.  Rhomboidische 
Tafeln  von  125°.  Theilbarkeit,  Langafläche  sehr  vollkommen. 
Schwärzliche  metallische  Farbe.   Sehr  weich ,  biegsam. 

VI.  WiSMurRGLAM.  Orthotyp.  Farbe  bleigrau.  H.  =  20.  . 2  5, 
G.  =  6'1...6*8.  Farbe  schwärzlichbleigrau :  G.  =  6*7  wd  mehr. 
Farbe  rein  bleigrau :  G.  —  6'4  und  weniger. 

1.  Prismatischer.  Orthotyp,  »0=91°  30'.  Theilbarkeit 

odD  vollkommen ,  ooß  minder  vollkommen ,  0  und  ooO  unvollkom- 
men. Farbe  bleigrau,  ein  wenig  ins  Stahlgraue  geneigt.  H.  = 
2  0  .2  5,  G  —  6-t .  6  4. 

nt 

9  Bismut  hin.  Brudart.  JM.  Wismuthglana. 

2.  Prismatoidischer.  Orthotyp.  Theilb.  prismatoidiscii, 
unvollk.  Farbe  schwärzlicnblelgrau.  H.  =  20.  2  5,  G  =6  7.6  8 
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40  Pafnnit.  H.   -C-U3»i  +  2P£3*1   Wurde  nach  v.  Leowhard 

ron  PATRllf  als  ein  Wismuthglanx  betrachtet.  Nadeler«. 

41  Wismuthbleterz.  v.  Lrorhard.  Rädel-  und  haariormige  Kry- 
atalle.  Licht  bleigrau.  Dem  Anlaufen  uuterworfm  Weich.  8chap- 
pach  ,  Baden.  Pb,  Bi,  Ag,  S. 

42  Kupferwismutherz.  Klaproth  Derb.  Liebt  bleigrau  ins  Stahl- 
graue.  Dem  Anlaufen  unterworfen.  Weich.  Witticben,  Fürsten- 
berg. 4UiBi. 

43  Kickelwismutkglanz.  v.  Kobeli.  Tessularisch.  Theilbarkeit, 
Oktaeder.   Licht  stahlgrau  ins  Silberweisse.  H.  =  45,  G.  =  5  14 

Grünau,  Sayn- Altenkirchen.  WWW  -|-  KiBi. 


VII.   Antimokglarz.    Orthol) p.    Farbe  stahlgrau,  bleigrau. 

Theilbarkeit  vollkommen.  H.  =  15...2  5,  G.  =4  2  .8*3.  G.  unter 
53:  H.  =  2  0,  dünne  Blallchen  zerbrechlich.  G.  über  5  3:  Farbe 
stahlgrau,  nicht  Ins  Bleigraue  ireneigt 

1.  Prismatischer  Orlholyp.  ocO  =  94°2(K  Theilbarkeit 

0&D,  OcD  von  verschiedener  Vollkommenheit.  Farbe  rein  stahlgrau. 
H.=  15  .20,  ^T=8  2..8  3. 

44  Syhanit.  H.  (Sylvane,  Beudart).  AgTe-{-2AuTe3.  Schrifter*. 
Schrifttellur. 

45  Müllerin.  Beudawt.  Orlholyp.  D  =  143,  D  =  73°  50*, 
ocO ,  105°  30'.  Theilbar.  Gelblich  silberweiss.  Weich.  G.  = 
7  99  .8  33.  Nagyag.  (Ag,  Pb)  (Te,  Sb)  +  2Au  (Te3,  Sb3).  Weiaasil- 
vanerz.  Werrbr.  'Weisstellur. 

2.  Prisma toidisc her.  Orlholyp.  O=109°  16M08°  10*, 
Fig.  204.    110°  59',  ocO  =  90°  45'.  Fig.  204.  Theilbarkeit  acb 

höchst  vollkommen,  0,  ocO,  ooD  unvollkommen.  Farbe 

bleigrau.  H.  =  20,  G.  =  4  2  .4  7 

in 

46  \\  j  AfltimOntt.  H.  -S-b.  Grauspiessglanaers  ,  Antimon  gl  ans. 

3.  Axotomer.  Orlholyp.  ocO=101°20'.  Theil- 
barkeit 0  sehr  vollkommen ,  ocO,  oeb  unvollkommen.  Farbe  stahl- 
grau.  H.=  2U.2  5,  G.  =5  5  . 5  8. 

47  Jamesom't.  Hudingbr  2&b+3Pb. 
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4.  Peri  tomer.  Orthotjp,  D  =  130°8',  ocO  =  FJg.205. 
10ü°  O.  Fig.  205.  Theilbarkeit  »O  vollkommen.  Farbe 
lichiatahlgrau.  H.  =  20  .2 5,  G.  —  6194... 6*381. 

ia  _  I  IM  I        III  I  III 

'9       Fretttlebenit.  H.  (Ag3  *b  +  Pb3*b)  +  (Ag*#b 
4-  Pb&b)  8chilfglasere*  Fabieslksbit. 

Baulangerit.  Thaulow.  Derb.  Unvollk.  Theilbar.  Schwärzlich- 
btagrm.  H.  =  3*0,  G.  ==  5^68...5  97.  Molierea,  Frankreich.  PbS, 

*°      Boulangerit  ähnlich.  Elf  vi  wo.  Kai  vola,  Finnland.  3Pb +2  Sb. 

JI       Plumosit.  H.  Feine  Ii  aar  förmige  Krystalle,  filzähnlich  ver- 
bunden. Schwarzlichbleigrau,  bunt  angelaufen.  Wolfsberg,  Harz. 

2Pb-f-  ^b.  Federer»,  WERBER. 
$    .  Geokromt.  8varbero.  Derb.  Undeutlich  achiefrig.  Licbtblei- 
grau.  H.— 2  0  3  0,  G.  =  5-88.  Sala,  Schweden.  Pb$(#b,Xs) 

3       Schulzit.  Sauvage.  Körnig.  Bleigrau.  G.  =  6  43.  Meredo, 
Galicien,  Spanien.  Pb,  Sb,  8,  etwas  Cu 

*       Kilbrichenit.  Apjomn.  Derb,  blättrig  und  dichU  Bleigrau.  H.  =: 

i  m 

2  0.  .2  5,  G-  =  6  407.  Kilbricken,  Grafachaflt  Cläre,  Irland.  Pb«#. 

'       Kobellit.  Setterberg.  Strahlig.  Metallisch •  dunkelgrau.  Strich 

achwars.   Vom  Meaaer  leicht  geritzt.  G.  =  6'29...6'32.  Hvena, 

•  i  in  ii 
Kerike,  Schweden.  FeSV  +  2PbBi. 

Plumbostib.  Brbithaupt.  Derb.  Zwei  nicht  aehr  vollkotnmne 

Theilungsflachen.   Zwiachen  Bleigrau  und  Stahlgrau.   H. -=3  5, 

/  in 

G.  =:  618.  Nertachinak.  Pb, «, 

Embrithit.  Breithaupt.  Kuglig,  derb.  Nach  einer  Hichtung 
theilbar.  Bleigrau.  H.  =  2  5,  G.  =6  29...631.  Nertachinak.  Pb,  Ä. 
Bleischimmer,   Pfafp.   Derb.    Fasrig.  Schwärzlichbleigrau 

H.  —  2-5,  G  — 6-5.  Nertachinak.  Pb,  Sb,  S  und  etwaa  Ab. 

Pluftinglanz.  Breithaupt.  Undeutlich  kryatalliniach.  Eilen- 
sen warz.  ..achw&rzlichbleigrau.  G.  =  6'1...6*2.  Freiberg. 

VIII.  Melaxglaivz.    Rhomboedriach ,  orthotyp.  Farbe  eiaen- 
Achwarz.  Strich  unverändert  H.  =  20..2*5,  G.  —  5  9  6  4 
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B LEHDEN 


U.  Kluse 


1  Rhomboedrischer.  Dirhomboedrisch.  R=84°48'. 
Fi*.  206.    Sechsseitige  Tafeln.  Fig.  206.  Theilbarkeit  0,  mtoU- 

^=^>  kommen.  H.  =  2  0.2  5,  G.  =6 0.6  25. 

^       T*00  i        m  in  i        m  in 

60        Polybatit.  H.  Rose.  -Cu9  (SbAa)+4Ag9  (ShAs).  8prtdguj«. 

2.  Prismatischer.   Orlhotyp.  O  =  130°  16', 
Flg.  207.   96°  7'.  D  =  115°  39',  ooÖ2  =  72°  13'.  Fi«.  201 
Theilbarkeit  <xÖ2,  ocD  unvollkommen.  IL  =  2"ö~2,5, 

G.  =  5  9  .6  4. 

f  in 

Stcphanit.  H.   Ag'S-b.  SprödgUsw*.  Röschgewichs. 
Psaturose.  BeUDART. 


61 


Fig.  209 


2 

3 


XV.  Ordnung.  Blbhdbü. 

Covellin.  Beüdatt.  Rhomboedrisrh.  Krystalle  ocR,  Theil- 
FIg.208.  barkeit  0  sehr  vollkommen.  (Zippe,  Mohs.  II.  p  625) 
Feltglanz,  in  den  unvollkommenen  Metallglanz  genest. 
Indigblau.  Strich  schwarz,  glänzend.  Dünne  BlaUch» 
biegsam.  H  — 1  5  2  0,  G.=3  8.-  3  85.  Leogang,  Sy- 
burg. Cu.    Kupferindig,  BREITHAUPT. 

I.  Glanzblende.  Tessularisch.  Strich  grün.  H.  =  3  5.  4fc 
G.  =  3  9.4  05. 

l.Hexaedrische.  Tessularisch.  TheilbarkeU 
Hexaeder  vollkommen. 

9 

Alabandin,  Del  Rio.  Mn.  Manganblead«.  Schwawn. 

Greenockit.  Brooke  und  Correl.  RhoniboedrUcb 
Q  =  l39°39',  87°  13.  Theilbarkeit  <xQ.  Diamanlglanz.  Oran^ 
gelb.  Strich  gelb  ins  Rothe  fallend.  H.  =  3  0  .  3  5,  G.:=4  8...H 

Bishopton,  Renfrewshire,  Schottland.  Cd. 

II.  Graratblerdk.  Tessularisch.  Strich  u n gefärbt. ^ rot hlk*- 
Flg.210.      braun.  H.  =  3  5...4  5,  G.  =  4  0 .~4  2. 

1.  Dodekaedrische.  Tessularisch.  Tetrae- 
drische  Hemiedrie.  Fig.  209.  Theilbarkeit  Granatoü. 
höchst  vollkommen. 

Blende.  "An   Mtanattt.  3Zn  +  Fe.  Eiseminkbie^ 
Braunert.  Messingen  (Geiuenge). 


Digitized  by  Google 


XV.  Ordnung. 


Keuerblendb.  Xanthokon. 
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Fig.  Sil. 


5       Leberblende,   Breithaupt.  Charaktere  der  Blende.  G.  = 

3*68...3'77.  Geyer,  Sachsen.  Zn,  C,  S. 
•       Voltxin.  Fourret.  Kleine  aufgewachsene  Kugeln.  Perlmut- 

lerglan«,  im  Bruch  Glasglanz.  Roth  ins  Gelbe.  Ponl  Glhaud, 

Vqj  de  Dome,  Frankreich.  Zn  -f-  4Zn. 

III.  Purpurblerdb.    Augitisch.   Strich  kirschroth.   H.  = 

10...15,  G.  =  45.. .46. 

1.  Prismatische.  Augitisch.  Abweichung  der  Axe  = 
11°  19'  in  der  Ebene  oeß,  ~=  15°  37',  —  ?  =  34° &.  Theü- 

barkeit  höchst  vollkommen  ocD.  Undeutlich  OoD  und  ooA. 

7         Kermes.  Beudart.  £b  +  2^b.  Rothspiesglanxer»,  Anlimonblend«. 
Zunderen  (Gemenge). 

IV.  R  überblende.    Rhomboedrisch,  augitisch.  Strich  rolh. 
H.  =  20.25,  G.  =  52.82. 

1.  Rhomboedrisch  e.  Rhomboedrisch.  R  = 
108°  18'.  Zuweilen  polarische  Hemiedrie.  Fig.  210. 
Theilbarkeit  R  deutlich.  Strich  koschenilleroth.  H.  = 
2  0  .2  5,  G.=5  6.5  9. 

8  Pyrargyrü.  Glocker.  Ag3Sl>.  Dunkles  Rothgihiger*. 

9  Proustit.  Beudant.  Rhomboedrisch.  R  =  107°  48'. 
Zuweilen  polarische  Hemiedrie.  Fig.  211.  Theilbarkeit 
R  wenig  deutlich.  Strich  koschenilleroth  ins  Morgen- 
rothe. H.  =  2-0.  25,  G.  =  5-4.  5  6.  Äg3JLa.  Licht« 

RolhgUtigerz. 

0  Feuerblende.  Breithaupt.  Augitisch?  Theilbarkeit,  Längs- 
flache.  Hyaainthroth.  Etwas  biegsam.  H.  =  2  0,  G.  =:  4*2  .4  25 
Churprinz  bei  Freiberg.  Ag,  Sb,  S. 

1  Xanthokon.  Breithaupt.  Theilbar.  IN ier formig.  Dunkeiko- 
•chenillerolh  bis  nelkenbraun.  Strich  orangegelb.  Halbdurchsichtig 
und  weniger.  H.  =  2^.30,  G.  =  4  14.  Himmnlsfurst,  Frei- 
berg.  Ag,  As,  8. 

2.  Hemiprismatische.  Augitisch.  A  =  128°  59',  <*-|  — 
128°  59',  ooA  =  86°  4'.  Abweichung  der  Axe  =  11°  6'  in  der 


Flg.  212. 
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II.  Klais* 

Ebene  001).  Neigung  von  0  gegen  <*D  =  1GI°&* 
Fig.  212.  Theilbarkeit  anvollkommen.  Strich  dun- 
kelkiracurolh.  H.  =  20..2  5,  G.=52.5*. 

t  w 

12  ^^2^^        Miargyrtt.  H.  Boss.  Ag#b. 

13  Fahles  Rothgiltigerz.  Hausmann.  Bhomboedrisch.  Eben- 
schwarz...Bleigrau.  Strich  brlunlichschwara.  Andreasberg,  Hin 
Ag,  Sb,  S. 

14  .  Htfpargyrit,  Glocker.  Geflossen,  derb.  Bleigrau.  Strich 
dunkelkirschroth.  Unvollkommener  Metallglanz.  H.  =  2  5...3*0. 
G.=4  78...4-89.  Klausthal,  Harz.  Ag,  As,  S  nebat  etwas  Ff,  81» 
Hypargyronblende.  BREITHADPT. 

3.  P  e  r  i  t  o  m  e.   Rbomboedrisch.  R  =  71°  47'.  Fig.  213. 
Flg.  814.    Theilbarkeit  ocR ,  buchst  vollkommen.  Strich  scbir- 
lachrotb,  H.  =  20...25»  G.  =  6  7.8  2. 

Zinnober,  Hg.  Quecksilber  -  Leberers. 
Coccinit.  H.  Derb,  dem  Zinnober  ähnlich  Cwa* 
Viejas,  Mexico.   Jodquecksilber.  Del  Rio. 
17         Culebrit.  Brooks.  Derb.  Bleigrau..  Cochenillerotb.  G. 

=556. 

Culebraa,  Mexico.  2Zn*Se3  +HgSe.  Rionit,  RiolU.  Selenquecksilbmia 


XVI.  Ordnung.  Schwefel. 
1.  Schwefel.  Orthotvp,  augltiscb.  H.=15 ...2'5,G.=1 9. M 


Fig.  215. 

fr? 


i.  Prismatoidischer.  Orlhotyp.  D  —  83° 37', 

«D  =  117*49'.  Fig.  214.  Theilbarkeit  oeb  b«W 
vollkommen  und  ausgezeichnet.  Strich  zitronengelb 
H  =15.  .20,  G  =  3  4...3-6. 

tu 

Auripigment.  As.  Operment.  Gelbes  Rsuschgelb. 
2.  Hem  {prismatischer.  Augitiscb.  D  =  131°59',*1 
Fig.  216.      =  74°  23'    Abweichung  der  Axe  =  13°  16'  in 

Ebene  00D.  Fig.  215.  Theilbarkeit  ocA,  oeß  ibi* 
kommen.  Strich  oraniengelb . . .  morgeuroUi.  H.  - 
15  20,  G  =35  36 

Rea/yar.  As.  Rothes  Rauschgelb. 
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3.  Prismatischer.  Orthotyp.  O  =  106°  38',  Flg.  217. 
84°  58',  143°  17'.  »O  =  101°  59'.   Fig.  216.  Theil- 
barkeit  0,  »O  unvollkommen.  Strich  ungefärbt... schwe- 
felgelb. H.  =  15...2-5,  G.=  19  .  21. 

3  Schwefel  S. 

4  Sulfurit.  Fröbel.  Augitisch.  ooA  =  90°  32',  D  =  p|ff.2i8. 

90°  18'.  Abweichung  der  Axe  =5°  46'  in  der  Ebene  ooD.   ,  ^ 

Fig.  217.  Durchsichtig  beim  Krystallisiren  aus  geschmolze-  (|~|^ 
nem  Schwefel.  Schwefelgelb.  H.=l'5...2*5,  G.=l«9...2*l. 

S.  Mttscherlichs  Schwefel.  \U->^ 

5  Volcanit.  H.  Derb.  Orangegelb,  ins  Braune.  Insel  Volcano. 
Se,  S.  Selenschwefel.  Strometer. 

*  Selen*  Nach  Del  Rio  gediegen.  Bräunlichschwarz  ins  Blei- 
graue, in  dünnen  Splittern  roth  durchscheinend.  H.  =r  2*0,  G.  =  4  3. 
Culebras,  Mexico.  Se. 


Dritte  Klasse:  Phytogenide. 
I.  Ordnung.  Harze. 

I.  Meuchronharz.  Pyramidal.  Strich  ungefärbt  H.=2*U  .  2  5, 
1*4.16.  Fl*.  21». 

1.  Pyramidales.  Pyramidal, P-=l  18°  17', 
93°  1'.  Fig.  218.  Theilbarkeit  P  unvollkommen. 

Mellif.  Haut.  ilM3  +  18H.  Hooigstein. 

Bumboldfin.  Riveao.  Kleine  haarformige  Krystalle.  Gelb.  H.  * 
=  2-0,  G.  =  215  .  2  25.  Kolosoruk,  Böhmen.  2Fe-C-f  3H.  Oxalit. 

PigotiU  JoMifsToif.  Braun,  organische  Materie  (mudesige 
Säure.  J.)  enthaltend.  Incrustation  auf  Granit  in  Cornwall.  4AI  + 
?,«HI#0,  +  27H. 

II.  Eroharz.  Amorph.  Flussig... fest.  H.  —  00.  .2  5,  G.  = 
S...  1*6.  G.  =  14  und  mehr:  Strich  dunkelbraun. 

f.  Gelbes.  Fest.  Farbe  gelb... weiss.  Strich  ungefärbt.  H.  = 
O .--2  5,  G.  =  10.  11. 

Succinit.  Breithaupt  C.H^O.  Bernstein. 


Digitized  by  Google 


574 

^  Rulinit»  Amorph.  Rundliche  Massen  organischen  Ursprungs. 
Gelb,  ins  Grüne,  Rothe,  Braune.  H.  —  15  .  20,  G.  =  1-05..115 
Bovey  ,  Devonstiire.  C,  H,  O.  Retinasphalt.  Fossil  Copal. 

6  Walchowit.  H.  Kugelförmige  Stucke,  mehrere  Zoll  gross.  Gelb, 
braungestreift.  Durchseht* Inend.  Vollkommen  muscblig.  H.  = 
15  .20,  G.  =  1  035 .1069.  Schmelzpunkt  250°.  Wakhow, 

Mähren.  CltH,sO.  Retioit  ton  Walchow. 

7  Bercngelit.  Johnston.  Fossiles  Hirz.  Schmelzpunkt  unter 
100°  C ,  wird  nach  dem  Schmelzen  nicht  mehr  fest  San  Juan  de 
Berengela,  Sudamerica.  C4oHd9Ot. 

8  Guayaquilit.  Johnston.  Zähes  Harz.  Gelb.  G.  —  1 091 
Schmelzpunkt  70°.  Nach  dem  Erkalten  zähe.  Guayaquil,  Sudame- 
rica. CtoH„03. 

9  Fossiles  Harz  von  Buccaramangä.  Boussingault.  Aehnlieh 
dem  Bernstein.  Durch  Reiben  elektrisch.  Leicht  achmelzbnr.  Bac- 
caramangä,  IVeu  -  Grenada.  C,  H,  0. 

10        Harz  von  Settling  Stones.  Johnston.  C,H3. 

2.  Braunes.  Fest.  Farbe  graulich. ..bräunlichschwarz.  Strich 
schwärzlichbraun,  ins  Rothe  geneigt ,  stark  glänzend.  H.  = 
1-0.. .1-5,  G.=  14.16. 

Mrialit.  Schrotte*.  C3H.. 

Hatchetin.  Contbsarb.  Wallrath  oder  Wachs  ähnlich.  Gelb- 
lichweiss.  H.  =  1-0  und  weniger,  G.  =  0*6078.  Merthjr  Tyl 
Fig.  220.     vll.  CH. 
13  Scheererit.  8tromt.yeb.  Augitisch.  Fig.  219.  FeU- 

glanz    Weiss.   Schmelzpunkt  44°.   H.  =  10...M. 
Utznach,  Schweitz.  CH4.  Xylokiypüt? 
\  /  Fichtelit.  Brombis.  Weiss,  kristallinisch.  G.  ut- 

ter  10.  Schmelzpunkt  46°.  Redwitz,  Baiern.  C,»^ 

15  Hartit.  Haidinoer.  Anorthisch.  Fettglanz.  Weiss.  Nicht  http 
sam.  H.  -=  10,  G.  ^  1  046.  Schmelzpunkt  74°  C.  Wird  bei« 
Erkalten  wieder  fest.  Oberhart  bei  Gloggnitz,  Oeslerreich.  C9H,«. 

16  Branchit.  Savi.  Derb.  Weiss.  Durchscheinend.  Fettig  anzo- 
fiiblen.  Toscana. 

17  Könlit.  Schrotte r.  Weiss.  G.  =  0  88.  Schmelzpunkt  I0S 
bis  114°.  Ulznach,  Schweitz  CtH2 
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■ 

'8       Marlin,  Schrötter.    Weiss,  geruchlos.  H.  =  15?  G.  = 
M15.  Schmelzpunkt  210°.  Oberhart  bei  Gloggnilz.  CtoH34Ot. 

Ozoherit.  Glocker.  Wachsartig.  Braun,  ins  Rothe  und  Grüne. 

H.  =  10,  G.  =  95.  Schmelzpunkt  62°.  Slanik,  Moldau.  C,  H. 
Bergwachs. 

20       haphthadii.  Glocher.  Klumpen  im  Sand  und  Lehm.  Insel 
Tschelekaen ,  bei  den  Naphthaquellen.  Steintal«. 

3.  Schwarzes.  Fest... flussig.  Farbe  ldes  festen  schwarz» 
braun,  roth,  grau  $  Strich  schwarz,  braun,  gelb,  grau.  H.  = 
00  .20,  G.  =  0  8..12. 

81  Bitumen.  Cl4Httf.  Erdöl.  Naphtha.  C,0H3s03.  Asphalt.  C,  H. 
Erdpech. 

22  Elaterit.  Derb.  Schwärzlich,  rothlich  und  braun,  dunkel- 
ollvengrön.  H.  =  0*5...  1*0,  G.  =.0  8...1  23.  Geschmeidig.  Ela- 
stisch. Starker  bituminöser  Geruch. 

*3  Middletomt.  Johnston.  Derb.  Fettglanz.  Röl  hl  ich  braun.  G.  = 
1-6.  Middletown  bei  Leeds,  England.  CaeH,0  +  H. 

4  Ixolyt.  Haidinger.  Amorph.  Muschlig.  Fettglanz.  Hyazinth- 
roth. Strich  ochergelb.  Zwischen  den  Fingern  zerrieben  aromati- 
scher Geruch.  H.  —  10,  G.  =  7  008.  Erweicht  bei  76°,  ist  aber 
bei  100°  noch  fadenziehetid.  Oberhart  bei  Gloggnitz. 

5  Piauzit.  Haidingbr.  Derb,  unvollkommen  muschlig.  Fett- 
glanz. Schwarzlichbraun.  H.  —  1*5,  G.  =  220.  Schmelzpunkt 
315°.   Piauze  bei  IVeustadll,  Krain.  Erdhars. 

11.  Ordnung.   Koh  lb«. 

I.  Steinkohle.  Amorph.  H.=  10  .2  5,  G.  =  12... 16. 
t.  Harzige.  Farbe  und  Strich  braun  ,  schwarz.  Fettglanz. 
Geroch  bituminös.  H.  =  10..25,  G.  =  l'2..15. 

Kokk.  C,H.  SchwartkoMe,  Braunkohle,  Li«mt,  Surturhrand.  Dyso- 
dii  ,  enthalt  Infttsorieokieselpanser. 

2-  Harz  lose.  Farbe  schwarz.  Unvollkommener  Metallglanz. 
Geruch  nicht  bituminös.  H.  =  20 ...2  5,  G.  =  13... 16. 

j4?t(hrazit.  C.  Kohlenblende. 
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160.  Anhang. 
i.  unbestimmbar  es. 

1        Beautnontit.  C.  J.  Jacrsow.  Amorph,  Thon  ähnlich.  HrilbUa, 

an  der  Luft  dunkler.  Welch.   Chessv,  Frankreich.   Cu,  -Fe,  8i. 
— 

H,  Ox.  Nattre  crenated  hydroiilicate  of  coppcr. 
*         Bergseife,  Dicht.  Feinerdig.  Braun.  Strich  fettartig  glani*nd. 

Färbt  nicht  ab,  aber  achreibt.   Hangt  star.  an  der  Zange.  Fühlt 

Aich  fettig  an.  Mg,  AI,  Sl,  H. 
8        BoL  Dicht,  erdig.  Bruch  muachüg.  Braun,  gelb,  roth.  Strick 

fettig  glänzend.    Hangt  an  der  Zunge.    Zerspringt  ins  Wasser 

geworfen.  H.  =  15,  G.  =  1  6...2  0.  Var.  XISi*  +  6».  Ens*. 

Rhodalit.  Sphragid.  Thomson.   Siderobol.  G.  =  3'24.  Breith  aüpt. 
4         Cererocker.  Jackson.  Pulverig.   Gelb,  Uebersug  auf  Ska- 

polith.   Bolton,   Massachusela.  Ce,  La,  Y,  ». 
ö         Chalilit.  Thomson.   Dicht,  splittrig,  flach muschlig.  Dunkel- 

röthlichbraun.  H.  —  4  5,  G.  —  2' 252.  Antrim.  Irland.  Ca,  «e,  ÄJ, 

•  •  •  • 

Hi,  H.  Bot  und  Steinmark  verwandt. 

i         Chloropal.  Brandes.   Derb.  Bruch  muschlig ,  erdig.  Pista- 

xien.-aeisiggrün.  H.  =  2  5  .3  0,  G.  —  2#1...2'2.  *e,  &,  H 
Unghrarit. 

7  Chlorophaeit.  Macculloch.  Derb,  eingewachsen  im  Basalt 
und  Mandelstein.  Bruch  muschlig,  erdig.  Erst  pistazfengrun  wi 
angeblich  durchsichtig,  an  der  Luft  braun  und  schwarz  werdeod- 
H.  etwaa  über  3*0,  G.  =  2*4.  Mg3Si,  H.  Sideroclept? 

8  Chromocker.  Derb.  Anflug,  erdig.  Grasgrün.  Weich.  Uost, 
Shetland.  -Cr.  Anageirit. 

9  Cimolit.  Kl ap roth.  Reiner  weisser  Thon.  Argentiera,  Grie* 
chenland.  AJ8i3  ~f"  3H. 

10  Delanovit.  K.  k.  Hofmineralien- Kabinet.  Derb.  In  weisse 
und  dunkelfleischrothen  Lagen  abwechaelnd.  Weich.  Zerspränge*. 
Michac,  Dordogne,  Frankreich.  Alaunerde -Hydrosilicat,  von  Marb 
gan  gefärbt. 

11  Erdhobalt.  Erdig.   Gelblichgrau  ,  gelblichbraun  ,  leberb raar 

H.  =  10..  2-5,  G.  =  2  0. 

12  Fettbol.  Dicht  Bruch  eben,  flstthmuschlig  Braun  Strick 
glanscnd.  H.  —  15,  G.  =  2  2  .2*3 
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13  Gelberde.  Dicht,  erdig.  Unvollkommen  achiefrig.  Ochergelb. 
Färbt  ab,  schreibt.  Etwa«  Glans  im  Strich.  H.  =  005...  15,  G.  = 

2  2...  23.  AISi  +  2*eS*i  +  6H. 

14  Grünerde.  Dicht,  erdig.  Paeudomorphosen  nach  Aogit,  grob- 
schiefrig.  Seladon...dunkelgrön.  H.  =  10  .1*5,  G.  =  2  75... 2  9. 
(K,  Na),  CaC,  Fe,  Äs  AI,  81. 

15  Kaolin,  Erdig-,  zuweilen  paeudomorph  nach  Feldspaüien.  Weiss. 
G.  —  2'21.  AS  +  2Aq.  Brongriart.  Porsellanerd«. 

16  Kollyrit.  Fr  ei  Halsbek.  Dicht,  feinerdig.  Bruch  eben,  flach- 
muschlig.  Schoeeweiss,  aelten  ina  Röthliche  oder  Grünliche. 
Hingt  atark  an  der  Zonge.    H.  —  10  .20,  G.  —  2  0  ..215. 

*      •  •  •  • 

Al3Si  +  15H. 

17  Lavendulan.  Breithaüpt.  Amorph.  Knimmachalig.  Erdig. 
Bruch  moachlig.  Lavendelblau.  Durscheinend.  H.  =  2  5  .  30,  G.  = 

3  0  .  3  05.  Schneeberg.  Ni,  Co,  Cu,  As,  H. 

IS  Malthacit.  Breithaüpt.  TalgShnlicb.  Derb,  dünne  Platten. 
Glanz  im  Striche.  Weiss,  wenig  gelblich.  Weich,  frisch  etwas 
geschmeidig.  G.  =  2  0.  Lonau,  Lausitz,  Sachsen.  *e,  AI,  81,  R. 

l*  Marokkanischer  Seifenstein.  Damour.  Dicht.  Chocoladebraun. 
Sehr  welch.  Seifenconsistenz.  Zertheilt  sich  im  Waaser  zu  einer 
on fühlbaren  Masse.  Dschebel  Salag,  Marokko.  MgSi  +  Aq,  ge- 
mengt mit  KS  und  MgS. 

iO  Meerschaum.  Feinerdig.  Bruch  im  Grossen  flach muschl ig. 
Weiss,  zuweilen  gelblich,  rdthüch ,  graulich.  Strich  etwas  glän- 
zend. Milde.  Hangt  stark  an  der  Zunge.  W=  1 5 ...2  0,  G  =  08, 
schwimmt  5  nach  dem  Einsaugen  des  Wassers  bis  2  0.  MgSi-f-H. 

:i  Mennige.    Derb,  paeudomorph  nach  Weisableierz.  Bruch 

in uschl ig,  erdig.  Morgenroth.  Strich  morgenroth.  H.  —  3*0,  G.  — 
4  6.    Eiffel  u.  s.  w.  PbBb. 

2  Miloschin.  v.  Herder.  Derb,  erdig.  Schimmernd.  Indigblau 
bim  »eladongrfin.  H.  =  2*0,  G.  =  2  131  Rudniak  ,  Servien. 
(Al3,Ür*)Sit+9H.  Serbian. 

3  Molybdänocher.  Derb,  Anflug.  Erdig.  Hochgelb.  Pfalzer 
Thal ,  Tirol  u.  s.  w.  Mo. 

I  Xontronit.  Berthier.  Derb,  zerborsten.  Brach  uneben.  Matt, 

strohgelb  ins  ZeUiggrflne.  Fetlglanz  im  Strich.  Sehr  weich.  Pet- 
Haidinger**  Mineralogie.  37 
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tig  anzufühlen  Entwickelt  Luftblasen  im  Wasser ,  und  wirJ  an 
den  Knoten  durchscheinend.  Nontron,  Frankreich.  ¥e8i  +  6K 
2*  Ochran.  Breithaupt.  Bruch  musdilig.  Schimmernd.  Gelb. 
Hangt  stark  an  der  Zunge.  H.  =  1'0...1'5  G.=  2*45... 2  5  nach 
dem  Einsaugen.  (AI,¥e)Si,  -f*  und 

Onkosin.  v.  Kobell.  Dicht.  Bruch  »plitlrig,  uneben,  nnvotl- 
komraen  muachlig  Schimmernd.  Licht  apfelgrün,  graulich,  bräun- 
lich. Durchscheinend.  Milde.  H.  —  2  5,  G.  =  2  8.  Tamsweg,  Lob- 

•        •  •  •  •  • 

gau,  Salzburg.  (K,  Mg),  A4,  Si,  H.  (Gemenget) 

27  Pimelit.  Dicht.  Bruch  flach muschlig.  W'enigglänzend,  schim- 
mernd 9  von  Fettglanz.  Apfelgrün.  Durchscheinend,  fettig  mzu- 
fiihlen,  hangt  nicht  an  der  Zunge.  H.=:2  5,  G.  =  144  .1  tö. 
Kosemilz,  Schlesien.  2 (Mg, Ri) Si  +  H- 

28  Pinguit.  K erst bn.  Dicht.  Bruch  ,  im  Grossen  flachmuscMig. 
im  Kleinen  splittrig.  Schimmernd,  von  Kettglanz.  Zeisig ...öblgrin. 
Milde,  leicht  zerspringbar,  fettig  anzufühlen,  hingt  nicht  amkr 
Zunge.  H._=l  ö,  G.  ^  2  3  .  2  35.  Wolkenstein,  Sachsen.  Fettig 
*e"Si  +  15H. 

29  Quincyt.  Bkrthier.  Leichte  flockige  Massen.  Karminrulb 
Quincy,  Cher,  Krankreich.  Mg,  "£e,  Si,  H. 

30  Razoumoffskin.  John.  Koscmitz,  Schlesien.  XlSi*  +  3H 

31  Köthel.  Werner.  Derb.  Dickscbiefrig.  Schimmernd.  Bräun- 
lich roth  ,  blutrolh.  H.  =  2... 2*5,  G.  =  31. 

32  Saponit.  Svanbero.  Nester  von  Seifenkonsistenz.  Weiss,  in* 
Gelbe  und  Rothe.  Strich  glänzend.  Dalarne,  Schweden.  2Mg'Si* 
+  AISi  +  6H.  Piotin. 

33  Silberschwärze.  Dicht,  feinerdig.. .zerreiblich.  Blaulichschwan 
Strich  metallischglänzend.    Sehr  weich.   Schwer,  tirösstenlheils 

staubförmiger  Argentil.  Ag. 

34  Spiessglanzocher.  Pseudomorph  nach  Antimonit,  dicht. .erdif 
Strohgelb,  in  andere  gelbe  Karben  geneigt.  H.  =  4  5,  oft  zerreib 
lieh.  G.  =  3  7...3  8.  Wolfsberg,  Harz.  Sb  +  H. 

35  Steinmark.  Dicht,  zuweilen  pseudomorph,  erdig.  Bruch  feit* 
erdig,  uneben,  flachmuschlig.  Weiss,  gelb,  roth.  Hängt  sUrt 
an  der  Zunge  Fühlt  sich  fein  und  fettig  an.  H.  =2'5...3*0,  G  ~ 
2  4  ..26.  M*M*    Talksteinmark  (Myelin).   JklSi*  +  4AISi  +3» 
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Tuesit.  (Al,*e)8i3  +6H.  Eueosteinmark ,  QUgent ,  ?on  Ehrenfrieders. 
dorf  -,  Kirnst,  tob  Rocbüts;  Melopsit,  voa  Neudeck. 
38       Sleinmark  von  Zorge.  Kammelsbsrg.  Grün.  G.=3  086.  Harz. 

(K,  Mn)Si*  +  3Ä'l3Si4  +  9». 
37        Teratolith.  v.  Gkocker.  Derb,  uneben,  erdig.  Lavendel-  und 
Pflaumenblau  mit  weisen  und  rotben   Flecken.   H.  =z  2  5.. .3  0, 
G.  =  2-49  .  2  50.   Planitz  bei  Zwickau,  Sachsen.  (AI«,*e*)St* 
■f  6H.  Sichsischt  Waodererde. 
33         Umber,   Bruch  gross  museal  ig...  erdig.   Braun.  Etwas  Glanz 
im  Striche.    Färbt  nicht  ab,  aber  schreibt.   Hängt  stark  an  der 
Zunge.    Fühlt  sich  etwas  rauh  und  mager  an.    H.  =  10... 20, 
G.  =2*2.  Saugt  begierig  Wasser  ein,  ohne  weich  zu  werden. 
89         Uranocher.  Derb,  Anflug.  Muse  hl  ig,  erdig.  Hocbgelb.  Strich 
zitronengelb.  Undurchsichtig.  Weich.  Joachimsthal.  Ü.  Bbrzelius. 
*°         Wismuthocher.  Dicht,  uneben,  erdig.    Zuweilen  gestrickt. 
Strohgelb  ins  Graue  und  Grüne.  Schimmernd. ..matt.  Weich.  G.  — 
4  3.. .4*7    Schneeberg  u.  a.  w.  Bi. 
41         Wolchonskoit.  Kämmerer.  Dicht.  Bruch  unvollkommen,  wusch* 
lig... uneben.  Dunkelgras-,  pislazien...schwärzlicbgrun.  Strich  fettig 
glänzend.  H.  =  20.2'5,  G.  =  2'2...2'3.  Berg  Infimicki,  Perm, 
Bussland  (-Cr,  ie,  JU)"0i*  +  9H. 
i2         Wolframocher.  Derb,  Anflug.  Erdig.  Grünlichgelb.  Weich. 
Huntington,  IV.  America.  W. 

II.  Gebirgsarte«. 

1  Alaunfels.  Alunit  enthaltendes  zelliges  Gestein  von  dolomili- 

scher  Struktur.  Weiss,  ins  Graue,  Gelbe. 

g  Alaunschiefer.    Dicht ,  unvollkommen  schiefrig.  Zuweilen 

kuglige  Kryatalloide  enthaltend  Schwarz.  Strich  etwas  glänzend. 
H.  =  2  5  .30 ,  G.  =  2  3...2  4. 

I  Alloit.  Cordibr  Zersetzte  Bimsstein masse. 

\  Amphibolschiefer.  Kristallinisch,  nahe  verschwindende  Indi- 

viduen von  Amphibol ,  verworren  fasrig ,  unvollkommen  achiefrig, 
dunkelgrün.  H.  =  50.60,  G.  =  2  9. .3  1.  Hornblendschiefer. 

.    Anamesit.  Sehr  feinkorniger  Dolerit,  in  Basalt  übergehend. 
Grünnteinartiger  Basalt,  basaltischer  Grünstein ,  Mimosit. 

37* 
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6  Andesit.  v.  Büch.  Ein  Trachyt,  dessen  Grondmaase  aMAn- 
desin,  einer  beaondero  Feldspathart ,  besteht.  In  den  Andea  m 
Biid- Amerika.  Albittrachyt. 

7  Jpkarrit.  Inniges  Gemenge  von  Amphibol,  und  einem  Feld- 
spath,  vorzüglich  Albit,  auch  Labrador.  Grünlichgrau,  nfchr 
und  weniger  dunkel.  Dicht,  auch  porphyrarlig.  Dichitr  und  porphyr- 
artiger  Grünst  ein.  Grünporphyr. 

8  Aplit.  Granit  von  Qua«  und  Feldspat*,  klein-  und  feinkör- 
nig, fast  ohne  Glimmer.  Sand»teinarti«er  Granit. 

9  Arkose.  Körnig,  sandateinartig  gemengt  aus  Quarz,  FeH> 
spath  und  Glimmer.  Einem  zerfallenen  und  wieder  zusammenge- 
wachsenen, regenerirten  Granit  ähnlich,  lieber  Granit  gelarert, 
öfters  erzführend. 

iO  Asche.  Grauer  ataubartiger  erdiger  Dolomit,  unrein.  Mergelnd«. 
*i        Asche,  vulkanische.  Staub  der  vulkanischen  Ausbruche.  sPo- 

dit ,  Cinerit. 

12  Asclerine.  Cordibr.  Zersetztes  vulkanisches  Glas ,  mit  Bei- 
mengungen. 

13  Basalt.  Abgesondert.  Schwarzlichgrau.  Matt  Undurchsich- 
tig. H.  =  5-Ü..  60,  G.  =  2  9.  -3  1.  Inniges  Gemenge  von 
feldspath-  und  zeolithartigen   Theilen.    Enthält  Augil ,  Oliv», 
Magnetit ,  Iserln  u.  s.  w.  Basanit. 

14  Basaltjaspis.  Freieslebbn.  Derb,  muschlig.  Lavendelblau 
H.=  7-5.80.  Breithaüpt.  G.  =2  7.  In  Basalt  eingeschlossen, 
gebrannter  Thon  -  oder  Talkachiefer.  Systyl. 

15  Baulit.  Forchhammer.  Tracbytähnliches  Gebirgsgestein.  Grit- 
lichweiss,  porös.  Baulaberg,  Island.  K,  Na,  AI,  8i,  K.  Hytat 
eines  unbekannten  Feldspaths? 

16  Beilstein.  Dicht.  Grobschiefrlg.  Grobspültrig.  Hauptfark 
grünlichgrau.  Fühlt  aich  fettig  an.  H.=  2  5...30,  G.  =  2'8.  29. 
Punamustein. 

17  Beresit.  Kleinkorniger  Ganggranit,  aus  dem  der  Feldspath 
ausgewittert  ist.  Beresowsk. 

18  Bituminöser  Mergel  schiefer.  Dicht,  grobschiefrlg.  Duakel- 

braun... schwarz.  Glänzend  im  Strich.  H.=2*5...30,  G.=2*5.U 
Enthalt  oft  Fischabdrücke  und  Kupfererze.  Kupferschiefer.  Fischschiefer. 

19  Bombit.  Bournon.  Ein  Thonschiefer. 
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A NM AlfO.  Eklooit.  Bf, van. 

2°        Brandschiefer.  Donn-  und  ge radseh iefrlg.  Schwarz  ins  Braune 

übergehend.  Schimmernd.  Strich  fettig  glänzend.  H.  =  2  6  .3  5 
Enthält  oft  Pflanzen  abdrücke. 

2*  Breccie.  Aus  grösseren ,  eckigen  oder  abgerundeten  Gestein- 
bruchstücken bestehend,  durch  ein  Bindemittel  verbunden.  Wird 
nach  den  Gesteinen  benannt.  Conglomerat. 

22        Cailinit.  Jackson.  Rother  Schieferthon  aus  IVordamerica,  Co- 
teau  des  Prairies.  Von  den  Indianern  zu  Pfeifenköpfen  verwendet 
C/il ort  (schiefer.   Kristallinisch,  verschwindende  Individuen 
von  Chlorit,  verworren  gemengt.   Scliiefrig.  Dunkelgrün.  H.  = 

20.  .3  0,  G  =26  .2  8- 
24         Cipoliino.   Marmorvarietät,  aus  weissen  rundlichen  Massen 
bestehend,  die  einzeln  in  grüne  Talk-  oder  Specksteinschalen  ein- 
gewickelt sind. 

33  Conglomerat.  Aus  grössern ,  mehr  eckigen  als  abgerundeten 
Gesteinbruchstücken  bestehend,  durch  ein  Bindemittel  verbunden. 
Wird  nach  den  Gesteinen  benannt.  Breccie. 

28  Diorit.  Gemenge  von  Amphibol  und  einem  Feldspath,  grös- 
stenteils Albit.  Meistens  unvollständig  ausgebildet.  Enthält  häu- 
fig etwas  Kalkspath  und  Schwefelkies,  zuweilen  Quarz.  Grünlich- 
grau, mehr  und  weniger  dunkel.  Grünstem.  Ur-  und  Uebergangstrap. 

Diabase. 

•1  Dolerit.  Klein  •  und  feinkörniges  erkennbares  Gemenge  von 
Augit  mit  Labrador,  Feldspath,  Nephelin,  Analzim,  Natrolith  und 

nach  dem  Gemenge  benannt.    Oft  mit  Magnetit.  Graustein.  Flau- 
grünstem.  Augitgrünstein. 
8  Domit.  Graulichweisser  erdiger  Tracbyt,  mit  vielem  Glim- 

mer, und  wenig  Amphibol  und  Feldspath.  Puv  de  Dome.  Auvergne, 
Frankreich. 

*  Eisenglimmerschiefer.  Schief riges  Gemenge  von  Eisenglim- 

mer, einer  Varietät  des  Eisenglanzes  und  Quarz,  In  dünnen 
Schichten.  Brasilien.  Sidcroschiu*. 
>  Eisenthon.   Dicht.   Erdig.  Blasig.  Roth,  braun,  grünlich. 

H.  =3,  G.  =  2*4.. .2*6.   Grösstenteils  verwitterter  Mandelstein. 

Eklogit.  Gemenge  von  Omphazit  und  etwas  rothera  Granat. 
Unvollkommen  schiefrig.    Saualpe,  Kärntben. 

Elvan.  Gangporphyr  in  den  Bergwerksgegenden  von  Corn- 
wall.  Am  nächsten  dem  grauen  Feldsteinporphyr. 
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582  Gmirgsartew.  Zwzrrza 

38  Erdschlacke.  Durch  Brand  von  Kohlenflözen  verschlackter 
eisenhaltiger  Thon. 

84  Euphotid.  Gemenge  Ton  Saussurit,  grasgrünem  Smaragdit. 
und  oft  rothem  Granat.   Cornea.  Verde  di  Corsiea  duro. 

85  Eurit.  Höchst  feinkorniges ,  fast  dichtes  granltisches  Ge- 
menge ,  mit  überwiegendem  Feldspath.  Mit  eingewachsenen  klei- 
nen Feldspathkryslallen.  Eurilporphyr. 

3«  Feldstein.  Ein  dichter  Feldspath,  als  Porphyrgrundmasw, 
der  Adularspezies  am  nachten,  doch  auch  den  andern  durch  Wech- 
sel der  Bestandteile  nahe. 

37  Fels.  Korniges  festes  Gestein  ,  naher  bestimmt  nach  der  vor- 
waltenden Spezies,  wie  Quarzfels,  Hypersthenfela  u.  s.  w.  j 

38  Gabbro.  Korniges  Gemenge  von  Hdiillerspathen ,  Ba$tit, 
Bronzil ,  mit  Labrador  $  letzterer  wenig  deutlich  ausgebildet 
Grüne  ins  Graue  und  Braune  geneigte  Farben.  Nach  Aehnltcb* 
keilen  oder  Gemengttieilen  naher  benannt.  Schillerfels,  Zobtenfeb. 

3»  Glimmerschiefer.  Kristallinisch -schiefriges  Gemenge  voo 
vorwaltendem  Glimmer  und  Quarz.  Ent:  alt  oft  Granat  und  andere 
Kinmengungen.  Micaschisu. 

40  Gnciss.  Kristallinisches  körnig  -  scliiefriges  Gemenge  voo 
FeHspath,  Quarz  und  Glimmer.  Ersterer  meistens  in  grösseren 
Individuen  ,  letzterer  in  Lagen. 

41  Granilit.  Gleichförmig  feinkorniger  Granit 

42  Granit.  Korniges  Gemenge  von  Quarz,  Feldtfpath,  schwar- 
zem unjl  weissem  Glimmer,  ge wohnlich  mit  Albit.  An  der  8telle 
der  Glimmer  zuweilen  Chlorit  oder  Talk.  Die  Gemengtheile  von 
verschiedenen  Grössen,  doch  gleichförmig. 

43  Granitelh  Unbestimmter  Ausdruck  für  Gesteine,  welche  dem 
Granit  nahe  stehen. 

44  Granulit.  Körnig  scliiefriges  oder  dichtes  Gestein,  grös- 

stentheils  aus  einem  Feldspathe  bestehend ,  oft  Oligoklas.  Weiss, 

grünlich ,  graulich.   Enthalt  erkennbare  Individuen  von  Feldspath 

und  Granat  eingemengt,  oft  Kyanit  u.  s.  w.,  Quarz.  Weisssteio, 
Leptynit,  Eurit.   Namiester  Stein. 

45  Grauwache.  Graue  oder  rothe  Breccie,  aus  fest  verwachse- 
nen Bruchstücken  und  Geschieben  der  ältesten  besonders  qtiarsi- 
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Anhing. 


Kugri.diorit.  Lava 


gen  Gesteine,  von  verschiedener  Grosse.  Zorn  Theil  ein  von  den- 
selben Gesteinen  herrührende»  festes  Bindemittel.  Traumate,  Psammiu. 

46  Greisen»  Granit  aus  Quarz  und  wenigem  Glimmer,  fast 
gar  keinem  Feldspath.  Mit  etwas  Zinnstein.  Hyalomicu.  > 

«        Grus.  Grober  scharfer  Sand.  Grand. 

48  Hornfels.  Inniges  Gemenge  von  Quarz  und  wenigem  dich- 
ten Feldspath.  Harz. 

19  Hydraulischer  Kalk.  Dichter  oder  feinkorniger  Kalkstein  mit 
Thon  gemengt. 

50  Itabirit.  Kornig  -  scbiefriges  Gemenge  von  Eisenglanz,  gross- 
tentheils  kornig,  wenig  schiefrig,  Magneteisenstein  und  Quarz. 
Berg  Itabiri,  Minas  Geraes ,  Brasilien.  Eisenfels. 

51  Itacolumit.  Quarziger  Sandstein ,  die  Quarzkörner  durch 
Glimmer  oder  Talkbläüchen  verbunden.  In  den  regelmässigen  dün- 
nen Schichten  biegsam.  Berg  Itacolumi,  Brasilien.  Elasttscher  Sand- 
stein. Gelenkquart. 

52  Kersanton.  Cordikr.  Amphibolgeslein  mit  Pinit. 

53  Külos.  Thonschieferartiges  Gestein  in  Cornwall.  Nach  Boase 
schiefriges  inniges  Gemenge  von  dichtem  Feldspath ,  Quarz  und 
Glimmer  mit  Turmalin  u.  s.  w.  Comubianit.  Prouolith. 

5  4  Klebschiefer.  Blass  gelblichgrauer  Schiefer.  Querbrucb  un- 

eben. Milde.  Hängt  sehr  stark  an  der  Zunge.  H.  —  1*5  . .2  0, 
G.  =  20.2-1. 

•5  Komit.  Porphyrgrundmasse.  Flachmuschlich.  Grün.  Undurch- 

sichtig. H.  —  6.  G.  =2'8.  Kohren,  Sachsen.  Muschliger  Hornstein 
Wbrrers. 

6  Kr  Mit.  Forchammer.  Weisses  feldspathartiges  Gebirgsge- 
stein.  Vulkan  VUi,  im  Krablagebirg,  Island.  K,  Na  (£l,'ie),£i. 

7  Krassih.  Durch  oxydirende  Verwitterung  des  Listw&nits  ge- 
bildet^ wobei  statt  des  Bitterspaths  Eisenocher  gefunden  wird.' 
Braun  gefleckt.  Beresowsk. 

3  Kugeldioril.  Grünlichgraue  Dioritmasse,  mit  erkennbaren 

Oetnengtheilen,  etwas  festere  kugelförmige  Krystalloide  enthaltend. 
Kugelfels,  beinahe  innig  gemengt.  Kugelgrünstein. 

Lava.  Schmelzprodukt  aktiver  Vulkane.  Steinig,  schlackig, 
schaumartig.  Inniges  Gemenge  von  Feldspathen,  vorzuglich  La 
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S84  Uwbistimmbares.  Zwnm 

brador  und  von  Angit,  zum  Theil  noch  amorph    Enthält  aach 

Glimmer,  Leuzit ,  Olivin,  Magnetit 
«0        Leberfeh.  Phonolithconglomerat. 

61  Leussifophyr.  Leuzitporpbyr. 

62  Lherzolith.  Augitfels.  Klein-  and  feinkorniges  Augilgwlcin 
vom  See  Lherz ,  im  Thftl  Vicdessos ,  Pyrenäen. 

«3  Listwänit.  Quarzreicher  Talkschiefer,  innig  mit  eUeobahi- 
gern  Dolomit  gemengt.  Bereaowak.  8pangrün,  gelblichweiss. 

64  Li)  SS.  Erdarüge  acbmatzig  gelblichgraue  Masse ,  in  der  Be- 
schaffenheit zunächst  an  Lehm,  Mergel,  Sand.  Knthilt  haofi» 
wenig  veränderte  Landkonchylieu.  Brits.  8chneckenhauseistein. 

65  Mandelstein.  Gesteinbasis  mit  ausgefüllten  Blasenriumea. 
Nach  der  Grundmasae  benannt  oder  als  Beiwort  wie  Doleritmao- 
delatein  oder  mandelateinartiger  Dolerit.  Amygdaloide. 

66  Melaphyr.  Innigea  Gemenge  von  Augit  und  Labrador,  mit 
eingewachsenen  Kryatallen  der  beiden  Spezies.  Gran  und  grün 
Schwärzlich.  Ohne  Quarz  und  Olivin.  Augitporphyr.  v.  Boen.  Trapp- 
porphyr.    Schwarzer  Porphyr,  Satso  mtro. 

67  Mergel.  Gemenge  von  Thon  und  feinzertbeillem  Kalksteit, 

In  mancherlei  Mengenverhältnissen.  Thonmergel  hält  mehr  Thon, 
mergel  mehr  Kalkachlamm.   Opuka,  buhmisch. 

68  Mergelsandstein.  Fein  zerriebene  Gesteine,  Quarz  ond  Sili- 
cate, verbunden  durch  eine  Grundmasse  von  dichtem  thonigen 
Kalkstein.  Wiener  Sa nJ stein  ,  Karpathensandstein,  Macigno ,  Flysch, 

69  Miascit.  G.  Boss.  Korniges  Gemenge  aus  weissem  Feld- 
spath,  grauem  Eläolith  und  schwarzem  einaxigeni  Glimmer;  in 
der  Nähe  dea  Gneisses  schiefrig.  Enthält  oft  keinen  Elaolitb,  aber 
Albit,  auch  wohl  Amphibol  und  Quarz,  nebst  einer  grossen  Men£? 
unwesentlicher  Gemengtheile.  Minsk,  Sibirien. 

70  Molasse.  Ein  grösstenteils  ziemlich  lockerer  quarziger  Sand- 
stein, mit  mergeliger  Grundmasse.  Graulich,  grünlich. 

71  Mühlstein ,  rheinischer.  Grane  poröse  Basalllava.  Nieder 
mennich,  Andernach. 

72  Mühlsteinporphyr.  Poröses  quarziges  Gestein:  Die  unregrl- 
massigen  Höhlungen  mit  Quarz  ausgekleidet j  die  Grundniass«. 
ein  zersetzter  Trachyt  zeigt  die  Thonsilikatreste  der  frühem  Ge- 
mengtheile. In  der  Masse  liegen  porphyrartig  GlimraerkrysUUt 
Hlinik,  bei  Schemnitz. 
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AttHANO.  POLIERSCHIEFER.  PORPHYR. 

«       Murkstein.  Glimmerschiefer  mit  vielen  eingewachsenen  Gra- 


7*  Nagel fluh.  Grobe  Breccie,  vorzüglich  von  mancherlei  Kalk- 
geschieben, doch  anch  kitzeligen  Geateinen,  durch  ein  gleichar- 
tiges Bindemittel  aneinander  gekittet.  Gomphoäte. 

75  Kekrolith.  Trachyt  oder  Lava  von  Viterbo,  Tolfa,  Ischls 

76  Nepkelindolerit.  Dolerit  aus  Aagit  und  Nephelin  bestehend. 
Capo  di  Bove.  Salce  R  ouiano.   Lara  toui  Capo  di  Bore. 

77  Norit.  Bsmark.  Gemenge  aus  Diallag,  Bronzit,  Hypersthen 
oder  Smaragdit,  mit  einem  Peldapath  oder  Sausaurit,  selbst  mit 
vorwaltendem  Peldapath.  Hitterden  u.  a.  w.  Diabas,  Gabbro. 

Ophicaleit.  Serpentingemenge  mit  Kalkspath  oder  Kalkstein. 
Opkiquarzit.  Gemenge  von  Serpentin  mit  Quarz. 


Pausilipptuf.  Gelblich  weiss ,  erdig,  enthält  Fragmente  von 
Bimstetn,  und  schwarzer  schlackiger  Lava. 
M        Pcgmatit.  Grobkörniger  feldspathre icher  Granit,  die  Peld- 
spathindividaen  von  Qua  rzkry  stallen  in  kristallinisch  symmetri- 
schen Lagen  durchwachsen,  so  dass  die  Schnitte  Aehnlichkeit  mit 
Schriftzugen  darbieten.  Schriftgraait. 
12         Peperin.  Bin  vulkanischer  Tuf.  Grau,  feinerdig,  mit  mancher- 
lei Einschlüssen  vulkanischer  Gesteine.  Albano,  Rom.  Papcrit.  Tufait. 
®         Pctrosiderit.  Körniges  Gemenge  von  Titaneiaen  und  Peld- 
apath ,  säulenförmig  abgesondert.  Stromöe,  Faröe. 

*  Phonolith.  Dichter  Peldapath,  und  Gemenge  mit  dichten 
Kuphonspathen.  Plattenformig.  Grünlich. ..rauchgrau.  An  den  Kan- 
ten durchscheinend.  Enthält  Krystalle  von  glasigem  Peldapath,  An- 

phibol  u.  s.  w.  Klingend.  H.  =  6  5  .  6  0,  G.  =  26.  KUagstaui. 
Porphjrrschitfer. 

*  Polierschiefer.  Bruch  dünn  und  geradschiefrig.  Querbruch 
feinerdig.  Weiss  ins  Gelbe,  Rothe,  Braune.  Hängt  an  der  Zunge. 
H.  scheinbar  10.15,  G.  über  10,  scheinbar  fr 59..  0*61.  Be- 
steht aus  Kieselpanzern  von  Infusorien. 

Porphyr.  Gleichförmige  Grundmasse,  innig  gemengt»  dicht 
oder  amorph,  und  eingewachsene  Krystalle  von  Peldapath,  Quarz, 
{■Ummer  u.  a.w.  enthaltend.  Nach  der  Grundmasse  benannt  Feld- 
sleinporphyr, Hornsteinporphyr,  Obsidianporphyr  u.  s.  w. 
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87        Porpkyrit.  Porphyrgrundmasse.  Schwer  zersprengbar.  Gran, 

grün,  braun,  roth.  H.  =  60,  G.  =  2*6...2*7.  Waldenburg, 


88  Porzellanjaspis.  Gebrannter  Thon.  Zerborsten,  tn  uschiig.  Von 
Eisenoxyd  äusserlicb  gelb  und  roth,  innerlich  weniger  oxydirt,gran. 
lavendelblau.  H.=5  6...6  0,  G— 2*4...2'5.Jaspoid.  Feuexthon.  TUrm^dic 

89  Protogyn.  Granit,  gemengt  aus  Quarz,  Feldapatb  und  Talk 
oder  Cblorit,  zuweilen  Speckstein.  Talkgranit.  Chloritgrsait.  P 
der  Chinesen  nach  Boasb  ein  ähnliches  Gemenge,  na< 
ist  der  Petuntse  Prgmatit. 

Puddinystcin.  Geschiebe  von  Quarzvarietäten ,  Hornstein. 
Feuerstein,  Jaspis,  verbunden  durch  ein  gleichartiges  Bindemit- 
tel, selbst  bereits  wieder  eu  Jaspia  oder  Feuerstein 


91  Puzzolanerde.  Ein  erdiger  vulkanischer  Tuf. 

92  Pgromerid.  Dem  Kugeldiorit  analoges  krystajünisclies  syenit- 
artiges Gestein.  Exzentrisch  strahlige  mehr  kristallinische  Ka- 
beln in  weniger  kristallinischer  Grundmasse.  Coraica«  Napoleomu. 

98  Rapahivi.  Granit,  die  Feldspathindividuen  von  einer  Albit- 
rinde  umgeben,  mit  wenig  Quarz.  Finnland. 

3*  Rauchwacke.  Ziemlich  reiner  korniger  Kalkstein,  pseodo- 
morph  nach  Dolomit  gebildet.  Enthalt  zeitige  Drusen  räume  mit 
Kalkspathkrystallen  besetzt,  und  zum  Theil  mit  pulverigem  Do- 
lomit (Asche)  erfüllt  Zellenkalk,  Rauhkalk,  Bisssakalk,  Höhlenkalk.  Sind 
die  Bäume  mit  Braunspathkryetallen  besetzt,  so  ist  es  ein  Dolomit 

M        Roogenstein.  Oolithiach  zusammengeseUter  Kalksteio,  häufig 

thonig,  auch  sonst  unrein.  Weiss,  grau,  röthlich.  OolUh,  Pisotttk, 
grobkörnig.  Cenchrit ,  feinkörnig.  Hirsenstetn. 

96  Salzthon.  Grau,  zerreiblich,  mit  Wasser  zähe.  Salzkamroer- 

gut.  Ä'lSi3,  MgC,  ie-f  Mn,  etwas  Bitumen  und  Salz.  Zum  Theil 
mit  Infusorienresten.  Sohaffhautl. 

97  Sand.  Lose  nicht  zusammengebackene  kleine  Körner  und  Ge- 
schiebe, vorzuglich  von  Quarz  und  andern  harten  Steinen.  Nach 
der  Masse  und  andern  Verhältnissen  naher  benannt.  Fein,  vom 
Winde  bewegt,  Flugsand.  Weisser  oder  eissensch rissiger  Sand  mit 
Muscheln  und  andern  Meeresresten,  Oos,  England.  Mit  vorwal- 
tenden Muschelresten,  Faluns ,  Frankreich. 
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Terrwit.  Thon. 


98  Sandstein,  Kleinere  Bruchstücke  und  Geschiebe,  durch  eine 
meistens  gleichartige  Grundmasse  verbunden,  und  bereits  fest  ver- 
wachsen. Wach  Art  der  enthaltenen  Gesteine,  Farben,  Alter  und 
andern  Verhältnissen  naher  benannt.   Bindemittel,  zuweilen  tho-  . 
nlg,  grosstentheils  quarzig.  Pstphiu,  Psammiu,  Mcttxyu,  Grit,  Grh. 

99  Schnaidt  ein.  Weiche,  thonschleferartige  Grundmasse,  tum 
Theil  erdig  mit  wackcnartigem  oder  dioritischem  Ansehen.  Grün- 
lichgrau ,  rothlich,  bräunlich.  Enthalt  Kalkspath  angeblich  in 
Kornern,  Mandeln  und  Geschieben.  Auch  Chlorit  und  fremdartige 
Gesleinsturkchen.  Der  sehr  kalkhaltige  hcisst  auch  Blatterslein,  Spiäte. 

X>         Schiefert  hon.    Fest,   schiefrig,    feinerdig.    Grau,  schwarz 
H.  —  2-5  3-5,  G.  =  2*5.. .2  6.  Häufig  mit  Pflanzabdrucken. 

)i  Schotter.  Nicht  zusammenhangende  Geschiebe  von  ziemlich 
gleichförmiger,  ansehnlicher  Grosse. 

£  Sela gif.  Synonym  von  Hyperslhenfels. 

Serpentinit.  Specksteinähnlicher  Serpentin. 

*  Serpentino  verde  antico.  Ein  schwärzlichgrfiner  Aphanitpor- 
phyr  mit  lichtgrünen  Labradork  r>  stallen. 

5  Sparagmit.  Es  mark.  Quarzfels  mit  etwas  Chlorit  oder  Talk. 
Berg  Brllin*,  Norwegen. 

6  Stigmit.  Brokoriart.  Obsldian  -  Pecbstein  -  Perlstein  -  Porphyr. 
?  Syenit.  Krystallinisches ,  körniges  Gemenge  von  einem  Feld- 

spathe,  Albit  oder  Adular  und  Amphibol   Enthalt  manchmal  etwas 
Glimmer,  Epidot,  Sphen  u.  s.w.  Sinait  GranitelL 
l  Talkschiefer.  Dickschiefrig ,  scharfe  Rinder  im  Querbruch. 

Grünliches  Weiss  und  Grau.  Fühlt  sich  fettig  an.  H.  =  10.2^, 
G.  =  2  6.2  8. 

Tapanhoacanga.  Conglomerat  von  Eisenglans,  Magneteisen- 
stein nnd  Itacolumit,  verbunden  durch  Eisenoxyd  und  Eisenoxyd- 
hydrat. Brasilien.  Eisenconglomerat. 

Terenü.  d'Aubuimoit.  Weicher,  erdartiger,  unvollkommen 
schirfriger  Thonschiefer. 

Thon.  Dicht. ..zerreiblicb.  Bruch  feinerdig.  Weiss,  gelb,  rolh, 
grau  ,  zuweilen  bunt.  Hangt  an  der  Zunge.  Fühlt  sich  mehr  und 
weniger  fett  an.  Bildet  mit  Wasser  einen  plastischen  Teig.  H.  = 
1O..  2  0,  G.  =  1'8...2  7.  Töpferthon,  Letten,  Tegel,  grau,  grün.  Lehm, 
Ajelb  ,  oft  sandig,  oder  mergelig.  Ga$ät9  blaulichgrau ,  mergelig. 
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U*  Thonporphyr.  Aufgelöster  oder  nicht  ausgebildeter  Porphjr. 
ia  dem  «ich  erst  die  Krystalle  zu  bilden  beginnen,  die  Masse 

noch  erdig  ist.  Thonsteinporphyr.  Argilophyrc,  Argiloüte. 

113  Thonschiefer*  Dünnschiefrig,  scharfe  Ränder  im  Querbruch. 

Schwarz,  roth,  grün,  grau,  weiss.  H.  =  2  0... 3 '5,  G.=2'7^.2*9. 
Dachschiefer,  Phyllade ,  ArdoLse ,  Slatc. 

114  Thonstein.  Dicht,  erdig.  Bruch  uneben.  Schmu tzigweiss, 
grau,  roth.  Hangt  nicht  an  der  Zunge.  H.  =  3*0.  4  5,  O.  = 
2  2.  -2  6.  K,  AI,  8i.  Nicht  ausgebildet.  Bestandteile  von  Feldspat* 
und  Thonsilicat  Enthalt  Infusorien  reale.  S c h  a ffhauti». 

115  Topasfeh,  Breccienartige  Zusamnienhäufung  schiefriger  Maa- 
sen ,  aus  Quarz  und  wenig  Turmali n  bestehend,  in  den  Drusen 
einzelne  grössere  Krystalle  von  Topas,  und  viele  kleine  von  Quarz 
Schneckenstein ,  Sachsen. 

Ali  Trachyt.  Feinkörnig,  zuweilen  dicht,  erdig,  etwas  blasig, 
rauh  anzufühlen,  daher  der  Name.  Grau,  ins  Braune.  Feldapath* 
oder  Albitgrundmasse ,  enthält  porphyrartig  eingewachsenen  gla- 
sigen Feldspath,  Amphibol,  Glimmer.  Trachytporphyr,  Trappporphyr, 
Ilynporphyr,  Graustem. 

117  Trapp.  Allgemeine,  zuweilen  schwankende  Bezeichnung  von 

augit-,  auch  wohl  amphibolarligen  Gesteinen  in  Innigem  Gemenge 
mit  Feldspathen.  Körnig  bis  dicht.  Graulich-  und  grünlichschwarz. 

118  Trass.  Bin  Tuf  mit  Bruchstucken  von  Bimstein ,  Trachjt, 

Basalt,  Thonschiefer,  in  grauer  erdiger  Masse.  Andernach  am  Rhein. 
Duckstein. 

119  Tripel.  Dicht,  erdig.. .zerreiblich.  Lichtgrau  ins  Gelbe.  Fühlt 
sich  magerund  rauh  an.  H.  =  1*0... 2*0  scheinbar,  G.  =  1*1...2'2. 
Saugt  Wasser  ein  und  erweicht  dadurch.  Besteht  aus  Kieselpan- 
zern von  Infusorien. 

120  Trümmerporphyr.  Breccie  vou  Trachytbruchstöcken,  in  erdi- 
ger weisser ,  grauer ,  röthlicher  Masse. 

481  Tuf.  Aus  gröberen  und  feineren  Bruchstücken  bestehend. 
Scdimenlftr  aus  Wasser  gebildet.  Wenig  fest,  zusammengebacken, 
erdig ;  die  Bruchstücke  selbst  nicht  fest.  Vorzüglich  aus  vulkani- 
schen Erzeugnissen,  Basall,  Phonolit.  Pnssolit  ist  vulkanischer 
Tuf.  Tufait.  Enthält  nach  Ehrenberg  häufig  Infusorienresle. 

122  Vlfenit.  Sc.iiefriges  Gestein,  grösstenteils  aus  Granat  mit 
Kyanit  und  Glimmer  gemengt.  Ultenthal,  Tirol. 
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Abhang.  Zeichexschikfbr.  Zirkowstekit. 

Lralitporphyr.  G.  Rose.  Enthalt  in  gräulici  igrauer  oder 
schwarzer,  aus  Augil,  Amphibol  und  Labrador  Innig  gemengier 
Grandmasse  Krystalle  von  Augitform,  die  von  Aussen  hinein  in 
Amphibol  verwandelt  aind.  Auch  Labradorkryatalle.  Miask.  Baltynit. 
tu  Urfelsconglomerat.  Sehr  grobkörnige  Breccie  aua  Urgebirgs- 
gesteinen,  Granit,  Gneiss,  Glimmerschiefer,  Amphibolschie- 
fer  u.  a.  w. ,  mit  gleichartigem  Bindemittel. 
125        Variolit.  Sehr  feinkörniger  Aphanit,  oder  Diorit,  mit  kugiig 

krystalloidisch  ausgeschiedenem  dichten  weisslichen  Feidspath. 
26         Wache.   Uneben,   eben,    erdig,   dicht,   zuweilen  blasig. 
Schmalzig  grau,  bräunlich  grau.  H.  =  10.30.  G.  =  2*2. ..2*5. 
Grosstentheils  feucht  verwitterter  Basalt. 
*7         Walkererde.  Bruch  uneben,  unvollkommen  mnschlig,  schief- 
rig, feinerdig.  Grün,  grau,  weiss.  Strich  fettig  glänzend.  Fühlt 
sich  sehr  fettig  an.  Hfingt  beinahe  gar  nicht  an  der  Zunge.  H.  = 
1-0..1-5.  G.  =  1*8...2*0.  Ins  Wasser  geworfen,  zerspringt  sie, 
bildet  aber  keinen  plastischen  Teig  mit  demselben. 
8  Wetzschiefer.  Schiefrig,  splittrig.  Querbruch  dicht.  Schim- 

mernd. Grünlichgrau  ins  Grüne  und  Weisse.  An  den  Kanten  durch- 
scheinend. H.  =  50  .60  scheinbar,  bis  7  0  in  seiner  Wirkung 

durch  die  feinen  Quarzt  heile.  G.  =  27...2  8.  Ein  quarereicher  Schie- 
fer. Noraculit. 

1  Whin.  Englischer  Warne  eines  mehr  und  weniger  erkennbar 

gemengten  oder  dichten  Dior  Iis.  Whinatone. 

Xerasit.  Haut.  Amphibolische  Lava  in  der  Verwitterung. 
Vesuv. 

Zechstein.    Dichter,  zum  Tbeil  bituminöser  oder  thoniger 
Kalkstein.  Gran,  röthlich.  Geognoslischer  Name. 

Zeichenschiefer.  Hauptbruch  unvollkommen  schiefrig.  Quer- 
brach  erdig.  Schwarz.  Etwas  glänzeud  im  Strich.  Färbt  mehr  und 
weniger  ab  und  schreibt.  Hängt  etwas  an  der  Zunge.  H.=  10.  .2  0 
O-  =21  .23.  C  gemengt  mit  K,  AI,  Si,  H.  Ampelit. 

Zirhonsyenil.  Grosskörniger,  grobkörniger  Syenit  mit  ein- 
gewachsenen  Zirkonkrystallen.  Norwegen  u.  s.  w. 
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TRIGONOMETRISCHE  FORMELN. 


1.  Formeln  der  ebenen  Trigonometrie. 


1.  cosa 

2.  sin  a 

3.  unga 

4.  cot« 

5.  cos  2a 


t/-(l-sin«a). 

/(l-cos*a). 

sina 

cosa 

cosq 

äina 

1  —  Ung*a 
l  +  tang*a* 


2.  Gm  ndfornieln  der  sphärischen  Trigo no meine 
für  schiefwinklige  Dreiecke. 

By  C  sind  die  Seiten, 
a,  b,  C  sind  die  drei  jenen  Seiten  gegenüberliegenden  Winkt!. 
Jede  Seite  und  jeder  Winkel  Ist  kleiner  als  90°. 


Gegeben 

1 

Drei  Seiten  und  ein  Winkel 
Ay  B,  Cy  a 

cos  Az=,  cos  a*\nB  sin  C+  cos£  coiC 

2 

Drei  Winkel  und  eine  Seite 

tLy    by    Cy  A 

cos  a = cosy/  sin  b  sin  c — cos  b  cos  e 

3 

Vier  aneinandersch  liessende 
Stücke  Ay  by  Cy  a 

cot  ^ sin  C=  cot a sin  b  +  cos Cco« b 

4 

Vier  gegenüberliegende  Stücke 

Ay    Uy    By  b 

sin  ^ :  sin  a  =  sin  2? :  sin  * 
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3.   Formeln  für  rechtwinklige  sphärische 

Dreiecke. 

Die  Dreiecke  Fig.  1  und  2  sind  in  RaumokUnten  orientirt 
dargestellt. 

Fig..!.  Fig.  2 


^  €€ 

B   

M  ist  der  Mittelpunkt  der  Kugel,  oder  die  zu  berechnende 
krjstallograpbische  Ecke. 

Ein  Winkel  Fig.  1  oder  eine  Seite  Fig.  2  ist  =  90°. 

Das  gegenüberliegende  Stuck,  Seite  oder  Winkel  ist  =  H. 

Die  an  90°,  Winkel  oder  Seite  anschliessenden  Stücke,  Sei- 
ten oder  Winkel  sind  A  und  B. 

Die  den  letztern  gegenüberliegenden  Winkel  oder  Seiten  sind 
a  und  b. 

Der  Radius  ist  =  1. 


Ge- 
geben 

Ge- 
sucht 

Formel 

Ge- 
geben 

Ge- 
sucht 

Formel 

Hya 

A 

i 

sin  ^  =  sin  //«In  a 
tangr  B  =  lang  ffcoa  a 
cot  6  =  cos  H  lang:  a 

A,B 

// 
a 

cos  //=  cos  >^  cos  B 
cot  a  =  cot  A  sin  i? 

B 

a 

b 

cos  B  =  cos  H:  cos  A 
sin  a  =  sin  A:  sin  // 
cos  b  =  lang    cot  U 

a,  b 

* 

// 



cos //=  cot  a  cot  6 
cos  A=zcosa  :  sin  ö 

si,  b 

B 
H 
a 

lang  Z?  =  lang  6  sin  y# 
cot     =  cot  y/  cos  b 
cos  a  =  cos  y/sino 

u. 

// 

sin  B  =  tang  -//cot  a 
sin//  =  sin  y/:  sin  a 
sin  b  =  cos  ä  :  cos  // 
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VERZEICHNIS 


Mikroskop  Seile  19. 

Krystallmodelle  26. 

Hamigonyonieter  27. 

Reisszeug  zu  Krystallfiguren. 
(Papier,  Bleistift,  Reissfeder, 
Tasche,  Zirkel,  Nadel,  zwei 
Dreiecklineale)  65. 

Reflex  ionsgonyoraeler  von  Wol- 
ulston  66. 

Goniometer  von  Mitschkrlich, 
küpffer,  b  ab  in  kt,  g  ahb  kt, 
Mohs  71,  350. 

Hammer  ,  Meissel ,  Unterlage 
von  Tuch  für  die  Theilbar- 
keit  238. 

Hümmer  und  Meissel  von  ver- 
schiedener Grösse  zum  For- 
matisiren 297. 

Porzellan  -  Biscuit  -  Platte  zur  Be- 
obachtung des  Striches  343. 

Glasplatten  und  Canada  Balsam 
zur  Beobachtung  der  Durch- 
aichtigkeit  345. 

Theodolit  zum  Messen  der  Strah- 
lenbrechung 351. 

Glasprismen  zur  Beobachtung 
des  Grenzwinkels  der  Bre- 
chung 351. 

Doppelspathrhomboeder  zur  Be- 
obachtung der  doppelten  Strah- 
lenbrechung 356. 

Dichroakop  ,  dichroskopische 
Loupe  358. 


Achromatisirte  Doppels«pathpri»- 
men  359 

IN  ich  oll  s  Prisma  366- 

Schmirgel ,  Glas-,  Porzellan 
oder  Wetzsteinplatte,  Zinn- 
asche und  Leder  zum  Schlei- 
fen und  Poliren  von  KrystaH- 
platten  367. 

Polarisaliona- Instrumente  367. 

Turmalin  zange  370. 

Turmalinplatte  374. 

Quarzprisma  zur  vergleichen  den 
Untersuchung  des  positiven 
oder  negativen  Charakters  der 
optischen  Axen  375 

Iriskop  3S3* 

Messer  zur  Untersuchung  de« 
Aggregations-  Zustande*  390. 

Härteskale  und  Feile,  Messer, 
Feuerstahl  39& 

Hydrostatische  Wage  404. 

Hydrostatische  Glaszylinder  405 

Mohs  -  Nicholson  acnes  Aräo- 
meter 406 

Magnetstab,  Magnetnadel  408 

Elektrische  Nadel  409. 

Apparat  zur  Beobachtung  der 
Pyroelektrizität  414- 

Spirituslampe    und  isolirte 
Zange  41% 

Voltalsche  Säule  417. 

Thermoelektrische  Nadel  419 

Löthrohrapparat  481 


-. 
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Aedclforsit 

52ß. 

Aliiiinsleln 

317,  49JL 

Aeg  v  p  i  ischer  Jaspis  325, 

Albin 

530. 

Abichit         Seite  609. 

Aegyrin 

535, 

Albit  257, 

279, 

315, 

Abdrücke       243,  306. 

Aehnlichkeit  426, 

441. 

443, 

467, 

533. 

Abgerundet  233. 

443. 

Albittrachvt 

580. 

Ableitung  ±A5L 

Aequinolil 

542 

Alexandrit 

540, 

Abnorm  3LL 

Aerolithen 

322. 

Alkaliach 

423, 

424- 

Abrazit  527L 

Aeschvnit  469, 

551 

Allagit 

532, 

Absonderung  291,  317. 

Aestige  Gestalten 

299. 

Allogonlt 

497. 

Abstumpfung  188. 

Africano 

465. 

Allanit 

553. 

Abweichung  der  Axe 

Afterkrj  stalle 

299. 

Allemonttt 

557- 

113 

Agalmatolilh 

512. 

Alllages 

451. 

Ab  weichiing .  der  Kry- 

Agaphit 

52S. 

Alliate 

stallwinkel  222, 

Aggregalion  15, 

887, 

Allochroit 

545. 

Acadiolith  527- 

390, 

432. 

Allomorphit 

501. 

Achat            342i  Sli 

Agustit 

497, 

Allophan  285,  336,  458. 

Achatkugel    313,  32fi. 

Akrogenide  458, 

463, 

483, 

511. 

Achteck  3_L 

481, 

Allotropisch 

Achtflach  21 

Akmit 

535. 

Alluaudit 

508. 

Achtflächner  — 

Akonlit 

5  HO, 

Almandin 

339, 

395. 

Achtund vierzigflach  fiJL 

Alabandin 

520. 

524, 

545. 

Achtutidvierzigflächner 

Alabaster 

493. 

Almandinspalh 

538. 

Alalit 

521. 

Alloit 

579. 

Acides  libres  447. 

Alaun     240,  352,  353, 

Alstonlt 

501. 

Actinolit  53& 

423,  491, 

493 

Allait 

556. 

Actinot  — 

Alaunerde-HTdrottiJikat 

Aluminate 

449. 

Adamauloid  47,  85^  91. 

551, 

576. 

Alumine 

417. 

Adelinea  4JLL 

Alaunerde  -  Subsesqui- 

Aluminidcs 

453, 

457. 

Adiaphanspath  53JL 

suiphat 

491. 

Almitlnldlens 

451. 

Adiiiole  533. 

Alaunfels 

579. 

Almninit 

258, 

493. 

Adlerstein  325. 

Alaunbaloid 

496, 

Aluminium  436,4  49, 156. 

liliilac    274,  279,  2S0. 

Alaunsalz 

4A1 

Alumocalcit 

511. 

339,  315,  361*  384, 

Alaunschiefer  397, 

52& 

Alunit 

461, 

496. 

336,  395,  399,  411* 

Alaunschieferspiegel 

Alunogen 

491. 

443,  532. 

320- 

Alysimiens 

451, 
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Amalgam  4I2j  täL 
Amazonenstein  337. 
Ambljgonlt  531, 
Amblygonspalh  — 
Amethyst  277,33«,  342, 
371, 877, 542. 
Amianth  334,  535. 
Amöbit  561, 
Ammoniak,  schwefel- 
saures 489. 
Ammoniakalaun  491. 
Ammoniaksalz  4  IS,  ISP. 
Ammonlaque  417= 
Ammoniten  3Ü&. 
Amorph  15,  290, 

Amorphe  Körper  140. 
Ampelit  589. 
Amphlbol  221,239,248, 
271,  280,  847,  835, 
337,  382,  895,  411, 
421,  425,  435,  467, 
535. 

Amphibolite  132, 

Amphlgenspath  52g. 

Amphiloglt  512. 

Amphimorph  2JLL 

Amphlphanes  451. 

Amphodelit  531. 

Amjgdaloide  584. 

Anagenit  576. 

Anakatogenfe'  305. 

Analoge  Pole         I  1  3. 

Anal)  tische  Eni  Wicke- 
lung der  Kombina- 
tionen 203. 

Analytisch.  System  442. 

Analzlm  85,  352,  403, 
411,  468,  527. 

Anamesit  579. 

Ananchiten  308 

Anatas  131^  466,  169^ 
259,  413,  438,  467, 
547, 


Anauxit  51JL 
Andaluait  247,860,379, 
469,524,539. 
Andalusitplatle  364. 
Andesin  533, 
Andesil  &£& 
Anflug  312 
Anfühlen  389,  394- 
Angelaufene  Farben, 

Verthellung  881. 
Angewachsene  Zwil- 
linge 254. 
Anglarit  495. 
Angleslt        14^  505. 
Anhange  444. 
Anhydrit  187, 247,260, 
296,  303,  386,  339, 
861,  881,  411,  IM, 
Anhj  drisch«  Salze  457. 
Anliydrillagen  3J1 
Anhjdrous  Silicate  of 
Manganese  537. 
Ankerit  115,  196,  239^ 
244,  249,  388,  464, 
498, 

Anlaufen  8S3. 
Anleggonyomet.  27, 66. 
Anode  301,  418, 

Anogen  801,  412, 
Anortliisch  183. 
Anorthit  275,  468,  533. 
Anorlhoid  54,  147. 
Anorthotjp  147. 
Anthophvllit  524. 
Anthosiderit  525. 
Anthracide  4  50. 

Anthracinea  454. 
i  Anthracite  4  52. 

Anthrakollt464,480,498. 
;  Anthrazit  810, 328,  834, 
403,412,  425,525, 
Antigorlt  5_Ltf. 
Antiloge  Pole  413 


Antimon  244,  333,390. 
892,  894,  403,  411, 
419,  436,  448,  4«, 
505,  5jj 
Antimonbarjt  24  7,  505 
Antimonblel  51i 
Antimonblende  521 
Antimouglanz  239,249, 
2  58,  33  4  ,  3  4  4,  395. 
412,  568.  56? 
Antimonides  853.  437 
Antimonidiens  43). 
Antimnnit 


Antimonkupferglanz 

Ml 

Antimonnickel  5ü 
Antimonsilber  268.  413. 

557. 

Antimon  Verbindung 

45i 

Antimonpbjllit  5J>i 
Antrimoliüi  52?. 
Apatelit  51i 
Apatit    118,  122,  HL 

160,  163,  210,  m 

246,  259,  277,  837. 

377,  401,  Ui^  4H, 
464,  1«9,  4*1 
Aphaneait  509. 
Aphanit  SSV 
Aphrlt  45& 
Aphrizit  541 
Aphthalose  470,  49t 
Aphrodit  5iL 
Apiocriniten  Sv* 
Aplit  5*0 
Aplom  545 
ApophjllH      181^  lü 

199,  246,  249.  35t». 

299,  877,  411.  4*?. 

Apparate ,  minera4of> 
sche  5*$ 


Reoister. 


595 


Aptjchus 

Aquamarin 

Araeometer 


20JL 


337. 


406. 


Aragon  172,  236,  239^ 
260,  268,  287,  29  f, 
293,  800,  802,  307, 
312,  361,  871,  38b', 
396,  399,  411,  421, 
438,  461,  465,  469, 
497, 

Aragon,  bleihaltig.  418, 
Ar canum  duplicat.  470. 
Arcose  5  SO, 

Ardolae  588. 
Arcndaüt  536. 
Arfvedsonlt  535. 
Argen til        565t  528. 
Argillite  152, 
ArgUoIHe  588, 
Argilophyre  588. 
Ar gy ride  15£. 
Argyridea  457. 
Aricit  522. 
Arkanit         470,  492^ 
Arktlxit  5iL 
Arquerit  657. 
Arseniate  449. 
Arseuide  456. 
Arsen  ides      453,  457. 
Arsenidlens  451. 
A  raeniete  419. 
Arsenige  Säure  487. 
Arsenik  244,  333.  390, 
403,  411,  419,  439, 
447,  456,  556. 
Arsenikantimon  557. 
A  rsenikblüthe  415, 
Arsenikglanz  556. 
Arsenikkies  883,  314, 
412,  425,  463,  559, 
560. 

Arsen  ik.kupfer  562. 
A.  rsenikmangan  559. 


Arseniknickel  560. 
Arseniksäure  487. 
Arseniksilber  557. 
Arseniksinter  512. 
Arsenikverbindungen 

452. 

Arsenlkwisrauth  98, 

502. 

Arseniosiderlt  508. 
Arsenlt  487. 
Art  433,  131. 

Asbest  279^  584,  535. 
Asbest,  schillernder 

fijJL 

Asbolan  514. 
Asche  58Q 
Asclerine  — 
Asphalt  525. 
Asphaltite  452. 
Asterlen  386. 
Astrakanlt  490. 
Astrites  meroxenus 

521. 


Atakamlt 
Atelextlt 


469,  509. 


502. 

Atmosphärgas  486. 

Atmosphärwasser  486. 

Atomengewichte  436. 

Attraktive  Axe  355. 

Attraktorisches  Mine- 
ral 407 

Aufgelöste  Massen  305. 

Aufglühen  422. 

Auflösung  der  Kry- 
stalle  236. 

Aufrechte  Stellung  43, 

Augit  239^  271^  280j 
304,  317,  822,  335, 
837,  382,  443,  467, 
468,  515,  534,  577. 

Augitartige  Zuschär- 
fong  43,  145, 

Augitgrflnsteln  5&L 


Augi tische  Axen  42, 43, 
Augitiscbes  Krystallsy- 
stem  183. 
Augitoide  53^  113, 
Augitporphyr  531. 
Angitspath  443,  534. 
Aurlchalclt  5 10. 

Au  riete  449. 
Auriplgment  247,  323, 
338,  522. 
Ausblähung  288. 
Ausdehnbarkelt  der 

Schichten  369. 
Ausdehnung  durch 

Wirme  395. 
Austern        809j  424, 
Austhellung  der  Flä- 
chen 36. 
Ausserordentlicher 

Lichtstrahl  355. 
Automollt  540. 
Aventurin  512. 
Axen  41, 
Axen,  elektrische  413. 
Axen,  optische  859. 
Axenfarben  378. 
Axen  rieh  tungen  355. 
Axenrlchtungen  bei 

Kombinationen  228. 
Axinit  228,  829,  336, 
339,  361,  882,  418, 
467,  4fi9_  512. 
Axotome  Thellbarkeit 

213. 

Azot  456. 
Azotides  453. 


Babinet's  Goniometer 
71,  350. 
Babingtonit    218,  355, 
382,  443,  535. 

38* 
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Batkalit 

53  i. 

Beaumonlit 

530,  516, 

Baltimorit 

Mb 

Beilatein 

580. 

Baltjnit 

589. 

Belemniteti 

309. 

Bamlit 

525. 

Benennung 

162. 

Bandjaspis 

349, 

Benzoesäure 

422. 

Bardiglione 

495. 

ßeraunit 

494. 

Barium  419, 

436f 

438, 

Berengelit 

514. 

44», 

456. 

Beresit 

5^0. 

Barsowlt 

531, 

Bergholz 

340.  535, 

Barjt  172, 

176, 

218, 

Bergkork 

— 

231,  239, 

247? 

260, 

Bergkr) stall 

228,  251, 

278,  283, 

285, 

292, 

Berginannit 

528. 

330,  339, 

315, 

361, 

Bergmehl 

042 

3H,  399, 

411, 

421, 

Bergmilch 

296,  231, 

437,  447,  482, 

49», 

480,  198. 

501. 

Bergseife 

576. 

Barytes ,  Bicalcareo- 

Bergwachs 

52JL 

Carbonale  of 

500. 

Bern«  lein 

409,  412, 

Ban  tinea 

454. 

421,  513, 

Bon  tocalcit 

279, 

500, 

Berthierit 

334,  56JL 

501. 

Berührend.  Ebenen  150. 

Bar\ tocalclte 

,  Rhoni- 

Ben  II  122, 

227,  244, 

bocdral 

4»8, 

246,  329.  337,  353, 

BanloplijllU 

523. 

377,  541. 

Bar>  tsalze 

118. 

Bereit,  schörlartig.  338. 

Bar}  Isulphatocarbuuat 

Beryllium  419, 436, 449, 

501. 

156. 

Basalt    293,  315, 

318, 

Berj Holde  50,121,124. 

335, 

393, 

580. 

Berzelin 

540,  565. 

Basalt,  grflnsleinartlg  er 

Berzellt  495, 

503,  532. 

579. 

Besieg 

319. 

Basalljaspis 

336, 

580. 

Beatimmen  der  Mine- 

Basallsäulen 

317 

ralien 

176. 

Baaaltit 

586. 

Bestimmung,  mittelba- 

Basauit 

560. 

re,  unvollständig.  478. 

Basaiiotnclau 

552, 

Beudantin 

531. 

Baue  50,  53, 

123, 

1 32, 

Beudantit 

507. 

134,  141, 

146, 

148. 

Bezeichnung,  krjsl  allo- 

Baslit 

523. 

graphische 

187. 

Hitracliit 

539. 

Bezeichnungsmethode 

Baudisserit 

193. 

TL 

Baulit 

580. 

Bicalcareo-carbonate  of 

Baumförmig 

266. 

Bantes 

500. 

Bleberit 

489. 

Biegsam 

390,  391. 

Bildung,  freie,  gestörte 

2S1 

Bimsstein 

393,31* 

Bip\  ramidal  - 

Dodekae- 

der 

116. 

Bip^ramiden 

119. 

Bismuthin 

Bisilicale  of 

magnesia 

537. 

Bismulhides 

4iL 

Bismuthin 

567. 

Bismutit 

505. 

Blsquittafel 

343. 

Bitter 

42i 

Bitterlicher 

Geruch 

425, 

Bittersalz  1 13,200,  150_ 

Bittersalz ,  prismati- 

sches 

Bitterapa  th 

Bitumen  391, 

,41«.  4äi.i, 

451,  573 

Bituminös 

421.  4J& 

Bituminöser  Mergel- 

schiefer 

5?0. 

Bituminöses  Holz  .'UP. 

Blä liehen,  dünne,  Far- 

ben derselben  383 

Blätterdurchgang  25L 

Blättererz 

Mi. 

Blättertellur 

Mi 

ßlätterzeolith 

530 

Blasen 

814 

Blasenkalk 

536 

Blasenräume 

aü 

Blasig 

316 

Blattförmig 

256 

Blaubleierz 

56  v 

Blaueisensteiii  5jLL 

Blauspath 

53? 

Blechförmig 

2*4 
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Blei  333, 38»,  890, 

402, 

Boltonit 

537. 

Brauuspath    232,  278, 

410.  419.  436. 

438, 

Bomben ,  vulkanische 

282,  235,  2»8,  383, 

417,  41»,  456, 

557. 

822. 

304,  334,  498. 

Blei,  arseniksaures  503. 

Bombit 

580. 

Braunstein  465. 

Blei,  baaisch-moh  bdan- 

Bonsdorfllt 

517. 

Braunstein ,  piemonte- 

saur.,scheelsaur.  504. 

Bor  419, 

136. 

sischer  536. 

Bleibar  vi 

503. 

Borate  419, 

451. 

Braunstein,  schwarzer 

Bleierde 

Borax  361, 

491. 

555, 

Bleierz 

454. 

Boraxsäure  422, 

452. 

Braunsteinmetalle  465. 

Blcifahlerz 

561 

Boraxsalz 

491. 

Brecclato  465. 

Bleiglätte 

501. 

Borazit  66,  87,  »7, 

101, 

Breccie         815,  581. 

Bleiglanz  66,82,197' 

325,  113,  417, 

544. 

Breccienslruktur  316. 

203,  227,  233, 

236, 

Borazitolde  81,  82.  94, 

Brechungsexpon.  348. 

257,  283,  289, 

291, 

100, 

101. 

Brechungs  Verhältnis« 

295,  31».  331, 

338, 

Boride 

456. 

348. 

311,  383,  391, 

898, 

Borides         153,  157, 

Brechungsverhältnisse 

412,  431,  454, 

566. 

Boridiens 

151, 

einiger  Mineralspe- 

Bleijrlunzspieffel 

320. 

Bornlne 

567. 

zies  31LL 

Bleifummi 

50.V 

Bornit 

Brechungswinkel  318. 

Bleilasitr 

50S. 

Borou 

456. 

Breislakit  536. 

Bleimulra 

566. 

Boro  -  Silicate 

149 

Breite  Diagonale  111, 

Bleisalze 

418. 

Borsäure 

487. 

Breite  Domeu  142, 121, 

Bleischimmer 

56». 

Botrvogen  468, 

489, 

Breilhauplit  559. 

Bleischweif  295, 

831, 

490 

Brennbare  Körper  448. 

838. 

Botrj  ogensalz 

190. 

Brenn  liehe  Fossilien 

Blei  vltriol  141, 

195, 

Bolrvolith 

&21L 

447. 

411, 

505. 

Boulanjarerit 

569. 

Brennsalze  451. 

Blonde  66^  78,  60 

i  »2i 

Bournouit  172, 

239, 

Brenze  451. 

236,  23%  242,  256, 

561 

Breunnerit     115,  196, 

281,  283,  819, 

328, 

Brach}  diagonale 

214,  464,  4Ä&. 

337,  SSSj  881, 

898, 

Branchit 

421. 

Brevicit  526. 

420,  450,  454, 

458, 

Brandschierer     5,  8_L 

Brewsterit 

462,  485, 

570- 

Braunbleierz  216, 

508. 

Brilliantgeslall  854. 

Wicken  de«  Silber»  423. 

Brauneisenstein 

288, 

Brithviisalz  1H2. 

Blöcke ,  erratische  £2iL 

300,  302,  307, 

317, 

Brithvnapalh  530. 

BlÖdit 

412. 

219,  340,  432, 

552, 

Brochantlt  5JXL 

Blfithe 

465. 

5A£ 

Brom     403.  419,  486, 

Bliimijrblältrig 

m. 

Braunerz 

570. 

448,  456. 

Bodenlt 

553. 

Braunit  181^  196. 

239, 

Bromides       458,  457. 

Buhnerz,  dichte«,  scha- 

247,  306,  328, 

555. 

Bromit  506. 

li#es 

$52. 

Braunkohle  30», 

335, 

BromÜt  äüL 

Bol         338,  445, 

576. 

310,  425,  525. 

Bromsilber  506. 

Bolog-neserspath 

421. 

Brauusalz 

4Ü9. 

Brongniartin  192. 
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Bronzlt  829, 

895, 

521. 

Cenchrit 

586. 

Chelmsfbrdit 

531. 

Brookit 

438,  547, 

Ceratinea 

454 

Chlastoülh  411. 

534. 

Bruch    237,  295, 

431, 

Cerer,  basisch  flusssaii- 

ChlMrenit 

4M 

250. 

res ,  flusssaures  Ce- 

Chileit 

5iL 

Bruchstück 

251, 

296, 

rer  mit  flusssaurer 

Chilisalpeter 

488. 

322, 

398, 

Ytterererde 

500. 

Chütonit 

525. 

Brucit 

522, 

514. 

Cererbaryt 

Chimborazit 

41L 

Brüchig 

397, 

Cerererz  478, 

550. 

Chlor     419,  436, 

448, 

Buccaramanpa ,  fossiles 

Cerlde 

456, 

456. 

Hars  von 

574. 

Cerlo     412,  447, 

551 

Chloride 

456. 

Buchholzit 

525. 

Cerinstein 

550. 

Chlorides       453,  15L 

Bucklandit 

443, 

686. 

Cerlt 

Chloridiens 

451. 

Buntkupfererz  68,314, 

Cerithien  306, 

309. 

Chlorit  123,  337, 

377, 

562. 

Ceriura  436,  449, 

450, 

468, 

520. 

Bus  tarn  it 

535. 

Cerussit 

503. 

Chloritgranit 

586. 

Byssolith 

Ceylanlt 

336. 

Chloritoid 

523 

ßytownit 

531 

Chabaslt  116,  196,  233, 

ChloriUchiefer 

581. 

260, 

527, 

Chloromelan 

CO* 

•  '  - 

c. 

Chalcedon  285,288, 292, 

Chlor  o  pal 

576. 

313,  316,  319, 

331, 

Chlorophaeit 

576. 

Cabochon 

»86. 

386,  316,  469, 

512 

Chlorophan 

497. 

Cacholong 

548. 

Chalcophyllit 

509 

ChlorophvIHt 

523, 

Cadmium 

436. 

Chalcinea 

454. 

Chtorospioell 

540. 

Calait 

638. 

Chalilit 

576. 

Chlorsilber 

Calcalre 

405. 

Chalkobaryte 

452, 

Chlorverbindung 

45U, 

Calcareo  -  sulphate  of 

Chalkochlor 

552. 

452 

Htrontia 

501. 

Chalkolith  337, 

377, 

Chondrodit 

544. 

Calolt 

498. 

468, 

510. 

Cbonikrit 

516 

Calciphyre 

498. 

ChaJkopyrit 

562. 

Christianit 

533. 

Calcium  419, 

436, 

438, 

ChaJkotrichit 

451. 

Chroicolyte  456, 

457. 

449, 

456. 

Chalzite 

• 

309. 

Chrom   403,  419, 

436, 

Caledonlt 

505. 

Chama 

551. 

447, 

456. 

Calstronbaryt 

501. 

Chamoisit 

Chromate 

44* 

Cancrinit 

530. 

Charakter 

423. 

Chromelsensteiu 

550 

Candlt 

510. 

Charakter  der  Kombi- 

Chromerz  328,  4 1 2, 550. 

Cantallt 

542. 

nationen 

198. 

Cbromide 

456 

Caporcianit 

529. 

Charakter  der  Klassen, 

Chromides     453,  457. 

Carbon  idea 

453, 

457. 

Ord  n  u  ng., Geschlech- 

Chromit 

550 

Carbonidiens 

451. 

ter  und  Spezies 

481. 

Chromglimmer 

SML 

Carrarischer 

Marmor 

Charakter  der  opti- 

Chromocher 

57« 

331. 

schen  Axen 

370. 

Chromoxyd 

422 

Catllnit 

581. 

Charakteristik  473,481, 

Chromslein 

$4*. 

Cavolinit 

531. 

Chaux 

442, 

Chryside 

456 

Register.  599 


Chrysoberyll 

260,  868, 

Couzeranit 

538. 

Demant 

510. 

887  886, 

411,  468, 

Covellin 

570. 

Demantspath 

— 

540. 

Cragr 

586. 

Dendriten  287, 

313. 

Clinsocolla 

837,  511. 

Crichtonit 

550. 

Derb 

290. 

Chrysolith 

299,  829, 

Cristaux  hydrolysi- 

Dermatin 

515. 

887,  260, 

381,  468, 

mlens 

155, 

Desmin 

529. 

513. 

Cronstedtlt  244, 

522. 

Devon  It 

496. 

Chrysophan 

522 

Crucit 

552. 

Deweylit 

515. 

Chrysopras 

337.  542. 

Cuban1 

562- 

Diadochit 

512. 

Chrysotil 

516. 

Culebrlt 

572. 

Diabas  581, 

585. 

Chtifiit 

542. 

Cumulus 

281. 

Diagonalen  32,  53 

i  öla 

Cidariten 

308. 

Cupreous  sulphato-car- 

111, 

146. 

Clmolit 

576. 

bonate  of  Lead 

505- 

Diagonalflachen 

141* 

Cioerit 

580. 

Cuprides 

457. 

Dlallage 

524. 

Cinnabarite 

152. 

Cuprit 

518. 

Diallogit  499, 

537, 

Cipollino 

465,  531. 

Cuproplutnbit 

664, 

Diamant     66,  75 

i  8_2, 

Circularpolarisation| 

Cyanit 

524. 

87,   101,  197, 

231, 

372. 

Cyprin 

515. 

233,  240,  258, 

328, 

Citrin 

512. 

330,  344,  353, 

364, 

Cleavelandit 

533. 

Mßm 

899,  403,  408, 

411, 

Clintonit 

214,  522. 

421,  431,  438, 

444, 

Cluthalit 

529. 

Dach 

318. 

417,  450,  451, 

510. 

Cobaltides 

457 

Dachschiefer 

588. 

Diamantblende ,  dode- 

Cobalt,  siehe  Kobalt. 

Dacher 

111 

kaedrlsche  syn. 

von 

Coccinit 

522. 

Dalarnit 

560. 

Eiilytln 

502. 

Coelestin  217 

.360,881, 

Danait 

Diamantglanz 

328. 

Iii,  165, 

468,  5ÜL 

Danburit 

532. 

Dlaspor  330,  881, 

468, 

Cotnmingtonit  536. 

Datolith  239,  25J, 

800, 

525. 

Coraptonit 

360,  528, 

316,  329,  526, 

549. 

Diastatit 

586, 

529. 

Davidsonlt 

641, 

Diathermie 

388. 

CoDchlferen 

309. 

Davyn  118, 

530. 

Diatom 

24JL 

Condarrit 

513. 

Dehnbar  390, 

391. 

Dichroismus 

325. 

Cong lomerate  815, 981. 

Dekreszenz 

190. 

Dlchrolt  378,  379, 

541. 

Co  pal ,  fossil 

.  574. 

Delanovlt 

576. 

Dichruskop  358, 

362, 

Copiapit 

489. 

Dclphinit 

536. 

3fiß. 

Copper,  native  crenated 

Deitoeder    47,  99 

lj  98. 

Dichroskopische  Loupe 

hydrosillcate  of  57JL 

Delvauxit 

512. 

858,  371, 

328. 

Coquimbit 

489. 

Deltold 

30. 

Dicht 

295. 

Cordierit  860,878,412, 

Delloiddodekaeder 

98. 

Dichte  Struktur 

315. 

578,538,641. 

Dclloidvieruudzwan- 

Dickflüssig 

391. 

Cornubtank 

588* 

zigflach 

82. 

Didodekaeder 

121. 

Cotunnil 

503. 

Deltoidzwölfflach 

98. 

Didriniit 

519. 

Co  tun  Dia 

Deltoidzwölfllächner— 

DWym  419, 

436. 
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Digenlt  469,  564. 
Digestivsalz  des  Kilvius 

4M, 

Dihcxagon  35. 
Dihexaeder  116 
Dimorph  4M. 
Dioktaeder  43  i. 

Dloptas  412,  508, 
Dloptrik  322. 
Diorlt  581, 
Dlopsid  534, 
Dlplagieder51,125,127, 
Diplocder  124, 
Diploide48,87,  91.,  1Ü5, 


Diplolt 

Diprlsmalisch 
Dipyr 

Di|»)  ramldeu 

Dirhumboeder 

Disomose 

Dispersion 

Disphene 


534. 
25IL 
531. 
121. 
124, 
51L 
353, 
52,  137- 


Disthen         468j  524. 

Dislheuspath  524. 

Ditetragon  35, 

Ditrigon  — 

Dodekaeder   108,  lüft. 

Dodekaeder ,  achtek- 
kige  1  iS  t  bipyrami- 
dale  116,  doniatischc 
102,  clukautigea  Te- 
tragonal-D.  75 ,  he- 
xaedrische  Pentago- 
oal-D.  102,  Penta- 

.  fon-D  102,  Penta- 
gona! -  D.  102,  pyra- 
midale 97,  regelmäs- 
siges Dodekaeder  der 
Geometrie  TTj  108, 
regulär.  Rhomben  75, 
rhombisches  75 ,  te- 
traederkanlige  »7, 
telraedrische  Penta- 


gona! 108j  Trapezoid 
98,  Trigonal  97j  »wel- 
kantige  Tetragonal 

98. 

Dogtootb  spar  121. 
Dolerlt  581 
Dolomit  IIA  IM,  232, 
235,  244.  259,  278, 
282.  28«,  290,  292, 
301,  317,  411,  420, 
464,  498,  58JL 
Dolomilbreccie  320. 
Dolomitisch  317. 
Dolomitspiegel  320. 
Dorna      53.  111,  12L 
Domejkit  562. 
Domlt    681,  142^  141L 
Doppel  tkörnlge  Zusam- 
mensetzung 292,317. 
Doppelpyramiden  71, 
116,  121. 
Peppelspath  239,  211, 
362,  864,  413. 
Doppelspathprlsmen , 

achromatisirte  359. 
Doppelte  Strahlenbre- 
chung1 316,  354. 
Doppeltselcnsilher  565. 
Dreelilh  501. 
Dreieck  2JL 
Dreimal- Achtflach  81- 
Dreimal  -  Achtflächner 
Dreimal  -  Vierflacb  97. 
Drei-  und  Dreikanlner 

119. 

Drilling  2&ä. 
Druse  283. 
Drusig  228,  230. 

Duckstein  588. 
Dufrenit  508. 
Dünnflüssig  891. 
Durchgang  der  Blätter 

251. 


Durchgang  der  Licht- 

strabten  Ü2L 

Durchscheinend  31k. 

Durchsichtigkeit  8«, 

344,  315,  431 

Durchwachsene  Zwil- 

Ung*krvslalle  OL 

Dure  451. 

Duttenstein  4  95. 

Dvakisdodekticder  lüi. 

D  i  plopj  r  i  toeder  107. 

D>sclasit  52S. 

Dyskoüt  539 

Dvsluit  551 

Dvsodil  511 

Dvstoni 

Dystonigl.inz  5ü3 

Dv*loiiiiuala<  hit  5_JA 

w 

Dystomspath  hü 


Ebene,  berührende  150, 
Ebene  Spiegel  3*0 
Eckehergit  &1 
Ecken  26, 3^. 

Eckige  Stficke  325. 
Edelit  526. 
Edelsteine  til 
Edingtonit  13^  m 
Edler  Opal  385,  381. 
Edwards  it  550. 
Effloreszenz 
Egeran  515. 
Egypllscher  Jaspis  3i5, 

340. 

Ehiit  5ia 
Eigenthfimliches  Ge- 
wicht 887t  402,431 
Einaxig 

Eindruck  2M. 
Einerlei  Iii- 
Einfalls  wiukd  Sik 


Heg  ist  kr 


601 


Einfarbig.  Anlaufen  383. 
Eingesprengt  290. 
Eingewachsene  nach- 
ahmende Gestalten 

834, 

Einkantig  3JL 
Einsaugung  der  Licht- 
strahlen 321 
Eis  28^  SM. 

Eisdecke  ML 
Elsen    322,  3_£9,  392, 
391,  396,  403,  407, 
411,  419,  436,  438, 
417,  449,  456,  467, 
558_ 

Eiseualaun  491. 
Eisenapatit  49JL 
Kiseublüthe  287,  288, 
831,  192. 
Eisenconglomerat  587. 
Eisenerde,  blaue  336, 

4JLL 


Eisenerde,  grfliie  508. 
Eisenerz  285,293,317, 
834,  346,  471,  650. 
Klsenfels  583. 
Eisengla  11  z     |2Jj  116, 
118,  158,  163,  IM. 
244,  259,  264,  280, 
«92,  330,  334,  SIL 
316,  431,  552. 
ISisengliiumerschiefer 

541,  581. 
Eisenkies      281,  284, 
383,  426,  443,  4H2, 
467,  561. 
KisenkJesel    888,  512. 
Ki«ennickelkles  562. 
I&foenoiere  325. 
Ki«enoxyd ,  phosphor- 
saures 551. 
l£jj#enox  vd ,  schwefel- 
saures 189. 


Klsenoxvdulalaun  491. 
Eisenplatin  558. 
Eisenrahm,  braun.  514. 
Eisen  rose  552, 
Eisensalze  448, 
Elsensand,  magneti- 
scher 5JLL 
Eisensinter  512, 
Eisenstein ,  siehe  die 
Arten 

Eisensteinmark  579, 
Eisenthon  5&L 
Eisenvitriol   361^  412, 

18JL 
570. 


235, 


Eisenzinkblende 
Eisnadcl 
Eisspath  532. 
Eisstein  ü& 
Eklü-it  5&L 
ElSinspath  530. 
ElSolith  32iL 
Elastisch  890,  8JLL 
Elastisch  flfl  ss  ig-  3^0. 
Elastizität  893. 
Elalerit  515. 
Elektrizität    887,  409, 

433. 

Elektrochemische 
Theorie  418 

Elektroden  — 

Elektronegative  Me- 
talle iliL 

Elektropositive  Me- 
talle 1J1 

Elektrum       439,  558. 

Elemente      485,  43JL 

Elliptische  Farbenringe 

870. 

Elvan  581 
Embrithlt  5m 
Emmonsit  500. 
Endellion  .  561. 

Endfläche  123, 131,111 


Ent  Wickelung:  der 

Kombinationen  lÄi 
Entwicklung  der  zu- 
sammengesetzten 
Formen  1_L 
Bpldot   247,  276,  837, 
861,  88^  4_ü,  443, 
467,  536. 
Epigeuese  300. 
Epigenien  300, 
Epistilbit       248,  5311 
Epsomit  247,  260^  411* 
Erbium         4|9,  131L 
Erbsenstein   288j  293, 

497. 

Erdharz  314,  891,  42J, 
447,  454,  573,  577. 
Erdig,  Bruch  2JÜL 
Erdige  Fossilien  447, 

4JLL 

Erdige  Salze  4  48. 
Erdige  Struktur  315, 
Erdkobait  57JL 
Erdohl  515, 
Erdpech  — 
Erdschlacke  582. 
Eremit  550. 
Erinlt  MJj  515. 

Erlau  53JL 
Erratische  Blöcke  322, 
Ervthrin  464, 465,  468, 

414. 

Erythrit  532. 
Erze  448,  45T,  458, 
477,  516 
Erzglanz  328. 
Erzlager  318. 
Escbwegit  544. 
Esmarkit  523. 
Euchlornialachit  50  h. 
Euchlorsalz  490. 
Euchroit  509, 
Euclivsiderit  534, 
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Eudlalyt  468,  538, 
Eugen  esit  558. 
Eukairit  535, 
Enklas  239j  247,  25L 
329,  361,  38«,  412, 
468,  Sil- 
Euklashalold  133, 
Bulytin    98,  197,  468, 

502. 

Eupbotid  532* 
Eupyrchroit  192, 
Eorit  5ÜL 
Eurltporphyr  532, 
Eutom  250. 
Eutomglanz  566. 
Euienit  Ali, 
Euzeollth  530. 
Exanrhalose  488. 
Extraordinärer  Licht- 
strahl 855. 

• 

F. 

Fahlen   97,  101,  197, 
239,  251,  257,  281, 
83<,  412,  454,  513, 
Fahlunit        517,  511, 
Färb»    827,  328,  131, 
Farben  d (Inner  Blatt- 
chen 383- 
Farbenkeile  870. 
Farbenmischung  310- 
Farbenreihe  123, 
Farbenringe  370, 
Farbenspeclr.  352, 354. 
Farbenspiel    352,  854, 
846,  888,  385, 
Farben  vertheil  ii  ng  381. 
Farbenwandlung  346, 
383,  335. 
Farbenzeichnung  842. 
Farbenzerstreuuog 

852,  353, 


Faserkohle 

n|A 

Dilti  tm  trr.tX  nolnln  (51 

r  mizgrunsMMn  a&L 

Fasrig 

29  n. 

rlorcniiner  Marmor 

Fassait 

cot 

04«, 

Faserkiesel 

525, 

171.  ml«                                   1  10 

rluate  41^ 

ws   • » 

taujnsit 

KOT 

riuoceru  jw- 

WS            ■  •  » 

Fayaht 

r  in 

543. 

r  luo\ uroccrii  Iuäl 

Federalaun 

491. 

rluellit  ilL 

Federerz 

569, 

Flugsand 

Feinkornig 

292,  2"o. 

r  Itiolilli        ö  ist,  iw, 

Feldspath 

234,  247, 

rlUSS  Do,  / 3,  OV,  03»  ai, 

272,  274, 

281,  288, 

Ufo,    «Ol,  £07,  SV», 

28fi,  305, 

315,  322, 

OKC  OTT 

ZOO,   g/7,  iOO, 

334,  385, 

453,  468, 

OQB     QfW>    1f>->  MS 
2yp,  öUVJ,  «Wj 

532,  522, 

QQQ      OCfk     OSO  0C1 

Odo,  OOU,  0<>o?  «>'v 

Feldstein 

582. 

O/.n       14  4      1  Ort  IM 

399,  III,  4sU,  4«, 

Feldsteinporphyr  5ÄÄ. 

ifi  1   467  491. 

Fergnsonit 

136,  551, 

Flussbaryt  «11 

Fest 

390,  458. 

Flusshaioid  494- 

Fettglanz 

328,  329, 

Flussspath     454,  411 

Fettig 

894. 

Fluor     419,  43«,  45«. 

Feuerblende 

521. 

Fluoroide         46, 7> 

Feuerstein 

285.  295, 

Fluo-  Silicate  41* 

807,  331,  335,  346, 
893,  401,  472,  512, 
433, 
524^ 


Fibroferrit 
FibroUth 
Fichtelit 
Ficinit 
Fiorit 
Firn 

Fischerit 
Ftschschiefer 


674. 
135, 
512, 
310. 
133, 
580. 

Flach  in  uschiig  -  Bruch 

233, 

Fliehen  26,  22, 

Flächenfarben  878. 
Flächen  paare  87,  141. 
Flächenschnitte  am  He- 
xaeder 150. 
Flächensystem  32, 
Flasrig  815* 
Flintglas  353, 
FlöU  310, 


Fluorverbindungen 

450,  4M 

Flysch 

Format  der  Stufen  211 
Formeln,  irigonouauv 

sehe  *Sö 
Formen ,  unregtta^ 

sige  3JA 
Förster!  t 

Fort  wachsen  der  *> 

sulle 
Fossil  -Co pal 
Fossiles  Ham 
Fowlerit  2 
Franklinit       233,  - 
Fraueneis  4* 
Freie  Bildung 
Freieslebenit 
Frugardit 
Fuchsit 
Fünfeck 


Hkoistkr 
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Fulruril  512. 
Fmdl  531, 

G. 

Gabbro  582,  585. 
Gabbronit  531. 
GadolioH  122, 500,  5.5JL 
Gingt  3ÜL 
Gänseköthigerz  5UL 


Gihnit         25  6t 

540. 

Galapektit 

612. 

Galenoide   46,  JLL 

Gallnea 

451 

Galmei  200,  235, 

217, 

113,  414, 

501. 

Galvanisraus  409, 

417. 

Gangtriimmer 

313. 

Ganomalil 

512. 

Gase  481, 

486. 

Gasförmig 

390 

Gauit 

587. 

Gavlussit  464, 

Gazoljte  456, 

457, 

Geädert 

313. 

Gebirgsarlen  458, 

460, 

579. 

Sedieren  449T 

45|. 

Sedrlt 

521. 

reflammt  Sil, 

313. 

«■fleckt 

342. 

efflg-e 

237. 

plattete  Flächen  am 

Afauoschiefer 

397. 

»hlenit 

538. 

•kfirnt 

228. 

kohlte  Stoffe 

449 

kröaestein  3(1, 

312 

krümmt  228, 

331. 

[bbleierz  131, 

136, 

W69  168,  169, 

196, 

23H,  216,  247, 

25  9, 

338,  412,  öiLL 

Gelbeisenerz  512. 
Gelenkquarz  583. 
Gemmen       345,  390, 
431,  443,  458,  460, 
484,  539. 
Gemengt       314,  116. 
Genus  142. 
Geogenlde     458,  463, 
481,  182,  192, 
Geokroolt  569. 
Geradschalig  292, 
Geradzelllg  2M, 
Gersdorffit  5AL 
Gerach  887,  42_L  133, 
Gesäuert  152. 
Geschiebebänke  315. 
Geschiebe,  hohle  297, 
325,  326,  382. 
Geschlecht    412,  443, 
468,  423, 
Geschmack   3872  423, 

133. 

Geschmeidig  390,  391. 

Gesetze  der  Kombina- 
tionen 195,  199s  der 
Rhomboederreihe 
155,  der  Strahlenbre- 
chung 318, 

Gestalt  130, 

Gestaltlos  290. 

Gestörte  Bildung  2ÄS, 

Gestreift  313. 

Gestreifte  Flächen  228, 

229. 

Gestreifte  Spiegel  320. 
Gewicht,  e igen thü mil- 
ch es  oder  spezifiches 
387,  402,  132. 
Gewöhnlicher  Strahl 


854. 

Gewölkt  342. 
Geyscrit  512, 
Giallo  anlico  l&L 


Gibbsit  518. 

Gieaecklt  — 

Giftkies  5m 

Giftstein  465. 

Gigantolith  518. 

Gilbertit  — 

Globertlt  498 

Gismondin  522. 

Glänzend  330« 

Glagerit  52Ä. 


Glanzblende  34Ji  383, 
462,  570. 
Glänze  327,  328,  316, 
431,  443,  450,  451, 
458,  467,  478,  485, 
563,  566 
Glanz  im  Strich    34  1. 
Glanzkobalt  101,  106, 

560. 

Glanzlos  331. 
Glas       315,  36J,  395, 
396,  409,  410. 
Glaselektrizilät  410, 

115. 

Glaserz  75,  242,  281, 
312,  565. 

Glasglanz  304. 

Glaskopf,  brauner  552, 
rother  552,  schwar- 
zer 555. 

Glaskopfarlige  Zusam- 
mensetzung 292. 

Glaskopfstruktur  29JL 

Glatte  Flächen  228. 

Glatte  Spiegel  881. 

Glauberit      411,  192, 

Glaubersalz   247,  487, 

188. 

Glaukolith  522. 
Gleichartig  126,  428, 
429,  ULL 
Gleichartigkeit  1_LL 
Gletschereis  310 
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Glefscherschllffe  32L 

Glimmer  239,  244, 
847,  259,  27»,  281^ 
.  315,  817,  329,  835, 
361.  869^  370,  377, 
382,  391,  411,  413, 
421,  451,  451,  458, 
467,  481.  519,  521. 

Glimmerschiefer  582. 

GlottalH  527. 

GlyphinsteatU  517. 

Gmclinft  118.  528, 539. 

Gneiss  815^  652. 

Gneissstruktar  2ÜJL 

Gökumit  545. 

Gdthit  S&L 

Gold  66,  75,  78,  80,  85, 
197,  256,  286,  328, 
333,  314,  346,  389. 
394,  402,  410,  4J9, 
431,  436,  439,  417, 
419,  4M,  467, 

Gonj  ometer  26,  66, 71, 


Goslarit  190. 
Grammatit  535. 
Gram  mite  451. 


Granat  78,  82,  85,  87, 
197,  284,  235,  289, 
242,  251,  291,  293, 
329,  887,  854,  886, 
412,  428,  454.  467, 
544. 

Granatblende  462,  520. 
Granatdodekaeder  75. 
Granat  oeder  75,  453. 
Granatold  46,  2JL 
Grand  im 
Granat  545. 
Granit  279,  283,  290, 
315,  318,  320,  321, 
392,  573,  582. 
GraniteU        582.  587. 


GraniUtmklur  315, 
Granitspies-el  320, 
Granullt  5?  2. 

Graphit  810,  822,  884, 
403,  112,  438,  447, 
458.  183, 
Graphite  513. 
Graphites  451. 
Gransilber  506. 


Grauspiessglanzerz 

454,  568. 


Gratiatein  581, 

588. 

Grauwacke 

582 

Greenockit 

570. 

Greenovlt 

546. 

Greisen 

583. 

Greng-esit 

m. 

Grenzwinkel  des 

ein- 

tretenden  Lieh 

t- 

Strahles 

348. 

Grit 

587. 

Grobkörnig  292, 

296. 

Grösse  der  Kanten  38. 

Groroilith 

511. 

Grosskörni/r 

292. 

Grossmuschlig: 

296. 

Grossular 

645. 

Grflnbleierz 

503. 

Grüne  Eisenerde 

508. 

G  Hineisenstein 

Grfinerde  387, 

577. 

Grünstein 

531 

Grunsteinarliger 

Ba- 

salt 

579. 

Grundgestalten 

149. 

Grus 

583, 

Guayaquilit 

574. 

Gufferlinfe 

311 

Gummierz 

549, 

Guitimit 

512. 

Gurhofian 

498 

Gusseisen 

39JL 

Gussstali  1 

HL 

Gvmnit  511 
GyfM     232,  289,  «7. 
248,  272,  m  »tt, 
292.  802,  329,  845, 
353,  361,  36L  SH, 
386,  3S9,  391,  39A 
386,  401,  411,  «1, 
431,  454j  4*4,  412, 
41L 

Gypskugel  2äl 
Gvroide  48^92, 94. 10? 

IL 

HaarfSrmly  2S6 
Haarkies  Kl. 
Haarsalz  4U_ 
Haarvitriol  — 
Habronemerz  fei 
Habronem  malachU.  WW 
Hackig  29f 
Hämatit        413,  S& 
Hämatitisch  291 
Hämmerbarkeit  SiL 
Hämmer  zum  Fonu=- 


tisiren 

231 

HBrte  887, 

398,  432 

Hartescala 

39i 

Haidins/erit 

464,  4H 

5« 

Halate 

«V 

Halbarjt 

X< 

HalbdurcttsIctiÜg  ^ 

Halbhart 

4£t 

Halinea 

*v 

Haliith 

44* 

Hallithe 

Halloysit 

511 

Halochalcite 

& 

Haloidc  330, 

150,  Ii 

16  1„ 

1^2.  I  - 

Haloidsleinc 

4J 

Halolritiiil 
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Hamlfonyometer  27,28. 

Hemlpri»niati.sche  Axen 

Hornerz  66, 

335. 

Hangendes 

318, 

819. 

42,  43,  138, 

113. 

Hornfela 

5Ü3. 

Harmolom 

269, 

399, 

Hemiprismen  51, 

149, 

Hornmanffan 

532. 

*  7 

180. 

Hornqueckailber 

506. 

Harrioglonlt 

52$. 

Hemip>ramiriale  Axen 

Hornsilber 

Hart 

40t. 

Ii. 

Hornateln  285, 

295, 

Hartio 

575. 

Heminiiarzoid 

246. 

296,  301,  302, 

307, 

flartit 

394, 

572. 

Hemitropie 

255. 

819,  325,  831, 

335, 

Harlkobalterz 

Hepatinerz 

513. 

346,  401,  583. 

Harttautalerz 

548, 

Hepalit 

fiQL 

Horns tc in porphvr  585. 

Harz  98j 

27», 

389, 

Herderit  464, 

497. 

Hudaonit 

534. 

485, 

509. 

Hercinit 

&JÜ 

Humboldtilith 

538. 

Harzartige  Stoffe 

449. 

Herrerit 

502, 

Hnmboldlin 

523, 

Harze  485, 

573,  574, 

Herschelit 

528, 

Humbold  tit 

526. 

Harzelektrizität 

409, 

Hessit 

556, 

Humit 

544, 

413. 

Heteroklin 

555. 

Humus  309, 

815. 

Haie  hello 

574, 

Hetepozit 

495. 

Hundszahn 

121. 

Hafijn 

522. 

Heterosit 

494. 

Hureali  lith 

194 

Haufen  wölke 

287, 

Hentandit  247,329,339, 

Huronit 

541. 

Hauptaxe 

Iii  42, 

384, 

530 

Hversalt 

491. 

Hauptfarben 

332. 

Hexaeder  54, 

188 

Hyalinea 

454. 

Ifauplschnitt 

58. 

Hexiiklaoktaeder 

85, 

Hvalith  285,  288,  542 

Hausmannit 

131, 

266, 

Hexakistetraeder 

100. 

II\alomlcte 

583. 

555. 

Hexakontaeder 

108. 

Hyalosiderit 

543. 

Haflvn 

499. 

Himmelstein 

289. 

Hyazinth  338T 

545. 

ffaydenit 

528 

Hirsenstein 

586. 

Hjdrat  iena 

451. 

Hajtorit 

542. 

Hisingerit 

513 

H*draulisclierKalk583. 

Hebetin 

602. 

Höhlenkalk 

584. 

Hjdrargilllt  96, 

519. 

Jf  edenbergit 

248, 

685. 

Holila  palh 

534. 

Hydrarjrjrete 

441t 

ff  e<ly  phan 

503. 

Holoedriach       90,  9bL 

Hjdrarfjridea 

457' 

Hekatonikusaeder  108, 

Holz,  bituminöses  340. 

Hydroboracit 

193 

109. 

Holzkohle 

■S1Q. 

H> drohen 

456. 

Heliotrop 

3  42, 

542, 

Holzkupfer 

507. 

Hydrogenfras 

486. 

Kelvin 

97, 

545. 

Holzstämme ,  verstel- 

Hydrogenides  453, 

457. 

rfematites 

451. 

nerte 

307. 

Hjdrogenoxide 

450. 

lerni.inorthotip 

147. 

Holzzinnerz 

3 10- 

Hjdroite 

151 

148 

Hotnoedriach  90 

,  93, 

Hydrokarbonate 

449. 

leoiidomen 

54* 

116. 

Honigstein  196, 

259, 

Hydrolith 

52S. 

lemiedrie  89 

125, 

573. 

Hydrolyslroiens 

451, 

13JL 

Hopeit  464, 

495. 

155. 

etiiitnorph 

254. 

Hornblei 

504. 

H>  drohte  150, 

453. 

emfoktaeder 

ys. 

Hornblende    454.  535. 

Hydrotnagnesit 

493, 

emforthotvpe 

1  13. 

Hornblendeseh  iefer5  7  9. 

Hydrophan  391, 

542. 

Diaitized  bv  GooqI( 
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Hydrophil 

515. 

Inoceramus 

309. 

Jonnit  Mfr- 

Hydroplt 

537. 

Insolation ,  Phosphor- 

Jonnstonit 585. 

Hydrostatische  Wape 

essenz  durch 

421, 

IiinL-at.il  1«IQ 

404. 

Inlegrirende  MoIecHle 

,   •  f .  Kill 

Jurinit  5Ji. 

Hydrotalkit 

512. 

190. 

Hydrothiongas 

424. 

Interferenzphänomene 

IL 

Hydrous  -  Iolite 

512. 

316. 

Hypargy  Ht 

572 

lod  390,403,419,436* 

mr       t        •               #>  A/\      1  AS     Ii  A 

Kadmium  390,  403,119, 

Hypargy ronblende  522. 

456. 

4. in 

Hypersthen  329, 

524. 

Iodides  453, 

457. 

Kammererit  5s*. 

Hj pochlorit 

508. 

lodil 

506. 

Kakocnior  314. 

Hyposklerlt   633,  531. 

lodsilber 

516. 

Kakoxen 

Hypostilbit 

529. 

Iodquecksilber 

572. 

Kalamil 

Hystatit 

552. 

Iolith 

541. 

Kalisalze  41". 

Iridium  402,  419, 

136, 

vi:.  i,,ki>i        *}£0  Iii 

K;ilisulpnal     obU,  4JX. 

1. 

449,  456,  557, 

553. 

V                     IAO      II  Q  JOi 

Kalium   4Uo,  41H,  4oo, 

lridosmin 

558. 

•1  -1™,    4    P  . 

Ichlhyophthalm 

530. 

Irisiren  846,  383, 

884. 

Kaliumchlorur  -l?c. 

Identisch 

428. 

Iriskop 

aas. 

Kalk ,  oxalsaurer  4?s, 

Identität 

Irl! 

552. 

Idioleklrisrh 

4111 

Iserin  328, 

551. 

KSIknaiuid     4/9»  4?ii 

Idokras  166,  169, 

233, 

Isoklinlscbe  Krystalle 

Kalkmalacntl  au?. 

216,  276,  371, 

469, 

453. 

Kalkougoklas  aii! 

515 

Isolirung  411, 

410. 

Kslkp)  rammen  11? 

Idrialit 

574. 

Isomerisch 

438. 

Kalkringe  2££, 

Iffloit 

497. 

Isomorphie  438, 

457. 

Kalksalze  44ä- 

lkosaeder 

10 

Isophan 

551. 

Kalkscnlamm  0»©,  os«. 

lkositesseraeder 

Isopyr 

542. 

82,  100, 

105 

lUbirit 

583. 

Kalksinter     -lJ»i,  4»~. 

Ikositetraeder    7^  81, 

Itacolumll 

Kalkspatn  izi. 

82,  100,  105, 

108. 

Ittnerit 

522. 

in«      4  efi      |CI  4 

123,  lao,  loi,  Uü. 

Ildefont.it 

518. 

Ixolyt  394, 

525. 

1 98,  20».  2«:W, 

Ilmenlt  471,  547, 

550. 

0  0  ß     O  '4  "7     Oll  QiC 
ÜOO,   ZO/j  »44» 

Ilynporphyr 

588. 

J. 

259,  26E,  277,  y?u 

Incoiubustibilien 

448. 

OOS     oCl     OOO  Olli 

285,  2b7,  292,  2»\ 

Indianil 

533. 

Jade 

539, 

onc     qia     Ql  l      <H  £ 

30b,  ols,  ol4,  öl» 

lndlcolith 

544. 

Jsmesonit     247,  249, 

01a    QiK    oso  q£v 
21»,  o4Q,  0O0,  ooj. 

Individuum  20, 

426, 

568. 

370,  873,  374,  321 

427,  458, 

173. 

Jaspis    335,  310, 

342, 

384,  389,  396,  411 

Inflairimabilien  148,154. 

542. 

413,  421.  438,  451. 

lnflammables 

451. 

Jaspoid 

5m 

464,  480.  m 

Infusorienlager 

Jeffersonit 

535 

Kai  kspath ,  8y  nony a 

Innige  Genienge 

160. 

Johaunit 

490. 

von  Calcit  4S* 
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Kalkspathgange 

313, 

Kalogene  Pseudomor- 

KiassiitKation 

.Ii 
441. 

kalk.spalliscalenoeder 

phosen 

303. 

Klatisihalit 

K  f*  i» 

566, 

158, 

160. 

Katoptrik 

322. 

Mensen  lerer 

cor» 

583. 

Kalkslein  285,  291,293, 

Katzenauge 

335,  886, 

V  1  Olli  L-  /In  liir  Qüa 

295.  296,  319, 

326* 

472,  542. 

liiemmiisch 

296. 

331,835,  399, 

401, 

Kausimkies 

5JLL 

Kleintraubig 

285. 

420,  424,  425, 

434, 

Kennzeichenreihen 430. 

Klingsteiu 

585. 

464,  479,  480, 

498. 

Keramolialit 

■±si, 

Künoklas 

509. 

Kalks  teil)  11  Otze 

313- 

1U    *a  ....  m -  4  m t. 

KCl  l 

Knebelit 

545. 

Kalktropfstein 

288. 

Keral  ooo, 

OOO,   «J»  1, 

Knoblauchgeruch 

425. 

KalktufF 

408. 

IC  I        1  IQ 

1 Q  C  tQO 

loo,  4c*<, 

Kobalt  390,  394, 

403, 

Kslomel 

506. 

iJ  V '  o . 

419.  420.  43*3,  449, 

Kaltes  Anfühlen 

389. 

Kermes 

O/l. 

456. 

Kalzit  (siehe  Calcit) 

Kern 

246. 

Kobalt,  fasriger  weis« 

«CR 

465? 

480. 

Kemmes  Uli 

ser  Sppis- 

560. 

Kalzide 

45JL 

Kerolith 

515. 

Koballbeschlag 

242. 

Kalzinlrt 

301L 

Kersanton 

583. 

Kobaltblfllhe  339, 

344, 

Kamm  kies 

561. 

Kerstenit 

5JÜL 

382,  412. 

Kampvlit 

503. 

Keilfllchner 

136, 

Kobalterz  464, 

494. 

Kanelslein 

545. 

Kibdelophan 

260,  550. 

Kobaltglanz  66 

.  25. 

Kaneit 

559. 

Kiese  328, 

346.  390, 

Koballln 

5tfö. 

Kanten     8t,  88, 

233. 

443,  450, 

451,  458. 

Kobaltkies  75, 333,463, 

Kantenschnitt 

150. 

462,  467, 

477,  485, 

560. 

Kantenwinkel 

38. 

559. 

Kobaltinanganerz 

511. 

Kanonenspath 

123, 

Kieselkupfer 

5_LL 

Kobaltsalze 

448. 

Kaolin    305,  331, 

394, 

Kieselpanzer 

Kobaltvitriol 

439» 

577. 

Kieselmagneslt  498- 

Kobeliit 

569. 

Kapnit 

502. 

Kieselsaurea 

Mangan- 

Kobold 

447. 

Karbonate  438, 

449, 

oxvdul 

532. 

Koboldine 

560. 

451. 

Kieselschiefer  542. 

Kochsalz 

488. 

Kariulhin 

535. 

Kieselsinter 

Kochsalzsäure 

447. 

Karnat 

579. 

Kieselstein 

Königin 

510. 

Karniol  316, 

512 

Kiese  llu  ff 

Könlit 

574. 

Karpnthensandslei 

n 

Kiesehvismutherz  502. 

Körner 

235, 

584. 

Kiesvierundzwanzig- 

Körnig  291, 

315. 

Karpholilh    338,  637. 

flach 

105. 

Körper 

26. 

Knrphoslderit 

496. 

Kieszwölfflach  102. 

Kohle    821,  814, 

389, 

Karstenit  461, 

495. 

Kilbrickenit 

5JÜL 

450,  451.  454, 

456. 

Karstin 

52.3. 

Killinit 

513. 

458.  486. 

575, 

Kaaaiteride 

456. 

Kirvtanit 

517. 

Kohlenblende 

575. 

Kaasiterlt  478, 

518, 

Klapperstein 

825. 

Kohlensäure  820, 

447, 

Kathode  301, 

418. 

Klaprothine 

533. 

486. 

Katoden 

301 

Klasse  412, 

444,  158.. 

Kolilensandstein 

321. 
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Kohlenstoff  41^  4M.  j 

448,  450, 
Kohlen  wassera  t  o  ffgas 

486. 

Kohligharzige  Substan- 
zen 452, 
Kokkolith  291,236,531. 

Kollyril 

Kombinationen  iüä. 
Kombinaliunskanten 

Kombustibilien 
Konglomerate  316. 
Konit  ^ 
Konvex,  konkav  233, 
Konkretionen  235. 
Kontaktelektrizit  402. 
Korallen  20JL 
Korallenfragmente  326. 
Korallenriffe  314 
Kornit 

Komisch  Zinnerz  54S. 
Korund  118^  224,  26_L 
281,  339,  399,  111. 


4M,  163.  466.  539, 


510. 

Krabllt 

683, 

Krassik 

Kraurit 

50S. 

Kreide   285.  296. 

331, 

393,  464,  180, 

498. 

Kreuzstein,  Synonym 

von  Harmotom 

527. 

Krisuvigit 

Krokoit  362, 

504. 

Krokydolith 

525* 

Kron^las 

353. 

Krumme  Flachen 

231. 

Kryolllh  239.  253.  464. 

486.  195. 

Krystalldruse 

283, 

Krystalle  15,  18, 

283. 

Krystallflächen 

270 

Krystallgestalt  26, 
Krystallgruppe  2£3_ 
Krystallographie  2iL 
Krystalloide  15,  285 
Kryslallreihe  18JL  429. 


KrysUllrinde  2ii 
Kry  stallschalen  276. 
Kry  stallsystem  181. 
KrysUllwinkel  233, 
Kuboit  522. 
Kühlend  423, 
Künstliches  System 

442. 

Kugelbasalt  317. 
Kugelbildung:  234. 


Kugeldiorit  317,  583. 
Kugelfels  — 
Kugelgrünstein  — 
Kugeln  284,  285,  312, 

313. 

Kunstprodukte  L 
Kupaphrit  5DJL 
Kupfer      66^  80,  19<L 
256,  286,  312,  328, 
833  389,  390.  394, 
403.  410.  417.  419, 
436.  447.  449.  456, 
467.  53JL 
Kupferblau  541. 
Kupferantimonglanz 

564. 

Kupferblende  563, 
Kupfererz      478,  5_i& 
Kupferglanz  268,  334, 
383.  412.  5_6iL 
Kupferglimmer  509, 
Kupfergrün  51L 
Kupferindig  570. 
Kupferkies    136,  166, 
168.  196,  199,  216. 
247,  265.  281,  331, 
333.  384.  412.  463, 
562. 


Kupferlasur   263,  2M, 
300.  302,  336.  343, 

412.  5öS, 
Kupfermangan  513, 
Kupfernickel  296,  412, 

559.  560. 
Kupferoxyd  il£L 
Kupferpecherz  513, 
Kupferrotli  343, 
Kupfersalze    448^  454. 
Kupfersatnmterz  50S. 
Kupferschaum  509.510. 
Kupferschiefer  580.310, 
K  u  pfersch  würze  5_LL 
Kupfersmaragd  5AÜ 
Kupfervitriol  4 12,  49a 
Kupferwismutherz  568. 
Kupholith  525, 
Kiiphonglimmer  522, 
Kuphonhaloid  495. 
Kuphouspath  334,413, 

468, 

Kuphonspath,  orthoto- 
mer,  Synonym  von 
Tbomsonit  5ÜL 
Kurz  318,  31L 

Kyanit  248,  2S0,  336, 
341.  361,  382.  401. 
411.  467.  468.  519. 

524 

Kymatin  51» 
Ky  proide  47.  93,  &1 
Kyrosit  5jLL 

I*. 

Labrador  385,  275. 322. 
443,  469,  496,  531, 
&& 

Längsflächen  146.  Ii*, 

178.  iso. 

Längshemidonicn  149« 

i  1£L 
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Lafe  310- 
La?er  318. 
Lamprochalcile  452. 
Lanarkit  506, 
Lanthan  419,  436_i  50Ü, 
Lanlhault  50Q, 
Laslnnit  4M. 
Lasar  466,  508. 

Lasurmalachit  508. 
Lasurspath ,  prismatol- 
discber,  zu  Lazulith 
538, 

Lasurstein  336,  ^ 
Latrobit  531, 
Laomonlt      313,  304, 

528. 

Lava    3182  583,  -58JL 
Lavendulan  577. 
LazoUth  538. 
Lead,  cupreous  sulpha- 
to-carbonate  of  Lead 
505,  sulphato-carbo- 
nate  of  Lead  505. 
sulphato  -  tri  -  carbo- 
nate  of  Lead  505, 
Lcadhillit      247,  505, 
Leberblende  521* 
Leberers  57g. 
Leberfels  584. 
Leberkies  561. 
Lederern  528. 
Lederit  546. 
Leedsl  t  500. 
Leeüt  532, 
Lehm  587. 
Lehuntlt  521, 
Leicht  zersprengbar 

393. 

Leiter  der  Elektrizität 

410. 

Lefthakalk  326. 
Lenzin  512, 
Leonhardit  528, 


Lepldokrokit,  zu  Gßthit 

552. 

Lepidolith  279,  341_i 
301.  522. 

Lepldomelan  523. 

Leptonemerz  555. 

Leptvnit  582. 

Letten  687. 

Lettenbester  319,  39JL 

Lettenkohle  809. 

Leuchtenbergit  520. 

Leucocycllt  530. 

Leucolvte      456,  457. 

Leukophan  537. 

Leukopyrlt  559. 

Leitzit  85,  196,  335, 
468,  526. 

Leuzftkrystallisation 

82. 

Leuzitoeder  82,  85. 
Leuzitolde  47,  82,  83, 
84,  85,  03. 
Leuzltophyr  684. 
Leuzitporphyr  — 
Levyn  582, 
Lherzolith  581, 
Libethenft     250,  412. 

607. 

Lichtpolarisation  346. 

362. 


Lichtstrahl 

Liebenerl  t 

Liegendes 

Llevrit 

Lignit 

Ligurit 

Limbilllh 

Limonit 

Llnarit 

Ltncolnit 

Links 

Linn  eil 


316. 

318. 
818,  319. 
346,  514. 

575. 

516. 

543. 

512. 

508, 

530, 
41. 

560. 


Linsen   18JL  232,  282. 


Haidt n g er 's  Mineralogie. 


Linsenerz  506, 
Linsenförmig  232. 
Liquid  390. 
Llrokonlt  50tf. 
Llrokonmalachit 
Listwftnlt  681, 
Literatur  12. 
Lithium  419,  436,  456. 
Lithographischer  Stein 

334, 

Lithophanes  461, 
Lobolt  645. 
Lölingit  559, 
Löss  584, 
Löwelt  492. 
Logarithmen  5JL 
Lomonlt  249. 
Lophoit  52a 
Lose  234,  28i 

Lotallt  521, 
Luculllt  498. 
Ludus  Helmontii  313, 
Luft  486. 
Lunnit  511. 
Lupe,  dlchroskopische 

868. 

Lydlscher  Stein  335. 

Macle,  Synonym  von 
Chiastollth  531, 

Macies  226, 

Maclureit  544. 

Mageres  Anffihlen  394. 

Magnesia ,  Bhiücate  of 
687«  Natlve  hydrate 
of  522,  244,  259, 

Magnesidcs  467. 

Magnesit        468,  498. 

Magnesitspath  498. 

Magnesium  419,  436, 
438,  449,  456. 

3(J 
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Magneteisenstein  66,7«% 
78,86,234+256,281, 
834,  407.  412,  fifiX 
Magnetischer  Eisen- 
sand 551. 
Mag netisrous  387,  407. 

433. 

Magnetit  551,  552. 
Magnetkies  322,  331, 
407,  418,  562. 
Magnetnadel  408. 
Magnetstab  408- 
Makrodiagonale  32,  1AÜ. 

Malachit  247i  80°?  302> 
837,  412,  458,  482, 
506,  509, 
Malachit,  Kalk-  509, 
Malachitkiesel  5±L 
Malacolith  534, 
Malakon  546. 
Maithacit  577. 
Mancinit  502, 
Mandeln  313. 
Mandetetein  576,  5JLL 
Mandelsleinstruktur 

316. 

Mangan  394,  403,  419, 
430,  488,  447,  449, 
456,  465,  STIL 

Mangan ,  phosphorsau- 
res  499,  wasserhalli- 
geskohlensaures  493. 

Manganblende  240,  570. 

Manganers  554. 

Manganese,  Anhydrous 
Silicate  of  537, 

Manganide«    453,  457. 

Manganit  143,247, 267, 
806, 328,  &5JL 

Mangankiesel  536. 

Manganoxyd  555, 

Manganoxydhydrat  — 

Manganoxydox>dul  55. 


Mangansalze  448- 
Manganoxydul,  kiesel- 
saures 533,  kohlen- 
saures 537. 
Mangan  olith  536, 
Mangansuperoxyd  555. 
Mangansalze  448, 
Mangansesquisllikat 

536. 

Mangansilicat  — 
Manganspalh  499,  536. 
Mangansklerlt  536. 
Mareellio  555, 
Marekanit  542. 
Margarit  214,  452,  443 
468,  523,  558.  5JLL 
568. 

Margarodit  519. 
Markaait       270,  277, 
888.  284,  858,  805, 
412,  461, 
Marmaroser  Diamanten 

315. 

Marmatit  510, 

Marmotith  515. 

Marmor  287,  291,  342, 
343,  389,  393,  434, 
464,  465,  498. 

Marmor ,  carrarischer 
334,  floreoliner  326, 
rother  813,  Ruinen- 
marmor 326. 

Marmorirl  343. 

Marokkanischer  Seifen- 
«tein  572, 

Martlt  552. 

Mascagnin  489. 

Masonit  523. 

Matt  330,  331. 

Meerschaum  577. 

Meerwasser  320. 

Mehrfache  Zusammen- 
setzung 2!>2. 


Mejonit  531. 
Melanerz  478,  553. 
Melanglanz  472,  569 
Melangliuimer  523. 
Melangraphit  513. 
Melanit  545. 
Melanchlor  508. 
Mclanochroit  501. 
Melanochlorinalach.507. 
Melanterit  48t. 
Melaphyr  317,  5&1. 
Melichrouhars  573. 
Melilith  538. 
Mellit  131,  338,  412, 
468,  573. 


Mellatidiens 

Melupsit 

Menaccanit 

Menak 

Mendiplt 

Meniiit 


45L 
579. 
551. 
417. 

50A 
285,  512. 


Mengit  471,  547,  550. 

Mennige  517. 

Mergel  818,  318,  584. 

Mergelerde  5SQ. 

Mergelsandstein  5S|. 

Mergelschiefer,  blltuui- 
nöser  580. 

Merkur  333,  389,  391, 
396,  394,  402,  4tl, 
419,  420,  456,  465, 
557. 

Meroxen  521* 
Mesitin  115,  232,  4M 
Mesole  529^ 
Mesolin  521 
Mesolith  529, 
Mesotyp  304,413.  4«8, 

528. 

Messen  der  Winkel 

28,  6«. 

Messing  333,  395,411, 

420. 
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Messinrerz 

570. 

Mineralogische  Appa- 

Montlcelllt 

543. 

Messung  der  Krystall- 

rate 

532. 

Moosachat 

287. 

winkel  66 ,  der  Bre- 

Mineralien 

2. 

Moosartig 

289. 

chungswinkel 

Ol« 

849. 

Mineralisirte  Körper 

Moränen 

SIL 

Metalle  828,  316, 

446, 

306. 

Morasterz 

552. 

448,  450,  451, 

452, 

Mineralogische  For- 

Morion        472,  512. 

453,  458,  477, 

556. 

meln 

437. 

Moroxit 

497, 

XetaUgrlanz 

Mineralreich 

2, 

Morvenit 

527. 

.   Iii.   i    f  _i  _ 

Metallhaloide 

t  CO 

Mineralsäuren 

449. 

Mournit 

533. 

Metallinea 

454. 

Mineralspezies 

434. 

Mühlstein,  rheinischer 

Metallisch 

455. 

Mineralsubstanz 

Mfihlsteinporphjr 

817. 

Metalloide 

448. 

Minerals,)  steme 

442, 

Malierin 

568. 

Metallophanes 

45|. 

446. 

Mulliclt 

494. 

Metalloide  449, 

450, 

Mineralwasser 

320. 

Murchisonit 

532. 

452. 

Minimum    der  Ablen- 

Murin te 

449. 

Metallsauren 

419. 

kung 

ai*L 

Murlazlt 

495. 

Metallsteine 

454. 

Mirabilit  470, 

488, 

Murio  -  Karbonale 

149. 

Metamorphisch 

300, 

MUy 

512 

Murkatein 

585. 

315. 

Mittellinie  88,  260,  3M, 

Muschliger  Bruch  296, 

Metasomatosen 

300. 

875, 

Hornstein  583. 

Metaxlt 

M6. 

Mittelpunkt 

Mnssit 

534. 

Melaxjte 

587. 

Modelle  26 

,  66. 

Myelin 

578. 

Metaux  natifs  ou  regu- 

Mohsit  469, 

550. 

Myaorin 

513. 

Jiens 

451. 

Molasse 

584. 

Meteoreisen  233,  2M. 

Moldau  it 

512. 

H. 

Meteorite 

322. 

Molccule 

190. 

Miargyrit 

572 

Mol)bdan390,  403,  419. 

Nachahmende  Gestalten 

Mlascit 

584 

486,  447.  448. 

456. 

284,  28JL 

IMichaelit 

542. 

Molybdän  glänz 

884, 

Nacrlt 

51». 

Micaschiste 

582. 

412, 

567. 

Nadel,  elektrische 

409. 

Middletonlt 

575. 

Motybdänit  214, 

567. 

Wadeleisenerz  143,  552. 

Miemit  498, 

292. 

Mol>bdänocher 

577. 

Nadelerz 

668. 

Miemltiach    292,  317. 

Molybdansilber 

567. 

Nadir 

44. 

Mieait 

503. 

Molj  bdän 

412. 

NagelAuhe     288.  5M. 

Mikareil 

531. 

Molybdeniens 

451. 

Nagelkalk 

498. 

Mikroklin 

532. 

Molybdides 

457. 

Nagyägererz 

566. 

Milde            390,  321. 

Monazit  471, 

550. 

Nagjägit 

566. 

Millerit 

561. 

Mondstein 

532. 

Namen  461,  461.  170. 

MI  losch  In 

577. 

Monoklashaioid 

495. 

Namiesteratein 

582. 

Mimetit 

503. 

Monokliniech 

453. 

Naphtha  391.  424, 

575. 

Mlmosit 

579. 

Monophan 

530. 

Naphlhadil 

525. 

Miner 

451. 

Monotom 

249. 

Naphthalin 

391. 

Mineralogie 

L 

Monradit 

533. 

Naphthaqnellen 

S75 

39* 
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Napoleonlte  686. 
Natrium  403,  419,  136* 
419,  4M. 
Natrocalclt  455. 
Natrolith  247.  88».  308, 
410.  468,  688,  529, 
Natron  4W,  428,  487, 

Natronalaun  13L 
Natronsalpeter  214, 
Natronsalz  4 4P,  4£7, 
Natronspodumen  533, 

Natürliches  System 

442, 

Natnrhistorische  Aehn- 
llchkelt  448, 
Naturgeschichte  3, 
Naturprodukte  12. 
Nauniannit  565. 
Nebengnttungen  440. 
Nebengestein  819. 
liebenreihen  160,  169, 
176.  17JL 
Negative  Axe  355. 
Negative  Elektrizität 
Nekrolith  ÄfilL 
Nekronlt  632, 
Nemaünallophan  613. 
Nemaüth  615. 
Neoctese  497. 
Neoplase  4ML 
Neotyp  498. 


Nephelin  128j  259,  216, 


880,  337,  411,  518. 

631. 

Neptielindolerlt  585. 
Nephrit  S81L 
Netze  222. 
Neuklrchft  555- 
Nenrollth  526, 
Neutrale  schwefelsaure 
Thon  erde  mit  Was- 
ser 19i, 


Neutrales  schwefelsau- 
res Bisenoxyd  489. 

Newlanskit  6&& 

Nichtleiter  HO. 

Nichtmetalllsch  455. 

Nicholson*sches  Arfio- 
meter  4Ü&. 

Nlchol's  Prisma  86JL 

361, 

Nickel  890,  394,  403, 
411,  419.  420.  436, 
417,  419,  456- 
Nlckelbiarsenit  5SÜ, 
Nickelglanz  66,  661, 
Nickelin  559. 
Nickelkies     888,  462, 

559. 


Nickelocker 
Nickelsalz 


612. 
448. 


Mckclsplessglanzcrz 

561. 

Nlckelwlsmuthgianz 

568. 

Nlerförmlg  285,  28J. 
Nierenkies  662. 
Nigrln  617. 
Niobit  ft4JL 
Niobium  419,  436. 
Nitrate  449,  451. 
Nitratin  4M, 
Nitrides  452, 


Nitro  calcit,Nltromagne- 

sit,  Nitrumsalz  488. 

Nomenklatur  461- 

Nontronlt  577. 

Nord  44. 

Norit  585. 

Normale  260. 


Normale  Bildun£sform 

3t  4. 

Normalgewicht  406. 


Nosin 
Novaculit 
Nossierit 
Nuttalit 


5iL 
689. 

6m 

531 


Nö  rrembergisch  erPola- 
risalionsapparat  SßfL 


O. 

Oherlläche     227,  813, 

Obsldian  294,  285*  296, 
814.  315.  335,  358, 
361,  512, 
Obsidianporphyr  5£L 
Och  ran  578. 
Oerstedtit  616. 
Okenlt  529, 
Oktaeder  44,  45,  46,71, 
93.  453.  Rektaugula- 
res  453,  RhomhoiJi- 
sches  483,  vierflie- 
drige  126.  zwei  und 
zweigliedrige  IM« 
Oktaedrit  5JX 
Ollgoklas       275.  533. 

Kalkoligoklas  688. 
Olivenerz  507, 
OUvenlt  412,  507, 
Ollvenmalachit  MLL 
Ollvenöhl  337, 
Olivin    822,  833,  887, 

543. 

Oolithlsch      292,  299, 

Omphazit  534. 

Onkolt  620. 

Onkosin  578. 

Onofrlt  565. 

Onyx  5J2, 

Oolith  5S6. 

Ooslt  531. 

Opal  285,  295,  296, 
807.  884,  838,  310, 
846,  853,  885»  8?A 
391,  401,  Ä4L 


■ 
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Opaliuallophan  571. 
Opaltoiren     348,  383, 

88«. 

Opaljaspis  338. 
Operinen  t  572 
Ophicalcit  585. 
Ophiolllh  515, 
Ophite  451 
Ophiquarzit  Sfii 
Oravitzit  512. 
Ordentlicher  Licht- 
strahl 354. 
Ordinärer  Lichtstrahl 

354. 

Ordnung  412,  443,  458, 

423. 

Organische  Verblödun- 
gen 450. 
Orjranischsaure  Salze 

450. 

Orides  457. 
Orthlt  122,  553 

Orthoklas  532 
Orthoklashalold  4WL 
Ortho  type  42,  52,  HO, 
139,  141,  183, 


Osmelith 

Osmerinea 

Osralete 

Ostnides 

Osmium 


514L 
454, 
449. 
457. 
436,  446. 


Osmium -Iridium  557, 

558. 

üsmiumverbindungen 

452« 

Ost  44. 
Ostranit  545, 
,Ostrea  long  Irostris  424, 
Oltrelith  523. 
Oxahverit  530. 
Oxalidiens  451. 
Oxalit  573. 
Oxalsaurer  Kalk  422. 


Oxyde  448,  44?»  453, 

452. 

Oxydhydrate  457. 
Oxydirte  Körper  449. 
Oxyd  Ische  Erze  451. 
OxydolUhe  452. 
Oxydirte  Substanz.  452. 
Oxydische  Steine  453, 
Oxygen  45ß. 
Oxygenides  456. 
Ozokerlt      894,  525. 

P. 

Palladiides  452, 

Palladium  390,  402, 
410.  4Ut  419,  420, 
436,  449,  456,  558. 

Panabase  563. 

Pantoedrle       89,  90. 

Parachrosallophan  513. 

Parachrosbary  1 499,  iso- 
metrischer, zu  Dial- 
logit  4ÄÄ. 

Paragonit      489*  515. 

Parallelepipedum  189. 

im 

Parallele  Zusammenset- 
zung 277. 

Parallelismus  der  Korn* 
binalionskanten  200, 
201. 

Paranthln  513, 
Parasitisch  300. 
Paratom  245. 
Parasit  535. 
Patrinlt  5M. 
Paulit  524. 
Pausilipptuf  5Ä5, 
Pechartige  Stoffe  444. 
Pechkohle  535, 
Pechstein  329, 512*  315, 

332. 


Peganit 

Pegmatit 

Pegmatollth 

Pektolith 

Pelioin 

Pelokonit 


4M. 
585. 
532, 
532. 
541* 
514. 


Pelopium       419^  438. 

Pennin  520. 

Pentagonal  -  Dodekae- 
der 102,  108. 

Pen  tagonaM  kosi  te  trae- 
der  103, 

Pentaklasit  511. 

Peperin  585. 

Peperit  — 

Peponit  516, 

Peridot  513, 

Periklas  53JL 

Periklin  275*  276,  279, 
280,  532. 

PerlsterÜ  532. 

Perllom  250. 

Perlglimmer  522. 

Perlit  468,  542. 

Perlkerat  506. 

Perlmutter  329. 

Perlmutter^ 1. 328,  329. 

Perlstein  815,  468,  512, 

Perlateingeffig.  294.317. 

Perowsklt  546. 

Perthit  532. 

Petallnspath  532. 

Petallt  mm 

Petzlt  556. 

Petrosiderit  535. 

Petuntse  514. 

Pfannenkucheneis  311. 

Pfauensch  weifig  383. 

Pfelfenröhrig  237,  289. 

Pflanzenreich  2. 

Phacollth  527. 

Pharmakolith  2 17,  497, 
465,  4ÜJ. 
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Pharmakosiderit 

HO  1 

Pikrosnun 

"ii  i 
■  1 1  i 

118, 

KAI 

Waii 

PikrosniinHieaiu 

Phastiii 

(Ol 

Pimelit 

■  /  0 1 

Phenakit 

469, 

Finpiut 

«>  /  O. 

PhillipNit 

(Q7 

Zill . 

Pinit 

Phthanite 

512. 

Piutiu 

r,:?. 

Phlogopit 

m. 

Pisülith 

Mi. 

Phoenicit 

■r)Qi. 

Pissophan 

512. 

Phopnikochrolt 

Pistazit  239.  337. 

536. 

Pholcrit 

119, 

Plttinerz 

519. 

Phonolith 

315, 

316. 

Pittizit 

■'.  1  .V 

1ÜL 


Phosg-enlt 
Phosphate 
Phosphor  35l,3Jiü1_103_1 
419.  423.  436,  A5JL 
Phosphoreszenz  887. 


Phosphoresziren 
Phosphorides 
Phosphorit 
Phosphorkupfer 


453. 


507. 


Phosphor  wasserstoflT- 

gas  121,  18JL 

Photizft  5JIL 

Phtliorides  457. 

Phyllade  5^^s. 

Phjllit  52IL 

Phyllite  -Li-L 


Phytogenide  418,  463, 


481.  485. 

573. 

Piauzit 

575 

Pickerin£it 

491. 

Plclil 

516. 

Pieinontesi.scher 

Braunstein 

536. 

Pijrolil 

573. 

Pihlit 

621 

Pikrochvlinsalz 

»91. 

Pikrolilh 

515. 

Pikropharuiakolilh  193. 

Pikrophjll 

511. 

Plagieder  50,  125,  126i 
127.  123. 
Plagionil  5iLL 
Plakodin  Mli 
Piasina  &12 
Plastisch  8JJL 
Plata  verde  5Ü£L 
Platin  33J,  389^  390, 
391,  392.  896.  402, 


411.  119.  42A  436, 
447,  449.  456.  55JL 
Platinides  15_L 


Plaltenfönnig:  812,318. 
Plattnerit  5Üi- 
Pleochroismus  316, 

375. 

Pleonast  5_ÜL 
Pleuroklas  526^ 
Plinthit  SIS. 
Plomb  -  g  omme  5Ü2L 
Plombides  läL 
lMumbocalcit  1Ü& 
Plnmboslib  569. 
Pluniosit  56JL 
Plusin^lanz  569. 
Polarisation  362 
Polarisa  tionsbüschel 

3JLL 

Polarisalionsinstru- 

mente  36b.  367.  3JÜL 
Polarisalionsu  iukel 

3JLL  365. 


Polarischer 

mus  407,  408. 

Pole  üi  Iii 

Pollanil         306,  hZL 
Pollrschiefer  331^  bZL 
Polyar/rit  53L 
Polvadelphit 
Poljbasit  üü. 
Polyhydrit  Ml 
Polychrolsmus  215. 
Poljhalit  492. 
Polykras  5iL 
Polylith  Mi 
Poljmisrnyt  5_5_L 
Poljsphärit 
Polyxen 

Poonalith  529. 
Porodine  4iL 
Porös  Mfc 
Porpezit  IM, 
Porphyr  118,  317.342, 
392,  ML 
Porpln  rarlig  317. 
Porph}  rbreccie  1*5, 
Porph)  rit  ^_ 
Porriciu  Mi 
Porzellanbisqiilttafei 

an 

Porzellanerde  älL 
PoraellanjaspU  339.58*. 
Porzellanspath  533. 

Positive  Axe  HP 
—    Elektrizität  11CV 

Polasse  HL 
Prasem  377.  5 12- 
Praseolith  517- 
Prasilith  — 
Prasin  Ml 
Predazzit  IM 
Prehnit  247,  285*  303, 
316.  413,116,  HL 
525,  52«. 

l'rimilivlorui  ■ 
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Prisma tische  Axen  12. 

Prismen  42,  53,  141, 
142,  116. 

Prismen,  achtseitige  52, 
dreiseilige  51,  125, 
190T  horizontale  141, 
Im  polaris! rten  Lichte 
372,  quadratische  52, 
regelmässig  sechs* 
seilte  50,  123,  156, 
sechsseilige  50,  51, 
123,  125,  symme- 
trisch sechsseitige 
51,  125,  ungleich- 
winklige zwßifseitige 
123,  vierseitige  131, 
zwölfseitige  50,  12& 


Projektion,  horizontale 

59. 

Proteit 

584. 

Proteollth 

583. 

Protogyn 

68«. 

Prouatit 

571. 

Prunnerlt 

498. 

Psamralle  583, 

587. 

Psaturose  472, 

570. 

Psephite 

682, 

Pseudochrvaolfth 

542. 

Pseudoapatit 

497. 

Pse  udo  m  o  r  phoaen 

283, 

298. 

Pseudosommft 

531. 

Paltotnetan  285, 

287, 

555. 

Psilomelangraphit 

514. 

Puddingslein 

58«. 

Pulver  der  Minerallen 

331, 

3 13. 

Pamit 

642. 

Punamustein 

580. 

PunkÜrt 

812. 

Parpurblende  462,  571. 

Puschkiuit 

5,38. 

Puzzolanerde  586. 

Puzzollt  588. 

Pyknit         338>  541. 

Pyknotrop  615. 

Pyrallollth  516. 

Pyramidale  Axen  4L 

Pyramidale  Schnitte  — 

Pyramiden  41,  51,  188. 

Pyramiden ,  dihexago- 
nale  121,  dttetrago- 
nale  131, doppelt  acht- 
seitige 131,  doppelt 
zwölfseilige  121,  drei- 
seitige  125,  einfache 
dreiseitige  95,  gleich- 
kantige  sechsseitige 
116,  gleichkantige 
vierseitige  128 ,  he- 
xagonale  116,  mono- 
kllnoedrische  143, 
rhombische  13»,  te- 
tragonale  128,  un- 
gleichkantige acht- 
aeltige  131,  ungleich- 
kantige  sechsseitige 
113. 

Pyramidenachtflach  81. 
Pyramidenflächner, 

rhombische  139,  le- 

tragonale  128. 
Pyraraidengranatoeder 

83. 

Py  ramlden  kan  ten- 

zwölfflach  — 
Pyramiden oktaeder  81. 
Pyramiden  reihen  166. 
Pyramidentetraeder  97, 

100. 

Pyramiden  wflrfel  79 
Pyramidoed  er  116,  121, 
128,  181,  139. 
Pyrantlmonlt  235. 
Pyrargillit  512. 


P>rargyril  158»  328, 
329,  339,  468,  521. 

Pyrgom  534. 

Pyrit  251,  259,  283, 
284,  285,  302,  305, 
412,  443,  457,  552, 
561. 

Pyrite  452. 
Pyrltes  4AL 
Pyritlnea  454 
Pyrltoeder  102,  105. 
Pyritoide  48,  51,  102. 
Pyritoldische  Hälften 
92.  94. 

Pyritoldische  Hemie- 
drie  125,  138. 

Pyrochlor     468,  512. 

Pyroelektrlzltät  413. 

Pyroluait  305»  328,  412, 
468,  555. 

Pyromachite  452. 

Pyroraerid  586. 

Pyromorphlt  118,  123, 
239,  246,  283,  269, 
338,  412,  468,  503. 

Pyrop66, 339,353,545. 

PyrophyUit  ÜIK 

Pyrophysalit  511. 

Pyrorthit  513. 

Pyrosklerit  51X 

Pyrosm  »Iii  23,  244, 
468,  523. 

Pyroxen  634. 

Pyrrhit  539. 

Pyrrhotin  562. 

Pythagoräischer  Lehr- 
satz 55. 


Quadrat  30. 
Quadratoktaeder  12JL 
Quarz    HB±  125,  158, 
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160,  163,  169,  199, 
212*  227,  229,  234, 
239,  246*  259,  260, 
281.  283,  296,  298, 
805.  807.  315,  825. 
831,  816,  853,  355, 
861,  373,  375,  877, 
383,  391,  398,  399, 
401,  412,  424,  431, 
467.  541,  525t  542, 
552.  582, 

Quarzfels  512. 

Quarzgänge  313. 

Quarzgeschiebe  312, 

Qua  reite  512, 

Quarzolde       49,  116. 

Quarzoidreihen  161. 

Quecksilber  390,  419, 
436,  447,  449.  465, 
557. 

Quecksilberblei,  Selen- 
quecksilberblei 565, 

Quecksilberkupfer,  Se- 
lenquecksilberkupfer 

563. 

Quecksilberlebererz 

522, 

Quecksilberhornerz 

506. 

Quecksilbersalpeter 

IM, 

Quecksilbersalze  418. 

Q  ue  c  ks  i  1  ber  verbind  u  Il- 
gen 452, 

Quelleu  319, 

Quellerz  553, 

Queraxe,  anorthlsche 
147,  augitische  144, 
optische  260. 

Querfläche  146,  148, 
172,  178.  180. 

Querhemldomen  149, 

181. 


Rfgisteh 


Querschnitt  53 

t,  51. 

Retinalith 

516, 

Quincyt 

578. 

Retinallophan 

512. 

Retinasphalt 

524, 

R. 

Retinbarjt 

499, 

Retinlt         412,  524, 

Radelerz 

564. 

Re  traktorisch 

407, 

Radiolith 

528. 

Reussin 

4S8- 

Rammelsbergit 

560. 

Rhaphilith 

517. 

Rapakivi 

586, 

Rheutlnea 

454. 

Rapldolith 

531, 

Rhodaiii 

576. 

Rasene  isenstein 

55*. 

Rhodium  402,  419, 

420, 

Raloffkit 

497- 

436, 

456. 

Rauchtopas  339, 

542, 

Rhodiumgold 

558. 

Raucnwacke 

586, 

Rhodlzit  415,415, 

544. 

Rauchkaik 

Rhodochrom 

515- 

Rauhe  Flächen  228,230. 

Rhodochrosit 

499. 

Rauschgelb 

522, 

Rhodoolt  247,  468,536, 

Rauten  flach 

110, 

532. 

Rautenflächner 

Rhombendodekaeder 

Raulenspalh 

498- 

25, 

Rautenzwölfilach 

25, 

Rhombenoktaeder  139, 

Rautenzwulfflächner — 

453. 

Razoumoffskin 

578. 

Rhomboeder  41j 

(  Hi 

Reakzion  ,  chemische 

110,  152, 

453. 

424. 

Rhomboederähn  liehe 

Realgar  338,  383, 

572. 

Häiae 

126. 

Rechteck 

30- 

Rhomboeder  111, 

152. 

Rechts 

44. 

Rhomboedrische  Axe 

Rechts  und  Links 

39, 

4L 

Reflexionsgonjometer 

Rhomboedrische  Com» 

66,  62, 

bination 

209. 

Regelmässig 

251. 

Rhomboedrische  Zwil- 

Regelmässige Zusam- 

lingskostalle 

259. 

mensetzung 

252. 

Rhomboidaldodekaedcr 

Regenbogenchalzedon 

198. 

385. 

Rhomboides  30 

»,  39. 

Rege  ii  bogen  farh  iges 

Rhombus 

30, 

Anlaufen 

383, 

Rhyakolilh 

532. 

Reissblei 

513, 

Rieinannit 

511. 

Rektangulär 

453. 

Riesentopfe 

321. 

Rensselaerit 

515» 

Kingsjslein 

368. 

Repulsive  Axe 

355. 

RioUth  565, 

572- 

Resin  447, 

451. 

Rionlt 

572. 

Regtster. 
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Ripidolllh  520 
Rucklandit  516. 
Röschgewächs  472,570. 
Köthel  339,  552,  578, 
Rohwand  472,  198, 
Romanzowlt  545. 
Romöin  50, 
Roogensteln  294,  393, 

586. 

Roogensteinarlig  292. 
Roogensteinstruktur 

293. 


Rosella  ri 

Roselit 

Roaenquarz 

Roslt 

Rosso 

Rosszahn 


53L 

491. 
839. 
531, 
166. 
422, 


Rothbleierz   338,  351, 
364,  412,  504. 
Roiheiaens  tein  294, 
297,  302,  407,  432, 
Rotheisensteinspiegel 

320, 

Roth  man ganerz  839, 

499. 


Bothgiltigerz  121,  124, 
125,  157,  235,  244, 
«64,  812.  362,  377, 
431,  454,  57L 
Rothkupfererz  66,  75, 
78.  899,  413,  haar- 
förmiges  513, 
Roth  man  gan  115,  121, 
158,  196,  327. 
Rothmanganerz  839, 

499. 

Rothoffit  646. 
Rothspieasglanzerz  57. 
Rolhstein  636. 
Rubellan  521, 
Rubella  511, 
Rubin  339*  510. 


Rubinblende  462,  521, 
Rubinglimmer  zu  Go- 
tha (62. 
Ruineofdrmtg  348, 
Ruinenmarmor  326, 

392, 

Rundzellig  289, 
Rutil     168,  246,  259, 
280,  844,  418,  438, 
467,  468,  647. 

8. 

Saalbänder  898, 
Saccharit  531, 
Sfichsische  Wunder- 
erde 579. 
Säule  188. 
Säule,  voltaische  412. 
Säulenförmig:  312, 
Säure    448,  457,  458, 

481,  486. 
Safflorlt  560. 
Sahlit  448,  534, 

Sal  calharticum  Astra- 
canenae  490.  mirabile 
Gtanberi  470,  488. 
Sal  in  lache  Erze  454. 
Salinische  Steine  454. 
Salmiak  287,  428,  489, 
Salmiakkrystalle  235, 
Salpeter  260,  268,  411, 

423,  488, 
Salpetersäure  447. 
Salpetersaures  Natron 

259,  18iL 
Salz  234,  330,  399, 
446,  448,  453,  458, 
467.  481.  487,  483, 
Salzhydrate  452, 
Salzig  423, 
Salzige  Fossilien  447. 
Salzkupfererz  5Q.J- 


Salzsaure  486. 
Salzsaures  Gas  486. 
Salzthon  686, 
Salztropfstein  289. 
Sand  818,  586, 

Sandstein  315, 826,391, 
893,582, 
Sandsteinarliger  Gra- 
nit &ML 
Sandsteinstruktur  816. 
Sanidlo  532, 
Sapphir  160,  163,  196, 
259,  277,  336,  34L 
353,  377,  510. 
Sapphirln  510. 
Saponit  673. 
Sapparlt  624- 
Sarkolith      528,  539. 
Nassolln  482. 
Sasso  nero  584. 
Sattelförmige  Linsen 

232. 

Sauer  423,  421, 

Sauerstoff     Ü9,  486, 

418, 

Sauerstoffverbindun- 
gen 462. 
Sausau rlt  398,  539, 
Scapolith  453. 
Scaptlnea  461, 
Scarbrolt  518, 
Schaalatein  587. 
Schabaalt  628, 
Schalig  291,  292, 
Schaligea  Bohnerz  562, 
Scharfkantig  296, 
Schaumkalk  488, 
Scheel  412, 
Scheelbaryt  502, 
Scheelblelspath  601. 
Scheelerz  549. 
Scheellt  181,  186,  166, 
196.  199,  217.  239, 
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Schörl 
Scholl  arit 
Schotter 
Schrammen 
Schrifterz 


246,  247,  865,  411, 

466,  50& 
Scheerau  res  Blei  504. 
Scheibenförmig  297, 

/^•4*tffL±Hr£tt-  an, 

467,  5  A4- 
SQL 
687. 

aiL 

331,  459, 
568. 

Schriftgranit  881,  585. 
SchrifUellur  568. 
Schrötterlt  512. 
Schfitzit  501,  569. 
Schwarzbleierz  503. 
Schwarzcerlnerz  554. 
Schwarzerz  563,  570. 
Schwarzkohle  575. 
Sch  wa  rzsp  iessg  lan  zerz 

564. 

Schwefel  141,195,819, 
847.  288,  390,  403, 
412,  419,  486,  446, 
450,  456,  468,  467, 
485,  678,  623, 
Schwefelgeruch  426, 
Schwefelkies  66,  75, 87, 
104,  106,  167,  809, 
227,  889,  888,  281, 
296,  800.  805,  807, 
310,  812,  319,  322, 
454,  661. 
Schwefelkiesspiegel 

820. 

Schwefeltnetalle  818, 

319. 

Schwefelsfture  423, 
417,  486,  482. 
Sch  wefelverbln  düngen 

452, 

Sch  wefel  Wasserstoff» 
gas     425,  452,  486. 


Schweinszahne  12L 
Schwerbielerz  504. 
Schwerapath  233,  299, 

886,  481,  464,  avn. 

von  Baryt  501. 
SrhwerspathgängeSld. 
Schwerstein  502. 
Schweruranerz  549. 
Schwerzersprengb.393. 
Schwimmstein  512, 
Scolexeros  581. 
Scouterit  529, 
Sechseck  31. 
Sechsfl achner  61. 
Seclismalachtflächner 

85. 

Sechsmalvierflach  100, 
Sechsmal  vierflächner 

100. 

Selagit  587, 
Seibit  606. 
Selen  390,  403,  419, 
436,  456,  573. 
Selenblel  563,  566. 
Selenbleikupfer  565. 
Selenbleispath  605. 
Selenldes  453,  452, 
Selenit  4M, 
Selenkobaltblei  5fi6_ 
Selenkupferblei  565, 
Seleuquecksilborblel  — 
Selenquecksiiberkupfer 

563. 

Selenquecksilberzink 

572. 

Selenschwefel  678. 
Selenach  wefelquecksil- 
ber  565. 
Selensilber  — 
Selenpalladlum  558. 
Selen  wlsmuth  567. 
Selenverbindungen  450, 

452. 


Semelin 

541 

Septarien 

818. 

Serbian 

572. 

Serpentin      892,  312, 

887,  848,  407, 

515, 

516. 

Serpentinit 

587. 

Serpenlino  verde 

an- 

tteo 

587. 

Serpen  linsteatit 

615, 

Severit 

671 

Sevbertlt 

52«. 

StderkSes  453, 

462. 

Sideride 

456. 

Siderlt 

499. 

Siderobol 

626. 

Sideroclept 

526. 

Sideroschisolith 

522, 

Sideroschiste 

681, 

Silber  66, 85,  235, 

256, 

286T  312,  328,  333. 

344,  8£9,  394, 

402, 

410,  419,  422.  436, 

439,  447,  449,  456, 

4677 

562. 

Silberblick 

423. 

Süberglanz  884, 

418, 
665. 

Silberglaserz 

391. 

Silberhornerz 

506, 

Silberkupfer^lauz 

565. 

Silberphvllinglanz 

567 

Silbersalze 

448. 

Silherachwärze 

678. 

Silicate 

449. 

Silke 

447. 

Stllclde 

450, 

Silicides  453, 

457. 

Silicldiens 

451. 

Sütel  o-Titanate 

499. 

Sillcit 

533. 

Silizium 

456 

Sillimanit  217, 

525. 

Diqitized  by  Google 
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Sittopel 
Sippschaft 
Sismondin 
Sisserskit 


542. 

455. 
523. 
558. 


Skala  der  Härle  898. 
Skala  der  Schmelzbar- 
keil 895. 
Skalenoeder    50,  119. 

137,  152. 
Skapollth       518,  531, 

521L 

Sklerolithe  152. 
Skolezit  248,  410,  414, 
•168,  529. 
Skorodil  15_b  I»,  468, 

192, 

Skotln  53JL 
Skutterudil  560. 
Slate  588. 
Smaltin  560. 
Smaragd  118, 122, 125, 
853,  337,  377,  411, 
III,  467,  541. 
Smaragd! t     280,  837^ 
535,  53  L 
Smaragd  malachit  608. 


Spath  331,  390,  443, 
451,  458,  464,  467, 
468,  481,  523. 

Spaiheisensteln  116, 
196,  279,  300,  802, 
307,  817,  818,  825, 
883,  398,  454,  499. 

Spalheisensleinspiegel 

am 


Smithsonit  502. 
Sodalith  78,  468,  522. 

Sohle  318. 

Soimonit  5 10. 

Solfaurit  Iii. 
Summervillite  538. 

Sommit  531. 

Sonnenstein  532. 

So  rda  wallt  513. 

Soiide  447. 

So  ufr  e  45X 

Spadait  fijjL 

Spak  488. 

Spaltbarkeit  232. 

Sparagmit  587. 
Spargelstein  837,  497. 

Spatangen  306 


Speckstein  305,  517. 
Speise  833. 
Speisgelb  — 
Speiskobalt  66,  560, 
Speerkies  277,  56X 
Spezies  433,  434,  458, 

423. 

Spezifisches  Gewicht 

402. 

Spezifische  Namen  464, 

470. 

Spezifische  Nomenkla- 
tur 46_L  164. 
SpeziflscheWärme  389, 

390. 

Sphärosiderlt  284,  317, 
325,  49Ü. 
Sphärostllbit  529. 
Sphärulit884,  468, 512. 
Sphen  328,  3S7,  382, 
413,  165, 
Sphenoeder  136,  142. 
Sphenoide  52,  136^  112. 
Sphragid  576. 
Spiegel  820,  897. 
Spiegelung  des  Lichtes 

327. 

Spiessglanz  447, 
Spiessglanzerz  564. 

518. 

Spiessglanzbleierz  564. 
Spiessglanzoclier  528. 
Spitite  587. 
Spinell    75,  233,  256, 


336,  339,  853,  354, 
364,  411.  467,  510. 
Spinellan  5%7, 
Splnther  546. 
Spitzen  III,  129,  140, 

144,  112, 
Spizasalz  125. 

Splitterforntig  297. 
Spliltrig  296. 
Spodit  680. 
Spodumen  525. 
Spröde 

Sprödglaserz  268,  805, 
472,  520. 
Sprudelstein  497. 
Stabeisen  392. 
Stanglich  291, 
Stärkinehl  312. 
Stahl     334,  392,  395, 

396. 

Stahlfarbiges  Anlaufen 

883, 

Stalagmiten  288, 
Stalaktiten  — 
Stannides  453,  457. 
Stannidlens  151, 
Stannln  563, 
Stanzait  539. 
Starkglänzend  330. 
Staudenförmig  28JL 
Staurogrammspath 

531. 

Staurolith  247,  270, 
280,  467,  468,  515, 
Stau  rot  id  ,   myn.  von 

Staurolith  515. 
Steatlt  305,  425,  458, 
468.  483.  515.  517. 
Stechend  423. 
Steiiidämnie  310. 
Steine  446,  451,  464. 
Steine,  oxjdlsche  453, 

saliuische  151. 
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8teinheiliL  5  IL 

SteJokern  3ütL 
Steinkohle  383,  5_25. 
Steinmannlt  566. 
Steinmark    288,  290, 

336,  888,  145,  576, 
678.  57». 
Sieinsais  66,  137^  236, 

286,  98^  295,  303, 

336,  341,  351,  41J* 
423,  454,  M 
Stellit  518,  531, 

Stellung  44, 
Stephanlt  472,  520, 
Sterinea  454. 
Sternbergit  247,  333, 
Stornsapphire  336, 
Stlbiete  441. 
Stlckstoflr4i9,437,448. 
Stlgmit  5JB2. 
Stilbit   247,  260,  300, 

829,  339,  411,  468, 
529. 

Stlllollth  £42. 
Stüpnomelan  522, 
Stilpnosiderit  — 
Stlnkstelo  424,  425, 
472.  498. 
SUrian  -  561, 

Stolzlt 

Strahlenbrechung  846, 

482. 

Strahlenbrechung,  dop- 
pelte 854. 
Strahler»  509. 
Strahlig  295. 
Strahlstein  398,  524, 
534,  535. 
Strahlzeolith  529. 
Streckbarkeit  391. 
Strelfung  229. 
Strich  348. 
Strleglsan  4M. 


Slrötnit  536.  I 

Slromeyerit  565. 
Stromnit  501. 
Stronlia,  Calcareo-sul- 
phate  of  501. 
Stronliane  447. 
Strontianit    260,  268, 
411,  469,  500, 
Strontiansalze  448. 
Strontium     41^  437, 
438,  449,  456. 
Stylobat  533. 
Stumpfkanlig  296. 
Subtraklive  Moleküle 

190. 

Substances  corabusti- 
bles  Don  metalliques 

447, 

Substances  metalliques 
autopaides  447,  he- 
teropsides  447. 

Substances  photogenes 

442. 

Substanz  434. 
Succinit  536. 
Sfld  44. 
Sündfluthholz  302. 
Sösslich  423. 
Sulfetidlens  4&1. 
Sulphate  436,  439,  451. 
Sulphato-  Carbonate  of 

Lead  505. 
Sulphato*  trl-Carbonate 

of  Lead  505. 
Sulphurete  441. 
Sulphuride  450. 
Sulphurides   437,  458, 

412. 

Sulphuridiens  4JLL 
Sulphnrit  523. 
Sulzerlt  500. 
Sumpferz  552. 
Suturbrand  575. 


Suzannil  505. 
Syenit  687. 
Sylvan  442. 
Sylvanil  563. 
Sylvanerz  — 
Sylvin  488. 
Symplesit  414. 
Synthetisches  System 

442. 

Systeme  44L 
Systematik  42*. 
Systematische  Ä'omen- 
klatnr  46^  462,  411. 
Szybfker  Salz  811. 


T. 


Tacbylyt 
Tafel 

Tafelspath 
Taicit 


0  1  ^  • 

1£& 
532. 
519. 


Talk  279,  331,335,336, 
361,  391,  394,  412, 
447,  467,  519,  521. 

Talk,  verhärteter  519. 

Talkautun  491. 

Talkeisenstein  55L 

Talkglimmer  520. 

Talkgranil  5J& 

Talkpharmakolilh  495. 

Talksalze  443. 

Talkschiefer  519,  582, 

Taikspath  4M* 

Talksteinmark  578. 

Taokit  534. 

Tantal   403,  419,  437, 

456. 

Tantalate  419. 
Tantalerz  328,  518. 
Tantalerz,  hemiprtatua- 

tisches  549,  prit»ma- 

tisches  54& 


Rboister 


Tantalidee  453, 

457. 

TantaUt  412,  468, 

548, 

549. 

Tantaloxyd 

ftifi. 

Tarnovlclt 

498. 

Tartaroide  53, 

142. 

Tartuffit  425, 

498. 

Taubenhalsiges  Anlau- 

fen 

asa 

Tautoiith 

513. 

Tegel  285, 

«87 

Tektlzit 

489. 

Tellur    246,  390, 

403, 

419,  437,  456, 

556. 

Teilarblei 

S5JL 

Tellurgoldsllber 

Tellurige  Säure 

506, 

Tellurit 

Tellurete 

449. 

Telhirglanz 

216. 

Tellurides  453? 

457. 

TelhirHilber 

556. 

Tellurverbindungen 

452. 

Tellur»  ismuth 

587 

Temperatur  der  Quellen 

318. 

Tennantit 

563. 

Tenorit 

514. 

Tephrallde 

456, 

Tephrolt 

532. 

Teratolith 

579 

Terbium  419, 

487. 

Terenlt  518, 

687. 

Terminologie 

15. 

Tesselit 

530. 

Tesserale  Kr}  stalle  155. 

Tesseralkies 

560. 

Tessularisch  182, 

203, 

255, 

Tetartin 

533. 

Teturtoedrie  89 

j  9_L 

Tetartolde  49,  55, 

108. 

Tetrad  >  mit  24JL 

567. 

Tetraeder   47,  90,  91, 
92,  M,  PJL 
Tetraedrit  563. 
Tetragonal-Dodekaeder 
98,  108,  10JL 
Tetragonal-Ikosltetrae- 
der  -82,  105. 

Telrakt*  -  Hexaeder  79. 
Tetraklaait  531. 
Tetrakontaoktaeder  85. 
Tetra  pfaylin  500. 
Tbaüit  536. 
Tbarandit  498. 
Theiinea  454. 
Theflbarkeit  237,  430. 
Theilungsfläche  237, 

219. 

Thellungsgestalt  237^ 

251. 

Theflungsrichtung*  237, 

251. 

Tbenardit  195. 
Thermoelektrizität 

409,  41& 
Theoret.  Gestalten  48. 
Thermantide  586. 
Thiere  2, 
Thiolithe  452. 
Thomsonit    247,  528, 
Thon     288,  815,  318. 
825,  881,  844,  897, 
425,  440,  445,  447, 
451,  454,  587. 


Thoneiseuslein  812, 
817,  407,  552, 

Thonerde  ,  neutrale , 
schwefelsaure  mit 
Wasser  491. 

Thonig  425, 

Thonporphyr  588. 

Thonsalze  4 18. 


Thonschiefer 

283,  296, 

407,  588. 

Thonschlamm  396, 

397. 

Thonstein 

588. 

Thonsteinporphyr 

Thorit 

553. 

Thorium 

437,  456. 

Thraulit 

513. 

Thrombollth 

511. 

Thulit 

581L 

Thume  ratein 

543. 

Thumlt 

548. 

Thurlngit 

521. 

Tiefmuschlig 

296. 

Ttlkerodit 

566. 

Tinkai 

861, 

491. 

Tirolit 

509. 

Titan  403, 

419, 

437, 

448, 

456. 

Titaneisen 

550, 

552. 

Titanerz 

478. 

Titaniate 

449. 

Titan  ides 

453,  457. 

Titanidlen* 

451. 

Titan  it 

546. 

Titansaure 

422, 

438. 

Töpferthon 

582. 

Tombazit 

559. 

Tomosit 

537. 

Topas  200, 

235.  247, 

249,  251, 

S77, 

291, 

837,  388, 

842, 

353, 

861,  8C4, 

381, 

899, 

418.  421, 

444, 

467, 

540, 

»41. 

Topfstein 

519. 

Torbernit 

510. 

Torf 

809. 

Torfmoore 

818. 

Tornatella 

309. 

Torrellt 

549, 

553. 

Trachyt  317,  425, 

588, 

53t 
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Trarh  \  t  nrvrnh  i  r  588 

Tronftitpiniir  LI" 

237. 

Ungefärbt 

313 

Trackräfte  392. 

288. 

Unghvarit 

57« 

TP  r»n                               Ä  8  S 

Trnflel^prnrh 

425. 

Ungleichnamig 

3JL 

rPf">  n i» 1 1  r ikh  VI*    f*S-l  588. 

Triimmprhorüh  %*r 

B  1  U  IIIIIIVI  UVA  Wr  mW 

588 

Ungestaltet    236,  28». 

Tranez  30. 

Tscheffkinit 

553. 

Ungewöhnlicher  Strahl 

Türkis 

538. 

355. 

126.  138. 

Tttf      316,  398, 

585, 

Unregelmässig 

250, 

rVr1T\0tJ  4i'u\  30. 

588. 

282, 

3_LL 

Ti'inp'/niH  -  llticlrkr^odpr 

Titestt 

579. 

Unterbrochen 

»39. 

98. 

Tufait  685, 

588, 

Unveränderlichkeil  der 

Tranp/oul  vipriindzwan» 

Tungslides     453,  157. 

Kryslalhvinkel 

233. 

zigiiMcn               *  " 47  • 

Turffit 

552. 

Unverändert 

343. 

Turmalin  121, 

121, 

Uralit 

30|. 

Traiihlr                    28 1. 

125.  199.  157, 

158, 

Uralitporphyr 

589. 

160,  233,  235,  244, 

Uralorthit 

553. 

Travprtlnn      3^3  198. 

277,  295,  385,  336, 

Uran      403,  419, 

137, 

T  r  p  i ! > 1 1 1  »  1  y  -i  h !  a  <  »■  p  r  1 1 1  iv  P  1 1 

340,  342,  353, 

865, 

447,  449,  456. 

BfA. 

366,  368,  876, 

413. 

1  ranblöthe 

510. 

Trpttinlilh  535 

4  ■  ^llllf  111*11  wv» 

414,  415,  466, 

467, 

Uranchalzit 

TrluknntAP<1pr  108.  101 

519, 

511. 

Uranerz  328,346,  412, 

Trink. sokl:r.p(lpr  81. 

Turmalinplatten 

364, 

519. 

TViVhroljuniui  375 

Turmalinzange 

970, 

Uranglimmer 

510. 

TripTinal  -  DodekiiPd^r 

Turnerit 

543. 

Urangrün 

97. 

Uran  id  es 

457. 

Trla*nnal  -  lknjiitPtrfiP* 

Uran  in 

519. 

der               81.  100. 

V. 

Uranlt   246,  249, 

338, 

Triirnnal  -  Polvp*!*»r  85- 

X  1   1  4^  vP  II  d  1       M   \ß  I J  \Hv  ■  IUI 

412,  468,  510. 

TrfjroiirionVkaeder  97. 

Ueberg&nge 

433. 

Uranocher  338, 

579. 

TriirnnomPlrischp 

A  rUVHVIll«»!  IQvUV 

Uebergangstrap 

681. 

Uranotantal 

548. 

Funktionen  55. 

Ueberschwefelblei 

566. 

Uranoxyd 

510. 

Triklinisch  153, 

Ueberzug 

298. 

Uranpecherz 

519. 

TrimornhisniUB  438. 

Ullmanit 

591. 

Uranvilriol 

490. 

Trinel             2ft8.  588, 

Ultenlt 

588. 

Urao 

487. 

Tri  ntumHnat  h  525. 

Umber 

579. 

Urfelscongiomerat  58». 

Umschriebene  Figuren 

Urtrap 

5S1. 

Trinlit  — 

33. 

Uwarowlt 

515. 

Trinel           296,  588. 

Unbedingte  Charaktere 

Triploklas  529. 

474. 

Tfivlelto  Nomenklatur 

Unbestimmbar 

445, 

472. 

450,  458, 

576. 

• 

Trona  487. 

Unbestimmt 

450. 

Valentin  it 

506. 

Troostit  537. 

Undurchsichtig 

346. 

Valencianil 

532. 

Trolbarflüssig  390. 

Unebener  Bruch 

296. 

Vanadin  437, 

456. 

Register. 
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Vanadinbleierz 

504. 

Vitriolsalz 

489. 

Wasaerhell 

845. 

Vanadinbronzit 

524. 

Vivlanit  247,  336, 

 Z   Z. 

344, 

Wasserkies 

561. 

Varietäten     433,  431. 

382,  412,  461, 

 X                V    •  * 

494. 

Wasserstoff  419, 

437, 

VarioHt 

589. 

Volborthlt 

507. 

418. 

Variscit 

496. 

t  Volcanit 

513. 

Wassers  tofTgaa 

486, 

Varvlzlt 

555. 

•  Vollkommenheit  « 

der 

Wawellinhaloid 

436, 

Vauquelinit 

502. 

Kr>  stalle 

234. 

Wawellit  285, 

Verhärteter  Talk 

519. 

\  Voitzin 

571. 

465, 

496, 

Vermiculit 

Voltaische  Säule 

117. 

Wehrlit 

557. 

VermontH 

560. 

Voltait 

491. 

Weich 

401. 

Verechw  indend 

295. 

Vorauilth 

538. 

Weiche  Ziegel 

393, 

Versteinerungen 

306, 

Vulkanische  Bomben 

Weichgewächs 

472. 

307. 

322,  Asche  580. 

Weinstein 

143. 

Vertheilung  der 

elek- 

Vulpinit 

495. 

Weissbleierz  172, 

260, 

trischen  Pole 

414. 

268,  328,  329,  361, 

Verwendete  Stellung 

w. 

370,  411,  503, 

577. 

35,  123, 

153. 

Weisser  Kupfernlckel 

Verweset 

449. 

Wacke 

589. 

500. 

Verwittert 

305, 

Wackengänge 

300. 

—  Speisskobalt  560. 

Vesuvian       131.  134, 

Wad 

514. 

Welsserz 

199,  259,  329, 

412, 

Wadgraphit 

613. 

Weissgiltigerz 

563. 

169, 

515. 

Wärme  387,  388, 

132, 

Welssian 

529. 

VicarÜren 

438. 

spezifische  389, 

390. 

Weissit 

531, 

Vlelaxige  Formen 

45. 

Wärmecapazität 

390, 

Weiaskupfererz 

562. 

Viereck 

30. 

38». 

Weiaanickelerz 

560- 

Vierflächig 

38- 

Wärmeleitende  Kraft 

Weissnickelkies 

Vierflächner 

95. 

888,  381). 

Weisaapiessglanzerz 

Vierlin; 

253« 

Wärthit 

525. 

506. 

Viermalsechs/lach 

21L 

Wage 

404. 

Weissatein 

582. 

Viermalsechsfläch 

aer 

Wagnerit 

526. 

Weissag  Ivaners 

568. 

79. 

Walchowit 

524, 

Weiss  tellur 

Viertel 

91. 

Walkererde  415, 

58JL 

Wellenschlag 

313. 

Vierund  vierkantner 

Walmstedtit 

498. 

Weltauge  394, 

542. 

131. 

Wandstein 

472. 

Wenigglänzend 

330, 

Vierundzwanzigfläch- 

Warwickit 

547. 

331. 

ner  79,  81,  82, 

100, 

Washingtonit 

551. 

Wernerit  136, 

168, 

105, 

Wasser  353,  364, 

391, 

239,  246,  259, 

330, 

Vlgnit 

55_L 

468,  481, 

486. 

469, 

531. 

Villarsit 

515. 

Waase  rblei 

567, 

West 

44, 

Violan 

532. 

Wasser  der  Gemmen 
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Helte  20  Zeile  2  statt  Pseudomorphen  lies  Pseudomorpboseo 
8.  22  Z.  6  st.  Gebirgssleine  I.  Gebirgsgesteine. 
8.  54  Z.  zwuchen  4  und  5  von  unten  1.  II.  Die  vielaxigen 
Gestalten. 

8.  79  letzte  Z.  st.  71°  I.  79°. 

8.  83  Z.  2  st.  vier  sechszählige  I.  sechs  vierzählige. 
8  .  84  Z  .  7  st.  129°  1.  109°. 

8.  109  Z.  9  st.  Hexatonicosaeder  1.  Hekatonicosaeder. 
8.  134  Z.  4  st.  ADX'  I.  A'DX. 
8.  145  Z.  3  st.  {b-d)  1.  (J— d)*. 
8.  154  Z.  5  von  unten  st.  Khomboeder  1.  Ilhomboedern. 
8.  183  Z.  11  st.  Spenoide  I.  Sphenoide. 
8.  215  Z.  17  v.  u.  st.  der  Pyramide  c  de«  Zirkonoides  e. 
8.  252  Z.  15  st.  angewachsenen  Individuen  1.  angewachsene 
Individuum. 

8.  252  Z.  17  st.  CD  1.  nach  CD. 

8.  253  Z.  7  st.  A  und  B  \.  a  und  6. 

8.  276.  In  der  Fig.  452  st.  P,  P',  r  I.  x,  .i",  P' 

8.  259  Z.  2  st.  erscheint  fc  scheint. 

8.  259  Z.  17  st.  iE  1.  AT. 

3  2 

8.  294  Z.  10  v.  u.  sU  dar  I.  einer  Varietät  von  Tokay  dar. 
8.  301  Z.  16  6t.  elektronegativer  I.  eleklropositiver. 
8.  350  Z.  13  in  einer  Lage  parallel  ZS ,  bleibt  aus. 
S.  _  z.  —  st.  OMP,  1.  AÄfP. 

8.  381  Baryt  von  Beira,  st.  smalteblau  1.  blass  nelkenbraun. 

8.  385  Z.  8  v.  u.  Das  Phänomen  des  Sonnenatein« ,  vorzüg- 
lich in  dem  neu  entdeckten  Oligoklas  von  Tvedestrand  bei  Arcndal 
wird  nach  Scheerer  durch  eingewachsene  Eisenglanskrystalle 
hervorgebracht,  die  zum  Thcil  bis  zur  Dicke  von  ;00'0ö6  Linie 
abnehmen,  so  dass  sie  die  Farben  dunner  Blättchen  zeigen. 
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8.  391  Z.  11  v.  u.  st  stehenden  1.  stehender. 

8.  393  Z.  19  st  ist  1.  sind. 

8.  436  Z.  13  und  später  st.  Be  I.  G  für  Beryllium. 

8.  457  Z.  11  st.  Paladiides  I.  Palladiides. 

8.  481  Z.  10  st.  dozimalische  I.  dozimasliscbe 

8.  488  Z.  3  v.  u.  st.  N  I  K. 

8.  494  Z.  9  st.  A  I.  As. 

8.   —  Z.  20  st.  'i  I  F. 

8.  498  Z.  8  setze  hinzu  Kalkspath. 

8.  499  Z.  15  st.  Mg  I.  Mn. 

8.  501  Z.  12  setze  hinzu  Schwerspat!» 

8.  504  letzte  Z.  st.  PtvCJ+PbC  1.  PbCl  +  PbC. 

8.  505.  Zum  Genus  der  Bleibaryte : 

Antimontaures  Blei.  Hermann.  Amorph.  Dicht.  Flachmusch- 
lig.  Fettglanz.  Schwefelgelb,  zum  Theii  gran,  grün,  schwärzlich 
marmorirt.  H.  =4  0  bis  zerreiblich.  G.  =  4'6.4  76.  Kirgisen- 
steppe oder  Nerlschinsk?  Pb3&b  -4-4H. 

8.  505.   Den  Bleibaryten  angereiht: 

Chrom  -  Phosphorkupferbleispalh,  John.  Traubiger  Ueber- 
zug.  Malter  Wachsglanz.  Undurchsichtig-.  Pistazien-  und  zeisig- 
grün ins  Braune.    Strich  zeisiggrün.  H.  —  20.  25.  Beresowsk, 

mit  Grünbleierz  u.  s.  w.  Pb,  Cu,  Cr,  P,  nebst  zwei  naher  zu  be- 
stimmenden Oxyden,  v.  Leonh.  u.  Bronn,  1845,  1,  nebst  Andeu- 
tung Ober  andere  daselbst  in  geringen  Mengen  vorkommende  zu 
untersuchende  Mineralien. 

8.  510  Z.  17  st.  Zippeil  I.  Zippeit  H. 

8.  511.  Der  Chrvsokolla  angereiht: 

Kiesel  sahhupf  er.  John.  Zierform  ige  Gestalten  von  J  bis  1; 
Linien  Durchmesser.  Grün,  blaulich.  Feltglanz.  Durchscheinend 
bis  undurchsichtig.  H.  =20.2  5  Vesuv,  mit  Tenorit.  Cu,  -CI, 
Äi.  v.  Leonh.  und  Bronn,  1845,  1. 

8.  512  Z.  5  setze  hinzu  Nertschinskit,  Razoumoflsky,  Sibirien. 

8.  517.  Fahlunit,  Bonsdorffit,  Praseolith,  so  wie  Pinit,  Gi- 
gantolith,  Chlorophyllit ,  Esmarkil,  wahrscheinlich  Oosit,  Weis- 
sit,  sammtlich  pseudomorph  nach  Cordierit. 

8  520  Z  4  v.  u.  st.  i  I.  F. 
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8.  524  Z.  20  et.  Düfibwot  I.  Düpreiiot. 

8.  527  Z.  14  setze  hinzu  Kreuzstein. 

8.  529  Z.  12.  Okenit.  Orthotyp,  nach  Breithaüpt  ocO^ 

122°  19'.  Kristalle :  o  ocO  .  ooÖ2  .  ocD. 

8.  531.  Zum  Genus  der  Etainspathe  nach  Wernerit: 

Stroganoteit.  Hermaiu.  Orthotyp?  Theilbar  nach  zwei  we- 
nig schiefwinkligen  Richtungen,  vollkommen.  Zwischen  Glas-  und 

Felizian*.  Grünlich.  Stark  durchscheinend.  H.^5  0.  G.  =  2*79 

.    ...        ...  ..•      •  •• 

Ca*Si  +  2A4Si  +  CaC.  Slüdänka  Fluss,  Daurien,  Sibirien. 
S.  535.  Dem  Amphibol  angereiht: 

Xylit.  Hermanh.  Aehnlich  dem  Bergholz.  Schimmernd.  IJa* 
dnrchaichlig.  Nuesbraun.  H.  —  3  0.  G.  =  2  935.  Von  den  Kupfer- 
gruben  im  Ural?  (Ca,  Mg)  8i  +  SeSiH. 

8.  535.  Dem  Amphibol  angereiht: 

Glmkophan.  Hausmann.  Lange,  dünne  geschoben  vierseitige 
und  unregelmässig  sechsseitige  Prismen.  Theilbar  nach  zwei  Rich- 
tungen nach  der  Länge  der  Kry  stalle.  Strahlig,  fasrig,  klein- 
körnig. Glasglanz,  in  den  Perlinutterglanz.  Durchscheinend,  bis 
undurchsichtig.  Blaaa  indighlau  ins  Graue.  Strich  blaulichgrau. 
H.  =  5*5,  G.  —  3  103.  .3  113.  Schwach  magnetisch.  Insel  Sjra, 
Griechenland.  3  (Fe*,  Na3,  Mg«,  Ca3,  Mn3)S*i*  +  2ilSi*.  Scbne- 
dermann.  Brdm.  u.  March.  XXXIV.  4. 

S.  538.  Monradit,  statt  nach  Harte  und  spezifischem  Ge- 
wicht, in  der  Ordnung  der  Spathe  (114,  p.  538)  aufgeführt,  ge- 
hört nach  Bbrzbliüs  (Lothrohr)  mit  der  Formel  4Mg3*Si*+3H 
in  die  Nähe  der  aerpentinarligen  Stealite. 

S.  539.  Mosandrit.  Erdmann.  Undeutliche  prismatische  Kri- 
stalle. Rine  deutliche,  mehrere  undeutliche  Tbeilungsflächen.  Fett- 
glanz. Dunkel  röthlichbraun.  Strichpulver  graubraun.  H.  —  4  0. 
G.  =  2*93...2'98.  Lammoen ,  Norwegen ,  mit  Leukophan.  Ce,  La, 

Si,  Ti  nebat  etwa  Mn,  Ca  und  wenig  Mg,  K,  H.  Zur  Ordnung  der 
Späths. 

8.  542  Z.  13  v.  u.  st.  Tachylit  I.  Tachylyt. 

8.  547  st.  Peritomer  1.  Peritomes. 

8.  548  Z.  8  v  u.  at.  die  Formel  I.  FeTa  +  MnTa 

549  Z.  12.  Nach  Gustav  Rosb  ■  Revision : 
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Mobil.  Orthotvp  JD  =  141°  8%  2D  =  59°  2(K  ooO  = 
100°  40*.  Theilbarkeit  die  Querflache  aoD  deutlich,  weniger 
deutlich  ooD. 

8.549  Z.  21.  Wolfram.  Orthotyp.  ;Ö  =  125°,  D  =  109°12', 
ooOz=101°5/.  Theilbarkeit  ooD,  LSngafläche ,  vollkommen. 

8.  559  Z.  4  v.  u.  «t.  Fe,  As«  I.  FeAsV 

8.  560  Z.  10.  Das  Gewicht  des  Hümmelsberg!  ts,  nach  Breit- 
haupt 6  423...6  565. 

Daa  Gewicht  7  099... 7*188  bezieht  sich  nach  demselben  auf 
eine  andere  Spezies  in  diplomatischen  Krystallen  ooO  —  123°  — 

124°.  D,  ähnlich  dem  Lölingit,  die  er  Wetssn  icke  l  kies  nennt.  Ich 
glaube,  Hr.  Prof.  Breithaupt  wird  gerne,  da  ich  das  erste  Heft 
von  Poggendorfp's  Annahm  für  1845  zu  spät  erhielt,  um  den  von 
ihm  vorgeschlagenen  Namen  für  den  Rammelsbergit  atizunehmen, 
der  schon  gedruckt  war ,  nun  mit  mir  diesen  Namen  Ckfoanthit 
auf  den  prismalischen  „Weissnickelkies,"  der  noch  keinen  spezi- 
fischen Namen  hat,  und  doch  wohl  auch  „grün  ausblüht,"  über- 
tragen, und  dagegen  jenen,  zur  Erinnerung  an  den  verdienatvol- 
len  Chemiker  bewahren ,  dem  wir  gerade  auch  in  dieser  Klasse 
von  fossilen  Verbindungen  so  manche  Kenntniss  verdanken.  Den 
Rammelsbergit  und  seine  Verschiedenheil  vom  Smaltin  habe  ich 
während  meines  Aufenthaltes  in  Elbogen  vor  vielen  Jahren  auch 
in  technischer  Beziehung  hinlänglich  kennen  gelernt. 

8.  566  Z.  20  at.  Johnslonit  1.  Johnstonit  H. 

8.  575  Z.  4  v.  u.  st.  C,  H  I.  C,  H,  N,  O,  nebst  erdigem 
Ruckstand. 

8.  575  Z.  letzte  st.  C  1.  C,  wenig  H,  N,  O,  nebst  erdigem 
Ruckstand. 

8.  581-  CascallutO.  Grobes  Conglomerat  von  Quarzgeschie- 
ben ,  zum  Theil  durch  Brauneisenstein  zusammengekittet.  Enthalt 
zuweilen  Diamanten.  Brasilien. 

Mehrere  andere  Mineralspezies  sind  noch,  besonders  in  neue- 
ster Zeit  benannt  worden ,  von  denen  es  mir  nicht  möglich  war, 
die  Literaturquellen  aufzufinden.  So  enthalt  das  reichhaltige  neue- 
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ste  Krantzische  Preisverzeiehniss,  nebst  mehreren  Synonymen,  die 
in  dem  Vorhergehenden  nicht  vorkommen»  auch  die  Namen: 
Auralit,  Finnland. 
Bavalit,  Frankreich. 
Binit,  Wallis. 
Funkit ,  Schweden. 
Joguneit,  Nordenskjold ,  Nertschinsk. 
Lindseyit,  Finnland. 
Nordenskjöldit ,  Sibirien. 
Terpizit,  Sachsen. 
Wiltingil,  Finnland. 
Im  k.  k.  Hof- Mineralienkabinete  fand  sich  über  einige  der- 
selben Aufklärung,  wie  folgt: 

Auralit.  AehnUch  in  der  Masse  dem  Orthit ,  rechtwinklig 
vierseitige  Prismen ,  schwarz ,  in  Granit  eingewachsen.  Abo. 

Earalit.  Schwarzer  Schiefer  mit  Höhlungen ,  Blasenräumen 
ähnlich,  von  einem  schwarzen  Pulver  erfüllt.  Siliceo- Aluminat 
von  Eisen.  Baralon,  Cdte  du  Nord,  Frankreich. 

Lindseyit.  Augitische  Formen,  zumTheil  ziemlich  vielflirHf 
einigen  Epidoten  ahnlich.  Die  Masse,  pseudomorph  9  ganz  über- 
einstimmend  mit  dem  dunkel  grCnlichgrauen  Fahlunit  von  Fahluo. 

KordcnshjHdit.  Ein  Augitspath ,  ähnlich  Wollastonit  oder 
Tremolith,  in  körnigem  Kalkstein,  von  Ruskula  am  Onegasee, 
Russland. 
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